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Borlaufige Nachrichten. 


Au meiner lebten Reife im Norden unfers Daterlandes ließ ich 
mich einen Fleinen Umweg nicht gereuen, um meiner Lieblinge einen 
ans dem goldenen Zeitalter des Lebens einmal wieder zu fehen. 
Man erlaube mir indeffen nur, in der folgenden Erzählung Namen 
von Gegenden, Ortfchaften oder Perfonen zu verfehweigen oder 
zu verfiellen. Die Gefchichte ift darum nicht weniger wahr, wie 
unwahrfcheinlich fie auch Dielen vorfommen mag. 

Sener Liebling alfo war der Freiherr Olivier von Flyeln, 
mit dem ich auf der Göttingifchen Hochfchule zugleich den Wiflen- 
fehaften angehört Hatte. Er war damals einer der trefflichfien 
Zünglinge und zugleich einer der geiftreichften jungen Männer ge- 
wefen. Die Liebe der römifchen und griedhifchen Schriftiteller hatte 
und zufammengeführt und verbunden. Sch nannte Ihn nur meinen 
Achilles, er mich feinen Batroflus. Aber er hätte in ver 
That jevem Künftler zum Urbild eines Achilles dienen Eönnen. In 
Geſtalt und edler Haltung einem jungen Halbgott Ahnlih, Troß 
und Güte im dunkeln euer feines Blicks, gelenkt und gewandt 
wie Keiner, der kühnfte Schwimmer, der fehnellfüßigfte Nenner, ver 
wildefte Reiter, der anmuthigſte Tänzer, hatte er dabei das edel: 
müthigſte und furchtlofefte Herz. Sein Edelmuth verwidelte ihn 
eben in mancherlei unangenehme Händel, weil er ſich oft unges 
rufen der Unterbrüdten annahm. Er mußte fi) dabei mehrmals 
mit Andern fihlagen; er ſcheute die beiten Fechter nicht; ging in 
ven Kampf wie zu einer Luſtparthie, ward dabei vtemals verwun⸗ 
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det, als wäre er am ganzen Leibe gefeiet, ließ aber Keinen un: 
gezeichnet von ſich. 

Seit unferer Trennung hatten wir und mehrmals gefchrieben; 
aber wie e8 denn fo geht, wenn man in den Wogen bes Lebens 
auseinander kömmt; wir vergaßen zwar uns nie, aber zulegt Doch 
den Briefwechfel. Ich wußte endlich von ihm nur, daß er Haupt: 
mann bei einem Infanterieregiment gewefen war. Jetzt mochte er 
etwa fünfundbreißig Jahre alt und im Range vorgerüdt fein. Sehr 
zufällig erfuhr ich auf der Reife ven Standort feines Regiments, 
und dad verleitete mich, wie gefagt, zu bem Umweg. 

Der Boitfnecht fuhr mit mir in die Straßen der alten, weit: 
läufigen, reichen Handelsſtadt ein, und hielt vor dem angeſehen⸗ 
ſten Gaſthof. Sobald ih vom Aufwärter mein Zimmer angewieſen 
erhalten hatte, fragte ich ihn, ob beim Regiment in hiefliger Be: 
faßung nicht ein Freiherr von Flyeln fei? 

„Sie meinen den Major?” fragte der Aufwärter. 

„Major kann er wohl fein. Sit feine Wohnung entfernt von 
hier? Trifft man ihn um diefe Zeit an? Es ift ſchon ſpät; aber 
ich wünfche, daß mich Jemand zu ihm führe.“ 

„Berzeihen Sie, der Herr iſt nicht mehr beim Regiment, fchon 
lange nicht mehr. Er hat den Abfchied genommen ober nehmen 
müflen.” 

„Müffen? Warum?“ 

„Gr bat allerlei Gefchichten getrieben, wunderliches Zeug; ich 
weiß jeldft nicht was? Er ift zulegt nicht recht im Kopf gewefen; 
überfchnappt, verrüdt geworben. Man fagt, er habe fih um den 
Verſtand ftudiert.“ 

Die Botfchaft erfchredfte mich fo, daß ich die Faſſung und die 
Frage verlor. 

„And wie denn?” flammelte ih endlih, um doch etwas zu 
fragen Ind Genaueres zu vernehmen. 
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„DVerzeihen Sie,” fagte der dienftfertige Anfwärter: „was ih 
weiß, hab’ ich nur vom Hörenfagen, denn er ift früher weggeſchickt, 
als id) in dies Haus Fam. Man erzählt aber noch viel von ihm. 
Zum Beifpiel bat er mancherlei Händel mit Offizieren gehabt, 
und jeden Du geheißen, fogar den General, jeden, er mochte fein 
wer er wollte. Als er eine reiche Erbfchaft von feinem Oheim in 
Empfang genommen hatte, bilvete er fih ein, er fei bettelarm 
geworden, könne feine Schulden nicht zahlen, und verfaufie, was 
er um und an ſich hatte. Er foll auch gottesläfterliche Reben in 
feinem Wahnfinn ausgeftoßen haben. Das Luftigfte aber ift, daß 
er feiner Familie zum Trog ein unehrlides Mäbchen, ein Gauner- 
find, geheirathet hat. Auch fein Anzug foll zuletzt gar toll ge: 
wefen fein, gar hanswurftmäßig, fo daß ihm alle Gaffenbuben 
nadhliefen. Dan Hat ihn In der Stadt fehr bebauert; denn er 
war vorher allgemein gelicht, und muß, fo lange er noch ven Ber: 
fand Hatte, ein vortreffficher Herr gewefen fein.“ 

„And wo befindet er fich jeßt?“ 

„Ich kann es nicht fagen. Er Hat die Stadt verlafien. Man 
hört und fieht nichts von ihm. Vermuthlich Hat ihn feine Familie 
irgendwo untergebracht, um ihn heilen zu laffen.“ 

Mehr wußte der Aufwärter nicht zu berichten. Sch hatte ſchon 
zuviel gehört. Ich warf mich wie erlahmt in einen Sefiel. Ich 
dachte mir noch die Heldengeftalt des geiftvollen Junglings, von 
deſſen Zukunft ich Hohe Erwartungen gehegt Hatte; der fowohl 
durch feinen Stand, als durch feine großen Samtilienverbindungen 
Ansprüche auf die erften Stellen im Heer oder im Staate hätte 
machen können; ver durch feine Kenniniffe, durch feine feltenen 
Geiftesgaben zu allem Großen berufen zu fein gefchienen, — und 
der nun war einer der Unglüdlichen,, vor deren Anblick die Menfch” 
heit mitleidig zurückſchaudern muß! Hätt’ ihn doch der Engel feines 
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Lebens lieber aus ver Welt hinweggerückt, denn ihn zum traurigen 
Schaufpiel, als Eägliches Zerrbild, ſtehen gelafien! 

Wie gern ich den guten Dlivier gefehen hätte, war mir's num 
doch Lieb, ihn nicht mehr in der Stadt zu wiflen. Ach, er wäre 
ja doch nicht mehr Dlivier, nicht mehr mein herrlicher Achilles 
gewefen, fondern ein Eläglicher, unfenntlicher Torfo! Ich wollte 
ihn nicht fehen, auch wenn es mir leicht gewefen wäre, ihn zu 
finden. Dann hätt’ ich meinen Göttingifchen Achilles im Gedächt⸗ 
niß auswechfeln müſſen mit der Geflalt eines Wahnfinnigen,; das 
hätte mir eine der liebften und anmuthigften Erinnerungen geraubt. 
Ich wollte ihn aus demfelben Grunde nicht wiederfehen, wie ich 
feinen meiner Freunde im Sarge betrachten mag, weil ich nur bie 
GBeftalt des Lebendigen in Gedanken bewahren will; ober wie 
ich's meide, Zimmer, bie ich vor Zeiten bewohnte, die nun von 
Andern bewohnt werben, bie nun ganz anders eingerichtet 
find, wieder zu befuchen. Das Ehemals und Jetzt verwirrt fich 
immer in meinen Vorflellungen auf eine unausftehlich = peinliche 
Meife. 

IH war noch in allerlei Betrachtungen über die Natur des 
menfchlichen Wefens verloren, und wie derfelbe Getft, welcher bie 
Räume des Weltalls mißt, das Höchfte ahnet — dur Drud 
oder Berlekung eines unfichibaren Theils feines Nervengewebes 
zum widerlich verflimmten Saitenfpiel werben muß, ſich und der 
übrigen Welt ein unverfländlicher Frembling: da trat der Auf: 
wärter herein und rief zum Nachtefien. 

Die Wirthötafel im Hellerleuchteten Speifefaal war von vielen 
Gäſten befegt. Es traf ſich, dag mir ein Platz in der Nachbar: 
ſchaft einiger Offiziere der Hiefigen Stadtbeſatzung angewiefen ward. 
Natürlich leitete ich das Gefpräch, ſobald es einmal unter uns 
angefnüpft war, aufmeinen Freund Olivier. Ich gab von ihm 
die genaueften Einzelnheiten an, fo viel ich deren wußte, um jede 
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Berwechslung der Perfonen zu verhüten. Denn es war ja mög: 
lich, und ich glaubte die Möglichkeit, daß der wahnfinnige Frei⸗ 
here von Flyeln ein ganz anderer, als mein Achilles von Göttingen 
fein Tonnte. Allein Alles, was ich fagte, Alles, was ich dagegen 
hörte, beflätigte zu fehr, daß hier Feine Verwechslung ftattfinde. 

„Es if jammerfchabe um den Baron!” feufzte einer der Offi⸗ 
ziere: „Jedermann hatte ihn gern. Gr war einer der Bravften 
beim Regiment, ein verwegener Teufel. Das fahen wir beim 
legten Feldzug in Frankreich. Was Keiner von uns wagte, das 
wagte er fpielend. Aber es glüdte ihm auch Alles. Denkt nur 
an die Batterie bei Belle:Alliance! Wir hatten fie verloren. Der 
General riß fi) die Haare aus dem Kopf. Flyeln rief: Wir müf- 
fen fie wieder nehmen, fonft ift Alles dahin! Drei Angriffe hatten 
oe vergebens gethan. Da geht Flyeln mit feiner Kompagnie 
noch einmal vor, nimmt’s mit einem ganzen Bataillon Garden 
auf, und bei Gott, fihlägt in gräßlicher Mepelei durch; nimmt 
die Batterie!” 

„Aber es koſtete auch die Halbe Kompagnie!“ rief ein alter 
Hauptmann neben mir: „Ich war Augenzeuge. Er fam, wie ge: 
wöhnfth, ohne Schramme davon. Ungeheures Glück begleitete den 
Menfchen. Der gemeine Soldat läßt ſich's jekt noch nicht aus⸗ 
reden, der Baron habe fich hieb⸗, ftichs und Fugelfeft machen können.“ 

Ich hörte mit wahrer Wolluft vem lobreichen Gefpräch über den 
guten Dlivier zu. Ich erkannte ihn wieder an allen feinen Tugen- 
den. Man pries befonders feine wohlthätigen Handlungen. Er 
war der Gründer und Verbeſſerer einer Schule: für Soldatenkinder, 
und hatte dafür großen Aufwand gemacht. Er hatte im Stillen 
viel Gutes gewirkt; immerdar ein einfaches, eingezogenes Leben 
geführt; nie zu dem Muthwillen, nie zu den Ausfchweifungen fich 
geneigt, zu welcher Jugend, Schönheit, Krgftfülle und Reichthum 
fo leicht verloden. Ja, die Offiziere geftanden mir, daß ber Brei: 
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herr bedeutenden Einfluß auf Veredlung des Tons unter dem Of⸗ 
fizierforps, auf bie ernftern Sitten befielben und anf deſſen wiſſen⸗ 
fchaftlichere Bildung gehabt. Er felbft habe Borlefungen über 
verfchiedene, dem Krieger nützliche Gegenflände gehalten, bis es 
unterfagt worden ſei. 

„Und warum unterſagt?“ fragte ich verwundert. 

„Eben in dieſen Vorleſungen,“ antwortete mir einer meiner 
Tiſchnachbarn, „ofenbarten fich die erften Spuren feiner beginnen= 
den Geifteszerrüttung. Kein Jakobiner im Pariſer Nationalfons 
vent hat jemals raſender gegen unfere monarchifchen Einrichtungen 
gewüthet, und gegen die vrrfchiedenen europäifchen Höfe und ihre 
Bolitif, als er zuweilen. Er fagte geradezu, die Völker felber 
würden früh oder fpät fich Helfen, fi und den Königen, gegen 
Miniſterwillkür, PBriefterherrfchaft und Handelsbedraͤngung. Gr 
meinte auch, die Nevolution werde unvermeidlich von Volk zu Volf 
mild oder flürmifch übergehen, und werde binnen einem halben 
Jahrhundert die politifche Geſtalt Europa’s verändern. Genng, 
die Borlefungen wurben ihm unterfagt, und billig und mit Recht. 
Eben fo toll veflamirte er zuweilen auch gegen den Adel und befien 
Vorrechte. Wenn man ihn dann erinnerte, daß er ja ſelbſt Baron 
wäre, antwortete er: „Ihr habt die Thorbeit, mich fo zu nennen; 
ich bin ein vernünftiger Menfch und von Geburt eben fo viel, wie 
unfer Profos.“ 

„Das waren aber doch nur erſt Borfpuren der Geifteszerrüttung! “ 
rief ein junger Lieutenant, „allein der erſte Aft feiner Narrheit 
war, als er den Oberftlieutenant von Berken anftel, mit Maul: 
ſchellen bewirthete und die Treppe Kinunterwarf, nachher aber bie 
Herausforderung nicht anzunehmen wagte, und bei der Gelegenheit 
das ganze Offizierforps beleidigte.“ 

„Er war doch fonft ein guter Fechter, der eben die blanfe Klinge 
nicht fürchtete! " fagte ich. 


„Wir Fannten ihn bis dahin auch als folchen. Aber wie ges 
fagt, feine gange Natur änderte. Als er auf den Platz fam, two 
er fih ſchlagen follfe, erfihten er ohne Degen, bloß mit einer 
Kuthe in der Hand, und fagte in unfer aller Gegenwart. zum Oberft- 
Iteutenant mit kachendem Munde: Du verichtlicher Bock, wenn ich 
dich wirflich mit dem Degen zerfebte, würbeft bu darum mehr werth 
fein? Und als ver Oberfikeutenant feinen Zorn nicht mehr mäßigen- 
fonnte und Yen Degen z0g, entblößte der Major Taltblätig feine 
eigene Bruft, und hielt fie ihm Hin und fagte: Haft du Luſt, Meuchel- 
mörder zu werben: ſtoß zu: — Wir wollten uns hinein miſchen 
in den Wortwechfel, ihn zwingen, fich mit dem Oberfilieutenant 
zu fchlagen, wie Pflicht und Ehre geboten. — Da nannte er ung 
alleſammt Narren, die mit fhren Grundfäßen von Ehre ins Irren⸗ 
haus ober ins Zuchthaus gehörten. Nun Tonnten wir bald merken, 
daß es nicht mehr ganz richtig bei ihm im Oberſtübchen wäre. 
Einige unter uns fchimpften ihn. Daraus machte er nichts, fon: 
dern ladte. Wir begaben uns zum General, wir erzählten dem⸗ 
felben ofjenherzig den ganzen Vorfall. Der General warb fehr ver⸗ 
drießlich, um fo mehr, da er an vemfelben Tage für den Major 
deu Orden vom Hofe erhalten hatte. Er bat uns, ruhig zu fein; 
er wolle Alles vermitteln, ver Major müfle Genugthuung geben; 
Folgendes Morgens bei der Parade überreichte der General, laut 
Borfchrift, mit einer angemeffenen Rede dem Major den Orben. 
Der Major nahm. ihn nicht an, fondern antwortete in den ehrs 
erbietigften Morten die unehrerbietigiten Dinge, des Inhalts: „Er 
- Babe für das Baterland, und nicht für ein Stüdchen Band gegen 
Napoleon gefochten. Habe er einige® Lob verbient, fo wolle ers 
nicht vor Aller Augen an der Bruft umher zur Schau tragen.” 
Der General war außer ſich vor Schreden. Keine Bitten, Feine 
Drohungen konnten ven Major bewegen, das Töniglidde Gnaden⸗ 
zeichen anzunehmen. — Nun traten die Offiziere vor und machten 
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die Erklärung, fie könnten nicht mehr mit dem Major diegen, 
wenn er nicht Genugthuung Jeifte. — Die Sache Tam zur Unter: 
ſuchung; der Mafor in Verhaft; vom Hofe, die Entlaſſung bes 
Majors. Nam brach die volle Narrheit erfi aus. Er ließ fich den 
Bart, wie ein Jude, wachſen; trug lächerliche Kleider; heirathete 
feinen Verwandten zum Troß eip ganz gemeines, übrigens Hübfches 
Mädchen, ein Findelkind, wegen defien er ſchon mit dem Oberſt⸗ 
lieutenant Händel gehabt hatte; hielt fi eine Zeit lang für blut: 
arm und beging fo vielerlei Thorheiten, daß er endlich auf Fönig- 
lichen Befehl unter Aufficht geftellt und nad) feinen- Gltern ver: 
wiefen wurde.” 

„Bo lebt er jetzt?“ fragte ich. 

„Auf feinen Gütern noch, zu Flyeln, im Schloffe feines ver: 
ſtorbenen Oheims; ungefähr zehn Meilen mögen es von hier fein. 
Ein Jahr lang durfte Niemand ohne Erlaubniß zu ihm, fogar bie 
Perwaltung feines Vermögens warb ihm erzogen. Sie iſt ihm 
jetzt wieber überlaffen, doch muß er jährliche Rechnung ſtellen; auch 
varf ex ſich einen Schritt über die Grenzen feiner Gerichtsherr⸗ 
lichkeit entfernen. Er dagegen hat die ganze Melt feierlich in Bann 
gethan, und läßt weder Verwandte noch Bekannte, noch Freunde 
zu fih. Man hat ſchon feit Jahr und Tag nichts mehr von ihm 
vernommen.” 


Der Befug. 


Aus allen Erzählungen ber Offiziere leuchtete hervor, daß der 
unglüdliche Olivier, nad) Berluft feines Verflandes, doch immer 
ein gutmüthiger Narr geblieben fet, und daß wahrfcheinlich das 
deutſchthümelnde Wefen, welches vor einigen Jahren Mobefucht 
geworden, Ihn etwas über Gebühr ergriffen, oder feinem Wahn: 
finne. wenigflens die Farbe gegeben habe. 


Altes das hatte mich tief erichhttert. Ich konute Lange des 
Nachts den Schlaf nicht finden. Als ich am andern Morgen er: 
wachte, war es ſchon fpät; aber ich fühle mid) erquickt und ges 
flärft. Die Weltserfchlen mir in viel heitererm Licht, als den 
Abend zuvor, und ich beſchloß, meiner bedauernswürdigen Freund 
in ſeinem Verbannungsorte zu beſuchen. 

Nachdem ich noch flüchtig die Sehendwürdigkeiten ber Stadt 
befichtigt hatte, warf ich mid) in den Wagen, fuhr bis in die Nacht 
und folgenden Tages nach Flyeln, in der Nachbarfchaft eines See: 
fläptchens. Das Dorf Flyeln liegt noch zwei Meilen hinter dieſer 
Stadt. Der Poſtmeiſter, als er hörte, wohin ich wollte, lächelte 
und meinte, ich werde wohl eine vergebliche Reife than. Der 
Baron laffe fich nicht vor Fremden fehen. Auch erfuhr ich, daß 
fi fein Gemüthszuftand nicht gebefier® habe, fondern der gute 
Menfch von der feſten Vorftellung behaftet fei, die ganze Melt 
wäre feit Jahrhunderten närzifch geworden, und die Heilung müffe 
von Flyeln ausgehen. In biefem Prozeß, da die Wels ihn, und 
er die Welt für närrifch Halte, fondere er fich von allen Dienfchen 
ab. Seine Bauern, deren Grundherr er ift, befinden ſich übrigens 
ſehr wohl dabei, denn er thut viel für fie. Aber dafür müffen fie 
feinen Güllen in allen Kleinigkeiten gehorchen, Schifferhofen und 
lange Jacken, runde Hüte tragen, ſich den Bart Jang wachſen 
laſſen, und alte Leute, wenigftens auf Flyelnſchem Grund und 
Boden, fogar ihren Oberheren buzen. Abgerechnet- biefe feine 
Sparre, wäre er der vernünftigfte Mann von ber Welt. 

Ungeachtet der Warnung des Poftmeifters machte ich doch den 
Berfuh, und fuhr hinaus gen Flyeln. Was lag mir doch daran, 
zwei Meilen vergeblich zu fahren, nachdem ih, Dliviers willen, 
mich fo weit vorgeabenteuert Hatte? Und ich fand Feine Urſache 
zur Furcht, von ihm abgewiefen zu werben, weil er nicht am Ge⸗ 
dächtniß gelitten. Es war freilich ein erbärmlicher, felten be⸗ 


fabrener Beg, der bald durch tiefen Sand, bald Durch ausgetret 
Bäche und verfumpften Boden, bald durch Kieferngeſtrüpp fortz 
und meinem Wagen ein paar Male ven Umſturz drohte. & 
Stunde von Flyeln aber erbob ſich das Land, und eine ſchöne brı 
Fahrſtraße, auf beiden Seiten mit Obftbäumen bepflanzt, verf 
dete die Nähe eines reichen Gutsbeſibero. Die Felder ſtanden 
der weiten Ebene trefflich gebaut; rechts dehnte ſich in der Fe 
ein Hoher Eichenforft mit dunkelm Grün, wie ein ungeheutes La 
gewinde; links das unendliche Meer, ein wallender, weiter Spie: 
der mit glänzenden Wolfen am Rand des Gefichtsfreifes zufi 
menrann. Zlyeln, das Dorf, zeigte fich zwiſchen Fruchtbaͤum 
Weiden und Pappeln vor mir; feitwärts erhob fih ein groß 
alterthümliches Gebäude, das Schloß, wie aus einem Wald 
wilden Kaftanien hervorftetgend. Abwärts, dem Meere näher, 
das Dorf Niederflyeln, ebenfalls zu Dliviers Herrfchaft 
börig, maleriſch an ſchroffe Felſen gelehnt, vie zulegt, als 
büfchte Klippen, wie Kleine Infeln weit ins Meer hinaus gin; 
Einige Fifcherboote, mit Segeln, fchwärmten um die Gefk 
auf der Höhe des Meeres erblidte man ein reifendes Schiff; 
‚weißen Möwen flatterten ſchaarenweis in den Lüften. 

Je näher ich dem Dorf und dem Schloffe Fam, je maleri 
unb freundliger warb bie Umgebung. GEs lag In ihr ber ei 
thümliche Reiz einer Seegegend, welcher aus der Paarung 
Laͤndlich⸗Anmuthigen mit der Majeſtaͤt des unüberſehbaren Oze 
des Geborgenen und Friedlichen einfacher Hütten mit dem wı 
ſtürmiſchen Leben des tüdifchen Clementes, erwädhst. In ji 
Ball ift der Berbannungsort meines Freundes reizend genug, 
man dafür ohne Gram die Freiheit, in laͤrmeriſchen Stäpte 
wohnen, aufopfern Tann. 

Sowohl auf ven Feldern als in einigen Gärten fah ih 
die angekündigten „Flyeler Bärte.“ Auch der. Wirth, 
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deſſen Schenke ich hielt und abftieg, war reichlich gefchmückt mit 
Haarwuchs um Kinn und Mund. Er erwiederte meinen Gruß 
freundlich, und fehien dabei doch über meine Ankunft verwundert. 
„Willſt' du etwa den Gutsheren befuchen?“ fragte er wich höflich. 
Ih ließ das etwas auffallende Du lächelnd durchgehen und be⸗ 
jahte es. „So bit!’ ich um deinen Namen, Stand und Wohnort. 
Das muß dem Herrn Dlivier gemeldet werden. Er nimmt ungern 
Neifende an.“ 

„Aber mich nimmt er gewiß an. Laß Sr feinem Herrn nur 
melden, es wünfche ihn einer feiner älteften und beflen Freunde 
im Borbeireifen auf ein paar Stunden zu ſehen. Mehr laſſe Er 
ihm nicht ſagen.“ 

„Wie du willſt,“ erwiederte der Wirth, „aber ich kann dir 
die abſchläägige Antwort vorausſagen.“ 

Mährend der Wirth einen Boten ſuchte, ging ich langſam 
durchs Dorf in geradefter Richtung gegen das Schloß, zu dem 
mich ein Fußweg hinzuleiten fehien, der zwifchen Häufern und 
Baumgärten lief. Cr führte mich aber Irre zu einem Gebäude, 
das ich für ein Wafchhaus hielt. Seitwärts, jenfeits einer Wiefe, 
floß ein ziemlich breiter Bach, Hinter welchem ſich die hohen dun⸗ 
keln Wilpfaftanien des alterthümlichen Stammhaufes der Frei: 
herren von Flyeln fchattig erhoben. Ich befchloß das Wageſtück, 
mich bei Dlivier unangemeldet einzuführen. Sch hatte dem Wirth 
abfichtlih meinen Namen verfchtwiegen, um, wenn mich Olivier 
vor füch ließe, zu fehen, ob er mich erfennen würde? Ich ging 
über die Wiefe, fand nach langem Suchen weiter abwärts über 
den Bad Steg und Weg, die mich zwifchen Bufchwerfe gegen bie 
Wildkaſtanien zurücführten. Diefe befchatteten einen geräumigen, 
mit grünen Rafen bedediten runden Platz neben vem Schloffe. Rings: 
um zog fi im Innern ein breiter mit Sand bedeckter Weg, linke 
und rechts fanden artige Ruhebänke unter den breiten Zweigen 
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der Bäume, und auf einer der Bänfe ſaß, ich war nicht we 
überrafcht, Dlivier. Gr las in einem Buche. Zu feinen Fü 
fpielte ein dreijähriges Kind im Grafe. Neben ihm faß ein b 
ſchönes Frauenzimmer, mit einem Sängling an der Brut. | 
Gruppe hatte etwas Wunderbarliches. Sch ſtand ſtill, Halb ı 
Geſträuch verbedt. Keiner fah nach mir auf. Meine Augen I 
gen nur an dem guten Dlivier. Selbſt der fchwarze Bart, 

fih ihm um Kinn und Lippen Fräufelte, und durch ven Bac 
bart mit den finflern Locken feines Hauptes zufammenhing, fl 
ihm wohl an. Seine übrige Tracht hatte etwas Sigenes und 
nicht Befremdendes. Auf dem Kopfe trug er eine Art Baret 
Borfchirm gegen die Sonne; die Bruft offen, mit weit überleo 
Hemdkragen; eine grüne weite Jade, vorn über einander gefni 
mit bis gegen das Knie reihenden vorn ganz zufammengehe: 
Schößen, weiße weite Matrofenhofen, Halbfliefeln. Es war 
gefähr dieſelbe Tracht, welche ich an den Bauern gefehen he 
. nur die feinige feinern Stoffs und gefchmadvoller. Seine V 
war ruhig und nachdenkend. Auch als Mann, der den Bierzi 
entgegen ging, konnte er noch fchön heißen. Sein Bart gab 
ein heidenartiges Wefen und Anfehen. Es fam mir vor, als 
ih eine edle Geſtalt aus dem Mittelalter. 

Indem trat der Bote meines Schenfwirthe vom Schlof 
den Kreis der Bäume. Der junge Burfch zog ben Fleinen 9 
ſilz ab, und fagte: „Herr, es wünfcht dich ein Fremder aı 
Durchreiſe zu ſprechen. Er fügt, er fei einer der älteiten 
beften Freunde.“ 

Dlivier fah auf und fragte: Durchreiſe? ift er zu Sur 

„Rein, er fam mit der Pofl.“ 

„Wie beißt er? Woher ift er?” 

„Das will er nicht fagen.“ 

„Sr foll mich ruhig laſſen. Ich will ihn nicht fehen! 
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Dlivier, und machte dem Jüngling eine Bewegung mit der Hand, 
fih fortzubegeben. - * 

„Aber du mußt mich doch ſehen, Olivier!“ rief ich, und trat 
hervor und a. mich mit einer Entſchuldigung gegen bas 
Srauenzimmer. Gr, ohne fich zu bewegen, ohne meinen Gruß 
zu erwiebern, drehte verbrießlich ven Kopf nach mir, mufterte mich 
eine Weile mit ſcharfem Blick, warb ernfler, legte pas Buch weg, 
trat näher gegen mich vor, und fagte: „Mit wem habe ich zu 
ſprechen?“ 

„Wie, Achilles kennt feinen Patroklus nicht mehr?” entgeg- 
nete ich ihm. 

„D Popoi!“ fuhr er hochbeſtürzt auf, indem er die Arme aus: 
einander breitete: „Sei willlommen, mein ebler Batroflus im 
franzöfifchen Bra und gepuberten Haar!“ — Damit lag er an 
meiner Bruſt. Troß feiner farkaftifchen Anrede wurden er und ich 
bewegt und zu Thränen weich. In diefer Umarmung verſchwand 
ein Zwifchenraum von zwanzig Jahren. Wir athmeten wieder wie 
an den Ufern ber Leine, wie zu Bovenden, orten und auf den 
Schloßtrimmern von Gleichen. 

Darauf führte er mich mit freudeleuchtennen Augen zu der reis 
zenden jungen Mutter, die verfchämt erröthete, und fagte zu ihr: 
„Sieh’, dies iſ Rorbert, du Fennft ihn ja aus mancher meiner 
Erzählungen!” und zu mir: Das ift mein liebes Weib.“ 

Sie lächelte mich mit einem wahrbaften Engelslächeln unter 
ihren Locken an, und fagte mit einer Miene und einer Stinme, 
in der noch unendlich mehr Güte lag, alsin ihrem Worte: „Goler 
Sreund meines Oliviers, fei mir recht ſehr willfommen. Sch habe 
lange ſchon das Vergnügen Deiner perfönlichen Belanntfchaft ge: 
wünſcht.“ 

Ich wollte etwas Verbindliches erwiedern, aber ich geſtehe, 
das überrafihende trauliche Du, welches mir Unbekannten von fo 
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lieblichen Lippen und fo unbefangen hingeſprochen, entgegenkla 
fließ mich einen Augenbit lang aus aller Faſſung. 

„Meine Gnädige,“ ftammelte ich endlich: „ih Habe mit i 
Umweg von mehr denn zwanzig Meilen das Gläd nicht zu theuer 
kauft, Sie und Ihren Herrn Gemahl, meinen älteften Freund —- 

„Hola, Norbert!“ unterbrach mich Olivier lachend: „: 
gleich beim Anfang ein vorläufiges Wort, eine Bitte: nenne mı 
Tran, wie du deinen Gott nennt, einfach Du. Störe die fchl 
ten Sittem von Flyeln nicht mit den Schnörfeln deutfcher 3 
monien> und Komplimentenmeifter; das gäbe unletdlichen D 
fang in unfern Obren. Bilde bir jeßt ein, du feieft von Deui 
land uhd Guropa zweitaufend Jahre oder zweitaufend Meilen ı 
geſchieden, und lebeft wieder in einer ganz natürlichen Welt, ei 
wenn bu will, im Zeitalter des vielwelfen Odyſſeus.“ 

„Alfo, Olivier,“ fagte ih, „und du begreifft es, mit e 
fo liebenswürbigen Frau Du und Du zu fein, läßt man fi ı 
zweimal bitten: alfo Fran Baronin, Du — — —“ 

„Roc einmal Halt!" rief Dlivier lantlachend dazwiſchen. „D 
Baronin fieht zum Du, wie dein franzöftfcher Frack und der ra 
Bart zum Batrofiusnamen. Meine Bauern find nicht mehr $ 
eigene, ſondern Freiherren; ich und meine Frau find aber ' 
mehr und nicht minder Baronen, als es meine Bauern find. N 
meine Amalia, wie fie bier Jeder nennt, Mutter — der ei 
Namen des Weibes, — oder Frau.” 

„&s fcheint,” verfeßte ih, „ihr lieben Leute Habt hier 
ten im Königreiche eine neue Republif gegründet und allen 
abgeſchafft.“ 

„Richtig, allen, bis auf den Adel der Gefinnungen!“ 
wortete Olivier. „Und daraus ſiehſt du, wir find bier zu | 
noch unendlich ariftoftatifcher, als in euerm Deutfchland. ! 
bei euch dort trägt der Gemüthsadel wahrhaftig wenig ein, 


der Geburtsadel fintt auch in den Koth, wohin er von Rechts⸗ 
wegen gehört.” | 

„Um Berzeifung, du bift etwas jafobinifh gelaunt!“ ent- 
gegnete ih. „Wer fagt dir, daß der Geburtsadel bei uns in der 
öffentlichen Meinung fällt?" 

„O Bopoi!” riefer: „muß ich denn dich noch belehren! Sch 
Fannte vor Jahren noch einen armen, Iumpigen Juden, den eure 
frommen Chriften lieber ungeboren als geboren gefehen hätten. 
Gr fchacherte fi aber fo viel zufammen, daß er bald Briefe von 
ber Bolt mit dem Prädifat Edelgeboren erhielt. Nach einigen 
Jahren war er ein reicher Dann; und bie höflihen Deutfchen 
begriffen fogleich, daß der Mann von äußerſt guter Geburt fein 
müſſe. Alles fchrieb ihm von da an fogleich als einem Wohl⸗ 
gebornen Herrn Banquier. Der Banquier Half aber mit feinen 
Dukaten Finanzminiſtern und völkerbeglückenden Kriegsminiftern 
ang der Geldklemme. Auf der Stelle ward der nützliche Millionaͤr 
ein Hochwohlgeborner Herr Baron von und zu. — Diefe Auf: 
Härung der Deutfchen, dieſer Spott mit dem Adelmefen führt in 
wenigen Jahrhunderten weiter als du glaubfl. Ich Hoffe aber, 
it der Geburtsadel bei euch null, wird der Gemüthsadel ſich wies 
der gültig machen.“ 

Die Baronin, um ihren Säugling in Ruhe zu bringen und 
mein Zimmer zu ordnen, verließ uns mit den Kindern. Dlivier 
führte mich durch feinen Garten, deffen Beete mit den fchönften 
Dlumen gefüllt waren. Um einen Springbrunnen flanden auf 
hohen Sodeln von fchwarzem Geflein weiße marmorne Bruftbilver 
mit goldenen Unterfchriften. Ich las da: Sokrates, Eincin- 
natus, Eolumbus, Luther, Bartholomeo des las Ca⸗ 
ſas, Rouffeau, Franklin, Peter der Große. 

„Sch fehe, du liebſt noch gute Gefellfchaft!” fagte ih: „Kann 
man unter den Lebendigen Liebenswürdigere finden, als bein nied⸗ 
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liches Weib mit ben beiden Amoretten, und unter den Tec 
Ehrwürbigere, als diefe da?” 

„Haft du an meinem guten Geſchmack gezweifelt?” antwoı 
Dlivier. 

„Das eben nicht; aber, Dlivier, du ziehft dich doch, höre 
von aller Welt fonft zurück!“ verfett’ ich. 

„Eben wetl ich nur gute Gefellfchaft liebe, die nirgends wei 
in Europa daheim ift, als In der Gefellfchaft von gutem To 

„Doch wirft du zugeben, lieber Diivier, dab auch außer Fl 
noch gute Gefellfehaft möglich ſei.“ 

„Allerdings, Norbert, nur möchte ich Feine Jahre und € 
fummen verfchiwenden, um fie zu fuchen. Laß uns davon abbre 
Ihr Europäer feid von der Heiligen Binfalt der Natur, wi 
Wichtigften, fo im Geringften, fo ungeheuer abgewichen, fett < 
taufenden zu folchen verfünftelten Thieren verartet, daß eud 
Unnatur zur vollen Natur geworben iſt, und ihr einen ſchli 
Menfchen gar nicht mehr verfieht. Ihr feld Zerrbilver des mı 
lichen Gefchlechts geworben, von außen und von innen, daß ı 
gefunden Wefen mitten unter euch grauen muß. Nein, bu ehı 
Norbert, brechen wir davon ab. Du würbeft mich gar nicht verf 
wenn ich rebete. Ich fehäbe dich, ich liebe dich, ich bedaure 

„Bedauern? Warum das?“ 

„Beil du unter Narren lebſt, und wider bein oil 
Rare fein mußt.” 

Bei diefen Worten Dliviers merkte ih, daß er zu feine 
Idee überging. Es warb mir unheimlich bei ihm. Ich 
ihn auf andere Gegenflände leiten, fab ängfllih umher, ur 
an, da mir eben fein Bart wieder aufflel, feinen Bart zu 
und wie er ihm fo wohl fiehe. „Seit wann läßt du we 
ſen?“ fragte ic. 

„Seit ih zur Bernunft zurüdfehrte, und den Muth; 
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vernünftig zu fein. — Gefällt er dir auch wirklich, Norbert? War⸗ 
um trägft du ihn nicht auch?” 

Ih zudte die Achfeln und fagte: „Wenn's allgemeine Sitte 
wäre, ich trüge Ihn mit Freuden.“ 

„Da haben wir’s! Weil alfo die Narrheit Sitte it, die Natur 
mit dem Barbiermeffer auch am Kinn des Mannes mit Stumpf 
md Stiel auszuroiten, haft du nicht einmal den Muth, auch nur 
in biefer Kleinigfeit vernünftig zu fein. Diefen Schmud des Mans 
nes gab Mutter Natur fo wenig vergebens, als die Locken des 
Hauptes. Aber der Menfch in feinem Wahnfinn bildete fich ein, 
weifer als der Schöpfer zu fein, und fehmierte Seife ums Kinn, 
und glättete es mit dem Meffer. So lange die Nationen nicht 
ganz von der Natur abgefallen waren, behielten fie noch ven Bart 
bei. Troß dem, daß ihn noch Chriſtus und die Apoſtel trugen, 
erflärte ihn erſt Papſt Gregor VI. - in den Bann. Und boch be: 
hielten ihn die Gerſtlichen am längften bei, wie Heut’ noch die 
Kapuziner. Aber als alte Geden begannen, fich ihres grauen 
Haares zu fchämen, fingen fie an, es am Kinn zu vertilgen, und 
auf dem Kopf unter Perrücken zu verfteden. Weil man fich gegen; 
feitig in Allem zu belügen gewohnt war, fuchte man fi) aud) um 
das Alter zu belügen. Greife hüpften mit blonden Haupthaaren 
und glattem Kinn, wie weibifche Jünglinge, und das machte aud 
isre Semüthsart weibifcher. Und alle Andern folgten, weil fie 
zur Wahrheit feinen Muth Hatten. Stelle mir neben die Helden⸗ 
geftalt eines Achilles, Alerander ober Julius Käfer einen 
unferer heutigen GeneralfeldmarfchallsLieutenants in 
ihrer gefchmadlofen Uniform, einen unfereg, Elegants mit diem 
Halstuch und Zierbengel im Toanzmeifter : Schritt neben einen An⸗ 
tinous; dich, Herr Geheimerath von Norbert, neben einen Ses 
nator des alten Griechenlands oder Roms, muß man ba nicht 
über unfere Karrifaturen aus vollem Halfe lachen?” — 
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„Du haft Recht, Dlivier, fagte id} verlegen, „und wı 
läugnen, daß die altrömifche oder griechiſche Tracht edlı 
die unfrige fei? Allein bei uns im Rorden, wir Europäe 
mer der feflanfchliegenden Kleider gewohnt und bebärftig, 
uns bei dem malerifchen Zaltenwurf per Orientalen und € 
der eiwas unbehaglich fühlen.“ 

„Steh mid an, Norbert!" fagte Dlivier lächelnd, ſtel 
vor mich Hin, drüdte das Baret auf feinem Kopf ein wen 
wärts, ſtemmte Fed die linke Hand auf feine Hüfte und 
„Sch, Norvländer, in meiner anfhließenden, bequemen uı 
fachen Tracht, würd’ ich neben einem altrömifchen Bürger 
übel fiehen? Warum gefällt uns noch immer die fpanifch: 
Ikenifche und deutfche Tracht des Mittelalters? Weit fie, ı 
nordiſch, fihön if. Gin öfterreichifcher Netter im Helm, 
der Hufar, würden heut’ noch dem Blick Julius Cäfars gı 
Warum, ihr andern fleifen Herren, folget ihr nicht dem ! 
nach, wie unfere Frauenzimmer ſchon begonnen haben, feit 
Schleppen und gepuderten Toupes ablegten? Würbet if 
einmal fhämen, von außen Rarrifaturen zu fein, vieleicht 
{fr dann auch von innen aufs Natürlichere kommen. Et 
etwas MWahres in dem Sprücdwort: Kleider machen Leute. 
ich fage dir, Norbert, meine Amalie bat mich hübſcher gef 
feit ich den Bartwuchs nur leicht mit der Scheere mir flußte 
nicht vertilgte; ja, ich glaube, es ift feitvem in ihrer Zun 
etwas Inbrünftigeres erregt, feit fie ihre Wange nicht m 
ein glattes Weibergeficht, fondern an das männliche lehnt. 
das Weib will ven neinnlidhen Dann!“ 

Indem Olivier fo ſprach, war er ganz Feuer. Er fi 
der That vor mir, wie ein Fräftiges Helbengebilde aus f 
Jahrhunderten, wie aus einem alten Gemälde lebendig I 
gegangen; wie einer aus einer Welt, vie nicht mehr 
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Welt iſt, und die wir nur bewundern, aber nicht wieder her⸗ 
ſtellen können. 

„Wahrhaftig, du könnteſt mich,“ ſagte ich zu ihm, „zum ehr: 
lichen Bart befehren, und ich gewänne dabei noch, daß ich alls 
wödentlich dreimal der Folter des Bartfcheerers entginge.“ 

„Breund,” rief Olivier lachend, „dabei könnte es nicht bleis 
ben. Der Bart zieht viel Anderes nah fih. Denke dir deine 
Figur im Eraufen Bart, und dazu den dreieckigen Schnabelhut 
anf dem Kopf, wie ein Jude; das gepuberte Haupt mit dem Ratten 
fchwänzlein im Naden; und ben frangöflfchen Brad mit Rodichößen, 
bie dir Hinten wie ein Bachſtelzen⸗ oder Schwalbenfchwanz flehen. 
Fort mit den Narrheiten! Kleide dich befchelden, fchamhaft, warm, 
bequem, aber geſchmackvoll, daß es auch dem Auge wohlthut, und 
die erhabene Menfchengeflalt nicht verzerre: Alles Swedlofe vers 
banne! Eben das Zweckloſe it das Unvernünftige, eben das Uns 
vernänftige if das Unnatürkiche!” | 

Als wir noch über diefen Gegenfland unfern Wortwechſel forts 
festen, ließ uns die Baronin durch einen Diener zum Mittags 
efien rufen. Ich ging neben Olivier fchweigend hin, und hatte 
den Kopf voller Gedanken, die ich leider nicht ausfprechen burfte. 
Es war mir ganz wunderlich zu Muth und ich mußte den Baron 
ein paar Mal feitwärts anfehen. In meinem Leben war mir's 
nicht geworden, einen Narren fo philofophiren zu hören. Ich war 
auch gar nicht im Stande gewefen, feinen Bemerfungen über bie 
euzopäifche Kleidertracht gründliche Einwendungen entgegeuzuftellen. 
Mas er fagte, fehlen mir richtig. Hier ließ fi mit Recht an⸗ 
wenden: Kinder und Narren reden die Wahrheit. i 
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Das Gaſtmahl. 


Bei Dliviers Vorliebe zu den alten Römern und den h 
rifchen Griechen warb ich auf dem Hingang zum Schlofie ein ır 
wegen des Gaſtmahls bekümmert. Denn von feinem Bart, 2 
und übrigen Anzug zu ſchließen, Fonnte ich nichts anderes, 
eine für mich Höchft unbequeme Haltung am Tifch erwarten, 
ich entweder altrömifcy auf Bolftern der Länge nach Hingela: 
oder wohl gar fehneivermäßig, auf gut orientalifh, die 2 
Preugweis untereinander gefchlagen, die Suppe zu mir ne 
müffe. 

Die liebenswürbige Baronin fam uns entgegen, und führt 
ins Spetfezimmer. Meine Sorge ward fogleich durdy den X 
enropätfcher Tifche und Stühle gehoben. Es waren zwölf 
dede aufdem runden Tifche. Die Säfte fanden fich auch bald 
es waren Mägde, Knechte, Schreiber des Barons. Ein aı 
junges Stubenmäbchen blieb ohne Stuhl und bebiente, als % 
beim patriachalifchen Mahle. Der Baron verrichtete, eh 
uns festen, ein furzes Gebet. Dann ging's zur Fräftigen S 
Die Speifen waren vortrefflich zubereitet, doch einfach. Ic 
merkte nur, daß außer dem Wein alle Gerichte aus Erzeug 
des eigenen Bodens und benachbarten Meeres beflanden; da] 
fogar alle fremden Gewürze fehlten, felbft der Pfeffer, deren 
Salz, Kümmel, Fenchel u. f. w. einnehmen mußten. 

Die Unterhaltung warb heiter und allgemein; fle betra| 

+ ftens ländliche Geſchaͤfte oder Breigniffe der Umgebungen von % 
* Die Leute betrugen fi in Gegenwart ihrer Herrfchaft weder 
noch unbefcheiven, fondern mit vielem Anfland. Ich fam m 
ter diefen Hübfchen bärtigen Männern in ihrer fchlichten T 
mit ihrem brüberlichen und doch ehrerbietigen Du, — ich ı 
faſt fagen, etwas albern, oder lächerlich vor, und faß da mi 
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nem Buberfopf, ſteifen Zöpfen, Brad und geglätteten Kinn mitten 
in Europa, wie in einem fremben Welttheil. Es war mir recht 
wohlifuend, daß, fo fehr ich auch von Allen abftach, und fu häufig 
mir auch zwifchen dem Du, befonders wenn ich damit bie reizende 
Baronin anreben follte, ein Sie burdhfchlüpfte, doch Niemand zum 
Zachen gereizt warb. 

Nah einer halben Stunde ließ uns die Dienerfchaft allein; 
wir drei Andern aber pflogen des Mahles und wurden beim alten 
goldenen Rheinwein traulicher im Geſpraͤch. 

„3% fah dir's wohl an,” fagte die Baronin lächelnd zu mir, 
indem fie einige Leckereien von Backwerk aufftellte, „du vermiffeft 
in Flyeln die Hamburger oder Berliner Küche.“ 

„Und ich fehe es meiner liebenswürdigen Breundin an,” vers 
feßte ich, „Rab RE ber Küche von Flyeln noch das gebührenve 
Lob ſchuldig geblieben bin, das ich ſelbſt auf Unkoſten der Berliner 
und Hemburger Küche zullen kann, ohne eine Schmeicdhelei erbor⸗ 
gen zu müflens Nein, ich befenne dir, zum erflen Mal in mei⸗ 
nem Leben lernte. ich bewundern, welch’ eine ledere Koſt unfer 
heimatihlicher Boden auftifchen kann, und wie leicht wir fogar der 
Moluffen entbebren können!“ 

„Setze hinzu, Freund Norbert,” fagte Olivier,” „und mit ven 
Moluffen auch die Ueberreizungen unferer Nerven und die fremden 
Lafter, die fi aus ben überreizten oder abgereizten Nerven im 
krapkhaften Leib entwickeln. Ohne geſundes Fleiſch und Blut kein 
ggfunder Sinn und Muth! Die meiſten Europäer find heut zu 
Tage Selbfimörver, Leibess und Seelenmörber zugleich, vermits 
teift ihrer Kochkünfte. Was eure Ronffeau’s und Peſtalozzi's gut 
machen wollen, tödtet ihr wieder mit Kaffee, Thee, Pfeffer, Muskat⸗ 
nüſſen, Zimmet. Lebet einfach, lebet natürlih, und ihr koͤnnet 
zwei Drittel eurer Predigten, Moralbücher, Zuchthäufer und Apo⸗ 
tbefen erfparen.” 


— 
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„Ich geb’ es zu,” ſagte ich, „und man wußte das ſchon 
allein .. . .” 

„Nun denn!“ rief er: „eben darin beflebt bie bis jet 
loſe Rarrheit ver Europäer. Sie wiflen dad Beſſere und 
e8; fie verabfehenen das Schledhtere und fuchen es. Sie ve 
thre Speifen und Getränfe mit theuern Giften und halter 
toren und Apothefer, wieder genefen zu fönnen und bie 2 
tung zu erneuern. Sie beförbern die vorfchnelle Reife der S 
und Mädchen, und jammern hintennach erfchroden über deri 
wilderte Triebe. Sie ermuntern durch Gefeße und Belohn: 
ohne es zu wollen, das Sittenverderben, und firafen es hint 
mit Galgen und Schwert. Sind fie nit allefammt ben . 
häuslern gleich?“ 

„Aber, lieber Olivier, das war doch weil won jeher fo 

„Ja, Norbert, von jeher, das heißt, fo bald und fo ı 


Menſchen ſich einen Schritt weiter von der Natur entfernt 


Barbarei berliber. Wir aber, durch deu Schaden ber Bäte: 
lich gewarnt, follen nicht nur wiffensreidher, als fie, fı 
auch weifer fein. Wozu fonft unfer Willen? Denjenigen 
ich für ven Vernünftigſten, welcher mit der Unſchuld und 2, 
reinheit der Naturfinder die mannigfaltige Kenntnig und © 
bildung des Zeitalters vereinen kann. Gibſt du dies zu, Norb 

„Wie follt’ ich nicht?“ 

„Wie, du gibft dies zu? und machſt in beinem Haufe u 
deinem Innern nicht den Anfang des Beſſern?“ 

„Gs könnte doch unter gewiffen Umfländen möglich wı 
Indeſſen befenne ich dir, Dlivier, wir Kunſtmenſchen fo gut 
je die einfachften Naturmenfchen, hangen in den ſchwer zeri 
lichen Banden der Gewohnheit. Unfer gefünfteltes Sein I 
fh ſelbſt ſchon wieder eine Art Natur geworben, bie wir 
ungeflraft plöglich ablegen Eönnen.“ 
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„Bormals dacht' ich gleich dir, Norbert. Ich habe mich des 
Gegentheils aus Erfahrung überzeugt. Es gehörte nur ein eins 
ziger ſchwerer Augenblid dazu, ein ſtarkes Herz, den erften Kampf 
zu beftehen mit der Raferei der Welt, um zur Glüdfeligfeit und 
Ruhe durchzubrechen. Ich fchwanfte Iange; Ich Fampfte Tange vers 
gebens. Gin bloßer Zufall entfchied mein Glück, und das Glück 
meiner fünmtlichen Angehörigen.“ 

„Und dieſer Zufall? Grzähle mir auch den,” fagt’ ich, denn 
ih war begierig, das fennen zu lernen, was unmittelbar auf Ges 
müth und Verſtand meines Freundes fo mächtig eingewirft hatte, 
ibn zu den feltfamften Grillen und zu ber fihwärmerhafteften Les 
benss und Handlungsweiſe überzuloden. 

Er fland auf und verließ ung. 

„Nicht fo, Lieber Morbert, fagte die Baronin, Indem fie mich 
eine Weile fchweigend. anblidte, und es lag in dem zärtlichen 
Lächeln ihres Auges eine tiefe Trage an mein Herz: „du fühlft 
Mitleiden mit meinem Manne?“ 

„Nur mit den Unglüdlichen, nicht mit den Glüdlichen, follen 
wir Mitleivden haben!“ verfegte ich ausweichend. 

„Bielleicht weißt du's, er ift verabichent von feinen Derwands 
ten, veradhtet von feinen ehemaligen Befannten, und wirb von 
aller Melt als Verrückter behandelt.“ 

„Liebenswürbige Freundin, vielleicht einiges abgerechnet, was 
mir wohl Uebertretbung feheint, die mit Enger Umficht zu meiden 
wäre, um nicht anflößig zu werden, — dies abgerechnet, befenne 
ih, fand ich bisher an Dlivier nichts, was des Abfcheues oder ber 
Verachtung werih wäre. Doch ich kenne ihn noch viel zu wenig.” 

„Lieber Freund,“ fuhr fie fort, „und gilt dir Die Stimme ber 
öffentlihden Meinung nichts? * 

„Wenigſtens noch über meinen Olivier nichts,” erwiederte ich, 
„denn ich weiß gar wohl, daß die öffentliche Meinung Jeruſalems 
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einſt zur Kreuzigung ber Unſchuld rief; daß bie öffentliche 
nung Völkerverwüſter groß nannte; daß fie Weife für Wahn 
hielt, und Priefter der Thorheit und Meppigfeit mit dem Bet 
der Göoͤttlichen ſchnückte.“ 

„Ich freue mich!“ ſagte die Baronin mit einiger Lebl 
Feit: „du wirft meinen Dlivier liebgewinnen; bu biſt ein 
Mann, feiner Freundfchaft würdig. Blaube mir, Dlivier 
Engel, und man ftößt ihn von der menfchlichen Gefellfchaft 
wie einen Verbrecher oder Zollhäusler.” 

Als wir noch fo mit einander redeien, trat Olivier wiel 
und. Gr trug in der Hand ein Fleines Bud. Mit dem mı 
fi) in feinen Sefiel und fprah: „Sieh hier des Zufalls od: 
himmlifchen Vorfehung Werkzeug zu meiner Genefung von Sch! 
und zum Erwachen vom Wahnfinn. Es iſt ein unbeveutendes i 
ber Berfafler ungenannt und unbefannt; 8 fagt viel Gem 
und Alltägliches, aber es hat zwifchenein ganz unerwartete ! 
blide. Selbft der Titel „Träumereien eines Menfchenfreun 
verfpricht nicht viel. Ich fand es eines Tages, da ich no 
Garnifon lag, auf dem Tifche eines Bekannten, und ſteckte e 
mir, um allenfalls etwas leſen zu fönnen, da ich mich im fi 
Grünen vor den Stabtthoren ein wenig ergehen wollte. Alı 
draußen im breiten Schatten eines Aborns Tag und Über manch 
Berfehriheiten des Lebens ärgerlich war, ſchlug ich mein S 
auf und es fiel mir ein Abfchnitt mit der Anffchrift in die Häı 
Bragmente aus ber Reiſebeſchreibung bes jüngernS 
theas nah Thule.“ 

„Laß hören,” fagte ih, „was der alte Grieche aus Maf 
von unferm Norden zu erzählen weiß. Gr foll Zeitgenofie 
Arifloteles gewefen fein.“ 

Er Ins: 
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Fragmente aus der NReifebefhreibung des jüngern 
Pytheas nad Thule (Aus dem Griechiſchen.) 

— — — Ich rede aber pie Wahrheit, o Freunde, wenn fchon 
fie auch unglaubhaft fcheinen wird. Doch bedenket, daß in jenen 
rauhen Gegenden des Nordens die Natur felbft ven Menfchen durch 
unfreundliche Härte von ſich zurückdraͤngt, und durch Verfagungen 
zwingt, mancherlei Erfindungen zu machen, um das Leben erträgs 


- licher zu ftellen. Denn deſſen bevhrfen wir in unferm Vaterlande 


nicht, wo bie Natur gütiger gegen bie Sterblichen ift, und wie 
Minters ımd Sommers im Freien wohnen, und was zur Friſtung 
und Anmuth des Dafeins nöthig it, ohne Mühe gewinnen. Jene 
aber, die in Strenge eines halbjährigen Winters feufzen, müflen 
darauf finnen, wie fie in geheizten Häufern einen künſtlichen Soms 
mer erſchaffen. Und weil fie von der Natur zurückgeſtoßen unb 
in fich felbft Kineingebannt find, werben fle mehr, denn wir, zur 
Befäftigung des Geiftes mit eiteln Träumen, fihönen Entwürs 
fen, die fie nie ausführen, und zur Erforſchung alles Wiſſens⸗ 
werthen hingetrieben. Daher find fie Fenntnißreich und in allerlet 
Dingen vielwiffend, die weder zur Weisheit noch Glückſeligkeit 
nüßen, und fchreiben fie große Bücher von nichtswürbigen Sachen, 
bie bei uns weder geachtet, noch Taum dem Namen nach befannt 
find. Sa fie Haben vaflır befondere Schulen und Lehrflühle ers 
richtet — — 

— Mer die Witterung if auf jener mitternächtlichen Seite 
der Welt alfo befchaffen, daß Wärme und Froft, Tage und Nächte 
von einem Aeußerſten zum andern Aeußerſten übergehen, dag kaum 
ein angenehmer Mitielzufand eintritt, welcher dem Geiſte und 
dem Leibe zuträglich ifl. Denn in ihren Sommern leiden fle eben 
fo große Hige, als in ihren Wintern töntliche Kälte; eine Hälfte 
des Jahres Haben ihre Tage fait die Länge von achtzehn Stuns 
den und in der andern Hälfte faum die Länge von ſechs Stunden. 
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Eben fo unflät und ausſchweifend iſt auch daſelbſt das & 
des Menſchen, nnd veraͤnderlich wie ihre Witterung. Fe 
der Denkart und des Willens gebricht faſt allen. Sie habe 
Jahr zu Jahr neue Kleidertrachten, neue Dichtungsarten unt 
MWeltweisheiten. Diejenigen, welche geflern bie Tyrannei 
ten, begeben fi, nachdem fie das läd der Freiheit mi 
Munde priefen und mit dem Leben mißbrauditen, morgeı 
willig in die Knechtſchaft zurück. — — 

— Alfo ift bei jenen Barbaren die größte Ungleichheit in 
Dingen. Ein Theil des Volkes, aus wenigen Familien befte 
befiget jede Bequemlichkeit und den größten Reichthum, 
ſchwelget im Uebermaße; aber weitaus die Mehrheit iſt arn 
von der Gunft der Neichen in großer Abhängigkeit. ben fı 
zwar Binzelne im Befitze der Schäße des Wiffens, aber die 2 
des Volks wohnt in Finfterniß der Unmwiffenheit. Sowohl Fi 
als Briefter finden ſolche Unwiffenheit für ihr eigenes An 
zaträglich und Halten den Pöbel in verfelben feft, welcher 
ohnehin durch Armuth und Trägheit geneigt if. Daher lieb 
Böbel bei jenen Völkern die gewohnte Weife feiner DBorfahrı 
allen Gebräudhen, Cinrichtungen und übrigen Dingen, welde 
Beift betreffen, und iſt nur in Sachen Förperlichen Genufle 
Beränderlichfeit geneigt. Doch pflichtet er jeber Neuerung 
fie möge gerecht oder ungeredht fein, wenn fie ihm Gelb 
häusliden Gewinn Bringt. Denn Geld umd hitziges Getränf 
bei jenen Barbaren über Gewohnheit, Ehre und Bötterfurdi 

Bei den Völkern in Thule iR die Freiheit unbefannt, 
welche fie vor Zeiten befefien haben mögen, die ffl ihnen nach 
nah durch Gewalt over Schlauheit der Großen genommen t 
den. Sie werben von Königen beberricht, welche vorgeben, 
feien Söhne der Götter, und bie Könige und ihre Satrapen ı 
den eben fo oft von Beifchläferinnen over. Lieblingen beberrf 
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als von ihren Rathgebern. Das Bolf if in erblicdhe Kalten ges 
heilt, wie bei Indern und Aegyptern. Zur erfien Kaſte gehören 
bie Könige felbit und ihre Kinder. Zur zweiten gehören bie Großen, 
beren Kinder beim Kriegsheer und im Staat, au beim Altar 
der Gottheiten die vornehmften Aemter verwalten, ohne Rückſicht 
auf ihre Würbigfeit. Denn. was unglaublich für uns iſt, das if 
bei jenen Barbaren ein Herfommen, baß die Kafle oder die Ges 
burt höher geachtet wird, als afles andere Berbienfl. In ber 
dritten Kafte leben die geringen Beamten, die Handwerker, Kauf⸗ 
leute, gemeine Krieger, die Hirten und Aderleute, besgleichen 
die Küänftler, Gelehrten und gemeinen Prieſter. In der vierten 
Kafte find die Leibeigenen oder Sklaven, welche man wie anderes 
Hausvieh verkaufen oder verfchenken Tann. Bel einigen Bölfers 
fhaften, die ihre -erfte Rohheit ſchon zum Theil abgelegt haben, 
fehlt jedoch ſchon die vierte und lebte von den Kaſten; eben fo 
findet man einzelne Bölferfchaften, wo gute Fürſten, welche bie 
Gewaltthätigkeit ihrer Großen erfannten, Feine Gefeße mehr geben, 
als mit Einftiimmung eines Senats, aus den verfihlebenen Kaften 
des Volks gewählt. 

Die Könige in den Ländern von Thule Leben unter einander 
in fat immerwährender Feindſchaft. Die Schwächern find nur 
ficher durch den gegenfeitigen Neid der Stärken. Wo aber bie 
Stärfern ſolche Eiferfucht unter fich verlieren, fallen fie die ſchwäͤ⸗ 
chern Staaten, unter ſchlecht erfonnenen Bormänden, mit Krieg 
an, und vertheilen fie unter fih. Dafür laffen fie ſich den Titel 
der Gerechten, der Väter des Vaterlandes, ober der Helden beis 
legen, wie denn dergleichen eftle Beinamen überall und von jes 
ber bei den Barbaren beliebt gewefen find. So oft aber die uns 
tere Kaſte in irgend einem Lande, Oebrauch machend von ihren 
befiern Sinfichten, fi gegen die unmäßigen Vorzüge der obern 
Kaflen auflchnt, fegen alle Fürften und höhern Kaften der übri⸗ 
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gen Reiche ihre beſondern Streitigkeiten beiſeite, und ver 
ſich zur Herſtellung der vorigen Ordnung auf frembem ? 
oft auf fehr unelgennüpige Weile. Gin folder Krieg w 
den Barbaren immer als ein Heiliger angefehen, weil fie gl 
daß die Köntge und bie Rangorbnung ber Kaflen von den € 
ſelbſt eingefebt worden feien. 

Unter allen öffentlichen Ausgaben if diejenige zur Unterh 
der Pracht an ben Höfen bie größte, und nächft dleſer iſt di 
gabe für das Heer, ſelbſt in Friedenszeiten, die wichtigfle 
den Unterricht des Volks, für den Landbau und Alles, w 
Gluͤckſeligkeit der Menfchen befördert, wird das Wenigfle ge 
In den meiften Ländern von Thule, wo die gewerbtreibenv: 
die zahlreichſten Pflichten und die wenigflen Rechte hat, mu 
durch Abgaben fait allgemein den Aufwand und die Bebü 
des gemeinen Weſens befriedigen. 

Mas die Religion biefer Barbaren betrifft, behaupten fi 
von einer und berfelben zu fein, und alle rühmen ſich el 
deſſelben Urhebers ihrer Lehre. Allein die Arten ihres C 
bienfles find mannigfaltig verfchieden, fo wie die Meinungen 
bie Perfon ihres Religionsflifterse. Deswegen feinven fich di: 
teien mit großer Erbitterung an. Sie verfolgen und ver 
fid. Im Ganzen findet man bei allen Parteien vielen Abe 
ben, den die Priefler befördern. Vom höchften Weſen hat 
unwürdige Vorflellungen, denn fle eignen ihm fogar menf 
Leivenfchaften zu. Und wenn bie Könige ihre Völker gegeı 
ander in den Krieg führen, wird auf beiden Seiten den Pr 
geheißen, das höchfte Wefen anzurufen, die Gegner zu verd 
Nach erfochtenem Siege danken fie dem höchſten Wefen fi 
ihren Feinden geitiftete Verderben. 

Ihre meiſten Gefchichtbücher verdienen kaum gelefen zu 
ben; denn biefelben enthalten gewöhnlich Feine Nachrichten vi 
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Nationen, ſondern nur von ihren Königen und: deren Heirathen, 
Erbfolgen, Kriegen und Gewaltthaten. Die Namen der nützlichſten 
Erfinder und Wohlthäter werben faum berührt, aber die Namen 
ber verwüflenden Feldherrn flehen überall voran, gleichfam als 
wenn fie die Wohlthäter des menfchlichen Gefchlechts wären. Auch 
find die Gefchichten dieſer Völker, wegen ihrer von den unfrigen 
abweichenden Sitten, ſchwer zu verfiehen. Denn bei ihnen {fl 
weder zu allen Zeiten, noch auch zu einer und berfelben Zeit, in 
allen Ständen einerlei Begriff von Ehre und Tugend zu finden. 
In den höhern Kaften kann Unzucht, Ehebruch, Verſchwendung, 
Spielwuth, Mißbrauch der Gewalt Löhlich genannt werben, oder 
als anmuthige Schwäche erfcheinen, was in den untern Kaften, 
als Lafter oder Verbrechen, mit Tod und Kerker beflraft wird. 
Wider Betrug und Diebftahl hat das Gefeh für die untern Kaſten 
bie härteſten Bußen angeoronet; wenn aber ein Großer mit Klugs 
heit das Land betrügt, und fich. auf Koflen feines Fürſten bereis 
dert, wirb er fehr Häufig in Ehren erhöhet ober mit Gnaden⸗ 
gehalten entlaffen. Gleichiwie in Tugenden und Laftern, iſt es 
auch in der Ehre gehalten. Die Mitglieder der obern Kaften bes 
bürfen Feiner andern Ehre, als ihrer Geburt, alle Vorzüge zu vers 
dienen; die Wenigften in den untern Kaften können nur felten durch 
Tugenden dem Anfehen jener Günſtlinge des Zufalls gleichkom⸗ 
men. Die Ehre aber, welche durch Iufall der Geburt entfteht, 
fann eben fo zufällig durch ein bloßes Schimpfwort vernichtet wers 
den. Der, welcher mit einem Wort die Ghre verlebt hat, und 
der, welchem fie verlebt worben iſt, begegnen fich nach vorges 
figriebenen Ordnungen wie Rafende mit Waffen, und fuchen eins 
ander zu verwunden. Sobald nun eine Wunde ober der Tod bei- 
gebracht worben ift, gleichviel welchem von beiden, glauben fie 
aufrichtig, die Ehre fei wieder hergeftellt. 

Mebrigens haben die Barbaren mit einander gemein, baß fie 
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inegefammt auf Gewinn erpicht find, und baflır Leben, n 
gend wagen. Es gehört zu den Seltenheiten, welche Gı 
und Gelächter erregen, wenn einer dem andern unentgeld 
beitet, over fein Hab und Gut dem Wohl des gemeinen ! 
aufopfert. — Sie reden Übrigens viel von edlen Gefinnung 
großmüthigen Handlungen; doch flieht man biefelben nur « 
Schaubühnen unbefpottet erfcheinen. Die Binwohner von 
gleichen aber faft alle den Schaufpielern, und fie haben 
Kunft, etwas anderes vorzuftellen,, als fie find, große Fer 
Keiner von ihnen fpricht leicht gegen andere fo, wie er 
Daher nennen fie Menfchenfenntniß die ſchwerſte Kunſt, und £ 
klugheit vie hoͤchſte Weisheit. 

Inzwiſchen können fie ſich doch nicht fo ſehr verberger 
man nicht ihre Schalkheit oder Unbehilflichkeit erkennen 
Denn weil fie mit der menſchlichen Vernunft im beſtaͤndigen 
fpruch leben, anders lehren und anders handeln, anders em} 
und anders reden, und zu ihren Sweden oft bie wiberfin 
Mittel wählen, wird ihre Rohhelt offenbar. Um zum Aderl 
ermuntern, belaften fie ven Landmann mit den fchiwerften At 
und der größten Geringſchätzung; um den Verfehr und Han 
ſpornen, errichten fie zahlreiche Zollftätten und Waarenve 
um fehlbare Menfchen zu firafen und zu verbeflern, fperren fi 
felben in öffentliche Zwangshäufer zuſammen, wo fie fi « 
feitig mit Laſtern nod) Ärger vergiften, und von wo fie als 
endete Verbrecher in die Gefellfehaft der Menfchen zurückke 
um ihres gefunden Leibes zu pflegen, verfehren fie die Dri 
des Lebens: einige wachen in der Nacht und ,fchlafen am 9 
andere zerftören die Säfte ihres Lebens mit hitzigen Getränfe: 
Gewürzen, die fie um große Summen aus Indien erfaufen, 
daß kaum eine arme Haushaltung zu finden tft, welche fid 
der Frucht ihres Feldes oder ihrer Heerde begnügt, ohne Get: 
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ans Arabien oder Gewürze aus Indien und —* aus entfernten 
Meeren hinzuzuthun. — — — — — 


Die Wirkung der Fragmente des jüngern Pytheas. 


Hier endete Dlivier die Vorlefung. Er ſah mich mit fragens 
den Bliden an. 

Laͤchelnd ſagte ih: „Man muß geflehen, der Ton barin if 
gut gehalten. Ungefähr fo würde einer der alten griechifchen 
Meifen von den barbarifchen Nationen Aſiens feiner Zeit gefpro- 
chen Haben, wenn er fie befucht Hätte. Recht brav! Selbſt der 
edeln Steifheit der Schreibart merkt man an, daß biefe Fragmente 
nur Ueberſetzung find. Indeſſen glaube ich doch nicht an ihre Aecht⸗ 
beit. Wir haben nichts von Pytheas, meines Wiffens, als...“ 

Es unterbrach mich Olivier mit unmäßigem Gelächter, und 
tief? „O du Kind des achtzehnten Jahrhunderts, der du immer 
nur an der Schale der Dinge herumtafteft, und den Kern darüber 
vergiſſeſt; der du immer mit dem Schein zu fihaffen haft, und 
nicht in das Weſen dringeft, fiehft du und Hörft du denn nicht, 
dag du felbft ein Bürger von Thule bit? — Was? Afien? 
Nein, fo würde ein Weifer der griechifchen Vorwelt von euch 
Guropäern geredet haben, wenn er euch zu feiner Zeit hätte 
befuchen können!“ 

„Du haft Net, Olivier, du u Heel mich nur nicht zu Ende 
fommen. Ich wollte noch Hinzufeßen, es find dieſe Fragmente 
eine Art leitres persannes. Die Rede ift von und. Die treffende 
Mahrheit tft unverfennbar.” 

„Sch verfiehe dich nur halb, dich Kunftmenfchen. Nicht fo, 
du beurtheilft die Kunft des Verfaffers, ob er die Wahrheit 
getroffen babe? Oder meinft bu, die Wahrheit habe dich 
getroffen?“ 

Sid. Nov. II. 2 F 
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„Beides! Doch auf dich, lieber Olivier, machte ſie ſchm 
lihere Eindrücke, wie du vorhin erzählteft; du lageſt mit die 
Buche im Schatten eines Ahorns. Erzähle weiter.“ 

„Gut, da lag ih. Wie ich die Bragmente gelefen hatte, ı 
ih das Buch von mir, fanf mit dem Haupte ins Gras zur 
ftarrte über mir in die dunkle Bläue des ewigen Himmels hin 
hinaus in die Tiefen des nirgends umuferten Weltalls, und de 
Bott den Alleserfüllenden, Alles mit Liebe und Herrlichfeit Di 
dringenden; und dachte an die Ewigkeit meines Dafeins in’ d 
Unendlichkeit, und verfland in dem Augenblick biefer erhab 
Vorſtellungen viele Worte Chriſti befier, des MWiederoffenb: 
der göttlichen Verhältniffe unferer Geiſter: In unfers Vaters . 
find viele Wohnungen. Oder: wenn ihr nicht werdet wie bie 
ſchuldigen, natürlicden Kindlein u. f.w. Ober: wer mein Si 
fein will, der verläugne die Thorheiten der heutigen Welt, 
nehme mein Kreuz muthig auf fih. — Und ich fah die Göt 
Fett Ehrifti nie Heller als damals. Ich dachte an die Entartı 
des Menfchengefihlechts, wie dafjelbe von Jahrtaufend zu | 
taufend aus der Wahrheit, Ginfalt und Seligfeit der Natu 
mer weiter abgeirrt ift zum thierifchen, verfünftelten, wahn 
gen, fehmerzensvollen Leben. Ich flog in meinen Gedanfen | 
in die Urwelt, zu den erfien Völfern, zu den einfachen Denfr 
der hohen Alten. Ich feufzte; ich fühlte Tränen in meine: 
gen. Sch ward in meinen Gedanken wieder ein Gottestind. U 
Tann ich nicht wahr fühlen, wahr denfen, wahr reven, 
handeln wie Jeſus Chriſtus? Kann ich nicht die Feſſeln de: 
wohnten abftreifen? Was hindert mich, als dumme Scheu , 
Mahnfinnigen, unter verfehrten Barbaren ein Bernlnftigen 
Sottesmenfch zu fein? So ſprach ih. In meiner Einb 
war ich’s nun ſchon. Ich fchloß die Augen. Ich empfan! 
unausfprechliche Seligfeit, frei von der in-ihrer Berthierun 
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quälenden Welt, mit Gott, mit der Natur, dem Meltall, der 
Ewigkeit, wieder verföhnt und eins zu fein. So lag ich lange; 
denn als ich die Augen öffnete, war die Sonne verfehwunden und 
das Abendroth umſchwamm und vergoldete Alles.” 

„Ich Tenne diefe Heiligen Zuftände!” fagte die Baronin. 

„Da ich mich erhob, um in die Stadt zurückzukehren,“ fuhr 
Dlivier fort, „und ‚meine Uniform an mir erblickte, durchzuckte 
es mich, wie ein Blik. Ekelhaft Tag die Welt mit allen ihren 
Thorheiten, mit allen ihren Miverfinnigfeiten vor mir da; nie 
heller fah ich den gräßlichen Abfall der Menfchheit von dem Ewi⸗ 
gen, Wahren und Heiligen, als in jenem Augenblid. Sch ers 
fannte, daß Sofrates, lebte er heut’, noch einmal den Giftbecher 
- teinfen müßte; daß Chriftus, lebte er heut’, in jeder Stadt fein 
Serufalem wieder finden, von den chriftlichen Sekten einflimmig 
zum Kreuz geführt, von den Fürſten als Feind der alten guten 
Ordnung, als Bolfsverführer, als Schwärmer" verurtheilt werben 
müßte. — Ich ſchauderte. Da fragte ich mich mit lauter Stimme: 
„Haft du Muth?” — Der feſte Wille durchdrang mid. Ich ants 
wortete mit lauter Stimme: „Ich habe Muth. Es foll fein. Ich 
will vernünftig werben, erfolge daraus, was wolle.” 

„Am andern Morgen — ich Hatte einen erquidenden Schlaf 
gethan und faft Alles, was ich den Abend vorher gedacht, vers 
gefien — fiel mir dies Buch wieder in die Augen. Ich erinnerte 
mich meines Entfchlufies. Nun erkannte ich das Gefährliche meines 
Wagſtücks. Ich warb ſchwankend. Und doch mußte ich die Wahr: 
heit meiner geftrigen Meberzeugungen anerfennen. Wer mein Jün⸗ 
ger fein will, foll Alles verläugnen. Ich durchdachte meine häus⸗ 
lihen und öffentlichen Verhältniſſe. Sch fam mir vor, wie der 
reihe Süungling im Evangelium, der traurig von Chriſto ſchied. 
Da fragte ich mich wieder: „Haſt du Muth?“ — Und mit lauter 
Stimme antwortete ih: „ven will ich Haben.“ — Und fo bes 
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ſchloß ich von Stund an vernünftig zu Handeln, im Kleinflen v 
im Wichtigflen. Nur den erſten Schritt gethan und ven Ho 
der Menfchen nicht geachtet, wird jeder folgende Schritt Teich 

„Sch zittere für dich, du edler Schwärmer! “ rief ich umd drü« 
ihm die Hand: „Nicht fo, du erzählft mir doch den Ausge 
deines Wageſtücks?“ 

„Warum nicht? Aber fo etwas muß im Freien gefchehen, ' 
teem Simmel, unter ben Bäumen, im Anblid des weiten Meeret 
fagte Dlivier! „Denn, lieber Norbert, in der Stube, zwife 
Mänden und Mauern flieht Manches vernünftig aus, was in 
freien Natur, wo ſich die Seele gleichſam in das große, rı 
AM auflöfet, gar Hirngefpinnfiig und träumerifch erfcheint. 1 
umgefehrt findet man braußen in den Umgebungen der Got: 
Schöpfung, wo das Ewige und Wahre bleibend fleht, dab M 
es vollfommen richtig fei, was inner den Wänden einer Wi 
ſtube volles Häuslichen Rückfichten, oder inner den Wänven e 
philofophifchen Lehrfaales, eines Audienzzimmers, eines Ballfe 
eines prunfvollen Gefellfchaftszimmers, wie überſpanntes We 
wie Albernheit, wie Schwärmerel oder Verrücktheit erfcheint. ! 
fomm ins Freie!” 

Er nahm mid beim Arm. Die Baronin ging zu. ihren . 
dern. Olivier führte mich durch den Garten auf einen Hü 
wo wir im Schatten eines Felfen lagerten. Ueber uns fchn 
men im weiten Luftmeer die zarten Zweige der Birken; unter 
die bligenden Wogen des Ozeans ins Unenvliche. 

Dlivier erzählte dann ungefähr folgendermaßen: 


Dliviers Erzählung. 


Das Schiefal begünfttgte mich eben damals, als es mit. 
ner Vernunft zum Durchbruch kam, ganz vorzüglih. Mein V 
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deſſen Vermögensumſtaͤnde durch unmäßigen Aufwand zerrüttet wor⸗ 
den waren, hatte mir nach feinem Tode nur ein mäßiges Erbtheil 
hinterlaſſen. Allein ich Hatte die Ausficht, nach dem Tobe mei⸗ 
nes Oheims ein fehr flattlicher Gutsbeſitzer zu werden. Diefe 
Ausfihten waren aller Welt befannt. Dazu kam noch, daß Ich 
mit der Baroneffe von Moofer® ver Tochter des Rammerpräftbens 
ten, verlobt worden. Sie war eine der erften Barthien im Lande, 
wie man fo etwas zu nennen pflegte, das heißt, fie war fehr 
hübſch, fehr reich und Nichte des Kriegsminiſters. Die Heirath 
wurde von meinen Berwandten und dem alten Oheim eingefaͤdelt; 
ich mußte, dem Lauf der Welt gemäß, einwilligen. Nur bie 

aeälichfeit meines Oheims, der bei mir Vaterſtelle vertrat, vers 
AWee Vermählung. Major war ich ſchon; bei der nächften 
Deiiwerung follte ich Oberfilieutenant werben. In ein paar Jahren 
fonnte mir das Regiment nicht fehlen. 

So flanden die Sachen zu jener Zeit. Ich fand nun freilich, 
nach meiner Genefung zur Vernunft, daß die Sachen feheinbar 
wiverlich fanden. Es ward mir unbehaglich, daß ich freier Mann 
mein Dafein durch Verwandte, an ein Mädchen, wegen Geldes, 
Herkunft und Proteftioner hatte verfuppelu Taffen, ohne zu wiſſen, 
Mdas Maͤdchen mit feinen Eigenheiten, Anfichten, Fehlern und 
Neigungen zu mir gehören könne? Die Baroneffe war allerdings 
hübſch und gut, allein nicht um ein Haar anders, wie Frauen⸗ 
zimmer von eben ſolcher Erziehung find und fein fönnen: gutmüthig 
von Natur, aber durch DVerfünftelung eitel, lebensluſtig, Leicht: 
finnig, ftolz auf Berwandtfchaft, auf Rang, auf Schönheit, witzig, 
und wißig auf Unfoften des Beften in der Welt; in Allem mehr 
franzöfiſch, als deutſch. Ob fie mich wirklich liebe, wußte ich 
nit; daß ich für fie nicht mehr, als für jedes andere gebilbete 
und hübſche Frauenzimmer fühlte, das wußte ich. 

Ein Brief durch Eilboten forderte mich zu meinem Fränflichen 
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Oheim. Ich erhielt Urlaub vom General; ſchied von meiner V 
Iobten und ihren eltern und reifete ab. Als ich ankam, \ 
der Oheim fchon geftorben und begraben. Ein alter Berwa 
ubergab mir die Schlüffel zu den Schränfen, und das Teflamı 
Ich entrichtete die wenigen Fleinen Legate an die Dienerfchaft, 
ben Verwalter in mein Geheimm, und erklärte mich öffent 
arm, alles Vermögen meines Oheims mit Schulden bebedt. 

So Tehrte ich in meine Garnifon zurück und machte mein Mi 
chen befannt. Es war mir nur darum zu thun, die Denfart mei 
Berlobten zu prüfen, und ob fie Muth genug haben werde, 
meiner Seite der Welt zu entfagen und zu werben, wie ich, 
Um die Sache noch auffallender zu machen, verfaufte ich, was 
entbebren fonnte, um meine eigenen Schulden in der Stad 
bezahlen, denn ich hatte deren in der That, alte und neue, 
ziemlihe Menge. Meine Kameraden lachten mich aus, und 
fonders wenn ich vorgab, wenigſtens ein ehrlicher Mann zu blei 
Selbit ver Kammerpräfident und feine Gemahlin riethen mir’ s 
{ch müſſe feinen Eclat machen, ich blamire mich und ihr He 
ih gäbe mir und ihnen ein Ridicule u. f. w. 

Ic blieb bei meinem Sinn: Redlichkeit gehe über Glanz, 
Armuth fei Feine Schande. Wer viel entbehren könne, fei reich 
Diefe Redensarten, wie man es nannte, gefielen am allerwe« 
ften der Baroneffe. Ihre Aeltern gaben mir zu verfiehen, ihr. 
fei an gewiffe Aifances gewöhnt, fie felbft wären nicht 
genug, noch während ihres Lebens mir und der Tochter ein 
fländigese Sort zu machen, Kurz, nad wenigen Tagen tı 
Man ganz unumwunden meinem eigenen Zartgefühl zu, daß ic 
‚Verbindung freiwillig aufgeben werde. Ich nahm gar keinen 
ftand, es zu thun, und zu erflüren, ich fände es billig, weil 
feine gegenfeitige Wahl der Herzen, fonbern nur eine Ueberein 
und Geldabrechnung der Verwandten flatigefunden habe. 








Meine vorgeblicde Armuth hatte aber noch ganz andere Wir⸗ 
fungen guter Art; nämlich die alten Freunde und luftigen Brüder 
fuhten mich weniger anf. Doch that mir's wohl, daß mich einige 
ihrer Sochachtung noch immer werth hielten. Die meiften wurben 
fälter und feltener. Alfo mit dem Gelde hatte ich für fie das 
höhere Intereſſe verloren. Defto beffer! dachte ich: und deſto 
wahrer darfſt du reden und fein. 

Ich machte aber, und das war — ———— mit der Wahr⸗ 
heit ſo wenig Glück, wie jeder Andere vor mir. Seit einigen 
Wintern pflegte ich dem Offizierkorps Vorleſungen über wiſſenſchaft⸗ 
liche Gegenſtände zu halten. Ich war noch jetzt daran, ſprach nun 
aber frei mein Inneres aus. Als ich aber mit folgenden Sätzen 
hervortrat: Jeder Krieg, der nicht für Unabhängigkeit und Sicher⸗ 
heit des Vaterlandes gegen fremde Unterdrücker geführt werde, 
ſondern für perſönliche Launen des Fürſten, Intriguen der Mi⸗ 
niſter, Ehrgeiz der Höfe, um zu erobern, um ſich in die Anger 
legenheiten anderer Völker zu mengen, um eine Rache zu ben, 
fei ungerecht; ſtehende Heere felen die Plage der Länder, der Ruin 
ver Finanzen, die Kerferfuechte des Despotismus, wo der Fürſt 
Despot fein wolle; — der Soldat fei Bürger; — ber Erd⸗ und 
Briefadel heut’ Unfinn, der nur unter Wilden und Barbaren eine 
Art Sinn gehabt habe; — ich hoffe noch die Zeit zu erleben, daß 
alle Könige Europens durch ein Konkordat fi) über Aufhebung ber 
ungeheuern Zahl ſtehender Heere verfländigen, und hinwieder alle 
waffenfähigen Bürger zu Soldaten machen werben; — Duellanten 
gehören ind Srrenhaus oder Zuchthaus; — als ich mit dieſen ober 
ähnlichen Säben hervortrat und ihre Richtigfeit erwies, an wel: 
der der gefunde Menfchenverfland nicht zweifeln Fönne, - wurden 
die Borlefungen verboten und der General gab mir einen derben 
Verweis. Ich widerſprach und befam Arreft. 

Das Alles that mir nicht weh; denn ich Hatte es erwartet. 
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Doch überall vollſtreckt' ich meine Pflicht. Seit der Ungnade, 
die ich beim General gefallen war, fingen auch die beſſern Offizie 
an, fich von mir zurückzuziehen. Man lachte und fpöttelte vi 
Einige der wigigften hielten mich für verrückt und meinten, das 
die Folge des Schreckens, den ich bei meiner vereitelten Hoffnu 
auf die große Erbfchaft gehabt haben follte. Bald warb ich 
verlafien, daß felbft mein bisheriger Bedienter nicht mehr bei ı 
bleiben wollte, weil ich mich und ihn mit zu Targer Koft nähr: 
den Kaffee abfchaffte, felten Wein nahm, und ihm flatt der E 
berigen reichen Livr&e eine einfache, bequeme Tracht machen Tal 
wollte, ungefähr wie die, in der du mich jegt ſiehſt. 
Dagegen erhielt ich zu derfelben Zeit einen, Brief, der ' 
für Alles Erſatz bot. Ich Hatte nämlich vor Jahren ein arı 
Beitlermäbchen weinend vor der Scheuer eines Bauernhaufes 
funden. In der Scheuer lag auf Heu die Mutter des Maͤdch 
fterbend, in Lumpen. Ich erfuhr von dem fterbenden Weibe, 
felbft noch fehr jung war, es fei aus dem fünlichen Deutichla 
von armen, aber rechtfchaffenen Aeltern, in ven Dienft einer rei 
Herrfchaft getreten,- dort vom Sohn des Haufes verführt, t 
mit einem Stud Geld aus dem Haufe gewiefen worden; | 
nach ihrer Entbindung Dienft gefucht, aber wegen des Ki 
nirgends langen Unterhalt gefunden, fei immer umhergeftric 
babe zulegt nur von Almoſen gejebt, und könne nun für 
Tochter nur noch beten. — Ich lief in das Bauernhaus, ihr 
frifchungen zu Taufen, denn der Bauer Hatte ihr faum den N 
plag in der Scheuer geflatten wollen. Als ich zurüdfam zu 
lag fie ſchon entfeelt auf dem Heu, und das Feine Mädchen 
mernd über dem Leichnam der Mutter. Ich tröftete fo gu 
fonnte; beftritt die Begräbnißfoften, und fchidte das verwe 
Mäpchen, welches nicht einmal den Gefchlechtsnamen feiner M 
"annte, befier gefleivet in eine weibliche Grziehungsanftalt 
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Raſtrow. Es hieß Amalia, ich gab ihm zum Almoſen noch 
den Beinamen Scheuer, nach dem Fundort. 

Jetzt eben, da Alles von mir wich, erhielt ich aus der Anſtalt 
Raflrow von dieſer Amalie Scheuer einen Brief, der noch zu meinen 
Kleinodien gehört. Du follft ihn Iefen. Er rührte mich damals 
zu Thränen. Der Inhalt war ungefähr: Ste habe mein Unglüd 
vernommen, und glaube nun ihrem Vater, fo pflegte fie mich zu - 
nennen, nicht länger zur Laft fein zu müflen. Sie werde fucken, 
als Erzieherin in einem guten Haufe, oder durch Stiderel, Pubs 
machen, Unterrichten im Klavierfpiel, obg auf irgend eine Art 
ihren Unterhalt felbft zu erwerben. Ich möge für fie unbekümmert 
fein; nun fei die Reihe an ihr, Kummer fie mich zu haben. Du 
mußt den Brief felbft Iefen mit den fehönen Ausbrüchen von Danfs 
barkeit. Es ift die Adfpiegelung ber frömmften, reinften Seele. 
Sie bat noch um die Grlaubniß, ein einziges Mal ihren MWohls 
thäter zu fehen, deſſen Bild Ihr nur dunfel im Gebächtnig fchwebe 
ſeit dem Todestag ihrer Mutter. — Ich fehrieb ihr zurüd, lobte 
ihre Sefinnungen, aber verficherte, fie habe nicht Urfache, fich zu 
üerellen; ich würde für fie»forgen, Bis fle einen angemefjenen 
Platz Habe. 

Eines Tages, da ich won ver Wachtparade zurüdgefommen, 
ward an bie Thlir meines Zimmers gepocht. Ein unbelanntes Frauen⸗ 
zimmer trat herein, ein liebliches Geſicht. Lilien und Pfitſichblüthen 
mifchten pie Karben im Strauße nie fehöner, als auf diefem Antlig 
unter einer Lockenfülle des Haares. Sie fragte mit Erröthen und 
jitternder Stimme nach mir; dann fiel fie in Thränen zerfließenv 
nieder, umarmte meine Knie, und da ich erflaunt fie aufrichten 
wollte, bedeckte fie meine Hand mit ihren Küffen. Was mir ahnete, 
beſtaͤtigte endlich ihr Ruf: „O mein Bater! o mein Vater! o mein 
Schutzgeiſt!“ Ich beſchwor fie, aufzufiehen. Sie bat mich, fie 
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in dieſer laͤngſt erfehnten Stellung vrrharren zu lafien, und fag 
„Ad, ich bin fo felig, daß mein Herz bricht!“ 

Es währte lange, ehe fie fich erholte und auffland. Dann fd 
ih fie an mein Herz, drüdte einen Kuß auf ihre helle Stimm, 
befahl ihr, mich als Vater zu betrachten und Du zu heißen. 
gehorchte. Aber mir Hatte der väterliche Kuß etwas die Si 
verwirrt. Sie war in einem Gafthof abgetreten. Dort ließ 
fie einige Tage; aber diefe Tage waren genug, über meine 
müthsruhe zu entfcheiden. Als Amalia in ibre Auflalt zurückre 
wollte, gab ich ihr hen Rath, in einer bürgerliden Wohnung 
Stadt zu bleiben, und Stidereien um Gelb zu unternehmen. 
war mir zu fohwer, wich von ihr zu trennen. Aber ihr verrat 
daß ich reich fei, wollte ich auch nicht. Ich mußte fie prüfen. 
miethete ihr einige Zimmer, nahm eine Magd zu ihrem Di 
verforgte fie mit Blügel, Harfe, Büchern, nach wenigen T 
auch mit Aufträgen zu Stidereiarbeiten, freilich alle auf ei 
Koften, unter Bargeben, fie Fämen von fremder Hand. Id 
fuchte fie wöchentlich nur ein- oder zweimal, um Auffehen 
üble Deutung zu meiden. 

Jeder Befuh war mir ein gef. Du kannſt bir’s denken 
füß es mich durchbrang, zu wiſſen, eg lebe unterm Mond: 
Mefen, das mir Alles fchuldig ſei, das Keinem zugehörte iı 
Melt, als mir, das von meiner Fürforge Alles erwarte: und 
Weſen ſei von Alltn, was die Natur mir jemals Schönes , 7 
mes, Edles, gewiefen, das Auserlefenfte. — Amaliens Schi 
und demäthiger Stand waren bald in der Stadt fein Gehei 
Ste zog die Blide auf ih. Man fprach mir davon, und id 
hehlte nicht, daß ich ihr Pflegevater fei, und fle ein armes 
von unehelicher Geburt. Man brachte ihre bald Arbeiten übe 
beiten, denn ich Hatte ihr unterfagt, je in ein frempes Ha 
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a: Bengimmer lamen zu ihr, weniger der Stickereien wegen, 
aldi Mrrieſene in der Naͤhe zu fehen. — 
Eines va ich Amalia beſuchte, hörte ich, indem ich vor 
der The ihres Zimmers ſtand, daß ße mit einem Mann in hef⸗ 
tigem Wortwechfel war. Ich erfannte die Stimme meines Oberft 
lieutenants. "Als ich die Thür öffnete, wollte er ihr einen Kuß 
rauben. Ich warf ihm fein unanfländiges Betragen vor, und dba 
er Umflände machte, flog er unter meinen Händen zur Thür hin 
aus, die Treppe hinab. Er glaubte, ich Habe feine Ehre befchä: 
digt, und rderte mich zum Duell. Ich wies ihn mit feiner Narr⸗ 
heit ab. Das Korps der Offiziere drohte, nicht mehr neben mir 
dienen zu wollen, weil ich ein Feiger wäre. Das war ich nicht, 
ging auf den beflimmten Kampfplab wehrlos, und fagte gem Narren, 
"wenn er Luft habe zum Meuchelmorb, fo gebe ich ihm Erlaubniß 
dazu. Jetzt wurden er und die Offiziere pöbelhaft. Sie glaubten, 
nach ihr barbarifchen Borftellungen, meine Ehre toͤdtlich ver: 
Bundet, wenn fie fi ſelbſt durch Pöbelet entehrten. Ich fragte 
fie dagegen, ob Gaflenbuben, die einen achtbaren Mann auf ber 
Straße mit Koth bewürfen, dadurch achtbar, hinwieder ber acht⸗ 
Dann ie Zi Gaſſenbube würde? | 
Am andern Ppegen bei der Parade übergab mir ganz uner- 
wartet mit zierlichet Rebe der General einen vom Hofe ertheilten 
Drden. Diefer war noch Spätfrucht meiner ehemaligen Berbins 
Hungen mit der Baronefje von Movfer, und das Werf ihres Oheims, 
bes Kriegsminifters. Ich fonnte das Bändlein, nach meinen Ber 
geiffen von Verdienſten gar nicht annehmen. Und hätte ich wirk- 
lich ein Berbienft um ben Staat gehäht, würde ih mich gefchämt 
Haben, die Belobung befielben alle Tage prählerifch mit mir ums 
berzufchleppen. — Meine ſtandhafte Weigerung, das Läppchen mit 
dem Sternlein anzunehmen, war in ven Iahrbüchern der Monarchie 
unerhört. Meine Aeußerung: Pflicht und Tugend laſſen ſich nicht 
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belohnen, fondern nur aperfennen; aber auch nicht auegfannt, t 
der Biedermann feine Pflicht; am wenigſten laffe er " zwing 
vor andern Leuten mit dem, was er geleiſtet, groß zu thun; 
dieſe Aeußerung galt für Jakobinerei und Unſinn. Der Gen 
warb wüthend. Nun traten bie Ofſtziere wegen ihrer, wie 
meinten, fehabhaft geworbenen Ehre auf. Ich befam — 
und nach einigen Wochen Abſchied vom Regiment. 

Des war ich wohl zufrieden. Jetzt kleidete ich mich Bürger 
wie ich wollte; eben nicht nach der herrfchenden welfchen Mode, 
befheiven, bequem, naturgemäßer, wie du uns bier alle in FI 
ftehſt. Die Leute fperrten die Augen auf und hielten mid 
närifh, und das um fo mehr, als fe erfuhren, ih fein 
weniger begn arın, fondern einer ber begüterifien Männer 
Landes. Nur Amalin wußte, warum ih fo handle. Sch E 
fie mit meinen Anfihten der heutigen Welt vertraut gemadt 
mit meinen Grundfäßen. Sie ſelbſt ein Naturkind, einfach 
geiftvoll, billigte meinen Sinn und lebte ganz in demfelben. \ 
lich auf Malchens Urtheile Fonnte ich nicht flolz fein, dent 
waren nur meine eigenen. Sie dachte, fie empfand nichts, 
was ich; ihr Wefen war aufgelöfet in dem meinigen. Ihre 
furchtsvolle, täghterliche Liebe war ohne ihr Wiſſen in bie rei 
ſchamvollſte und innigfte der Zungfrau übergegangen, und ich 
lich fchien mir felbft für Die Vaterrolle etwas zu fung. 

Als ich eines Tages ihr davon ſprach, daß ich auf meine € 
zurüdzugehen gebenfe, bat Je, mir folgen zu dürfen; fie 
glüdlich, mir dort als Magd dienen zu bürfen. Und als ich fo 
fagte, ich gedenke mich zu vermählen, fenkte fie mit gefal 
Händen ihr Haupt, und fie fprah: „Defto befier, beine 
mahlin wird Feine getreuere Dienerin finden, ale mi.“ — 3 
fagte ich, meine Fänftige Gemahlin denkt ſchon jet nicht fo 
theilhaft von dir, als du verdienteſt. — „Was habe ich be 
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ſchon verſchuldet?“ antwortete fie mir mit aufgehobenem Antlitz 
und allem Stolz der Unſchuld. „Zeige mir deine Braut, ich werde 
um ihre Huld und Achtung werben.” — Ich führte Malchen vor 
den großen Spiegel des Zimmers, zeigte hinein und fagte ſtam⸗ 
melnd: da fiehft du fie. — Sie machte bei diefen Worten eine 
Bewegung des Schredens, fah mic, erblafiend mit ihren großen, 
blauen Augen an, worin eine Frage erſtarb, und fagte dann zits 
ternd: „mir it nieht wohl!” fie ſank todtenhaft nieder. Sch rief 
der Magd. Ich war vom Entfeben gelähmt. 

Als Amalia genas und ſich nad dem Schlummer der Ohnmacht 
ihre Wangen färbten, und fie die Augen aufſchlug, war ihr Erftes 
ein fanftes Lächeln gegen mich, dann Berwunderung über meinen 
und der befchäftigten Magd Kummer. Grft allmälig kehrten ihre 
Erinnerungen zurüd. Sie glaubte gefchlafen zu Haben. Ich wagte 
faun von dem Borgefallenen zu reden. Als wir wieder allein 
waren, fagte ih: „Amalia, warum erfchrafft vu vor dem Spiegel? 
Barum darfit du nicht meine Braut fein? Rede offen, ich bin ges 
faßt, Alles zu hören.“ — Sie erröthete, war lange flumm, ben 
Blid am Boden. — „Warum darfit du nicht?“ fragte ih noch 
einmal. Da feufzte fie und fah zum Himmel: „Dürfen? o Gott, 
dürfen? Was darf ich noch anders, als was du will? Kann 
ich denn felig fein, Tann ich denn athmen, ohne dich? Ob deine 
Magd, ob deine Braut, Alles eins, denn ich habe nur eine Liebe 
für dich.” 

Während ich in den Borhallen des Himmels lebte, war bie 
Stadt vor Erflaunen außer fih; waren meine Verwandten väters 
licher und mütterlicher Seite in Graufen und Berzweiflung, als 
ih die nahe Vermählung mit Amalien anfündete. Sin Freiherr, 
aus altadelichem Gefchlecht, defien Altvordern im Dienft der Könige 
die Höchften Würden bekleidet hatten, ein hof⸗, turnter, und fliftes 
fähiger Baron, mit ven erften Familien des Landes bluteverwandt, 
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geht die heilloſeſte Mesalliance ein, nicht einmal mit einer Bri 
adelichen, nicht einmal mit einer vornehmen Bürgerlichen, ni 
einmal mit einer ehrlichen Handwerfstochter, nein, mit einem 2 
telmädchen von unehelicher Abkunft! — Man fchrieb mir Drehbri 
aus meiner ganzen Verwandtfchaft, man werde fich meiner öffe 
lich fchämen, mich von fünftigen Grbfchaftsfällen ansftoßen, n 
durch Derwendungen beim allerhöchften Ort zu zwingen wiſſen. 
fam Alles zu fpät, denn nach vierzehn Tagen ſchon war mir Xı 
Ita förmlich vor dem Altar angetraut worden. 

Mas fol ich dir von den Thorheiten erzählen, welche die M 
fchen, behaftet mit Vorurtheilen, begannen, fobald ich's daı 
anlegte, als ehrlicher, natürlicher Menfch zu Ieben, fireng, 
Wahrheit gemäß, mit Verbannung aller Schnörfeleien, aller Tı 
meifterhöflichkeiten, aller Ausländereien, aller fogenannten F 
ventenzen, ohne jedoch deswegen ein würbiges-und anfländiges 
fragen aus den Augen zu’ feßen. Mein einfaches Du, mit 
ich Jeden anrebeie und von Jedem angerebet zu werben bat, fchri 
fogleich Jeden von mir, ale wäre ich mit Peſtbeulen bedeckt. 4 
Bart wurde zum Gefpötte; mein freundliches Grußerwiebern | 
fpteßbürgerliches Hutabziehen auf den Gaſſen hieß Grobheit. 
ließ mich nicht irre machen. Ginmal’mußte Bahn gebrochen 
den. Ich wollte fehen, ob es im neunzehnten Jahrhundert 
laubt fei, in einer europäifchen Stadt mit Wegwerfung aller Sc 
ren, aller verfchrobenen Begriffe zu leben? Weit entfernt, 
manden durch irgend eine Unart zu Fränfen, Jemanden wegen fı 
Borurthells, feines Wahns, feiner moralifchen Verzerrung 
würfe zu machen, warb ich gefälliger gegen Jeden. Ich f 
die Menfchen, von welchen ich Außerlich fo fehr verſchieden 
wie ich es fihon In meinem Innern gewefen, durch Güte, 
Wohlthun mit mir zu verföhnen. Es war fruchtlos. 

Sch begab mich auf meine Güter hieher nach Flyeln. Ich 


Vergnügen daran, mit meinen Angehörigen befannt und vertraut 
u werden. Sie waren damals Halbwilde; fie waren Leibeigene. 
Ste krochen vor ihrem Erbherrn fflavifh. Keiner Eonnte lefen 
und fchreiben. Sie waren träg und unſittlich. Faullenzen, Saufen, 
Raufen fehlen ihr Himmel. Aberglaube war ihre Religion; tgbte, 
abgöttifche Werkheiligfeit ihre Meligiofität; und Betrug und ag 
ihre Klugheit. Ich befchloß, aus diefem Dich Menfchen zu ſchaf⸗ 
fen. Ic ließ die Gefängniffe verbefiern, und ein großes Schuls 
haus bauen; ich und Amalia befuchten alle Hütten; e8 waren 
kothige Ställe. Ich gebot, bei ſchwerer Strafe, die firengfte Rein⸗ 
lichkeit. Wer nicht gehorchte, Fam in den Kerker, hinwieder den 
Gehorfamen beſchenkte ich zur Aufmunterung mit Tifchen, Spiegeln, 
Seſſeln und anderm Hausgeräth. Bald war Alles in den Häufern 
wohlgeorbnet und fauber. Ich verbot Kartenfpiel, Branntewein, 
Kaffee, Rauferei, Fluchen und Schwören u. f. w. Wer fehlte, 
ward herbe gezlichtigt; wer gehorchte und einen Monat lang nie 
Urſache zum Tadel gab, dem erließ ich Frohndienſte. Ich gab 
dem alten Pfarrer einen Gnadengehalt; wählte einen jungen, ges 
lehrten, trefflichen Geiftlichen, der ganz in meine Idee eintrat, an 
bie Stelle des vorigen; ernannte einen im wechfelfeitigen Unterricht 
geübten, in der Schweiz bei Peſtalozzi erzogenen Jüngling zum 
Schulmeiſter mit gutem Gehalt, und vollendete mit diefen beiden 
Gehilfen die Reformation. Ich felbft hielt wöchentlih zweimal 
Schule, aber mit erwachfenen Jünglingen und jungen Männern; 
Amalla mit den Jungfrauen; des Pfarrres Frau mit den Müttern. 
Ich ließ alle Kinder neu Fleiden auf meine Koflen, fo wie bu fie 
noch jetzt fiehſt. Auf unfere Koſten änderte Amalia die ungeſtalte 
Tracht der Maͤdchen. 

Schule und Gefaͤngniß wirkten; noch mehr der Cigennutz. Sich 
bei mir einzuſchmeicheln, ließen die jungen Maͤnner den Bart 
wachſen. Ich verbot das den Leibeigenen; nur den Freien war 
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erlaubt, den Bart zu tragen. Sklaven mußten barbirt geben. | 
that die Pforte zur Freiheit auf. Wer feine Felder nach mel! 
Dorfchrift am beften baute, erhielt viefelben Ende Jahres ge: 
geringen, doch Losfäuflichen Bodenzins, zum Cigenthum und dı 
Befreiung vom Frohndienft. Wer im zweiten Jahr der Sparfam| 
Fleikigfte, Verſtändigſte war, empfing feine Freiheit, fein Ha 
eigen, einen Borfchuß an Geld, ein Ehrenkleid, nach meiner Tra 
gemodelt, er durfte ven Bart wachfen laflen. Schon am Ende ı 
erften Jahrs hatte ich Anlaß und Recht, ja fogar Berpflichtun 
mehrere ausgezeichnete Familien frei zu fprechen; fie gehöri 
ſchon vor meiner Ankunft zu den befiern. Dies erwedte bei Vie) 
Neid, bei Allen Anftrengung zur Nacheiferung, um fo mehr, 
ich von den Freien an Gerichtstagen zu mir fiben und fle über | 
Fehlbaren mitrichten ließ. Die Beifider des Gerichts wurden a 
der Mitte der Freien von ihnen felbft erwählt. . 

Mährend ich mich Hier um die übrige Welt wenig befümmer 
befümmerte fich diefe befto mehr um mid. Ganz unerwartet | 
fchien auf minifteriellen Befehl, ven meine Berwandten bewi 
hatten, eine außerorbentlihe Kommifflon, meine Geſundheits⸗ u 
Dermögensumflände zu unterſuchen. Dan hatte mich für wal 
finnig ausgefchrien und als verſchwende ich mein gefammtes Di 
mögen auf die tollfie Weife. Die Herren der Kommiffion that 
fih ein paar Monate lang gütlich bei. mir. Ich weiß nicht, wı 
chen Bericht fie abgeftattet haben, aber vermuthlich, weil ich vi 
ga, ihnen Gold in die Hand zu drücken, den unvortheilhaftefte 
Denn ohne Rüdficht auf. meine Befchwerden und Rechtsverwa 
rungen ward ich, wie ein Blötfinniger, behandelt, und auf mei 
Güter eingebannt. Es wurde mir ein Adminiftrator meines Di 
mögens zugefandt, der zugleich mein Betragen beobachten, u 
ieven Befuch von Fremden abhalten mußte. Zum Glüd war d 
Adminiftrator ein rechtſchaffener und nicht unverflänbiger Man: 
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darum wurden wir bald einig und Freunde. Ale er meine Red: 
nungen bucchgefehen Hatte, erflaunte der gute Mann über die 
Strenge der Defonomie, und begriff, daß ich durch dieſe und durch 
das allmälige Auflöfen der Leibeigenfchaft und der Frohndienfte 
eher gewänne, als verlöre. Aus langer Weile half er mir felbft 
bei den Dermenfchlichungsverfuchen meiner Sklaven. Gr hatte dabei 
noch einige gute Sinfälle, wie z. B., daß die Freigelaſſenen fünf 
Jahre lang Rechnung von ihren Ausgaben und Ginnahmen vor 
Gericht ablegen mußten, um verfiert zu fein, daß fle fich nicht 
verfchlimmerten, und heimlich nachläffig würden. Der gute Mann 
warb zulegt ganz begeiflert von unferer Flyeler Wirthichaft, denn 
er fah, wie von den wohlberechneten Schritten felten einer ganz 
vergebens gethan war. Schon im zweiten Jahr meines Hierfeins 
zeichneten fich die Landleute in unfern Ortfchaften von allen ber 
ganzen Gegend durch Häuslichfeit und Kenntniß und Shrbarfeit 
aus. Man hieß fie anderwärts nur Herruhuter, und in ben bes 
nachbarten Dörfern glaubt man noch heutiges Tages, die Flyeler 
hätten eine andere Religion angenommen. 

Der Adminiſtrator und Bormund fand meine Anflcht der Welt 
in den Hauptfachen vollfommen richtig. Er wünfchte fogar, daß 
man allgemein auf Vereinfachung und größere Wahrhaftigkeit in 
Sitte, Wandel und Leben zurückkommen möchte. Nur der Bart 
war ihm zuwider; feinen flelfen Zopf im Naden und den Puder 
im Saar vertheidigte er auf Tod und Leben; auch das Du- war 
ibm anftößig, und er fonnte es gegen Amalien und mid, troß 
aller Anftrengung, nicht über die Lippen hervordrängen. Inzwiſchen 
hatte fein Bericht über mich, nach dem erflen Jahre feiner Admin: 
firation, und nachdem er über die Gefammtverwaltung meines Ver: 
mögens an bie Regierung die befriedigendſten Auffchlüffe gegeben 
hatte, die gute Folge, daß ich wieder in vie Selbfladminiftration 
eingefegt wurde, aber mit einftweiliger Verpflichtung, Te ba> 
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von Rechenſchaft abzulegen. Das war das Werk meiner Verwandten. 
Denn ſie ließen ſich nicht ausreden, ich habe einen guten Theil des 
geſunden Menſchenverſtandes verloren, obgleich mich mein bis⸗ 
heriger Vormund nur für einen wunderlichen Sonderling hatte gel⸗ 
tend machen wollen. Eben deswegen, und damit ich durch meine 
neuerungsfüchtigen Irrreden, nämlich durch mein unverhohlenes 
Ausfprechen deſſen, was Natur und Dernunft gutheißen, fein 
Aergerniß gebe, warb mir verboten, mich ohne befondere höchſte 
Erlaubniß über die Grenzen meiner Güter hinauszubegeben,, das 
Heißt, das große europäffche Narrenhofpital nicht zu beſnchen, ſon⸗ 
dern es bloß aus den Seitungen Fennen zu lernen. Dabei Fonnte 
ich nur gewinnen. 

Es find nun beinahe fünf Jahre, daß ich hier in meiner glück⸗ 
feligen @infamfelt wohne. Gehe hinaus, betrachte meine Felder 
und die Felder unferer Bauern, und unfere Waldungen, unfere. 
Heerden und Wohnungen! Du wirft einen aufblühenden, vorher 
bier ungefannten Wohlſtand erbliden. Alle meine Leibeigenen find 
frei. Ein einziger Trunfenbold und ein anderer träger, roher Kerl 
fchienen unverbefierlih. Der Trunfenbold flarb. Den andern be 
fehrten weder Hoffnungen noch Strafen. Als aber alle Flyeler 
den Bart trugen, und er und der Pfarrer nur allein glatifinnig 
gingen, machte das auf den Kerl eine wunderbare Wirkung. Denn 
auch der Pfarrer wagte es endlich, den Bart flehen zu lafien. So 
blieb der Leibeigene allein der Gefchorne. Das Tonnte er nicht 
ertragen. Er befierte ſich, um unter ehrlichen Leuten ehrlich zu fein. 

Den guten Pfarrer Eoflete fein Bart beim Konfiftorium vielen 
Verdruß. Umſonſt bewies er, daß der Bart nicht für umd wider 
den wahren Glauben ſei; umfonft berief er ſich auf die Heiligen 
Männer des alten und neuen Bundes; umfonft zeigte er, daß er, 
indem er fich feiner Gemeinde in Allem gleich mache, am beften 
wirken fönne; daß er chen dadurch wirklich einen für unverbeſſer⸗ 
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lich gehaltenen Menſchen im bisherigen Lebenswandel geänbert habe. 
Der Bart gab zu vielen Konfiſtorialverhandlungen Anlaß. Erſt 
nachdem mein Pfarrer ärztliche Zeugniffe beibrachte, daß er, fonft 
Immer vom Zahnweh leidend, nur durch den Bart gegen dieſe 
Noth geſchützt fei, warb Ihm derfelbe, feiner Gefundheit willen, 
doch unter Beichränfungen, geftattet. 

Ich beftelle jegt nicht nur mit meinen freien Lenten das Dorf 
gericht, fondern habe ihnen auch das Recht ertheilt, fich unmits 
telbare Vorſteher zu ihrer Gemeindsverwaltung zu wählen. Ihr 
GHrgefähl iſt gewedt; fie fühlen ihre Menſchenwürde. Don Zeit 
zu Seit fpeifen ausgezeichnet wadere Leute an meinem Tifche mit 
ihren Srauen. Ich bin ihres Gleichen. Die Gleichförmigkeit der 
Kleivertracht ftellt eine gewiſſe Bertraulichfeit her, ohne die Ehr- 
furcht zu ſchwaͤchen. Bor alten Leuten müflen die Kinder aufs 
Rehen und das Haupt entblößen; aber Keiner entblößt vor feines 
Gleichen das Haupt. Jede erwiefene boshafte Lüge gehört bet 
uns zu ven Verbrechen, wie der Diebflahl. Die Leute, nun fle 
ſich ſelbſt richten, find firenger, als ich es ehemals war. Ich 
muß ihre Urtheile oft mildern. Unfere Schulen find brav. Die 
fähigern Anaben lernen auch Gefchichte der Welt, Kenntniß ver 
Erde und ihrer Länder und Bölfer, Feldmeßkunſt und etwas vom 
BDanweien. In der Kirche Haben wir fchönen vierflimmigen Ges 
fang und Andacht. 

Do, Iteber Norbert, beffer, du bleibft einige Tage bei ung, 
and ſiehſt ſelber; kannſt du, fo verweile einige Wochen. 


Das Geſpräch auf der Höhe von Flyeln. 
So erzählte Olivier. 
Sch berge es nicht, Alles, was er mir geſagt hatte, Alles, 
was ich in Flyeln gefehen hatte, machte großen Cindruck auf mid). 
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fie fonft das Bergnügen einer Zufreife und den Gewinn von Tags 
gelvern, auf meine Koften gezahlt, verlöre. Daß man mid hier 
auf das Gut meiner Vorfahren, wie einen Gefangenen, einge 
bannt hat, iſt noch das Erträglichſte. — Seht, Norbert, ehrlich, 
wie denkſt du von Allem.“ 

— Sch geftehe dir, Olivier, ich Fam mit Borurtheil and Trauer 
zu bir; ich werde dich mit den angenehmften Crinnerungen vers 
Iaffen. Man bat dich überall für einen Wahnfinnigen ausgegeben. 
Der bift du nicht, fondern ich flimme deinem ehemaligen Admini⸗ 
ftrator bei: du bift nur ein edler, wunderlicher Sonderling. 

„Sonderling? Nun ja, es iſt der rechte Name für dies 
jenigen, welche fih von dem Schlendrian und dem Unweſen bes 
Seitalters abfondern. Diogenes von Sinope galt au für 
einen Thoren; Eato, der Genfor bei den Römern, für einen Pe⸗ 
danten; Eolomb warb auf den Straßen Mabrivs ald Narr be> 
trachtet; Olavides der SInquifition übergeben, Rouffeau von 
den Bernern aus feinem Aſyl verftoßen, fo wie Beltalozzi von 
vielen feiner Landsleute zu den Halbnarren gezählt warb, weil er 
mit Bettlern und räudigen lindern lieber, als. mit der gepuberten 
Haarbeutelwelt umging. Und daß ihr mich einen Sonderling heißet, 
mich, der ich doch nur mein von Bott. empfangenes Recht, ver: 
nünftig und naturgemäß zu denfen, zu ſprechen und zu Handeln, 
nichts anderes, gültig made, — iſt das nicht ein herber Vorwurf 
gegen euch ſelbſt?“ 

— Nein, Dlivier, Fein Vorwurf, weder gegen die Welt, noch 
gegen dich. Miemand wehrt bir, vernünftig und natürlich zu denken 
und zu Handeln; aber ſchone auch du die Rechte Anperer, nach 
ihren gegenwärtigen Begriffen, Gewohnheiten und ſelbſt nach ihren 
Borurtheilen zu denken, zu fprechen, zu handeln, bis fie over Ihre 
Kinder einft weifer find. Richt alle Menfchen können — 
ſein. u 
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„Habe ich ihrer nicht gefchont? habe ich fie angegriffen?“ 

— Allerdings, Freund, wenn du mir es zu fagen erlaubft. In⸗ 
dem du deine Sitten den allgemeinen Sitten zu grell gegenüber, 
ſtellteſt, brachſt vu den Frieden mit denen, unter welchen vu lebteſt, 
und wirkteſt du bie Hälfte des Guten, was bu wirken Eonnteft, 
ja nicht einmal die Hälfte. Chriſtus nahm Judäa's Sitte an, ließ 
fich herab fogar zu Judäͤa's DVorurtheilen, um mächtiger zu wirken. 
Mas liegt am Ende an einer lächerlihen Mode, was daran, ob 
man den fteifen Zopf oder das abgefchnittene Haar, den Bart oder 
das glatte Kinn trägt? Du Fennft die Bedeutung des Sie im . 
Deutfchen, tes Vous im Franzöfifhen. Nun ja, ich gebe zu, es 
fei thöricht, eine Perſon in der mehrern Zahl anzureden. Aber 
was fihadet diefe Mebung zuletzt? Redeten nicht auch Griechen 
und Römer von ſich in der mehrern Zahl? Du Eennft die Bedeu⸗ 
tung bes Ste im Deutfchen und des Du, Warſt du nun nicht 
angreifender Theil, wenn du dich über die herrſchenden unfchuls 
digen Mebungen wegfeßteft, und ohne Unterſchied gegen die bis- 
herigen Begriffe vom Anfländigen, das Du Jedem aufprängft? 
Wer fi der Welt gegenüberftellt, dem fteht fie gegenüber. Könn⸗ 
te du dich darüber wundern? 

„Ich wundere mich Feineswegs, weil ich das erwartete. Führe 
mir nicht das Belfpiel von Ehriflus an, nach Weiſe derer, bie 
alle ihre Trägheit und Schalfgeit mit frommer Miene Hinter ver 
drehten Schriftfiellen der Bibel verfieden. Der ©öttliche Hatte 
mit feinen Zeitgenofien Höheres abzuihun, als ich, darum ſchwieg 
er zu den mindern Thorheiten; ich aber habe es. mit diefen allein. 
zu thun, und will wenigftens mich nicht zwingen laffen, Barbareien 
zu loben, zu entichulbigen, ober gar mitzumachen. So viel Recht 
wird dem Menſchen auf Erden doch wohl noch unter Menfchen 
geflattet fein, daß er Gebrauch von feinem fchlichten Verſtande 
made?” 
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— Fremd, wie mir es fheint, bat man bir dies Recht niche 
fireitig machen wollen; wohl aber das Recht, durch unbehutfame 
Mittheilung deiner Heberzeugungen, zumal went fle im offener 
Streit mit noch beſtehenden Ordnungen find, gefährliche Verwir⸗ 
rungen zu veranlaffen. Du ſelbſt haft anfangs in Flyeln bei dei⸗ 
nen Leibeigenen den geftrengen Grundherrn geſpielt, haft file nur 
nach und nad, je nachvem fie vorbereitet waren, zur Freiheit ein= 
geführt, nicht jaäͤhlings. Du wußtefl wohl, daß es verderbenvoll 
ſein würde, Kindern in die ungeübte Hand ein Meſſer zu legen, 
das in geübten Händen das nüglichite Werkzeug it. Was würbefl 
du gefagt haben, wenn einer deiner Leibeigenen plößlich feinen 
Genofien die Sprache der Wahrheit von den ewigen Grunbrecdhten 
der Menſchheit, von der Barbarei und Ruchlofigfell des Feudal⸗ 
wefeng, vor der natürlichen Gleichheit der Menfchen gefährt Hätte? 
Würde dieſer Neformator nicht alle deine edeln Entwürfe zers 
riſſen haben? 

„Allerdings, Norbert. Aber ih Hoffe, das Beifpiel geht nicht 
mich und mein Thun an. Ich Habe nie gegen beſtehende Ord⸗ 
wengen gerevet, and) wenn fie fchlecht waren, ſondern ich gab 
Gott, was Gottes ift, und dem Kaiſer, was des Katfers ift. Ich 
redete nur gegen beſtehende Rißbräuche und Vorurtheile, die nicht 
einmal durch bürgerliche oder Staatsverträge geheiligt find. Ges 
gen ener Undeutfch, gegen eure Maskeraden und heuchlerifchen Koms 
plimente, gegen euern unnatürlichen Luxus, gegen eure weibifchen, 
Bölzernen Verwiftaltungen burch welfche Moden, gegen eure Bes 
geiffe von Ehre und Schande, von Verbienft und Belohnung habe 
ich geredet, und nur verfheidigungsweife für meine Berfon, wenn 
ihr Europaͤer mich nöshigen wolltet, meine Rückkehr zur Bernunft 
zu verdammen, und mich zwingen wolltet, eurer Verkehrtheit zu 
gefallen, von der Natur wieder abtrimnig zu werben.“ 

— Aber, Freund Dlivier, deine Urtheile über fiehende Heere, 
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über den Geburtéadel, über die unterdrückten Rechte der Ra: 
tionen, über .. . . 

„O Bopoi, Freund Norbert! Diefe Sie find gottlob I Europa 
als’ tamgte Wahrheiten allgemein anerkannt. Man nennt fle in 
Thefi und in Theorien richtig, in Praxis irrig, und zwar aus 
tofftigen Grümden. Ich habe nichts Dagegen. Sch ſelbſt, wäre 
ich Fürſt, oder Minifier, würbe mich wohl hüten, che ih ein 
philoſophiſches Volk hätte, Plato's Repnblif zu organifiven. Allein 
ich habe dieſe Säge unter Freunden, unter Meinesgleichen auss 
geſprochen, nicht fie den Pöbel, zur Empörmg, geprebigt. I 
that, was heute Millionen in Schrift md mündlichen Wort thun. 
Ihr müßtet der "halben Bewölferung Curopens ven Kopf abfihlas 
gen, wenn ihr wicht wolltet, daß folche Sachen gebacht und ge⸗ 
fprochen würden. Eben daß man fie in einer Hälfte des Volks 
venft und fpricht, dadurch allein dringen fie andy in bie andere 
Sähfte über. Und ift einmal die Mehrheit vom Beſſern übers 
zeugt, dann macht fich Alles leicht von felbft, ohne Staatsummwäl: 
zungen und Blutbäder, durch den natürlichen Bang in verbefferter 
Geſetzgebung. Wahrlich, nicht deswegen hielt men mich für wahns 
finnig, lieber Norbert, nicht deswegen bannte man nad} ven der 
Gärigen Welt aus. Niemand hätte etwas dagegen gehabt, wenn 
idy Baron gegem die Ungerechtigkeit, Barbarei, Thorheit und 
Schaͤdlichkeit deklamirt Haben würde, welche mit vem Inflitkt- des 
bevorrechteten Erbadels verbunden find; Niemand hätte etwas das 
gegen gehabt, wenn ich. bei meinen Deklamationen eine Gräfin 
oder Baronin geheirathet haben würde. Es treiben’s Diele fo. 
Aber daß ich folgerecht Handelte, obgleih Niemand vdamit 
befchübigt wurde; daß ich bie Liebe eines fchönen und tugendhaf⸗ 
sen. Beitlertinnes dem Borurtheil meiner ahnenſtolzen Sippfchaft 
vorzog; daß ich Baron ein von der Landſtraße weggenommenes 
umeheltifiee Kind zur Brmahlin wählte — has war ein Verbrechen. 
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Morbert, fich' Malchen noch einmal an, — dann tritt vor meinerz 
pergamentenen Stammbaum, und dann verbamme mich.“ 

— Mit folgen Dofumenten für dein Recht, Lieber Olivier, 
bit du freilich ein furdhibarer Advokat. Ich denke aber, da Abel 
Gätte dir am Ende dieſe Sünde gegen feinen Stand wohl hin⸗ 
gehen laſſen, und dich allenfalls als eine Ausnahme von der Regel 
betrachtet. — Du weißt, man denkt Geutiges Tages in foldhen 
Dingen ſchon viel duldſamer, der Adel ift nicht mehr wie... . . 

„Das glaubft du? O mein Freund, beirüge dich nidyt über 
unfere Kafle, in der nicht nur die Phyfiognomien, und nit nur 
die Vorrechte, fondern auch die Begriffe und Borurtheile der Fa⸗ 
milien erblich und durch bie Vererbung in vielen Generationen 
unausrottbar geworben find. Der Model hat die eigentlich fire 
See, von Geburt aus, beſſern Teiges zu fein als die übrige 
Menschheit. Und wenn er fchon der Gewalt der Revolutionen 
unterliegen muß: feine fire Idee bleibt oben an. Sahſt du nicht 
den ausgewanderten Adel Tranfreihe im Elend? Seinen Dünkel 
verlor er nicht, auch da er feine eigenen Schuhe flidden und feine 
Hemden ſelbſt waſchen mußte. Siehe die jungen, im Glenb ge⸗ 
bornen oder erzogenen franzöflfchen Cdelleute jebt in Frankreich 
wieder. Was treiben fie?‘ Statt mit ihrem Schickſal ausgeföhut 
zu fein, Tagen fie, weil fie mit Leuten von bürgerlicher Abkunft 
fo viele, ja alle Rechte iheilen follen. Dafür arbeiten fie wider 
die Charte, bis Feine Eharte mehr iſt, und eine neue Revolution 
fie abermals ausflögt.“ 

— Hier, mein lieber Advokat, Läffeft du dich auf einer Schwäche 
ettappen, bie ich zu benugen viel gu großmüthig bin. Was bes 
weifen Menfchen jenes Landes für oder wider Menfchen unfers 
Landes? Wer würde aus den Begriffen der indianiſchen Häupts 

linge mit ihren knochernen Nafenringen eine Auflage gegen unfern 
biefigen Adel machen wollen? — Laſſen wir das. Aber verſteh' 
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mich wohl. Ich möchte dich mit ber übrigen Welt ausföhnen. 
Ein kleines Opfer von dir, eine geringe Nachgiebigkeit in unbes 
deuteuden Aeußerlichkeiten; und, glaube es mir, man wird bie 
alle deine Meinungen, felbft deine Paraborien verzeihen. Und 
wir find fihuldig, Opfer zu bringen. Nur dadurch erfaufen wir 
Bertrauen. Und nur im Beſitz des öffentlichen Vertrauens konnen 
wir öffentlich wirken. — 

„Du verlangft ein kleines Opfer von mir, Norbert. Sch fenne 
es ſchon. Du forderſt, als Kleinigkeiten, nichts weniger, denn 
mich felbft mit allen meinen Neberzeugungen, Grundfäben und 
daraus hervorgehenden Pflichten zu opfern. Aber wenn ich nun 
meine Veberzeugungen und Grundjähe aufgeopfert habe, das heißt, 
mein ganzes Wefen, was tauge ich dann noch in der Welt?! Wo⸗ 
mit foll ih dann Gutes wirken?“ 

— Noch mit Vielem! Siehe andere weife Männer, fie ftiften, 
ohne mit der Welt zu zerfallen, unfägliches Gute. Warum Tönns 
teft du es niht? Was kannſt vu, felbft durch dein bloßes Bei⸗ 
fpiel, und du allein ſtehend, wirken, wenn dich, wie jet ges 
fhieht, alle deine Umgebungen verfennen und glauben, du habeſt 
an deinem Berftande Schaden genommen? — 

„Die Trage verbient eine Antwort, denn fie iſt von allen deinen 
Bragen die wichtigfie. Zuerſt gedenfe meines Befugniffes, als 
Menſch, daß ih, wetſtens in meinem Hauſe, auf meinem Bo⸗ 
den, gemäß meiner beſſern Ueberzeugungen, eſſen, trinken, mich 
kleiden, reden uud handeln dürfe, wenn ich damit nur keine frem⸗ 
deu Rechte verletze. Da ich nun die Albernheiten und Abgeſchmackt⸗ 
heiten, Künfteleien, Unnatbrlichfeiten und Berzerrungen der jetzi⸗ 
gen europälfchen Menfchheit, wie fie filh eben aus dem Schlamm 
alter Barbarei hervorwinbet, lächerlich, ſchaͤdlich, unnatürlich, ver« 
ächtlich finde, foll ih, mit aller Neigung und allem Bernf und 
aller Pflicht zum Mahren und @erechten, feinen Gebraud von 


dige verlegte. — Hier, Norbert, haft du meine Antwort auf deine 
Frage. Nun laß uns davon abbredjen.“ 

Wir brachen ab. Ich umarmie ben edeln Sonverling, und 
fagte ihm nur läͤchelnd: „Wir haben ein altes Sprüchwort: AUL- 
zufcharf macht ſchartig.“ 

Nah einigen Tagen verließ ich ihn. Die Crinnerungen an 
Flyeln werben zu den angenehmften meines Lebens gehören. Sch 
will es auch nicht bergen, daß, wenn bie ganze Welt in den Wahn- 
finn meines Dliviers verfallen wollte, ich mit Freuden einer der 
erften Wahnfinnigen werden würde. Wir haben feittem unſern 
Briefwechfel wieder hergeftellt, und ich habe ein Gelübde geihan, 
von Zeit zu Zeit in das glüdliche Flyeln zu wallfahrten. 





Die weiblichen Stufenjabre. 





Mein Bater hatte auf der Univerfität mit einem jungen, talents 
vollen Mann, Namens Waldern, Freundſchaft gefchloffen. Als. 
beide die hohe Schule verließen, fehworen fie beim Glaſe Bunfch, 
in der Trennungsnacht, mit weinenden Augen einander Treue bis 
in den Tod, und welches auch ihr ferneres Schidfal fein möge, 
fh, wenn es immer möglich wäre, alle Jahre wenigftens einmal 
zu fehen. Es wird wohl manche Freundſchaft und manche Treue 
beim Bunfchnapf oder Weinglas gefchworen; aber — man fümmt 
wieder zur lieben Nüchternheit zurück; man fleht lächelnd anf bie 
jugendlichen Schwärmereien zurück; man vergißt fih. Zeiten än⸗ 
bern und Menfchen in ihnen. | 

Doc bei meinem Vater und dem jungen Waldern war's ans 
ders. Ste hielten Wort und Treue. Sie wurden nüchtern, aber 
das Herz fehlug auch in reifern Jahren warm. Ihre beiverfeitis 
gen Laufbahnen waren jehr verſchieden; aber ihre Seelen neigten 
fi) immer aus der Ferne einander zu. Sie verheiratheten fh; 
aber der treuen Bruderzärtlichkeit vergaßen fie nie. Alle Jahre 
einmal befuchten fie ſich, ungeachtet fie drei Tagreifen von einans 
ber wohnten. Und ſelbſt da fie beide Amisgefchäfte und Kinder 
hatten, wußten fle fi zum Beſuch vierzehn ober zwanzig freie 
Tage zu erfparen. 
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In den erſten Jahren geſthahen die Beſuche ziemlich abwech⸗ 
felnd von einem zum andern. Nachher war's gewöhnlich mein 
Dater, der die Reife machen und ſich vom Freunde bewirthen 
laſſen mußte. Ich weiß nicht, woher dies kam. Aber Walderu 
war reich durch Heirath und Erbſchaften, wohnte in der Reſidenz, 
hatte als Kammerdirektor viel Geſchaͤfte — das mochte ihn bin⸗ 
den. Mein Vater lebte als Oberfoͤrſter in einem Dorfe; fein Haus 
Hatte für bequemlich⸗gewöhnte Säfte nicht überflüffigen Raum ; 
vielleicht mochte er auch lieber jährlich einmal den bunten Wirr⸗ 
warr der Refidenz, als der Kammerbirektor die Holsfchläge eines 
Waldes und die Kuhflälle eines Dorfes fehen. Genug, zulest 
warb es üblich, dag mein Bater alle Jahre im Sommer bie Reife 
zu feinem Freunde machte. 


Sch mochte ein Knabe von etwa breizehn Jahren fein, als mich 
die Mutter von Kopf zu Fuß neu kleidete und der Bater fagte: 
„Guftav, du ſollſt diesmal mit mir in die Reſidenz. Mein Brus 
der Waldern hat es fchon lange gewünfcht, dich zu fehen.” 

Mer war froher, als ich! Die Mama reifete diesmal auch mit. 
Mir freuten uns Alle ein Bierteljahr voraus auf die Reife. Ich 
war das einzige lebende Kind meiner eltern; fie vergnügten fich 
an meinen Eindifchen Erwartungen von den Wundern ber Refidenz. 

Sn der That, ich Hatte genug zu fehen und zu hören in ber 
Refidenz. Das erfchien mir ein wahres Leben im Feenmährchen; 
alle Tage etwas Neues. Der Kammerbirektor Walvdern war ein 
höchſt angenehmer Mann; aber er hatte eine einzige Tochter, einige 
Sabre jünger ale ih, Namens Augufline, bie ſchien mir noch 
viel angenehmer zu fein, ald er. Ste fprang und tanzte unaufs 
hörlich um mich herum, wie ein Hüchtiges Luftbild, und ihre erfte 
Trage an mid war: „Guſtav, Haft du meine neue Buppe 
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ſchon geſehen?“ Damit nahm ſie mich beim Aermel und ich 
mußte dig Puppe bewundern, deren praͤchtige Kleider, Davon fie, 
um alle Tage zu wechfeln, wohl ein Dutzend haben mochte; das 
Bett der Buppe und deren Tifch und Stühle. Augufine ließ aber 
fon am zweiten Tage bie Puppe liegen, und räumte mir in 
ihrem Heinen Herzen den Pla berfelben ein. Und ich muß ge: 
flehen, Augufline war auch meine Puppe. Sie fand meine lodigen 
Gaare allerliebft, meine Augen ſcharmant; fle lehrte mich tanzen; 
und ich dafür Lehrte fie im Garten Erliegen und mit Blumenfteden, 
flatt eines Gewehrs, feuern. Wir waren nie von einander zu brin- 
gen, und vom Morgen bis zum Abend in unaufhörlichem Geſchwätz 
und Spiel. 

„Höre, Alter,“ fagte eines Abends beim Nachteſſen ber Kammers 
direftor zu meinem Vater: „wir haben beide hübſche Kinder!“ — 
Bei dem Worte fah ich nach Auguftinen, denn ich hatte fie noch 
nicht Darauf angefehen, ob fie hübſch ſei. Und wirklich ihre dun⸗ 
fen Loden, durch die fich ein einfaches rofenfarbenes Band ſchlang, 
das zarte Oval ihres feinen Geſichts, die fchwarzen, lebhaften, 
fchelmifch- gutmäthigen Augen, bie rothen, brennenden Lippen, 
die anmuthige Beweglichkeit ihres ganzen Weſens — Alles fchien 
mir ganz hübſch zu fein. 

„Papa!“ rief Auguftine dazwiſchen mit einem wunberlich fauers 
füßen Gefiht: „wenn ich nur fo ſchoͤne Haare und die Angen hätte, 
wie Guflav; fie würben mir gewiß recht wohl fiehen.“ 

„Alter,“ fuhr der Kammerbiener fort, ohne ſich durch die 
Heine Gitelfeit Auguftinens unterbrechen zu laffen: „unfere Freund⸗ 
Saft muß noch auf Kinder und Kinvesfiuder forterben. Aus den 
beiden foll’s ein Paar geben. Man ſieht's, die find für einander 
beſtimmt.“ 

Mein Vater nickte laͤchelnd und hob ſein Weinglas. Die Aeltern 
ſtleßen an. Ich wußte nicht recht, was der Kammerdirektor mit 

Bid. Rev. II. 3 


der Erbſchaft hatte fagen wollen, Aber Auguftine Härte mich mit 
einer Frage an ihren Bater duf. = 

„Belt, Papachen,“ rief fie, „Sie meinen, Guſtav folle mein 
Mann werden? D das If feharmant. Ich will ihn gewiß recht 
lieb Gaben. O thnn Sie's doch, Papachen. Belt, Guſtav, bu 
freuft dich auch?“ 

Es gab am Tiſche ein lautes Gelaͤchter. 

Den folgenden Tag ſpielten wir Mann und Frau. Da mußte 
nothwendig Hochzeit ſein; vor der Hochzeit ſchlechterdings die 
Trauung. Im Garten die von Weinreben umrankte Laube, vor 
welcher zwei junge Akazien ſtanden, die damals noch in Deutſch⸗ 
land zu den Seltenheiten gehörten, warb die Kirche; eine grün 
angeftrichene hölzerne Gartenbank, der Altar; ein Better Augu⸗ 
flinens, etwas älter als wir beide, ver oft zu uns zum Spielen 
kam, der Briefter. Auguftine hatte Altes eingerichtet ; zwei bleierne 
Ringe, mit rothen und grünen Glasfleindyen, gelauft, die muß⸗ 
ten vor dem Altar gewechfelt werben; und damit fle wegen ihrer 
Größe nicht von unfern Fleinen Fingern fielen, wurben fie mit 
Bändern unterhalb umwidelt. 

„Du folltef mir nun auch einen Kuß geben!“ fagte Augus 
fine, „bu biſt mir doch auch ein ungehobelter Bräutigam.“ Und 
damit firedite fie mir das rothe Mündchen entgegen. Ich ward 
gewiß feuerroth; denn ich erinnere mich, daß ich mich fchämte des 
Borwurfs willen. Ich Füßte ganz ehrlich, der alten Hebung wegen; 
Auguftine zahlte aber drei für eins. Dann ging’s zum Hochzeits⸗ 
mahl in einer Gartenede, wo Tifh und Stühle bereit landen; 
Rofinen, Mandeln, Zuderbrob und Milch im kleinen Hausgeräthe 
von Auguftinens Puppe zierlih aufgetragen durch die Braut ſelbſt. 
Mach aufgehobener Tafel hatten wir jungen Cheleute ſchon ein 
Kind, nämlich die Puppe. Augufline war ganz närrifch vor Freu: 
den. Ich mußte das Kind wiegen, und ich that's gar ehrbar, 
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wie einem Papa geziemt. — Aber nun war das Befle von ber 
Hochzeit vergefien, der Tanz. Das Kind in der Wiege mochte 
fegreien. Wir tanzten, ver Vetter war Muflfant. 

Doch wozu hier alle die Findifchen Tändeleten erzählen? Ge: 
nug: drei Wochen flogen mir in ver Refldenz vorüber, wie en 
Traum. Und als es zum NAbfchieb ging, gab ed Sammer und 
Weh zwiſchen Mann und Frau. Denn wir hingen an einander 
geflammert, weinend, ſchreiend, und baten um Botteswillen,, uns 
nicht zu trennen. Die eltern lächelten, tröfteten und nahmen 
uns zulegt mit ziemlicher Bewalt von einander, doch mit der Hoff: 
nung, daß wir einander bald wieder befuchen follten. 


Bir reifeten nun eben nicht fo bald wieder zur Reſidenz, als 
idy’e wünfdhte. Daheim war Alles leer, todt und öde. Zuweilen 
weinte ich noch heimlich um Auguflinen. Und als ich nicht mehr 
trauerie und mich wieder an das ſtille Baterkaus und an das ſtille 
Dorf und an die flillen Wälder gewöhnte, war mir's doch in allen 
Winkeln nicht recht. | 

Darum war mir’s lieb, daß es bald eine Veränderung gab. 
Mein Bater nämlich that mich in eine benachbarte Stadt in bie 
Säule, ich warb feinem guten Belannten, dem Herrn Rektor, 
einem alten, biedern, grundgelehrten Mann, ins Haus und an 
die Koft gegeben. Meine liebe Mutter weinte bitterlih, als ich 
abreifete. Sie packte mir meinen Koffer gepreßt voller Wäfche 
und Kleider. Ich fand dach eben noch Platz genng, um den bleiernen 
Trauring Auguflinens zwifchen ein paar Hemden zu legen. Die 
gute Mutter widelte ihn jedoch vorfichtig erſt in Papier. 

Beim Herrn Rektor behagte mir anfangs das gelehrte Leben 
nicht recht; aber bald deſto befier das Getaäͤmmel mit den Knaben 
in der Schule. Nun ging’s rüflig an das Multipligiren, Divi⸗ 
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diren, Konjugiren, Grponiren, Ertemporiren — darüber ging Pie 
geit Hin. Weil meine Erziehungsſtadt nur drei Meilen von mei: 
nem Geburtsborf lag, war ich oft genug im Baterhaufe. Das 
war allemal ein hohes Feſt für mich, wenn ih auch nur einen 
Tag lang da fein konnte. O Mutterliebe! O Baterderz! Wie 
wmnausfprechlich froh war ich, fo oft ich zur Bühne meiner erſten 
Kinpheitefpiele zurüdtam! 

Mein Herr Rektor war ein Ehrenmann. Ich hatte ihn Lieb, 
wie einen zweiten Bater. Er ſchien mir mit feiner Gelehrſam⸗ 
Zeit ein höheres Weſen. Bielen Umgang hatie er mit den Bür⸗ 
gern der Fleinen Stadt nicht. Wr lebte am lieben unter Den 
höhern Geiftern des Alterthums und mit feinen jungen Zöglin⸗ 
gen. Denn, fagte er, dort fehe ich das Vollendetere, und ihr 
traget alle den Keim der Vollendung in euerm Herzen. Biele von 
euch werben mich in meinen Hoffnungen täufchen; doch in einigen 
Hoffe ich noch anf die Welt zu wirken, wenn ich auch nicht mehr 
athme unterm Himmel. 

Nun kam ich durch die Vorböfe der Grammatik in das Aller: 
heiligfte des weifen Alterthums. Wie entzüdten mid Homer 
und Eurtius; dann über alle Plutarch. — Ich Hätte weinen 
mögen um bie große untergegangene Borwelt. Wie erbärmltch 
fehtenen mir die Menſchen unferer Zeit! Im der That noch Bar- 
baren, denen man die Rarben vom Fauſtrecht und der Leibeigen⸗ 
fchaftsfette, und den Staub ber Voͤlkerwanderungen nod} gut an: 
ſteht. Ich las, ich überfegte, ich dichtete — ich war felig, wie 
3 der Sängling durch die Wiſſenſchaften wird. 

Ans den Reifen in die Mefldenz ward nun nichts mehr, wie: 
wohl mein Bater fie nach alter Gewohnheit regelmäßig fortfeßte. 
Ich verlangte danach nit. Meine Heine Fran dort Hatte ich 
rein vergefien; thren bleiernen Ring Hätte ich verloren gehabt, 
wenn ich ihn nicht mit andern Spielfachen in eine Schachtel auf 





die Seite gethan hätte; wo er Jahre lang unberührt lag. Wähs 
vend der Schilferien macht' ich in Geſellſchaft einiger lieben Mit⸗ 
ſchüler bald Aufenthalt in meinem älterlichen Haufe, bald Reifen 
mit ihnen zu den Shrigen. 

So vergingen die Jahre. Im neunzehnten hielt mich der Herr 
Rektor für die Univerfität reif, und mein Vater ſchickte mich da⸗ 
bin. Es war ein bitteren Abfchled. Denn nngern verließ ich den 
ehrwürbigen Mann, welcher durch Ausbildung meines Geiftes den 
Grund meiner ganzen Innern Glückſeligkeit gelegt hatte; noch uns 
gerner das nahe gelegene theure Baterhaus, von welchem ich nun 
um vierzehn Meilen entfernter leben follte. Erſt jeßt warb mir, 
was ich da als Kind gehabt und geliebt, werther. Ich bejuchte 
noch einmal alle meine Spielpläße; und da ich am Tage vor ber 
Abreife einyadte, ließ ich Togar die lange vergeffene Schachtel 
mit dem Spielzeug nicht ganz zurück; ich nahm den Tleinften Kram 
heraus, ald Denkmäler und Reliquien meiner verſchwundenen Kind⸗ 
Heitäwelt, und legte ihn zum Homer und Horaz in meinen Koffer. 
Augufiinens bleierner Ring fam auch dazu. 

Ungeachtet ih Berfe machte, in denen ver Mond und die Liebe, 
uud Wonue und Sonne mit Herzen und Schmerzen ihr häufiges 
Spiel trieben, machte der Ring des Fleinen Mäpchens aus ber 
Mefidenz doch eben feinen fonderlichen Cindruck auf mid. Ich ſah 
lieber nach den Augen Holder Jungfrauen, auf die fi mit Ehren 
ein paar petrarfifche Sonnette anwenden ließen; aber das geſchah 
noch immer mit Furcht und Zittern. Auch kann ich nicht fagen, 
bag mich ein Baar vor den vielen Augen, die mir oft blitzend bes 
gegneten, jemals zu einer Ode recht begeiftert hätten. Und doch 
zwifchen Pandekten und SInflitutionen und Rameralwifienfihaften, 
mit denen ich mich umhertrieb, weil mein Vater mich einmal ale 
Oberforſtrath fehen wollte, fehnte ich mich immer nach etwas Ans 
derm. Ich wußte nicht, was es war, und fand es auch nicht. 
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Ich war nach drei Jahren, die ich auf der Univerfität verlebt 
batte, fo weit gelommen, das ich Doctor utrfusque juris werben 
founte, und ich ward es. Man rieth mir, auf eine Brofefur los: 
zufleuern und Privatvorlefungen zu halten; mein Dater aber, als 
Oberförfter, Tannte feine ehrwürbigere Beamtung im Staat, als 
bie eines Oberforfiraths; darum Hatte ich fir mich ſchon um Ans 
ftellung geworben, und durch den Ginflug des Kammerdirektors 
Waldern warb ich, als Referendar, in einer Stabt ber Provinz 
angeftellt. 

Ehe ich mich auf meinen Boften begab, wollte ich noch meine 
eltern befuchen; ich Hatte fie ohnehin alle Jahre einmal von der 
Univerfität aus beſucht. Mein Bater fihrieb mir, ich follte mit 
ihm in der Refivenz zufammentreffen, da würde er nebfl ver Mutter 
bei feinem alten Freund Walvern fein. Ich hätte mich dieſem 
zugleich für weitere Beförderungen zu empfehlen. 

IH eilte dahin. Unterwegs dachte ich wohl auch an Auguflinen, 
aber immer mit einigem Widerwillen, als wenn ich mich der alten 
Kindereien fhämte. Indeſſen wird fie wohl ziemlich aufgewachfen 
fein, dachte ich, und vielleicht if fie doch Hübfch geworben. Aber 
verhaßt war mir der Gedanke, daß unfere Aeltern vielleicht aus 
der Kinderei Ernft machen und uns zufammenkuppeln möchten. 
Denn umfonft fehlen mir nicht das Zufammentreffen bei Waldern 
veranftaltet zu fein. Ich ſchwor: daraus foll nichts werben. Aber, 
num Stoff zu einem Scherz zu haben, nahm ich ven bleiernen 
Ring mit. — 

Und ich hielt den Schwur, aber gewiß gegen meinen Willen. 
Denn wie ich im Waldernſchen Hauſe mich nach den erſten herz⸗ 
lichen Umarmungen recht umſah im Zimmer, ſtand da noch Je⸗ 
mand zu begrüßen — ein junges Frauenzimmer, ſchön wie eine 
Hebe, mit ſchwarzen, hellen Blicken, in die ich ſo wenig als in 
bie Mittagsſonne ſehen konnte, ohne Gefahr zu laufen, blind zu 
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Werden. Ach, ich war's ſchon“ Ich bemerkte nur noch, daß ſich 
bie Geſtalt mit Erröthen gegen mich grüßend verneigte. Was 

ich darauf erwiederte, weiß ich wahrhaftig nicht mehr. Ich wünfchte 
mi taufend Meilen weit, um midy nur befinnen zu Fönnen. Unb 
doch Hätte ich Lieber flerben, als weggehen mögen. 

Zum Glüd retteten mich die wiederholten Umarmungen und 
Fragen geeiner Neltern und ihrer Freunde, aus ber Noth; ich 
mußte antworten, und fo Fam ich wieder ins Geleiſe. Sch hörte 
Waldern zu der reizenden Unbelannten fagen: Auguftine, iſt Pas 
Nachteſſen bereit? — Web, dacht’ ich, das iſt alfo Augufline? Ich 
hatte gar nicht den Muth mehr, daran zu benfen, daß die Huld⸗ 
göttin einmal vorzeiten meine kleine Frau gewefen ſei; ein folcher 
Gedanke fand wie eine Gottesläfterung da. 

Es ging alfo zum Nachtefien. Herr Waldern nahm meine Mut: 
ter am Arm, mein Bater Frau Waldern; mir blieb Auguftine. 
Ich bot ihr Miternd meinen Arm; fie hätte mir wohl den ihrigen 
bieten Fonnen, denn wahrlich, ich war einer guten Stüße bebürftig. 
„Rein Gott, wie Sie groß geworben find; ich Hätte Sie nicht 
wieder gefannt!” fagte fie. 

„Und ich, und ich —“ ſtammelte ih, „th wollte, wir wären 
noch Hein!” Das fagte ich gar weinerlih. Es war wohl das 
Albernfte, das ich hätte erfinden können. Denn welches neunzehn⸗ 
jährige Maͤdchen möchte auch wieder ein Eleines Mäbchen werben ? 

| „Gi, warum wünfchen Sie das?“ fragte fie, wie erflaunt. 

„Damals war ich noch fo glücklich, o fo glücklich, wie ich's 
jebt nun doch Met mehr fein darf und kann.“ Das flüfterte ich 
ist, wie in einem Seufzer zu, unb legte mei linfe Hab auf 
ihre Linfe an meinen Arm. Auguftine blieb mir die Antwort ſchul⸗ 
big. Vermuthlich ‚hatte ich wieder eine Albernheit vorgebradht. 
Ich ſchaͤmte mich vor mir felber. 

Indeſſen war man beim Nachtefien lebhaft und luſtig. Ich 
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gewöhnte mich an den Anblick Auguſtinens. Ich konnte ihr ſo 
ganz vernünftige Antworten geben. Aber das Eſſen wollte mir 
troß aller Vernunft nicht behagen; und je länger ich fie auſah, 
je fehöner warb fie. Den gpdern Tag warb fie noch fohöxer, und 
den dritten noch fchöner. Es war offenbar Hererei. Sch bereute 
den Schwur, welchen ich unterwegs allzuworeilig im Poſtwagen 
gethan Hatte, und beichloß ohne Bedenken einmal meieidig zu 
werden. 

Am Abend des vierten Tages traf fih’s, ich weiß nicht wie, 
daß wir beide allein im Garten mit einander waren. Ich Hätte 
ihr längft fehon etwas fagen mögen, nnd wußfe nur eigentlidy 
nicht recht, was anh? Nun kamen wir gegen die Laube vom. 
Weinreben: ich Fannte fle noch wohl. „O wie groß find doch die 
beiden jungen Afazien geworden!" rief ih. „Nun fchlingen fie 
ſchon ihre Zweige in einander! * 

„Crinnern Sie fih dieſer Bäume noch?” fragte Augnftine 
fchüchtern. . 

„Könnte ich denn meines Glückes vergeſſen?“ erwiederte id. 
„D wie oft war mein Gedanke hier! Ach, Sie waren wohl oft 
in biefer Laube, ohne an ben Kleinen Guſtav zu denfen, ber beim 
Abſchied von Ihnen fo viele Thränen vergoß! “ 

„Wiſſen Sie das?" fragte fie mit Leifer, faft fterbender Stimme. 

Mir traten in die Rebenlaube; fie war vom Schatten der Aazien 
umbämmert. Ich fah mich um. Die ganze Jugendwelt erwachte. 
Ih fah Auguftinen ſchweigend an. Ad, wie anpers Alles nun! 
Sie fenkte die Plicke zur Erde. Ich nuhm ihre Hand und rief: 
„Hier war einmaßdie Kirche.” 

Sie zeigte auf die grüne Gartenbanf und Mipelte: „Dort ber 
Altar. Ich weiß noch Alles.” 

„Wirklich Alles?" fragte ih: „o Auguftine, Alles?" 

„O Bultan !” flammelte fie. 
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Und num fragten und flammelten wir nichts mehr; denn unfere 
Lippen glühten zufammen. Und als wir wieder genafen, waren 
wir wie bie Kinder, upb nannten uns wieder Du und Auguftine 
und Guſtav; und doch war Altes anders, und Ich gewiß kein un⸗ 
gehobelter Bräutigam. 

Ich zog den bleiernen Trauring hervor. „Kennſt du ihn noch, 
Anguſtine?“ Als fie ihn erblickte, verklärte fich Ihe Antlitz. Sie 
nahm ihn, betrachtete ihn lange; ihre Augen wurben naf. „Er. 
iſts!“ fagte fle, und betrachtete ihn wieder lange mit innigſtem 
Mohlgefallen; dann breitete fie ihre Arme um mich, drückte mich 
an ihre Bruft, weinte laut und fagte: „Guftav,“o du bift ‚beffer, 
als ih!“ Nachdem fie ruhiger geworben, rag ſte ihren golde⸗ 
nen Ring vom Finger, ſieckte ihn an meine Hand, und an die 
ihrige den bleiernen. „Den behalte Ich! “ fagte fie: „Sch bin die 
Deinige ewig; bift du ganz mein, Guflan?” 

Es verſteht Ah, was ein zweiundzwanzigjätiger Dichter ant⸗ 
worten fann, antwortete ih. Wflrfchworen bei Sonne, Mond 
wad Sternen, bei der Ober: und Unterwelt, einander biesjeits 
und jenfeits des Grabes zu lieben und anzugehören. Doc wozu 
fol id} dies Alles umſtändlich erzählen? Jeder weiß ie, wle Lies 
bende mit Zeit und Ewigfeit, Himmel und Erbe, zu hayshalten 
pflegen. Die Liebe ftellte das von Adam nnd Eva verlorne Para⸗ 
dies wieder um ıms her. Drei Wochen verfloſſen in Unſchuld und 
Seligfeit, wıe en Sommernachtstraum. Da warb von der Abs 
reife geſprochen. Lieber Himmel, mir war's. als ſel ich erft ans 
gekommen. 

Ich wunderte mich nun Uber die unbefangenheit unſerer Ael⸗ 
tern. Sie hätten doch wohl ſehen können, was in uns beiden vor⸗ 
ging. Unfere Augen, die fich überall auffuchten; unfere Hände, 
bie fih bei jever Gelegenheit wie Magnete anzogen; unfere Ge⸗ 
fpräche, voll heiliger Myſtik — Alles verrieth ja deutlich genug, 
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daß wir jeßt im vollen Ernſt waren, was wir vor zehn Jahren 
nur gefpielt hatten. Und doch fiel dem Herrn Direltor Waldern 
bei feinem einzigen Abendeſſen ein, wie vor zehn Jahren mit er 
hobenem Glafe zu fagen: „Alter, unfere Sreundfchaft muß auf 
Kinder und Kindeskinder vererben; die beiden da müflen ein Baar 
geben!” 

Mit Auguftine Hatte ich nie den Muth, von förmlicher An= 
werbung bet ihren eltern, von Eheverfprechungen, von rechts⸗ 
Fräftiger Verlobung, Hochzeit und dergleichen profaifchen Acciden⸗ 
zien der Seelenliebe zu reden, bie das gemeine bürgerliche Leben 
fordert, Das Alles war uns zu Fein, zu entweihend. Wir fegten 
voraus, die Neltern hätten den Plunder unter ſich fhon abgethan. 

Inzwiſchen Fam die Abſchiedsſtunde, der wir ſchon drei volle Tage 
entgegengejammert hatten. Mein Bater ließ ſich nicht länger hal 
ten. Am Morgen vor der Abrelfe waren wir beide Liebenden fchon 
vor Sonnenaufgang in ber thenern Rebenlaube, nin uns noch eins 
mal allein zu ſprechen und al unfere Empfindungen zu geſtehen. 
Unter Thränen und Gellbden warb ber Heilige Bund erneuert. 
Die Rebenlaube verwandelte ſich nun wirklich zur Kirche, die Bank 
zum Altar. Wir fielen auf unfere Knie verzweiflungsvoll, ſtreck⸗ 
ten betend unfere Hände gen Himmel und thaten feierliche Zuſa⸗ 
gen. Ich verfpracdh Auguftinen, daß ich in der Heimath fogleich 
mit meinem Bater reden, dann wieber in bie Nefidenz zurüdfons 
‚men und bei ihren Aeltern um ihre Hand anhalten wollte. Augus 
fine ward, als ich fie meine Braut, mein balviges Weib nannte, 
blutroth. O wie fchön war fie. Schamhaft verbarg fie ihr reis 
zendes Antlik an meiner Bruft, und flammelte nur: „Ginziger 
Guſtav!“ 

So ſchieden wir, und noch geſetzter, ehrbarer, als ſelbſt 
erwartete. 
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Kaum war ich mit meinen Aeltern in unferm Dorf angekom⸗ 
men, fo benugte ich die erſte Gelegenheit, mit dem Pater unter 
vier Augen zu reden und ihm alle. meine MWünfche und feligen 
Ausfihten zu offenbaren. Er fowohl als vie Mutter, Hatten mich 


“unterwegs, der ih in Träumereren verflummte, mit Auguſtinens 





Grobe enedt. Das gab mir den Anlaß zur Beichte. 
Mein ker, gin gar Enger, rechifchaffener Mann und zärt- 
licher Bater, hörte mich gelaffen und geduldig an. Und Geduld 
örte wohl dazu; denn ich rebeie eine ganze Stunde, um ihm 
3 und Auguftinens unverbrüchliche Gelübde zu erklären. 
Kind,“ ſprach er, „ich Habe nichts Dagegen. Ich ehre euer 
beider Empfindungen. Ge ift mir lieb, daß du Liebft und Augus 
flinen liebt. Der Gedanfe an fie wirb dich von manchem uned⸗ 
lern Gedanken und Gefühl bewahren. Doch rathe ich dir, in 
diefem Augenblid nichts zu übereilen. Du bit noch jung, kaum 
über zweiundzwanzig; Haft noch Fein Amt, was bir Brod geben 
Tann. Wiber, das gehört zum Heirathen. Auguftine ift zwar reich; 
aber du wirft doch nicht bei deiner Fünftigen Frau in die Koft 
gehegiipollen? Nichts Chrloferes, als fi vom Vermögen feiner 
Frau abhängig zu machen und- ihr fein Glück zu danken. Der 
Mann fol Mann fein, und durch fein Gut und Arbeiten Weib 
und" ind nähren. Sch felbit als Oberförfter habe nur mäßige 
Einnahme; ich Tann dir nicht viel Vermögen geben ober hinters 
laſſen. Du mußt es dir erſt erwerben, wie ich mir das meinige 
erwarb. Und fieh’, diefer Umftand dürfte wohl auch dazu beitras 
gen, daß mein Freund Waldern dir einflweilen Auguflinens Hand 
verweigern möchte. Augufline, in der Fülle des MWohllebens er: 
zogen, iſt an gewifie Bequemlichfeiten gewöhnt, bie ihr Bedürfniß 
geworden find. Du bift nicht im Stande, diefe Bedürfniſſe zu 
befriedigen. Noch ein Eleiner Umſtand anderer Art tritt zu dem 
Allen. Guer beider Alter taugt nicht zu einer dauerhaft glück⸗ 
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„Ken Ehe. Augnfline nämlich iſt ungefähr fo alt, wie du ſelbſt. 
Das ift ſchlimm! Das Weib if immer früher reif, als ver Dann, 
aber verbikht auch früher. Du vwürbeft unglücklich fein, eine alte 
Sean zn Haben, wenn du In ber Fülle deiner männlichen Kraft 
fländeft. Zwiſchen Weib und Mann bringt erft ein Anterhgier von 
zehn Jahren Altersgleiäyheit.“ - 

So ungefähr ſprach mein Bater. Jedermann hegreift, er hatte 
offenbar Unrecht. Ich bewies ihm das fonnenklar, und war ganz 
erftaunt, daß er meine triftigen Sräude gar nicht begreifen Fonzie 
Ich appellirte an meine Mutter. “ 

„Guſtav, du Haft Recht!“ fagte fie. „Ich muß bir in de 
Seele Recht geben. Augnftine it ein Engel. Bine befiere Schwiegers 
tochter wünfche ich mir nit. Aber auch der Vater hat Recht. 
Sch kann deines Bellen willen nicht anders reden, als er. Tröfte 
dich Gott!” rief fie, und Füßte mir die naffen Augen. 

Nun war das unfer tägliches Sefpräch und Berathen. Wir 
famen nie zu Ende. Ich litt im Stillen unausfprechlich. Pyadı 
zwei Wochen, da ich mich anſchickte, meine Reife zur n3 
und von da nmach dem Städtchen anzutreten, wo ich als J 
glänzen ſollte, kam ein Brief von Waldern an meinen Biter. 
Herr Waldern fchrieb eitel Klage und Sammer um er 
die nach meiner Abreife untröfllich gewefen wäre und fog 
Fiebern das Bett habe hüten müflen. Sept fel fie beruhigter. Er 
aber befchtwöre mich, doch jeßt, wo ich noch ohne Anftellung fei, 
und ohne mich lächerlich zu machen, nicht an eine ernſthafte Ver⸗ 
bindung mit feiner Tochter denken Fönne, ˖die NRefidenz nicht fo= 
gleich wieder zu befuchen. Ich wärbe damit frucdhtlos nur bie 
Wunden wieder aufreißen ımb Auguflinens Gefunbheit zerflören. 
Er aber wieberhole mir, was er auch fchon feiner‘ Tochter zuges 
fagt habe, daß er keineswegs gegen unfere Verbindung fein wolle, 
wenn ich in einem anfländigen Amt wäre, an welchem es mir in 
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wenigen Jahren nicht fehlen würde. Noch mehr: er Babe gar 
nichts dagegen, wenn ich, zum Grfaß der Trennung, mit Augu: 
ſtinen Briefwechlel unterbielte. 

Dies Schreiben brachte mich anfangs außer aller Faſſung. Ich 
rafete und wütbete gegen der Menfchen Graufamfeit und Tyrannei, 
bis ich aus Srmattung — ruhig ward. Run fand ich felbft, Wal⸗ 
dern habe fehr vernünftig gefchrieben, und mir fogar mehr zuͤge⸗ 
fagt, als ich nad den erfien Aeußerungen meiner eltern hätte 
hoſfſen können. Der Brief gab mir fogar einen Triumph über 
meinen Bater. Ich fegnete Waldern. Ich befchloß männlich zu 
Sein, und mir Auguflinens Hand durch Verdienſte zu erwerben. 
Die Erlaubniß zum Briefwechfel ware auf der Stelle bennht. Ich 
fchrieb Auguſtinen einen drei Bogen langen Brief, und Herrn 
Waldern voll Empfindungen ver Dankbarkeit feinen kleinern. 

Herr Waldern war ein weltiinger Mamn. Gr kannte das menſch⸗ 
liche Herz, und wollte dem ungefümen Strom jugendlicher Nei⸗ 
gungen felue Dämme enigegenbauen. Der Strom wäre nur flür- 
mender, gewaltiger, zerflörender geworben. Jetzt ergoß ſich ber- 
felbe zubiger. 

Ich reiſete alfo nicht aut Reſtdenz, fondern hin, wo ich als 

NReferendar meine Laufbahn zur Würbe eines Oberforfirath be: 
ginnen wollte. Der Abſchied von ben theuern Aeltern, bie Zer⸗ 
ſtreuungen der Reife, die erſten Cinrichtungen und Geſchaͤfte an 
meinem neuen Wohnorte, trugen nicht wenig dazu bei, mid, in 
eine gelafienere Stimmung zu bringen. 

Ich arbeitete mit umerinübeiem Yleiße, der vollfommenfte Mann 
in meinem Sefchäftskreife zu werden. Dan erfannte ed an. Jeder 
ehrte meine Kenninifie. Ich hatte nur den einzigen Fehler, id) 
war noch zu jung. Ich mußte erſt den annum canonicum er: 
reichen. O wie fehnte ich mich nach dem fünfundzwanzigſten Jahre! 

Endlich erlebte ich'ſs. Was erlebt man nicht endlich, wenn 
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man nicht ſtirbt! Aber auch viel Bitteres. Meine gute Muiter 
farb in diefer, Zeit; dann wenige Monate nachher auch mein Vater. 
Do Hatte mein Dater noch die Freude, mich vor feinem Tode 
als Beifitzer in einem Provinziaffollegium mit Rathetitel zu fehen 
und ausgefleuert mit einem Heinen Gehalt. Alfo fchon ein großer 
Schritt näher zum Gipfel meiner Wünfche, zu Auguftinens Hand. 

"Der Briefwwechfel mit meiner Geliebten ging Inzwifchen feinen 
guten Gang. Freilich im erften Jahre fehrieben wir uns nie einen 
Brief, der nicht volle drei Bogen ſtark war; im zweiten ließen 
wir e8 bei anderthalb, im dritten bei einem Bogen bewenben. 
Die Zeit thut doch Wunder. Aber darum erlofch die trene Liebe 
nicht. Auguſtine Hatte in der Zeit fchon mehrere junge Herren, 
die um fie angehalten hatten, abgewiefen. Meine Briefe waren 
faft immer voller Klagen, daß ich noch nicht auf dem Plate wäre, 
wo ich um fie werben dürfte. Ich Fonnte mich von meiner Aſſeſſor⸗ 
befoldung kaum kleiden und mit Licht und Holz verfehen. Das 
geringe Erbtheil meiner Aeltern warb babei mit aufgezehrt. Sie 
Hingegen melvete mir dann, wie Thre Aeltern immer bringenber 
bei jedem Heirathsantrag würden, weil fie bald in einem gewiſſen 
Alter fei, wo man nicht mehr dringend um fie werben werbe, und 
eine alte Sungfer heißen müſſe. 

Ich fühlte, die Aeltern hatten Recht; und, einverflanden mit 
Auguftinen, vergaß ich die frühern Borfäge, und hielt fchriftlich 
um Auguftinen bei Kern Waldern an, ob ich gleich noch Feine 
Frau ernähren könne; aber ich tröftete mit den beften Ausfichten. 
Waldern wollte der Troſt nicht fehr einleuchten. Er fchlug mir 
Auguftinen abermals „einfiweilen“ ab, und gab mir zugleich zu 
verfiehen, wie ich mit diefem unnüben Hinhalten feine Tochter 
unglüdlih made, da fie nun faſt in der Mitte der Iwanziger 
Jahre ven Dreißigern mit flarfem Schritt entgegen wanbere. 

Als ich den Brief erhielt, kratzte ich mich verdrießlich hinter 
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den Ohren. „Der Mann hat Recht, volllommen Recht!” fagte 
ih, und war „jogar großmüthig genug, dies felbft Auguftinen zu 
befennen; ja ich ſchrieb ihr, da ich noch immer nicht mit Gewiß⸗ 
heit den Augenblick fähe, in welchem ich mit Würde ihre Haͤnd 
fordern fönne, folle fie ſich nicht meinetwillen in ihren fchönften 
Jahren aufopfern. Ich würde fie nicht minder Lieben, auch wenn 
fie eines Andern Gattin wäre, und mein Gluͤck würbe erhöhten “ 
fein, wenn ich fie nur glüdlich wüßte. 

Das gab nun wieder Stoff zu einem Briefwechfel, der beinahe 
ein Jahr lang den gleichen Gegenfland von allen Seiten bean 
fichtete. Wir wollten ung gegenfeltig in Liebe und Großmuth übers 
treffen. Aber zuletzt behielt ich doch ven Sieg, ober vielmehr die 
Zeit behielt ihn, die Wunderthäterin. Denn Auguftine war fihon 
fehsundzwanzig Jahre alt; — eine fatale Jahreszeit für 
Sungfrauen, welche die Schaar der eilftaufend im Himmel nicht 
vermehren wollen. 

Genug, ganz unvermuthet erhielt ich einen Brief aus der Re: 
fivenz von unbekannter Hand. Ein Juſtizrath von Winter danfte 
mir auf die zärtlichfte und rührenpfte Weife für meine Großmuth, 
denn Auguſtine ſei nun feine ihm anvermählte Gattin; dazu bat 
er gar gütig um meine Freundfhaft, und Auguftine fegte nur 
einige artige Zeilen unter den Brief ihres „Lieben Cheherrn“, wie 
fie ihn nannte. 

Sch war, als ich dies las, wie aus den Wolken gefallen. Ich 
verwünfchte meine unzeitige Großmuth und fluchte Auguſtinens Treus 
lofigfeit. Aber was war zu than? Augufline war ſechsundzwanzig 
Sahre alt. Sie hatte doch nicht ganz Unrecht. Trob dem war ich 
voll bittern Verdruſſes gegen fie, der noch mehr wuchs, als ein 
Jahr nachher ihr Vater flarb, durch deffen Tod fie freie Gewalt 
hber ihre Hand und ihr Bermögen befam. Hätte fie Doch nur noch 
ein Jahr gewartet! Nun war Alles zu fpät. Ich fehrieb ihr, Feine 
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Zelle mehr. Sie aber mir auch nicht. Wir kamen aus einander, 
als hätten wir einander nie gefehen. 

T aus Rache und Wiedervergeltung von NRuguſlinens Un⸗ 
ice, heils um mich zu zerſtreuen, ſah ich mich nun freier unter 
ven Töchtern des Landes um. Es blühten da ſchöne Roſen. Gern 
hätte ich auch wohl dieſe und jene gepflüdt; aber das leidige Selb! 
Nm wollte das Süd mir wieber wohl. Ich warb in eine 
befiere Stelle, in eine andere Stabt verfeßt. Mehrere meiner 
Arbeiten gewannen mir im Staatsminiflerium Adhtung; ich wurbe 
zu verfchievenen wichtigen Gefchäften gebraucht, und das Gelingen 
berfelben bewirkte mir, da ich mein treißigfles Jahr zurückgelegt 
hatte, die ehrenvolle Ernennung als Präfident des Kriminalgerichts 
in der Provinz, in welcher ich bisher getient hatte. Ich genoß, 
neben ber Ehre, reichlihere Beſoldung; konnte ein gutes Haus 
machen; bie angefehenften Familien zogen mich in ihre Kreife, 
wenn bdiefelben durch erwachfene Töchter verfchönt waren. Das 
Schreiben des Juſtizminiſters, welches mir meine Ernennung ge: 
bracht Hatte, befahl mir zugleich, fobald es meine Gefchäfte ge: 
Ratten würden, in die Refivenz zu fommen, wo ich über Ber: 
fchledenes mündliche Auskunft geben und erhalten, auch Sr. Ma: 
jeftät dem König vorgeftellt werben follte. 

Der Gedanke an die Refivenz jagte mir doch zuweilen noch das 
Blut In die Wangen, obfchon ich Auguftinen, oder befier zu fagen 
die Frau Juſtizraͤthin, ziemlich vergefien zu haben glaubte. So: 
viel ich durch Reiſende erfahren hatie, war ihr „Cheherr“ ein 
ziemlich abgelebter, adelicher Herr, und bie gnädige Frau lebte, 
wie man fich in der Nefivenz auedräcdte, auf dem „Hoffuß”; ums 
ringt von Anbetern; alle Tage in glänzenden Gefellfchaften des 
Adels, in Bilenifs, Kränzchen, Aſſembleen, Rebouten, Kon⸗ 
zerten u. f. w. Die alte Ginfalt des bürgerlihen Waldernfchen 
Hauſes war verfhwunden. Es verbroß mich immer, wenn ich fo 
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etwas hoͤrte. Ich konnte mich nicht daran gewöhnen, mir die 
fromme Auguſtine fo zu denken. Zuweilen dachte ich doch aber 
auch: Gottlob, daß die nicht deine Frau geworden iſt. — 


Ein zweites Schreiben des Juſtizminiſters beſchleunigte meine 
Reife zur Reſidenz, die ich nun feit vielen Jahren nicht gefehen 
hatte. Ich ward von meinen Obern und felbfl von dem Monarchen 
mit der fchmeichelhafteflen Güte aufgenommen. Sch war fehon 
brei Tage in der Stadt, ohne daß ich einen freien Augenblid ges 
wann, Auguftinen zu beſuchen. Vorgenommen aber hatte ich es 
mir. Da fam mir eines Morgens folgendes Billet: 

„Allerliebft, Herr Präſtdent! So muß alfo Ihre ehemalige 
Freundin erfl aus der Zeitung erfahren, daß Sie angefommen find? 
Bei meiner größten Ungnade gebiet’ ich Ihnen, dieſen Abend mit 
einem Souper unter einigen guten Freunden bei mir vorlieb zu 
nehmen und nicht zu fehlen. “ 

Dero ergebene A. von Winter.” 

Natürlich! Wer hätte pa fehlen Fönnen? Aber mir geftel doch 
der Ton nicht, in dem fie mich einlud. Ich hatte mir das erfte 
Begrüßen ganz anders vorgeftellt; denn es überlief mich immer 
eine fonderbare Mengftlichkeit und Furcht, wenn ich in den vorher» 
gehenden Tagen zuweilen dachte: „du mußt fie doch enblich be: 
ſuchen! — Die vieljährige Trennung, die manntgfaltige Reihe von 
Schickſalen in diefem Zeitraum, die alte Liebfchaft und feitdem die 
Beränderungen zwifchen uns beiden — das Alles erfüllte mich mit 
fonderbaren und, ich darf es wohl fagen, recht widerlichen Empfin⸗ 
dungen, die mir vor der erſten Sufammenfunft mit der ehemaligen 
Geliebten bange machten. 

Mit gewaltigem Herzflopfen feßte ich mich Abends In die Kutiche 
und flieg vor dem ehemaligen Waldernfchen, nunmehr von Winter: 
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ſchen Haufe ab. Weber der Hauspforte ſah ich In Stein ein adeliches 
Wappen gehauen. Im Innern des Haufes war Alles fo neu und 
elegant ausgebaut, daß ich mich kaum noch darin erfannte; aber 
zwei fihnellfüßige Bediente in blaßgrliner Livrée mit Gold führten 
mich bald ven rechten Weg, bie breiten Stiegen empor, in einen 
weiten beitern Saal, von glänzender Geſellſchaft angefüllt. 

Die Frau vom Haufe, die gnäbige Frau, empfing mich ſtandes⸗ 
gemäß beim Eintritt an der Schwelle. Es war Augufline. Sa, 
fie war's, und doch war fies auch nicht recht. Zwar nicht mehr 
die frifche Schönheit eines neunzehnjährigen Mäpchens, aber auch 
noch reizend auch als Frau von dreißig Jahren, voller, üppiger, 
unbefangener. Sch Tonnte kaum ein paar Worte flotiern, fo be⸗ 
troffen, fo verlegen war ih. Auch ihr Auge, auch ihr Erröthen 
fagten mir von einer fihnellen Bewegung ihres Gemüths. Allein 
fie warb fo bald Ihrer Meifterin, fo gewandt, daß fie mich auf 
die gefälligfte Weife von der Welt begrüßte, mich meiner eigenen 

wBerlegenheit entriß, mich mit fcherzhaften Vorwürfen firafte, daß 
ich die alte Belannte fo lange verfäumen Fönne, und nun bei der 
Hand in die Berfammlung führte, um mich derfelben als einen 
guten Freund vorzuftellen, den fie feit Jahren nicht gefehen. 

Ich hatte mich bald im Getümmel der allgemeinen, muntern 
Unterhaltung erholt. Die Frau vom Haufe mußte die Ehre des 
Haufes machen. Sie war und fprady mit Allen gleich gütig, gleich 
fherzend, gleich liebenswürdig. Als fie wieber einige Augenblicke 
in meine Nähe kam, war ihr Erftes: „Wie lange haben wir das 
Gluͤck, Herr Präflvent, Ste in der Reſidenz zu beſitzen?“ Ihr 
Zweites: „Vortrefflich, allerliebſt! So fage ich Ihnen ein für 
alle Mal, ich erwarte Sie alle Tage bei mir, und ernenne Sie 
für die ganze Zeit zu meinem Cavallere servente.” Sekt nahte 
ich mit der Bitte, mich ihrem Gemahl vorzuftellen. „Mon Dieu ‚« 

° fie, „weiß ih auch, wo der herumſchwaͤrmt? Ich vermuthe, 
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er if mit dem Oberjfägermeiſter anf einer Landparthie aus. A 
propos — ſetzte fie dann Hinzu — find Sie ſchon verheirathet?“ 

Der Abend verfirih; es war nicht möglich, zu einer vertrauten 
Unterhaltung mit Auguflinen zu fommen. Dan tanzte, man fpeifete. 
Big und Muthwillen herrfichten, und Pracht und Eleganz blenveten. 

Ich Hatte in den folgenden Tagen das Glück, auch Auguftinens 
Gemahl zu fehen. Der geheime Juſtizrath war ein Mann in ben 
Günfzigern, fehr fein, fehr höflfch, abgefchliffen; aber Fränflichen 
Anfehens, ausgemergelt und hager. „Nicht fo, mein fchöner Herr! * 
fagte Augufline einmal im Borbeigehen zu mir: „Ste flehen wohl 
recht flolz neben meinem Windfpiel von Gemahl, um mid und 
meinen Gefchmad ein wenig zu demüthigen. Aber ich verfichere 
Sie doch auf Shre, er ift bei vem Allem eine recht gute Haut.” 

Mir wollte der Ton in dem Haufe durchaus nicht behagen; und 
gewiß nur Auguftine mußte es fein, um mich zu bewegen, an“ 
allen ihren Parthien, fo viel ich Befchäfte wegen konnte, Theil 
zu nehmen. Sie geflel mir nicht, und doch fand ich fie fo liebens⸗ 
würdig; Ihre muntere Laune, ihre Schalfheit, ihr Wib feffelten 
mid eben fo oft wieder, als mich alte Erinnerungen und ein Ders 
gleichen ver Gegenwart mit der Vergangenheit von ihr abftießen. 
Ich fühlte fogar, fle könne mir auch jet noch gefährlich werben, 
troß ihrer Slatterhaftigfeit und ihres Welttons. 

„Sind Sie aber auch glüdlich, gnäbige Frau?” fagte ich zu 
ihr eines Abends, da ich endlich einmal, ohne nahe Zeugen, mit 
ihr in der Oper in der gleichen Loge allein ſaß.“ 

„Was nennen Sie Glück?“ entgegnete fie. 

Ih ergriff ihre Hand, drückte fie mit Herzlichkeit und fagte: 
„Ih nenne das ein Glück, was Sie meinem Herzen einmal ges 
geben hatten. Sind Sie glüdlih?“ 

„Zweifeln Sie, Herr Bräfident 3” 

„So bin ih glüädlih, wenn Sie wahr reden.“ 
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„Wahr reden? Mie, Präfiventchen, find Ste noch der alte 
Schwärmer? Nun, es fieht Ihnen noch recht gut an. Aber ver- 
gefien Ste nicht, die Opernloge If Fein Beichtſtuhl. Um Ihnen 
zu fagen, was Sie hören wollen, müffen wir unter ung fein. Be- 
fuchen Sie mich morgen zum Frühſtück.“ Ich drückte ihr dankbar 
die Hand. Unfere Hände hingen wieder magnetiſch zufammen , 
und trennten filh nicht, Bis zum Ende der Oper, von ber ich 
nichts gehört und gefehen Hatte. Wir fuhren mit einander zu 
einem Souper bei einer Ihrer Freundinnen, einer Hofdame. 

Bolgendes Morgens war ich ſchon um acht Uhr vor Ihrem Haufe; 
die gnaͤdige Frau fehlief noch; um zehn Uhr wurde ich zu ihr ge⸗ 
laffen. Ste war noch im Morgenkleive; aber nur um fo reizen- 
der. Sebt kam's zur Beichte, wie fie es nannte. Ich erfuhr, 
daß, wenn man über die empfindfame Romanenzett ber Kleinen: 
® mäbchenjahre hinweg fei, man denn doch fein fogenanntes Glück in 
folivern Dingen ſuche. Sie fei mit ihrem Manne ganz wohl zus 
frievden, eben weil er vernlinftig genug wäre, fle ungeftört leben 
zu laffen. Die altväterifhen Meinungen, die man in den Kinder: 
jahren einfange, verflögen von felbft, wenn der Berfland komme. 
Freilich wolle ſie nicht Iäugnen, daß fie ihren Mann feineswegs 
fo geliebt Habe, wie mich; und — ſetzte fie mit einem ſchelmiſchen 
Lächeln Hinzu — alte Liebe roftet nicht; ich bin Ihnen auch noch 
jest gut; aber, meinte fie, ich Hätte wohl beffer zum Liebhaber, 
als zum Chemann, getaugt. 

Ich hatte nun wohl vielerlei dagegen zu bemerfen; aber fle 
erwiederte mir Alles mit Lachen. Indem kam eine ihrer Zofen 
und Fündigte an, das Frühſtück fet bereit. Ste gab mir den Arm. 
Mir gingen in den mir wohlbefannten Garten. 

Aber den lieben Garten — nun kannte ich ihn nicht mehr. 
Die ehemaligen Blumenbeete waren verfchwunden; flatt deſſen 
drängten ſich Grnppen von ausländifchen Gefträuchen und Bäumen 
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in fogenanntem englifchen Gefchmad zwifchen grünen Rafenpläpen. 
Einzelne Wege fehlängelten fih da hindurch. Die Nebenlaube 
hatte ſich in einen verfchlofienen chinefifchen Tempel verwandelt, 
von den beiden hohen Afazien umbämmert. Wir traten hinein; 
es war das niedlichfte Boudoir von der Welt. Statt der grünen 
hölzernen Bank bot uns ein weichgepolflertes Sofa von Maha⸗ 
gonyholz den Sitz vor einem japantfchen Tifchchen an, mit Kaffee, 
Chokolade und Ledereien befebt. 

„O die ſchöne, heilige Rebenlaube, unfere Kicche, unfer Altar, 
unfere kindliche Seligkeit — o wohin ift das Alles!” ſeufzte ich, 
und ſah Auguftinen mit einem Blid an, ber vermuthlich wehs 
müthige Vorwürfe machte. 

„Hängt denn die Seligleit von der Nebenlaube ab?” rief fie 
lahend. „Ich glaube beinahe, Sie find mir nur noch Halb fo 
gut, ale vor zehn Jahren, weil ich nicht mehr den gleichen Rod“ 
von damals am Leibe trage?” 

„Aber, Augufline — ja, ich nenne Sie noch einmal fo, und 
diefe Stelle gibt mir das Recht dazu, — find Ihnen denn nicht 
gewiffe Denkmäler göttlicder Minuten aus dem Leben ehrwürdig 
geblieben? Zum Beifpiel, fehen Sie hier ihren Goldring, ven 
Sie mir vor zehn Jahren eben hier an den Finger fledten — 
ich trage ihn ſeitdem wie ein Heiligtum beflänbig.” 

„Und ich Ihnen zu Ehren fogar, wenigfiens bei dieſem Früh⸗ 
Rüd, den wohlbefannten blelernen Ring!” fagte Auguftine, und 
bielt mir die Hand vor’s Geſicht. „Sehen Sie nur, er iſt ſchwarz 
geworden, und doch hebe ich ihn in meinem Schmudfäftchen, 
neben ven Juweelen, wie ein Juweel auf.“ 

Als ich den Ring erblidte, übermannte mich ein bitterfüßes 
Gefühl. Ich nahm die ſchoͤne Hand, welche der Ring noch fihöner 
machte, und bedeckte fie dankbar mit heißen Küſſen. Auguftine 
zog zitternd die Hand zurü und fagte: „Guſtav, biſt bu noch 
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immer der, ungeſtüme Schwärmer? Deine Nähe tft mir nicht gut.“ 
Sie wollte aufftehen, beugte ſich aber wieder zu mir nieder, ſchloß 
mich in ihre Arme und Füßte meine brennenden Wangen, indem 
fie feufzte: „Wohl, Guſtav, mit bir wäre ich doch glüdlicher ges 
weſen.“ — Auguſtinens Kuß, ihre Rührung, ihre Innigfeit ver⸗ 
nichteien meine ganze Befonnenheit. Sch hielt die noch immer 
Geliebte, die mir fo viele Thränen gekoſtet Hatte, feft an mein 
nur allguireues Herz. 

Nachdem wir gefrühſtückt hatten, drängte fie mich lächeln zum 
hinefifchen Tempelchen hinaus, indem fie, mit vem Finger drohend, 
fagte: „Here Präfldent, Herr Präfident! Ihnen iſt wahrhaftig 
nicht zu beichten.“ j 

Ste ſcherzte und beftimmte mir die Stunde, da ich fie zum 
heutigen Ball abholen follte. 





Ob ich gleich noch vierzehn Tage in der Nefldenz zubrachte, 
ward mir Doch nie wieder Gelegenheit, mit Auguftinen allein zu 
fein; vielleicht weil ich felbft die Gelegenheit mied. Ungeachtet 
ich von dem Augenblid, da ich aus dem chineflfhen Tempelchen 
trat, den legten Funken alter Liebe und Ehrfurcht für fie in meiner 
Bruſt erlöfchen fühlte, konnte ich mir's doch nicht verhehlen, daß 
fie mir gefährlich werben könne. Endlich war die Zeit meiner Abs 
reife da. O welch ein anderer Abſchied, ale vor zwanzig ober 
zehn Jahren! Wir trennten uns unter Trompeten und PBaufer auf 
einer Revonte, die ich, um folgenden Tages früh verreifen zu 
fonnen, früh verließ. Wir hatten noch miteinander gewalzt und 
uns viel’ Artiges zugelifpelt. Ste begleitete mich bis zur Thür, 
und rief mir noch ein „Adieu, mon ami!® nad, indem fie an 
der Hand eines andern Tänzers zum glänzenden Gewühl zuruckkehrte. 

IH war von Herzen froh, dem ermübenden Geräufch ber fos 


genannten großen Welt entflohen zu fein und mir einmal wieber 
felbR anzugehören. Bequemlich träumte ich ich meiner Reifechatfe 
durch Wiefen, Wälder, Städte und Dörfer bin, und dachte an 
meine Zukunft, denn die Vergangenheit war mir mit Auguftinen 
widerlich geworden. D wie ändert Alles die gewaltige Zeit! — — 
Meine Reife — ich Hatte vier Tage bis zu meinem Wohnort — 
warb etwas langweilig, denn fie blieb ohne Abenteuer. Erſt den 
letzten Tag erlebte ich eins, und zwar von angenehmer Art. 
Mein Knecht hielt des Morgens in einem Dorfe vor einem 
Wirthshauſe, um den Roſſen ein Zwifchenfutter zu geben. Ich 
ging ins Haus; ich hörte darin zanfen. Der Wirth und ein grober, 
halbtrunkener Miethkutſcher, deſſen Wagen ebenfalls vor dem Haufe 
hielt, hatten Händel mit einander. Ein blutjunges, wohlgefleivetes 
Trauenzimmer, in Reifegewand, faß weinend auf einer Bank am 
Tiſch. Der Lärm war entflanden, weil der Kutfcher das Frauen; 
zimmer ycht dahin fahren wollte, wohin fie behauptete, baß er 
gedungen worden fei, fondern mit aller Gewalt nach einer feits 
wärts von der Hauptflabt gelegenen Kleinen Stabt, wohin er durch 
andere Herrfchaften beftellt fei, die ihn auf heute erwarteten. Er 
behauptete: daß er bahin fahren würde, habe er gleich anfangs 
beim Akkord erklärt. Der Wirth hatte fich der jungen, ſchüchternen 
Schönheit angenommen. Da ich hörte, fie fei die Tochter eines 
Dorfpfarrers, eine Stunde von meinem Wohnort, und bis dahin 
nur der Umweg von einer halben Stunde zu machen, brachte ich 
bie Sache bald in Richtigkeit. Das Frauenzimmer nahm nad) 
einigem Zaudern — id} fagte ihr, wohin ich wolle und woher ich 
fei — mein Grbieten an und warb meine Begleiterin. 
Unterwegs warb bann viel geplaubert. Sie hatte eine liebliche, 
zarte Stimme, die reinſte Engelsunſchuld in allen Mienen Ich 
hatte in meinem Leben Fein tvealifches Dofengefihichen mit fo 
frommen, freundlichen, zutrauensvollen Augen gefehen. Ich er⸗ 
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fuhr, fie heiße daheim Adele; ihr Bruder habe fie vor vierzehn 
Tagen nad) einem Städtchen gebracht, wo fie den Bürgermeifter, 
ihres Vaters Bruder, befucht Habe. Ohne Zweifel war nun dort 
bei Beitellung des fremden Lohnfutfchers, wegen-des Inrückfahrens, 
ein Mißverflännnig vorgefallen, dem ich einen höchſt angenehmen 
Tag verbankte. Denn Abele, bei aller Gutmüthigfeit, fchien viel 
Naturwig zu haben. Doch fchien fie mir unterwegs viel zu ſchuch⸗ 
tern. Erſt als ich fie in ihrem Dorfe ihrem Bater übergeben hatte, 
einem kraftvollen, lebhaften Greis — mit welcher Innigfeit um⸗ 
Schlangen ihre Arme den Naden des Alten, ich hätte Bater fein 
mögen! — erft da befam fie ihre natürliche Haltung und Bahrs 
heit. Ich betauerte, nicht länger verweilen zu fönnen, fo dank⸗ 
bar der ehrwürbige Pfarrer mich auch darum bat. Ich verfprach 
indefien, den Befuch zu erneuern, woraus aber fo bald nichts ward. 
Ich vergaß es zwifchen Gefchäften und Serfirenungen. 

Auf einem Ball, ungefähr ein halbes Jahr nachher, ſah ich 
unter den Tänzerinnen ein anderes Srauenzimmer — denn im breis 
undbreißigiten Jahre werden dem unvermählten Manne die Frauens 
zimmer von höchfter Bedeutfamfeit, — alfo eine Tänzerin fah ich, 
die unftreitig von den anweſenden Schönheiten wehl die Königin 
heißen fonnte — eine reine, glühende Roſe in halber Entfaltung 
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und gleichfam vor ihrer Schönheit erröthend. Die jungen Herren 


flatierten aber auch wie Schmetterlinge um fie. Es warb mir 
warn ums Herz, wenn die Augen der ſchönen Sylflve fich zus 
weilen eben nur-gegen mich richteten, und das gefchah zu meiner 
"Berwunderung öfters. Aber nun fchien mir's, als hätte ich dieſe 
reizende Geftalt auch fchon einmal in Gefellfchaft gefehen, vers 
muthlich in der Refidenz bei Auguſtinen. Ich erfundigte mich bei 
einemeNachbar, mer fie ſei? O Hinmel, es war Adele! Frei⸗ 
Lich im Ballkleide anders, als in der Reiſehülle. Nun war feim 
Haltens mehr bei mir. Wie fie vom letzten Tanz zu ruhen ging, 





gefellte ich dreiunddreißigjaͤhriger Schmetterling mich zu ben jüngern, 
und fie war fo gütig, den Reifegefährten zu unterfchelden. Wir tanzs 
ten. Ich erfundigte mich nach ihres Vaters Geſundheit, beflagte, 
daß mid Gefchäfte bioher abgehalten, ihn zu beſuchen — eine Lüge 
freilich ; aber vor diefen Enget mußte ich mich doch rein wafchen — 
und verhieß baldigen Beſuch. Mit freundlicher Unbefangenheit ver: 
ficherte fie, ein Beſuch von mir werbe ihrem Papa recht wohl thun. 

Der Ball verurfachte in mir eine gewaltige Staateummwälzung. 
Der Präfivent des Kriminalgerichts warb wieder Dichter. Ich Fonnte 
die ganze Nacht nicht fchlafen. Ich fah nichts ala Himmeleglanı, 
tanzende Seraphim und Adelen dazwifchen fchweben. Ich wunderte 
mich nur, daß ein fo fohönes, fo frommes, fo liebes Mäpchen 
noch nicht den Mann gefunden. Ihr Vater, hieß es, ift fo brav, 
als fie jchön; aber leider bat er Fein Bermögen! O der Thoren! — 
Ich war ſchon nad) einigen Tagen zum Befuch in der Pfarrei; 
wiederholte den Beſuch von Woche zu Woche; bald galt ich, als 
Hausfreund. Adele Fonnte mir fogar bald Vorwürfe machen, wenn 
ich einmal am beſtimmten Tage ausblieb. Und einmal famen ihr 
fogar Thränen ins Nuge, als ich behauptete, es wäre ihr viels 
leicht lieber, wenn ich nicht fo oft Fame. Mir zanften uns ſchon 
zuweilen, um uns zu verföhnen; und einmal In der Derföhnung 
gab ich ihr einen Kuß, ohne daß ſie deswegen den Zank erneuerte. 
Sie ward flumm und ihre Wangen glühten im höchſten Roth. 
Kurz — ic) liebte und ward geliebt. Der ehrwürbige Papa zuckte 
die Achſeln und fagte: Sie nimmt feine andere Schäße mit fidh, 
als Liebe, Tugend und Häuslichfeit, wer aber die zu würbigen 
weiß, bat mehr daran, als an der Tonne Goldes. Mit den erſten 
Trühlingsblumen wand ich meiner Adele den Hochzeitkranz; ver 
Bater jelbit fegnete vor dem Altar feiner Dorfkirche unfer eheliches 
Bündniß ein. Nun erſt an der Seite meines herrlichen Weibes 
war ich der Glücklichſte von den Glücklichen. 
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Bald fahen wir uns von blühenden Kindern umringt, Liebes- 
göttern, die mid und Abelen immer enger vereinten. Abele war 
von Tag zu Tag liebenswürbiger; eine junge Mutter iſt gewiß 
liebenswürbiger, als das reizendſte Märchen. Adelens reine Seele 
machte mich felbft edler, als ich vorher gewefen. Man iſt nur 
dann glüdlich, wenn man den Muth bat, ganz tugendhaft zu fein. 
Bor der Bermählung mit ihr dachte ih une an Erfparen und 
Neichwerden; als wir einige Jahre in der Ehe gelebt hatten, war 
ich bei aller Häuslichfeit Adelens fo weit gekommen, daß ich fühlte, 
der Berluft alles meines Vermögens Fönne mid nicht mehr an 
Adelens und meiner Kinder Seite unglüdlich machen. 

Nun erfi fand ih, daß mein feliger Vater, da er mid) von 
Auguſtinen abwendig machen wollte, Recht gehabt hat in Allem, 
auch in Rüdficht der Sahreszahlenverhältnifie des Mannes und 
Weibes. Denn da ich mein vierzigftes und Adele ihr vreißigftes 
Jahr antrat, da wir ſchon ſechs⸗ und achtjährige Kinder um uns 
ber tanzen ſahen, war Adele noch eine Hübfche junge Frau, bie 
wohl noch hätte Eroberungen machen Fönnen. Auguſtine hingegen 
mochte ſchon matronenhaft fein. 

Ich hörte von biejer nur felten. An Briefwechfel war unter 
und nicht zu denken. Reiſende verficherten mich, fie ſei verbiäht, 
babe aber noch immer einen Hof von jungen Herren um fih, und 
beſonders Dichtern und Gelehrten, venen ihre offene Tafel wohl: 

that. Bon Andern erfuhr ich, ihr Mann fei geftorben; die Dichter, 
welche ihren Hofflant bilden, feien von der neueflen Gattung, 
mittelalterifche Schwärmer und Myſtiker, proteftantifche Katholifen, 
und Auguftine felbf Habe ſtark in die Romantik Hineingegeben, einige 
ihrer Klinggebichte fländen in den neueften Muſenalmanachen. 

Gerade in der Seit, da ich vom Minifterium wieder einen Be⸗ 
fehl befam, mich perfönlich in der Refidenz einzuflnben, um in einer 
Gürftenfacde mein Urtheil zu geben, empfing tch auch von Auguftinen 
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einen langen Brief und einen ganzen Stoß Prozeßakten. Sie war 
wegen Erbſchaft mit weitläufigen Verwandten ihres Mannes in 
Haber, und begehrte von mir aus alter Freundſchaft Rats und 
Beiſtand. Ich padte die Akten in meinen Reifewagen, und freute 
mid, ed mündlich mit ihr abthun zu können. 


Ich war vierzig, Auguftine faft auch. Sie fonnte mir alfo jebt 
wohl nicht mehr fo gefährlich werben, wie vor zehn Jahren in 
der verwandelten Rebenlaube. Diesmal ging auch id, am zweiten 
Tage nach) meiner Ankunft in ber Refivenz, ohne alles Herzflopfen 
zu ihrem Haufe. Ich hatte wich vorher melden laflen, um zu 
wifien, ob fie bei fich anzutreffen fei. Denn man hatte mich in 
der Refidenz verfihert, daß fie felten daheim fei, meiftens von 
Modepoeten umtingt, um romantifchen Klingklang zu machen oder 
zu hören, zu frömmeln, zu ſchwärmen; ober aber — mit Altlichen 
Herren und Damen am Spieltifch, denn das Spiel fei ihre Leidens 
fhaft. Ihre ehemaligen Freunde und Freundinnen, die ih noch 
vor zehn Jahren bei ihr gefehen hätie, wären von ihr abgefallen; 
denn mit der Frau wäre nicht auszufommen. Ste fei in der ganzen 
Reſtdenz durch ihre giftige Zunge befannt, mit aller Welt im 
Streit, und wenn man Stabtneuigfeiten wiſſen wolle, müfle man 
nur Frau von Winter befuchen. Das hörte ich felbft von zwei 
ehemaligen Freundinnen Auguflinens ſagen, die ich vor zehn Jahren 
bei ihr gefeben. Hm! dachte ich, aber dieſe guten Freundinnen 
find auch zehn Jahre Älter geworben, und haben vielleicht zum 
Berlenmden, oder, wie man's in der Refidenz hieß, zum Mebifiren 
einen Fleinen Anſatz. 

Da ih — es war ein ſchöner Sommerabend — in Auguſtinens 
Hans trat, fagten mir die Bebienien, die gnäbige Frau maͤre mit 
Geſellſchaft im Garten. Ich ging. Ach, der meiner Kindheit wohl 
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bekannte Garten! Bigentlich nur um zu einer kleinen Neckerei gegen 
Auguſtine Stoff zu haben, hatte ich ihren goldenen Ring, den fie 
mir etwa vor zwanzig Jahren gegen ben bleiernen austauſchte, 
an den Finger gefledt. Nun der Garten und der Ring — vor 
mir der hinefifche Tempel — es fing mir boch an etwas wunder: 
lich zu werben. 

„SIR die gnädige Frau allein?” fragte ich unterwegs den Be⸗ 
dienten. 

„Nein, fie bat Geſellſchaft; nur wenige Perſonen.“ 

Ich trat in den Tempel. Da faßen an zwei kleinen Tifcychen 
zwei Parthien beim Kartenfpiel mit fo großer Andacht, daß man 
auf mich nur nicht ſah. Ich erkannte Auguflinen. O weh, wie 
abgewelft! O allgewaltige Seit! Nein, gefährlich war fie nım gar 
nicht mehr. Ich dachte mit geheimem Entzücken an Adele zurück. 

Auguftine war in ihr Spiel fo vertieft, daß fle, mich begrüßend, 
bringend nur um einen Augenblid bat, die Parthie zu enden. 
Erft nach diefer erhob fie fi, Uberhäufte mich mit höflichen Re⸗ 
densarten und Fragen, ließ mir Srfrifchungen geben, und bot mir 
Karten an. Ich ſchlug fie aus, weil ich das Spiel nicht ver 
fände. „&erechter Himmel!“ rief fie, „womit tödten Sie denn 
die Zeit, wenn Sie nicht fpielen? Das iſt mir doch unbegreiflich 
an einem Manne von Geift, wie Sie find.“ Sie fpielte fort. Es 
war Pharao. Der Banguier hatte ungehetires Blüd. Bald Tag 
alles Gold der Spieler bei ihm. Alle Leivenfchaften fah man hier 
fpredden aus den brennenden Wangen, flieren Augen, Frampfhaft 
verzogenen Lippen. Der Banquier leuchtete vor Vergnügen. 

„Ich habe Sie bald rein ausgeplündert!” fagte er. „Sie 
fprachen vorhin von meinem Foftbaren Brillant — er zeigte feinen 
blißenden Fingerring; — „ich verfpiele ihn in einer Lotterie; feben 
Sie ihm alle Ringe Dagegen.” Begierig und racheluſtig fahen 
Alte auf den fchimmernden Brillant. Man nahm den Borfchlag 
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an. Frau von Winter ſagte: „Beim Spiel geniren mich die Ringe; 
ich habe Feinen genommen. Aber“ — fie ſah mich an — „apro⸗ 
pos, Freundchen, Sie find wohl fo gütig, und leifen mir den 
Ihrigen für den Augenblick?“ Betroffen über das Anfinnen, 309 
ich Augufinens Ring ab und reichte ihn ihr: „Betrachten Sie 
ihn wohl, gnädige Frau! Sie kennen ihn noch? Gs ift der Ihrige!“ 

Sie fah ihn flüchtig an und fagte: „Deſto beſſer!“ warf ihn 
in die Spielfgale zu den andern und betrachtete nur den Brillant. 
Aber die Ringe alle gingen verloren. Der Banquier gewann. 
Auch der heilige Ring der erften Liebe ging verloren, und auf der: 
felben Stätte, wo Ich Ihn unter Thränen einft empfing. O all⸗ 
mädtige Zeit, wie wälzeft du Alles um! 

Man ging zum Nachtefien. Die wenigften Gäfte waren guter 
aune. Auguſtine zwang ſich, heiter zu fcheinen; das gab aber 
ihren ältlihen Mienen etwas MWiderlichverzerrtes. Man ſprach 
den Weinflafchen zu, um fich vermuthlich höhere Stimmung Ju 
ſchaſſen; man warb nicht Heiterer, aber gefchwähiger. Die Neuig⸗ 
feiten der Refidenz wurden gemuftert; die Bekannten und ihre 
heimlichen Gefchichten vorgenommen. Es fehlte der Unterhaltung 
nit an Witz; aber an Menfchenliebe. Und zu meinem größten 
Schmerz war Anguftine am reichften an boshaften Einfällen. Sie 
trug fogar Fein Bedenken, zuweilen ihre eigenen Gäfte zu perfi- 
firen. Ach, Hätte ich jemals glauben Fünnen, daß vie angebetete 
Ueberirdiſche im vierzigften Jahre ganz das Gegenbild von fich 
felbR fein würde? — Ich empfand Langeweile und Ekel. Da man 
fih fogleich nad dem Eſſen wieder an die Spieltifche machte, 
entfernte ich mich früh. \ 

E83 that mir weh’, in die Reſidenz gekommen zu fein, ober 
vielmehr, Auguftinen fo entartet erblidt zu haben. Ich befuchte 
fie zwar noch einige Male in ihren Prozeßangelegenheiten, ohne 
aber mehr, als das erfte Mal, von ihr erbaut zu wen Trotz 
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den Falten ihres Geſichts wollte ſie doch nicht alt ſein; ſie hatte 
ſich Roth aufgelegt; ich that, als bemerkte ich's nicht. Sie ſchien 
dann und wann unfere ehemaligen zärtlicden Berhältnifie aufwär= 
men zu wollen; fie ward mir elelhaft. Als ich von ungefähr eins 
mal ein Wort von ihrem vierzigften Jahr fallen ließ, fah fie mich 
mit fremden Augen an. „Sch glaube, Sie träumen, Herr Praͤ⸗ 
ſident!“ fagte fie. „Ihr Gedächtniß altert vor der Zeit. Als wir 
uns fennen lernten, waren Sie zehn, ich fünf Jahre; ich fpielte 
noch mit der Puppe; ich erinnere mich deſſen fehr genau noch. 
Ein zehnjähriges Maͤdchen denkt nicht mehr an die Puppen, fons 
dern an weit ernfihaftere Dinge. Alfo bin ich beſtimmt jetzt fünf: 
unddreißig. Und unter uns gefagt, es iſt möglich, daß ich mich 
noch einmal vermähle. Schon lange wirbt ein treffliher Mann, 
einer unferer erſten Dichter, um meine Hand. Alle feine Gedichts 
an die Madonna, an den Gekreuzigten, alle feine heiligen Legen- 
ben athmen das füße euer reiner Inbrunft für mich.“ 
Ich wünſchte befcheiden zum „fügen Beuer reiner Inbrunft “ 

Glüͤck, und war froh, als ich zum Thor der Refldenz hinaus wies 
der meiner Adele und ihren Kindern entgegen fuhr. 


Man bemerkt nur, daß man alt wird, wenn man die Ber- 
wüflungen der Seit in bekannten Geflchtern aus den Jugendtagen 
fiebt. Ich war mir in der Refidenz älter vorgelommen, als ich 
war. Aber da ich wieder an der Bruſt meiner treuen, guten Adele 
lag, und meine Kinder mich umflammerten, und ich nun jedem 
und jeber auspadte, was ich zum Geſchenk von der Reſidenz mits 
gebracht Hatte — da ward ich wieder jung. Wo im heimathlichen 
Kreiſe Unſchuld und Liebe wohnen, iſt ewige Jugend. 

Es geht denn freilich mit dem Lauf ber Jahre Mandher von 
ung voran in die beffern und dauernden und höhern Verhältnifie 
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der Geiſterwelt, und das Herz blutet. Aber eben dieſe Abſchiede 
machen uns das Leben und das Univerſum nur bedeutſamer, ver⸗ 
Inüpfen das Hier und Dort In unferm Gemüth feſter, und tragen 
etwas Geifligeres, Erhabeneres in unfer Denfen, Wünfchen und 
Thun hinein. Das Kind iſt wohl zufrieden mit einer Blume, 
einem bunten Steinen, einem engen Spielplaß, und befümmert 
fi) wenig um ber großen Menfchen übriges Treiben. Der Jüng⸗ 
Iing und die Jungfrau ſchwaͤrmen fchon lieber ins Weite und Freie 
hinaus. Die Kinderftube wird ihnen zu enge. Sie wollen mehr. 
Sie gewinnen, verlieren, erwerben, und haben nie genug. Alles 
Gute der Erde wollen fie umfaffen. Zulebt genügt auch dies nicht 
mehr. Mit den Jahren erweitert ſich das Leben und die Anflcht 
des Lebens. Dem Kinde wird die Blume und der bunte Stein 
zu gering; dem Mann und Weib der Genuß aller Ehre, alles 
Geldes gleihgültiger; die Erde Hat für den Geift zu wenig; er 
breitet den Arm ins Weltall aus, er fordert und hat die Ewigkeit. 

Das waren Worte, die uns Adelens herrlicher Bater auf dem 
Sterbebette fagte. Wir weinten um ihn; aber wir liebten ben 
Borangegangenen nur mit einer innigern, heiligern Liebe, in ver 
wir uns felbft heiligten. Adele und ich lebten ein höheres Leben, 
feit zwifchen uns und der Ewigkeit Fein Unterfchied war, und wir 
dort welche zu lieben hatten, wie hienieden. 

Die fchönflen aller Freuden gewährten uns unfere Kinder. 
Heinen älteften Sohn begleitete ich felbft auf die Univerfität, 
und es war für mich und Adelen die angenehmfte Ueberrafchung, 
als an meinem fünfzigften Geburtstag für mich die Fönigliche Er⸗ 
nennung zu dem ruhigen und ehrenvollen Poften kam, welchen 
ich noch jebt befleive. Denn diefe Stelle verpflichtete mich, in der 
NRefidenz zu wohnen; und von ba an bis zur Stadt, wo mein Sohn 
den Wifienfchaften oblag, war es nur eine mäßige Tagereife. Wir 
waren alfo beifammen, fo oft e8 ung eben wohlgeftel. 
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Zwar Adele verließ recht ungern ihre Bateriladt, aber Pie 
Reſtdenz, von der fie fo oft gehört hatte, befaß doch auch Reiz, 
und noch mehr für ihr zartes Mutierherz die Nähe ihres Erſtge⸗ 
bornen. Sie war in ihrem vierzigften Jahre freilich nicht mehr 
das idealiſche Dofengefihtchen, wie es bei der erfien Belannifchaft 
neben mir im Wagen faß; aber ihr Geſicht hatte mehr Adel ge⸗ 
wonnen, ihr Wefen hatte zur Anmuih Würde empfangen. Adelens 
Herz war jugenblich geblieben. Sch liebte fie noch mit der erſten 
Liebe. Ihr Holdes Gefiht, von Feiner Leidenfchaft in feinen mil⸗ 
den Zügen entfiellt, hatte Feine Schmiufe vonnöthen, um nod 
Immer recht einnehmenb zu fein. 

Ste fannte meine früheren PVerhältniffe mit Auguflinen. Da 
wir nun in die Refldenz kamen, war fie fehr begierig, meine erſte 
Liebe kennen zu lernen. 


Es verging wohl ein Vierteljahr, ehe ich die Frau von Win: 
ter auffuchte; denn ich fand dazu wenig Begierde in mir. Man 
Hatte uns ſchon gefagt, fie halte Feine Gefellfchaften mehr, lebe 
Außerft eingezogen, und wäre In ihren fpätern Jahren im gleichen 
Grade geizig geworben, wie fie ehemals Verſchwenderin gewefen. 
Diefe Sinnesänderung fei als eine Frucht ihrer ehemaligen Spiel: 
wuth anzujehen, ber fie fich ergeben, -als fie nicht mehr zu Fleinen 
Galanterien jung genug war. Man finde fie nirgends häufiger, 
als in der Meſſe, denn fle fei vor mehrern Jahren, von roman: 
tifchen Mobepoeten begeiftert, auf den Einfall gefommen, fich in 
den Schoo8 der alleinſeligmachenden Kirche zu werfen, und fatho= 
lifch zu werden. j 

Als ich fie nun das erfte Mal befuchte, traf ſich's, daß ich fie 
wieder Im Garten auffuchen mußte. Schon im Hausgang fah ich 
einige Heiligenbilder an den befläubten Wänden hängen. Der 
"Garten war einer waldigen Wildniß ähnlich, und Dornen wucher⸗ 





ten, wo ich ehemals als Kind das Hochzeitmahl genoffen und 
Auguftinens Puppe gewiegt. Die Alazien waren niebergehauen, 
vermushlich aus Defonomie, um Brennholz zu haben. Der chine: 
ſiſche Tempel hatte äußerlich allen Slitterprunf verloren; er war 
mit ehrlichen deutschen Siegeln bebedt; Fleine zugeſpitzte gothifche 
Fenſter von buntem Glafe, wie Kirchenfenfter aus den Zeiten der 
Romantik, fo wie ein Kreuz an der Dachſpitze, machten das Häus- 
hen einer Kapelle ähnlich. 

Das war's auch. Wie ich Hineintrat, fah ich Altar und Kru⸗ 
zifir und ewige Lampe. — Die fünfzigjährige Frau von Winter, 
ſehr einfach matronenhaft gekleidet, eben vom Gebet aufgeſtanden, 
kam mir entgegen, den Roſenkranz in der Hand, mit den Lippen 
murmelnd. 

Ich ſtand ſtill vor ihr. Sie erkannte mich, und ſchien erfreut. 
Ich konnte mein wehmüthiges Gefühl nicht übermannen und blieb 
ſtehen, und ergriff ihre Hand und zeigte mit naſſen Augen in die 
Kapelle hinein. „DO Auguſtine!“ rief ich, „als hier noch die leichte 
Rebenlaube ſtand, wo wir in glüdlicher Kinpheit die bleiernen 
Ringe tauſchten, — als wir dann hier zehn Jahre fpäter, Jüng⸗ 
ling und Jungfrau, die erflen Küſſe unfchuldiger Liebe wechfelten 
und dem Himmel Gelübde braten — —“ 

„Ich bitte, denfen Sie doch nicht an die eiteln Kindereien 
mehr?!” unterbrach fie mid. 

„Ach, Auguftine, es war nicht mehr fo gut, da fich die Reben: 
laube zum üppigen Boudoir im chineſiſchen Tempel verwandelt 
hatte; noch ſchlimmer, als ich hier den goldenen Ring der Liebe, 
das fchöne Denkmal, an einem Pharaotifche verfpielen mußte — 
und jebt da eine Kapelle!" 

„Mein Herr,” ſprach Frau von Winter, „man genefet endlich 
vom Raufch der Welt und ihrer eiteln Lufl. Sie verwunden mein 
Herz mit ſolchen Erinnerungen. Sind fie ann mich zu vers 
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höhnen? Wenn Ihnen Ihre Seligkeit lieh if, folgen Gie mei: 
nem Beifpiel; lernen Gie der falſchen Welt entfagen, und rufen 
Sie die Heiligen Gottes um ihre Fürbitte au.” 

Die ich zu Haufe kam, fagte ich zu Koeln: „Nein, liebe 
Eeele, wir wollen nicht zu ihr gehen. Sch kenne fie nicht mehr. 
Sie iſt DBetfchweller geworden. O allmächtige Zeit!“ 





Eine Doppelgeſchichte. 





I. 


28 enn wir heim alten Oberforſtrathvon Rödern beifammen 
jaßen des Abends, und das war regelmäßig in der Woche eins 
mal, gab es immer die reichfte Unterhaltung. Kein Kartenfpiel, 
feine Witterungshiftorien, Feine Mufterung ber Nachbarn, Feine 
Kannegießerei war da vonnöthen. Man Inngweilte und plagte ſich 
auch nicht mit dem Deklamiren, noch weniger, daß fich eine finger: 
fertige Figur zum Klavier febte, um fich befcheiden bewundern 
zu lafien. Das Gefpräcd flog unflät und bienenartig von einem 
Gegenfland zum andern, und fog aus jeder Blume Honig. Jede 
Uebereinſtimmung der Meinung war fo lehrreich, als der Zwiſt 
derfelben. Am allerliebften hatten wird, wenn der alte Ober 
forſtrath dazwiſchen trat, mit Meinen Geinnerungen aus feiner 
Lebensgefchichte. Ich Habe mir manche derſelben nachmals zu Haufe 
aufgezeichnet. 

Ich will Bier ein Paar davon zum Bellen geben, die mich fehr 
anzogen. Aber fo angenehm lann ich je unmöglich wieder erzählen, 


wie er fie und vortrug. 
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Es fam eines Abende die Rebe auf den franzöfifchen Weltweiſen 
Rouſſeau, auf feine empfindliche Gemüthsart, auf feine Ver⸗ 
achtung der Großen und Reichen, auf feine flolze Armuth, auf den 
Miderfpruch zwifchen feiner kindlichen Gutmüthigfeit und Menfchen- 
feindlichkeit. 

Einige vertheidigten den unglücklichen Weiſen, der die Welt 
nie nahm, wie ſie war; Andere machten ihm Vorwürfe. Das Ge⸗ 
fpräch wandte ſich auf die Wirkungen der Armuth und des Reichs 
thums bei geiftvollen, reblichen Menfchen. Was würde Roufjeau 
geivorben fein, wenn er im Purpur geboren wäre, oder wenn ihn 
das Glück mit Tonnen Goldes ausgeftattet hätte? Dies nnd das 
warb befprochen, und mancher artige Einfall fprang in die Welt. 

Darauf bob der alte Oberforftratb an: Ich will Shnen doch 
ein paar Gefchichtchen erzählen, die mir eben dabei einfallen. Ob 
fie ganz hier pafien over Ihre Streitfrage entſcheiden mögen, weiß 
ich nicht. Beide find in ihrer Art wunderbarlidh; eine verfelben 
gab einen wahren Hauptſpaß. Die Helden beider Gefchichten 
waren meine Univerfitätsgefährten, und einer verfelben ift noch 
heut’ mein treuer, lieber Freund. 

Wir horchten Alle. 


Der Bauquier und der Krämer, 


Unter meinen Bekannten auf ber hohen Schule zeichnete ſich 
der junge Kaſimir Morn dur eine angenehme Geftalt und 
Gefichtsbildung, noch mehr durch feine vortrefflichen Geiſtesanla⸗ 
gen und feinen Fleiß aus. Er war Meifter mehrerer älterer und - 
neuerer Sprachen, fang vortrefflih, machte feinen niedlichen Vers, 
und ungeachtet der reichen Wechfel, die er von Haufe erhielt, 
war er nichts weniger, als rohen Ausfchweifungen geneigt. Er 
bezahlte für einige arme Mitftubierenne Wohnung und Koft, hielt 
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fih ein Reitpferd, und Fam felten zu den wüſten Gelagen der 
Zechbrüder. Schon ehe er die Univerfität befuchte, hatte er mit 
feinem Bater eine Reife durch den größten Theil Deutſchlands, 
Italiens und Frankreichs gemacht; dies ihn gebildet. Sein Vater 
war Banquier. Der junge Kaflmir folgte feiner Neigung zu ben 
Biffenfchaften. 

Gin halbes Jahr vorher, ehe er die Univerfität verließ, be⸗ 
gleitete ich ihn in den Ferien für einige Wochen nad Haufe. Sein 
Bater lebte in der kurfürſtlichen Reſidenz gar ftattlih. Sein Haus 
warb von den erften Berfonen bes Hofes befucht. Ich fah mich mit 
Güte, als Kaflmirs Zreund, aufgenommen, mit Verſchwendung 
bewirthet. 

Neben dem Morniſchen Palaſte ſtand ein altes, baufälliges, 
finfteres Haus. Darin wohnte ein Gerwürzfrämer, Namens Ro⸗ 
manus; ein wunderlicher Kauz, der ärgfle Geizhals ver Stadt. 
Man fagte allgemein, er fei Millionär; dem ungeachtet verfaufte 
er feinen Kaffee, Pfeffer, Sirup und Käfe noch immer Selber, 
oder an feiner Stelle, denn einen Ladendiener wollte er nicht 
halten, wog auch ‚zuweilen feine hüdfche Tochter Karoline das 
Loth Schnupftabak ab. 

Kafimir und die kleine Krämerin hatten ehemals, als Nach⸗ 
barskinder, mit einander geſpielt, und bie Freundſchaft und das 
vertrauliche Du der Jugend noch beibehalten, da fie aufgehört 
hatten, Kinder zu fein. Der Banquier mochte mancherlei gegen 
da8 Du einzuwenden haben, denn er war etwas flolz. Er dachte 
daran, fich und feinen Sohn abeln zu laffen. Der Krämer meinte 
feinerfeits, es ſchicke fich für die erwachfene Jungfrau nicht, Ka: 
fimien zu duzen; hatte jedoch nichts dagegen, wenn Kaflmir in 
den Laden kam und Roflnen und Mandeln kaufte, um Karolinen 
zu fehen. Jeder Gang in den Laden mußte ja baar bezahlt werben. 

Während meines Aufenthalts im Mornifchen Haufe gab es 
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mancherlet ernfte Auftritte. Zum Beifbiel, Kaſtmir ſchwor hoch 
und theuer, er werbe ſich nie vermählen, wenn es nicht mit Ka⸗ 
rolinen wäre. Beide waren mit einander einverflanden. Karoline 
machte ihrem Bater ähnlihde Schwüre. Der Krämer lachte, und 
der Banquier gähnte. 

Herr Morn ſchien endlich nachgeben zu wollen; denn er liebte 
feinen Sohn. Bielleicht hatte auch die Million des Herrn Ro: 
manus etwas Ghrwärbiges für ihn. So viel war gewiß, eme 
reichere Braut Eonnte Kaſimir in der ganzen Stadt nicht finden. 

Alles wäre nun ſchnell in Richtigkeit gebracht worden; denn 
der Banquier hatte nichts gegen die Million und nichts gegen bie 
Rofenwangen, Bergißmeinnichtaugen und rabenſchwarzen Locken 
ver ſchlanken Karoline einzumenden. Bon der andern Seite fand 
Herr Romanus, der Sohn des reichen Banquiers fei nicht übel, 
und Herr Morn mache gute Geſchäfte. Rechnete man dazu, daß 
Kaflmir dreiundzwanzig, Karoline fechszehn Jahre zählte; daß 
beide fich herzlich liebten, und beide ſchon in der Stille Traktate 
abgefchloſſen hatten, die über Tod und Grab hinweg von Ewigkeit 
zu Ewſgkeit dauern follten: fo mußte man eingeflehen, bie Hoch⸗ 
zeit ſei bier Außerft zwedmäßig. Auch ich glaubte nicht andere. 
Wir hatten uns jedoch allefammt verrechnei. ⸗ 

Herr Romanus, wie geſagt, ein wunderlicher Kauz, traute 
keinem Gewerbe, Stand und Geſchaͤfte, als dem Krämergewerbe. 
Gelehrſamkeit galt bei ihm nichts; Kriegsleben hieß ihm Räuber: 
leben; Bankgefchäfte nannte er Glücksſpielerei. „Kein Kurfürſten⸗ 
thum iſt ein ſolch ſolides Etabliffement, wie ein wohleingerichteter 
Klein und Spezereihandel!“ pflegte er zu fagen. Die Folge dieſer 
feltenen Zufriedenheit mit feinem Stande war, daß er das ums 
widerrufliche Hausgefeh gab: es könne Niemand fein Eidam wer⸗ 
den, er fei denn ein Krämer. 

Der Stolz des Banquiers empörte ſich gegen. dieje. Lächerliche 
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Bedingung. Kaſimir gerieth in bittere Derlegenheit; ſelbſt Karo: 
line wollte ihrem Geliebten nicht zumuthen, daß er Ihretwillen zeit: 
lebens Pfefferbiiten drehen follte. Ste hoffte, ihr Vater werde endlich 
nachgeben. Ich glaubte e8 au. Jedermann war ber Meinung. 

Kaſtmir, bei feinen Kenntniffen und Anlagen, bei dem Reich: 
thum feines Vaters, bei defien Verbindungen am Hofe, hatte für 
fein Leben die glänzendften Ausfichten. Die erften Stellen des 
Staats ftanden ihm offen. Die Mintfter Hatten ihm fchon feine 
Laufbahn vorgezeichnet. Er follte bei der Furfürftlichen Regierung 
fünftig als Referendar im Juſtizfache angeftellt werden, doch nur . 
etwa für ein halbes Sahr, und dann fogleich in eine der erften 
ofien werdenden Stellen von Bedeutung Hineingezogen werben. 
Wegen Auswirkung des Adelsdiploms waren vorläufige Schritte 
gethan. — — Run kam der unglüdfelige Herr Romanus, und 
verlangte plattweg, Kaflmir müffe, ale Cidam, bei ihn wohnen, 
allem Firlefanz der Welt entfagen, Pfefferdüten drehen und feinen 
Mitbürgern eigenhändig Sirup zumefien, und Häringe & fechs bis 
acht Kreuzer verkaufen! 

Denke fi Jeder in die Lage des guten Kaflmir. 

Ih weiß wohl, wenn man breiundzwanzig Sabre alt ift, Tann 
man für ein frommes liebes Mädchen Alles wagen: Batterien 
flürmen, Tod und Wunden verachten, mit dem Teufel ſelbſt in 
Kampf treten, in Sinöden wohnen, mit Sal; und Brod vorlieb 
nehmen — Alles, Alles! Aber Krämer werben aus einem Staats: 
minifter in Hoffnung, Suizentfanafter abwägen lebenslang, und 
holländifchen Käfe einwiceln, das ift mehr, als Wunde, Tod, 
Teufel und Einöde. 

Es war bei dem Allen feltfam, daß der folge Banquier Morn 
abermals der Erfte war, welcher im Stillen feinem Sohn rieth 
mit dem wunderlichen Romanıs Kapitulation zu verfuchen. Kafl- 
mir fagte mir das. Ich fchhttelte den Kopf. „Meint denn Ror 
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manus, der langzöpfige Philiſter, weil er Millionär ſei, Eonne 
er jeden Ehrenmann zu fih in den Koth ziehen?“ fagte ih. 
Kafimir aber war verliebt. Sch merkte es wohl. Seine Göttin 
zu gewinnen, hätte er auch wohl zeitlebens Kaffeebohnen abgezählt. 
Da ſchwieg ich; denn Verliebten ift nicht gut rathen. Hingegen Die 
edle Karoline ſelbſt firäubte fich wider die Erfüllung von ihres 
Vaters Geſetz. Es warb verabredet, Kaflmir folle noch ein halbes 
Jahr zur Univerfität zurückkehren, unterbefien wolle man den wun⸗ 
derlichen Papa' allfeitig bearbeiten. Im Notbfall follte es an 
Thränen, Ohnmachten und Tobeövorbereitungen nicht fehlen. 
Mie befchloffen, fo gethan. Wir ritten noch abgelaufenen 
Serien nach unferer hohen Schule zurüd. 


Der Banquier unten, der Lrämer oben. 


Karoline war eine fleißige Brieffchreiberin. Kaflmir erfuhr 
jeden Schritt, den fie that. Sie ſchrieb fehr artig, fehr ſchwär⸗ 
merifch. Und ob fie gleich ihren Vater nicht von einem einzigen 
Buchftaben feines Geſetzes abtrünnig machen konnte, blieb fie 
doch gutes Muths und voller Hofinung. „Uebrigens,“ das war 
immer ihr Schluß und Troft, „bin Ich erſt fechszehn, du erft 
dreiundzwanzig.“ 

Ungefähr vier Monate waren verfloſſen, als Kafimir eines 
Morgens mit verftörtem Geficht zu mir aufs Zimmer fam. Gr 
hatte einen Brief von feinem Vater nebft gehntaufend Gulden baar 
in Gold erhalten. „Das iſt das Letzte,“ fchrieb der Banquier 
feinem Sohne, „was ich dir geben Fann; dein ganzes Vermögen 
ift es. Sch bin bankerot und Iandesflüchtig, und eile über Eng⸗ 
land nach Weſtindien. Mer weiß, ob wir uns je wieder ſehen.“ 

Natürlich, fol ein Schickſalsſtückchen gehört nicht zu den rei- 
zenbften. Die zehntaufend Gulden, bie ihm blieben, waren nicht 


einmal ein Drititheil von dem, was ihm von dem verſchwundenen 
Bermögen feiner verflorbenen Mutter gehörte. Sch wollte ihn 
tröften. „Büge mir,” fagte er, „doch dieſe Schande nicht zu einem 
Mißgeſchick, als Fönnte mich Verarmung ſchmerzen, und mir die 
Zukunft verfinftern! Ich bin nicht unglüdlich geworben, nur ein 
wenig überrafcht. Tröfle mich nicht, denn du beleidigft mid. 
Serfirene mich nur für Heut’; morgen bebarf ich felhf der Zer- 
fireuung nicht mehr.” 

Ich ließ die Pferde fatteln. Nach einem wilden Ritt hatte 
ich mehrere Sreunde zum Punſch befchieden. Mein junger Philofoph 
war heiter. Gr erzählte uns allen die Gefchichte feines raſchen 
Glückswechſels, belufligte fi über feine Verarmung, und fagte: 
„Morgen mache ich Blane.” Alle, die ihn hörten, erfchrafen und _ 
bebauerten ihn. Alle ſchworen ihm treue Freundſchaft in Noth 
und Tod. Nur ein einziger in der Gejellfchaft, der junge En⸗ 
gelbert, einer der beften Köpfe unter uns, trat lachend zu ihm, 
und fagte: „AM insgefammt find Narren. Ich wünſche dir Glück, 
baß du deines Lumpengeldes los biſt. Jetzt erſt wirt du wiſſen, 
was du werth bifl. Und ich fehe wohl, du biſt etwas werth. 
Ein Miflionägz.ein Fürft, ein fehönes Mäbchen find Dinge, von 
denen man nie mit Zuverſicht fagen Tann, ob fie, außer dem 
Geldkaſten, Stand und Hübfchen Geficht, noch etwas für ſich wollen 
gelten laſſen.“ 

Es waren nicht Alle von Engelberts Meinung. Ich ſelbſt fah 
in ihm nur einen aufbraufenden Schwärmer, befonders da er forts 
fuhr und fagte: „Sch will ein Buch fihreiben und lehren, wie 
ein Staat wohl eingerichtet fein müffe. Da müſſen alle Flach⸗ 
föpfe, alle Krüppel, Lahme, und Engherzige, desgleichen alle be: 
tagte Leute, denen ein bequemlicheres Leben nöthig iſt, das 
meifte Geld vom Staat empfangen; flerben fie, foll ihr Ders 
mögen dem Staat zurüdfallen. Hingegen den reichen Ley: 
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Er ging in die Furfürftliche Reſidenz zurück. Der Mornifhe Pa⸗ 
laft, Alles, was fein Vater gehabt, war verkauft, und dennoch be= . 
trächtlich an ihm verloren gegangen. Die ganze Stadt fehalt den 
leichtfinnigen Banquier und beflagte ven Hoffnungsvollen Sohn. 

Einer von Kaflmirs erftien Gängen war natürlih zu Krämer 
Romanıs, um fich dem gebietennen Willen defjelben zu unters 
ziehen, und in defien finſterm, geruchreichen Laden Düten zu dre⸗ 
hen. Die fchwarzlodige Karoline, wäre fie auch nicht die Erbin 
einer Million gewefen, verbiente dieſe Selbflaufopferung wohl. 
Kaſtmir hätte um fie zeitlebens in ven Bergwerfen von Botofi gr 
arbeitet, oder an der Donau Schiffe gezogen. 

Aber, andere Seiten, andere Sitten! Romanus fertigte den 
demüthigen Brautwerber auf eine ſchmähliche Weife ab. Roma⸗ 
nus hatte beim Banquier Morn achttaufend Thaler verloren, und 
fih über dies Unglüd noch mit der Hoffnung beruhigt, Kaflmir 
fönne, fie ihm vielleicht wieder erftatten. Als dieſer ihm aufrichtig 
geftand, er felbit Habe, wie befannt, fogar den größten Theil 
feines mütterlichen Gutes eingebüßt, lachte ver alte Krämer, 
ſchob fiy die runde, puderlofe Stußperrüde auf dem Kopf herum, 
und fagte endlih: „Mache mir doch Keiner etwas weiß! Ihr 
Bater ift ein durchtriebener Pfifſikus, er gäbe ven allerbeiten Finanz: 
minifter ab. Was gilt die Weite, er bat feine Schäfchen (Ro: 
manus zählte dabei mit den Bingern der rechten Hand, wie wenn 
ed Gold wäre, in die hohle Linfe) zur rechten Zelt ins Trockene 
gebraht? Wie lange dauert's, und Sie treten wieber als ein 
fteinreiher Mann auf!“ 

Kaſimir zudte die Achſeln, behauptete, fein Vater wäre Fein 
gewiffenlofer Betrliger gewefen, und erbot fi, um Herrn Roma⸗ 
uns zu entſchaͤdigen, ihm zehntaufend Gulden, den Reſt feines 
Muttergutes, zu überlafien, wenn er ihn zum Cidam machen und 
um Gehülfen in feinem Laden aufnehmen wolle. 
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Als nun Romanus fah, daß Kaflmir in der That außer Stand 
fei, ihm die verloren achttauſend Thaler zu vergüten, verlangte 
er von ihm wenigflens die zehntaufend Gulden, jeboch ohne Klaufel 
von Gidamfchaft. Unmöglich konnte Morn einwilligen. 

„Wovon ſoll ich denn leben?” fagte Kaflmir. 

„@i, liebes Himmelchen,“ fchrie Romanus: „Ste find ja Ge⸗ 
lehrter. Sie Fönnen ja einen Schreiberboften befommen. Aber 
ich unglüdfeliger, gefchlagener Mann, ich! wenn ich das Geld 
einbüße, fo bin ich ein ewigruinirter Mann, ein Mann, der mtt 
feinem armen Kinde Haus und Hof verlafien und vor fremden 
Thüren das Brod der Barmherzigkeit fuchen muß!“ 

„Wirklich?“ rief Morn: „Ei, betteln follen Ste nicht! Neh⸗ 
men Sie meine zehntaufend Gulden in Ihren Handel, und geben 
Sie mir Karolinens Hand. Wir wollen uns ſchon durchfihlagen. 
Durch Fleiß und Sparfamfeit wollen wir ves Verlorne bald er 
gänzen. Wir werben die glücklichſte Familie ausmachen.“ Kaflmir 
ſprach das fo lebhaft und ehrlich vergnägt, daß der Krämer ganz 
ſtumm und verfleinert ward. 

„Was?“ rief diefer endlich: „Ich glaube, Ste find noch oben⸗ 
drein recht froh, daß mich ihr fauberer Papa auf die niederträdh: 
tigfle Weife um Alles geprellt Hat? — Das ift ja recht teufliſch. 
Und zur Belohnung foll ich Ihnen noch meine Tochter dazu geben, 
und Sie füttern? Gehorfamer Diener! Hat mich Ihr Vater zum 
Betiler gemacht, fo will ich doch Feine Betilers Hochzeit ausrich⸗ 
ten. Baden Sie ein. Und wenn ich bitten darf, Fommen Sie 
mir zeitlebens nie wieber über die Hausfchwelle. Wir find ges 
ſchiedene Leute. Für arme Schluder Habe ich mein Kind Ai 
erzogen.“ 

Das war das Ende aller Unterhaltung. 
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Alles überirrifch if. Gewiß Hätte Morn ſchon im fünfundzwan- 
zigften Jahre eine recht artige Anftellung in den Staaten der kur⸗ 
fürftlichen Durchlaucht haben Fönnen, hätte er nur Ohren gehabt, 
und mancherlei Vorfchläge gehört, die ihm doch deutlich genug 
gefagt worden waren; oder Augen, um mandes liebenswürdigen 
Fraͤuleins Augen näher anzufehen. Allein er Hatte nur Augen und 
Ohren für die traute Nachbarin. Daflır war er noch im ſechs⸗ 
undzwanzigften unbefolveter Kammerreferendar. „Was thut's?“ 
fagte Karoline: „Du bift ja erft ſechsundzwanzig, ich bin erſt neuns 
zehn. Wir können wohl warten.” Sie hatte Recht. Und er war 
fo beſcheiden, mit feinem Glüde, zu lieben und geliebt_zu wer: 
den, recht wohl zufrieden zu fein. 

Gr fonnte es auch wohl fein. Denn die ſchoͤne Romanus ſtand 
in voller Blüthe, und an Lieblichkeit über alle Nebenbuhlerinnen 
erhaben; Stadt und Hof fprachen von ihr. Auch Prinzen wandelten 
gern zu Fuß vor dem Kramladen vorbei, um einen Blid der Wunder- 
lieblichen zu ärnten; auch Ebelleute machten mit dem mürriſchen 
Knaufer, ihrem Bater, Bekanntſchaft und Freundſchaft. Eine 
Schönheit wie Karoline, die Erbin einer Milton, war wohl werth, 
daß man ihr alle Stammbäume, Orden und Diplome zu Füßen 
legte. Doch weder Grafen, Freiherren, Ritter, Staats⸗, Kriegs⸗, 
Hof⸗, Kammer⸗, Juſtiz⸗, Finanz, Polizei⸗, Kirchen⸗ und Schulz, 
geheime noch öffentliche Raͤthe rührten das Herz des alten Krä⸗ 
mers oder ber reizenden Erbin. Denn einerfetts Eonnte ſich Keiner 
derfelben entfchließen, in den Gewürzladen zu treten, und Seife 
und Schuhwachs zu verkaufen; andererfeits fah Karoline fo Falt 
und gleichgültig auf die Herren, wie auf den hölzernen Mohr, 
der vor dem Laden aufgeftellt war, um eine irdene Pfeife zur 
Schau zu halten. 

A’ ihre Pracht und Schönhelt, ihre Aufmerkfamfelt, ihre 
Liebe, ihr befeligendes Lächeln gehörte nur dem Einen und Er⸗ 
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wählten, und fie gab, — ich darf es Ihnen wohl jagen — ben 
Kuß, für welchen mancher Fürſt Thron und Krone umfonfl gebo⸗ 
ten haben würbe, dem arınen Kammerreferendar ungebeten, und, 
wenn ich mich nicht fehr irre, dutzendweis. Das war doch Trofles 
genug. 


3wanyzig. 


Ungeachtet diefes Troftes rungelte der gute, fleißige Kaftimir 
zuweilen feine Stirn, wenn er fah, daß Jahr um Jahr verfchlich 
und der alte Romanus der alte Romanus blieb, und fi nicht 
erweichen ließ. Nicht minder fing es ihn an zu kraͤnken, daß von 
Seiten der Regierung ihn Niemand beachtete. Er wußte, was 
er leitete, und doch ſchien man daraus wenig zu machen. Sebers 
mann zwar ließ ihm Gerechtigfeit widerfahren. Morn iſt ein trefi: 
licher Arbeiter, ein vechtichaffener Mann, ein herrlicher Kopf, 
an Kenntniffen einer der Vorzüglichſten! das war bie allgemeine 
Stimme. Morn hatte Gelegenheit, fle genug zu hören. Dem⸗ 
ungeachtet, wenn eine Stelle zu befeben war, erinnerte ſich Feine 
Seele an den trefilihen Arbeiter, an den rechifchaffenen Mann, 
an den herrlichen Kopf. Da forgte Jeder für feinen Sohn, ober 
Better, oder Neffen. Da half eine Familie der andern. Junge 
Männer, die weder fo lang gebient, noch fo viel Geſchicklichkeit 
hatten, wie Kaflmir, wurden ihm vorgezogen. Kam bann Morn 
und klagte, fo zuckte man die Achfeln, fchimpfte auf den Mepos 
tismus der Andern, auf die Ungerechtigkeit, auf bie Unbankbars 
keit der Großen; man vertröftete auf ein anderes Mal, und ließ 
es damit gut fein. Hintennach fahen fich diejenigen, bei denen 
er geflagt Hatte, wohl noch dazu ganz verwundert an, wie er nur 
fo verwegene Auſprüche machen Fönne, gleichſam als wäre er 
Ihresgleichen; als hätte er fo viel Bermögen, wie je als hätte 
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er fo weitläuflge und angefehene Bamilienverbindungen, wie fe. 
Konnte man ihn gebrauchen — gut, fo braudgte man ihn. Seine 
Talente hielt man in Shren. Hatte man ihn gebraudt, fo war’s 
damit abgethan. 

Morn gehörte, bei aller feiner Klugheit, zu den gutmüthigen 
Menichen, welche fih eben fo oft und mit leichter Mühe verfühnen 
laſſen, als man fie beleidigt. Sie find im Spiel immer die blinde 
Kuh der Gigennügigen und Ränfeftolgen; laſſen fih mit einem 
Haͤndedruck, einem herzlichen Wort beſtechen, und laufen für den 
treuherzig durchs euer, ber fie Hinter ihrem Rüden ausladht. 
Ste haben von der fröhlichen Schamlofigfeit der freien Weltleute 
gar feinen Begriff; und die herzloſe Niederträchtigkeit, deren man 
oft auf Gerathewohl Kin, oft für die allerunbedeutendſte Kleinig- 
feit fähig fein Fann, bleibt ihnen unglaublid. Morn hielt vie 
meiſten Menfchen für ſchwach, aber doch ferngut, weil fie gegen: 
feitig ſtrenge Tugendrichter waren. Alles Gute glaubte er. willig; 
aber das Böfe bezweifelte er gern. Es war ihm Bedürfniß, fich 
mit einer ſittlich⸗ſchöͤnen Welt umgeben zu wiflen. 

Daher trug er fein hartes Loos geduldig. Er Hatte das ans 
genehme Bewußiſein, geachtet und geliebt zu fein. Er war alfo 
feineswegs verlannt. Daß man ihn nicht nach feinen Berbienften 
in Stellen febte, daß man ihm Antere bei jeder Gelegenheit vors 
zog — nun, es ſchien ihm unrecht; doch maß er fi im Stiffen 
wohl ſelbſt die Schuld davon bei. Er war der Meinung, feine 
Berbienfle würden für ihn reden; er konnte bei ven Großen nicht 
recht zuthätig fein; Fam, ohne amtliche Gefchäfte zu haben, nie 
in ihre Vorzimmer; war zuweilen, bei feiner gutmüthigen Leb⸗ 
haftigkeit Im Neben, etwas zu offen und unbefangen; flellte fich, 
um nicht — denn die Welt ift Schwach — von den Leuten geringer 
gefhäßt zu werben, reicher ald er war. So mochte es ganz natürs 
U zugehen, wenn man einen Andern, der ber Hilfe bebürftig 
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ſchien, oder ber ſich zwbrängte, in Memter beförbesie und ihn 
fiten Heß. 

"Und war er auch einmal im Ernſt um feine Lage traurig: fo 
richtete ihn Karolinens tröftender Bngelsblid wieder auf, „Was iſt 
es begn mehr?" fagte fie, ala fie iym im März an feinem Geburts: 
tage, wie gewöhnlich, einen Strauß von blühenden Schneeglöck⸗ 
hen zum Angebinde an die Bruft drückte: „Du bift nun erft fieben- 
undzwanzig alt, und ich — zwanzig.” Ste fehlen füch zu befinnen, 
ob fie nicht zu viel geſagt habe? 

Auch rem guten Morn fiel das Wort auf, vielleicht weil Karo: 
linens Stimme beim Ausfprechen deſſelben ganz weich und finkend 
wurde. Es machte ihn nachdenkend, da er wieber auf fein Zimmer 
kam. ber was ließ fich thun? Zwanzig blieben zwanzig; und es 
war voraudzufehen, ber Krämer Romanus würde auch in noch ein: 
mal zwanzig Jahren feinen Stun nidyt ändern. „Inzwiſchen wird 
Karoline verblühen,“ feufzte Kafimir, „nnd ich bin em alter 
Junggefell.” 

Er warf fi in eine Sde feines Sofa’s, und — weinte bitterlich. 


Beffere Ausſiqt. 


Man Flopfte an feine Thür. Ein Bebienter des geheimen Ka⸗ 
binetsrathe Herrn von- Bitterblatt erfehten, und brachte ihm 
die Einladung vefielben zu einem Wörtchen im Bertrauen. 

Ein Woͤrtchen im Vertrauen von Herrn von Bitterblatt, dem 
Vertranten bes alten Herrn Kurfürften, war feine geringe Ehre. 
Kafimir eilte mit hoffnungsvoller Neugier zu ibm. 

Er ward fehr zuvorfommend aufgenommen. Herr von Bitter 
blatt Hatte die Gabe, Außerfi herablafiend und leutſelig gegen 
Untergebene zu fein, wenn er fie für fi einnehmen wollte; — 
und unverfehämt, grob und flolz, wenn ihm nicht Ehre genug er» 
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wiefen wurde. Die natürliche Folge mußte fein: man fürdtete 
und verachtete ihn zugleih. Morn Hingegen hielt ihn für einen 
ganz 'wadern Kabinetsrath, der ſich nur zumellen in der Art, 
Menfchen zu behandeln, vergriff. Fr 
„In den neu acquirirten Ländern wollen Se. Turfürfiliche Durch⸗ 
laucht die Finanzen, fo viel als möglich den hierländifchen "gleich, 
organifiren!“ fagte Herr von Bitterblati: „Es kommt jetzt bar: 
auf an, ſaͤmmtliche Domänen, Regalien und übrigen Gefälle zu 
unterfuchen, zu ordnen, eine gewiſſe Konformität der Berwaftung 
einzuführen, und Borfchläge, In der Natur der neu erworbenen 
Guͤter gegründet, zu machen, ihren Ertrag zu fleigern. Se. Durch⸗ 
lancht Haben dazu eine eigene Kommiffion angeorbnet. GEs iſt ein 
ſchwieriges Geſchaͤft. Die dazu beftellten beiden Kammerrkibe find 
betagte Männer, welche die Sache in Jahr und Tag nicht enden 
werben. Sch unterwand mich vergebens, Sr. Durchlaucht Bor: 
fellungen gegen das Berfonal zu machen. GEs find alte, treue 
Staatsdiener, denen man damit eine Ghre anthun will. Zum 
Praͤfidenten der Kommiffton, vielleicht um eiwas Jugendfeuer bin 
einzubringen, geruhte Se. Durchlaucht, wider meinen Willen, 
meinen Sohn, den Steuerrath, zu ernennen, mit Kammerrathe- 
farafter. Sie wiffen nun, Lieber Here Referendar, der Kurfürft 
laͤßt fich nicht gern widerfprechen. Mein Sohn tft etwas Fränflich. 
Das Gefchäft wird fich in die Länge ziehen, und foll und barf es 
doch nit. Sch möhte Sie alfo, Lieber Herr Referendar, ber 
Kommiffion ale Sekretär beigefellen. Ste werden gute Diäten 
haben, und vollbringt mein Sohn das Werf mit Ihrer Hilfe zur 
Zufriedenheit Sr. Durchlaucht, woran ich nicht zweifle: fo iſt dies 
der befle Anlaß, Sr. Durchlaucht Ihre vielfältigen Verdienſte ins 
Andenken zu rufen. Ihnen iſt, wenigftens bei mir ſchon, eine ber 
erften Stellen in den neu acquirirten Landen offen und zugebacht.” 
Morn, wie man leicht denken Tann, weigerte ſich gar nicht, 
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die Sentung anzımehmen. „Auch begriff er fie wohl. Die beiden 
alten Herren in der Kompiffion maren im Grunde befcgränfte 
Köpfe Rdem Gefhäft nicht gewachfen. Sie follten nur figuriren, 
um den Präfdenten ins Licht zu feßen. Der junge Steuerrath 
wo DBitterblatt aber, erft feit zwei Jahren von ber Univerfität 
zurüd, verfland von ber Behandlung des weitläufigen Gefchäfte 
noch weniger. Bolglich hieß das Alles nichts anders, als der Ses 
kretät Morn folle die Sachen machen. Er war freudig dazu. Sein 
Gluͤck lächelte. Und that es ihm gleich weh, die ſchoͤne Nachbar 
fhaft auf Jange Zelt verlaffen zu müſſen, wollt’ er doch eine fo 
herrliche Gelegenheit nicht vorüberflattern laſſen. 

Sogar der Heine Umſtand, die zu erhaltenden Taggelder, thaten 
ihm wohl. Denn da er faft ohne Gehalt bisher gebient hatte, 
reichten die Zinfen feines mäßigen Bermögens nicht zu, ben ſtandes⸗ 
mäßigen Aufwand zu beftreiten, fo fehr er ſich auch einfchränfte. 
Gr mußte alljährlih einen Theil des Kapitals verzehren, damit 
die Zinfen felber fchwächen und immer Armer werben. a 

Er nahm von Karolinen Abfchied. Bin feelenvoller Kuß gab 
ihm die Stärke, das Unglüd der Trennung mannhaft zu fragen. 
&r reifete mit der Rommilfton ab, und ſetzte fich fogleih an Ort 
und Stelle in Thätigfeit, begeiftert von den fchönften Hoffnungen. 
Es verfteht fich nebenbei, daß der Beiefwechſel mit ber "fchönen 
Tochter des Hartherzigen Millionärs nicht verfaumt wurde. Die- 
Arefien wurden verabrevet, denn Herr ‚Romanus durfte davon 
nichts wiſſen. Kaſtmir zahlte das Poſtgeld, denn Karoline hatte 
feinen Kreuzer Tafchengeld. 

Kaſimir hielt es in der Hauptflabt der neuer Provinz, wie in 
der kurfürſtlichen Reſidenz. Er arbeitete fleißig, Hatte wenigen 
Umgang und mäßige Belanntfchaft, um nicht zu unnötigen Gelds 
ausgaben gezwungen zu fein; und hatte gr fein Tagewerl volitecht. 
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feinen Spaziergang gemacht, blieb ex auf feiner Stube und Ins 
oder fchrieb Briefe an fein zweites Ich. 

Ein Zufall gab ihm in dem Wirthshaufe, wo er wohn, ganz 
unerwartet andere Unterhaltung. Neben feinem Zimmer wohnte 
ein Fremder, ber, ſaß er an der Wirthätafel, nie rebeie, isyb 
oftmals nach Mitternacht ſtundenlang auf⸗ und abging. Kafimir 
glaubte ihn zuweilen für ſich allein ſprechen zu hören. Solche 
Nachbarſchaft war nun freilich nicht ganz angenehm. Der Fremde 
war ein blaffer, junger, artiger Mann von Kafimirs Alter, hatte 
‚zwei Bedienten und fehlen überhaupt von guter Herkunft zu fein. 

Als Kaſimir erfuhr, er fei ein Engländer, laſſe fih Her 
Dunkan nennen und lebe fchon feit drei Wochen. Im Städtchen, 
ohne fih um das Städtchen oder deſſen Bewohner zu befümmern, 
redete er ihn eines Tages bei Tifche in englifcher Sprache an. 
Es that Kaflmirn wohl, einem Fremden, wahrſcheinlich einem 
Unglüdligen, Unterhaltung zu gewähren; auch freute es ihn, bei 
dem Anlaß wieber fein Englifches zu üben. 

Der Brite, als er die vaterländifchen Töne hörte, ſah mit 
freundlicher Ueberraſchung auf, antwortete fehr verbinnlich und fiel 
in fein voriges Schweigen zurück. Don Zeit zu Seit fah er mit 
forfhenden Blicken auf Kaflmir. Nach Tiſche nahm er feine Hand 
und fagte: „Wollen Ste nicht erlauben, daß ich Sie einen Augen- 
blick allein ſpreche?“ 

Kafimir führte ihn auf ſein Zimmer. Herr Dunkan ſagte: 
„Wundern Sie ſich nicht über meine Zudringlichkeit. Jh bin ohne 
Geld. In meine Wechſel iſt Verwirrung gekommen. Es müſſen 
Briefe verloren“ gegangen fein, oder mich verfehlt haben. Ich 
muß' nach Amfterdam, und kann meine Schul im Wirthshauſe 
nicht zahlen. Meinen Reifewagen mag ich nicht verfaufen. Können 
Sie mir nit Hundert Lonieb'or leihen? Ich zahle fie Ihnen gern 
und mitt Zins fo bald mäglich wieber.“ 
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Kafimir war betroffen. Es gab beiderfeils vielfeitige, endlich 
auch befriedigende Erklaͤrungen. Man verſtaͤndigte fi. Kafimit 
ſagte: „So viel habe ich nicht bei mir; aber ich verſpreche Ihnen 
die Summe ſpäteſtens binnen vierzehn Tagen zu geben.“ 

„Gut,“ fagte der Engländer, „Sie reiten mid aus einer 
verdrießliden Verlegenheit. Ich will Ihnen dankbar fein.“ 

„Um Dank leihe ich Fein Geld!” fagte Kaſimir. Dunklen 
umarmie ihn und ging fort. 

Erft jebt befann fih Herr Morn über fein fegnelles Verfprechen. 
Hundert Louish’or waren nicht weniger, als ber vierte Theil feines 
ganzen Vermögens. Gr fehüttelte ven Kopf. Der Engländer hatte 
zwar ein ehrJiches Geſicht, und nichts weniger als das Anfehen 
eines herumziehenden Glhesjägers; allein Hundert Louisd'or waren 
der vierte Theil des Vermögens, und biefen fogleich einem Fremd⸗ 
ling zu leihen, hieß wohl etwas leichtſinnig. „Meinethalben,“ 
dachte Kaflmir, „beirügen wird er mich nicht. Und Fönnte er 
das — ei nun, es iſt das erſte Mal in meinem Leben, daß mir 
for etwas widerfährt; es gefchieht dann nicht wieder.“ 

Der Engländer ging in ver folgenden Mitternacht wieber im 
Zimmer auf und ab und meinte. „Der Mann ift noch unglüd- 
licher, als ich bin!“ dachte Kaflmir bei fie: „Der weint gewiß 
nicht einer Geldverlegenheit willen. Gr foll das Geld haben.” 

Mittags bei Tifche war Dunfan zwar nicht viel rebfeliger, 
als fonft, doch freundlicher. Wenn er fhwieg, Hatte er etwas 
Nichtsfagendes und Doch Zinfteres in feinen Zügen. Sobald fi 
aber beim Sprechen dieſe Befichtszüge belebten, fchien er ein ganz . 
anderer Menfch zu fein. Er war ein feelenvoller, liebenswürbiger 
Mann. Kaflmir fühlte innige Zuneigung für ihn. Der Brite blieb 
einfilbig amd kalt; Kafimir war zärtlih, und fuchte Alles auf, 
ihn zu zerfireuen. Es gelang, ihn zu Spaziergängen zu bewegen. ' 
Da, auf einfanen Wanderungen, näherten ſich beider Herzen. 
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Ounkan war ein feiuer, geiſtreicher, wiſſenſchaftlich gebildeter 
Mann. Die Schriften der Altern und neuern Weltweiſen, bie 
Schickſale und Geſetze der Nationen wurben ver Lieblingsgegen- 
fand der Unterhaltung. Nebenbei erfuhr Dunkan, wer Kafimir 
fet, und diefer Hingegen erfuhr, daß Dunkan wegen einer traurigen 
Degebenheit die heimathliche Infel verlaſſen und den Borfab ge⸗ 
faßt babe, ein wenig in der Welt herumzufhwärmen. Hatte 
Kaflmir fein Tagesgefhäft vollbraht, kam Dunfan Abends zu 
ihm, ließ durch feine Bedienten Punſch auftragen und blieb bis 
tief nach Mitternacht bei Morn im Gefpräd. Bon dem bewußten 
Darlehen warb nie eine Silbe gefprocdhen. 

Kafimir war mit feinem neuen Befannten fo fehr verbunden, 
dag er zum erfien Mal den Werth eines Freundes empfand. Auch 
ſchrieb er Karolinen in allen Briefen nur von ihm. Das Mädchen 
fühlte beinahe eiwas Ciferfucht. 

Als das verfprochene Geld anfam, trug er es Abenda 
Briten in die Stube. Diefer fette fich, fchrieb einen Sum 
brief und dazu die Aorefie feines Haufes in England. Ser 
nur,“ fagte Dunfan, „falle ich in einigen Wochen ſterben 
ehe ich meine Schuld felber abtragen fönnte. Indem Fall ſchicken 
Sie diefe Schrift nur nach London, und dazu noch diefen Brief 
bier.“ Dunkan gab ihm einen verſchloſſenen Brief, und umarmte 
und küßte mit Rührung den Helfer in der Noth. 

Es mochte für beide eine gleich wohlthuende Entdeckung ſein, 
daß fie, nun bie Trennungsflunde näher kam, wahrnahmen, wie 
werth in den wenigen Wochen ihres Beifanmenfeins Einer dem 
Andern geworben war. 

Beim Abfchiede fprachen beide wenig. Thränen im Auge, 
drückten fie einander an die Bruſt. . 
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Der fürflige Namenstag. 


68 war um Kafimir Alles öde und leer, da ihm Dunkan fehlte. 
Er Hatte wirklich einen Mann verloren, den er von Herzen liebte; 
einen Sreund, ınit dem fein eigenes Gemhth im fchönften Juſammen⸗ 
Hang flimmte, eben weil fie beive in ungleichen Berhältniffen gleiche 
Beltanfichten hatten. 


Jetzt warb ihm die Arbeit noch mehr Bedürfniß, als vorher; . 


fie mußte zugleich für ihn Serftreuung und Beruhigung fein. Dun⸗ 
fan und ‚Karoline waren feine Sehnfucht und fein Traum. „Ich 
bin ein recht glüdlicher Menſch!“ rief er: „Ich darf die evelften 
Menfchen lieben und genieße ihre Liebe.“ 

Nach fieben thätigfeitsvollen Monaten war die Aufgabe des 
geheimen Kabinetsraths von Bitterblatt vollendet. Man kehrte 
in die Refidenz zurück, und ärntete Ruhm und Beifall. Der Kur: 
fü war mit der Arbeit fo wohl zufrieden, daß er den Präflventen — 
der Kommiſſton mit dem Verdienſtorden ſchmückte und den beiden 
alten Rammerräthen Gehaltszulagen gab. Nur an den guten Ses 
kretar Morn dachte Feine Seele. Gr. warb nicht einmal genannt, 
ungeachtet Alles fein Werk geweſen. 

Bloß der Präfivent Bitterblatt blieb ihm dankbar, — 
deſſen Vater, der Kabinetsrath. Er ward don beiden oft zu Tiſche 
gezogen. Fräulein von Bitterblait, die Schweſter des Präfiventen, 
fand den jungen Mann ”fehr anziehend, und wäre er nur fein 
-Bürgerlicher gewefen, fein Glüd würde nicht gefehlt Haben. So⸗ 
bald aber der Kabinetsrath bemerkte, der hübſche Morn fei feiner 
Tochter faft intereffanter, als ver Ruhe ihres Herzens erfprießlich 
werden bürfte, lud er ihn feltener zu fich ein, und endlich gar 
nicht mehr. Morn erinnerte ihn noch einmal ſchüchtern an bie 
Hoffnungen, die er ihm wegen einer Anftellung in den neu acqui⸗ 
titten Landen gegeben. „Laffen Sie mich dafür forgen!” fagte 
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der Kabinetsrath, und Flopfte ihm gütig auf die Achſel: „IH 
Habe ſchon mehr als einmal Se. kurfürftliche Durchlaucht von Ihren 
Talenten unterhalten. Warten wir ruhig den Ramensiag des 
Kurfürften ab, an welchem gewöhnlich die großen Beförberungen 
sorgenommen werben. Ihr Name wirb ohne Zweifel einer ber 
erften auf der Lifte fein.” 

Damit mußte Herr Morn fich wieder beruhigen. Weil er nun 
feiner Beförberung fo gut, als gewiß, war, unb der Kabinets⸗ 
rath Ihm fogar die Frage vorlegte, welche Stelle ihm bie anges 

nehmfte fein würbe? äußerte er ganz unbefangen, daß er am liebs 
fen eine in der Reſidenz zu erhalten wünfchte. Denn er bachte 
an Karoline, von der er doch nicht gern weit getrennt leben wellte. 
„Dazu kann Rath werben!” fagte der Kabinetsrath. „Freilich, 
einen Mann wie Sie, hätte ich gerne auf einem der erften Poften 
in ber neuen Provinz gefehen. Allein, da Sie vorziehen, bei uns 
zu bleiben, laſſ' ich mir auch dies gefallen. Freilich, eine fo dor⸗ 
theilhafte, einträgliche Beamtung hier In der Hauptſtadt wird ſich 
eiwas fchwierig ausmitteln laſſen. Bielleicht aber gibt man dem 
alten Kammerrath Balders eine Penſion, und läßt Sie dafür ein: 
rien. Wäre Ihnen das recht?“ 

„Mehr wünfche ich mir nicht!“ fagte Morn mit frohglühen: 
sem Gefiht. „Gut! Hut!“ erwieberte der Kabinetsrath mit bies 
‘ berm zuverfichtlichem Ton. 

Der Winter verfloß unter anmuthigen Hoffnungen. Karolinens 
Schönheit und Treue waren unwanbelbar. 

Wollte fih Mißmuth in Kaflmirs Herz ſchleichen — ein Lächeln, 
ein Blick der Geliebten brachte den hellen Himmel wieder. 

Endlich kam der März, der lang erfehnte Monat, der ven 
Namenstag des Kurfürften brachte. Die Beförberungsliften er: 
fehienen; die Batente wurben vertheilt; Glückwünſchende fuhren 
auf den Straßen umher. Morn blieb den ganzen Tag im Zim⸗ 


L; 


= 


BEE, 


mer, damit ihn ber furfürftliche Kanzleibote ja nicht verfehle. 
Das Gefchent für deffen Bemlhung Tag abgezählt und in Papier 
gewidelt auf dem Schreibtifch. Es ward Nachmittag, es ward 
Abend. Sein Aufwaͤrter iiglte aus der Hofbuchdruckerei bie Bes 
förderumgelifte, ſobald fie abgebrudt war — — aber in ber ganzen 
Rei von Namen fehlte ver Name Morn. Auch fam Fein Kanzleis 
bote, den Oryckfehler zu verbefiern. Es ward finflere Nacht. Bälle, 
Baftmähler und Freudenfeſte waren in ber ganzen Reſidenz. Aber 
der brave Kaſimir war vergefien wieder, tie fonft. Er faß in dem 
"Sorgenwintel feines Sofa’s einfam und tranerte. 


Trübe AUusfidten. 


hai gar eine Irdurige Nacht für ihn. Er ſah ſich in feinen 
fiherien Erwartungen betrogen. Sechs Jahre lang hatte er treu 
und fleißig dem Staat ohne Sold dienen müffen, immer mit Hoff 
nungen gefpeifet. Durch feine ftille Hilfe Hatten Andere, von 
geringerer Gefchidlichfeit, Anfehen und Vermögen gewonnen, 
3-8. Sohn des Kabinetsraths war Kammerpräfident gewor: 
den. Er hatte dem größten Theil feines Vermögens verzehren 
müſſen, und jet faum noch zweitaufend Gulden, kaum noch für 
zwei Sahre aus eigenen Mitteln zu leben — dann war er zum 
Beiteln verarmt. Er fah, feine Arbeitfamfeit, feine Talente, 
feine Dienftgefälltgteit, feine Kenntniſſe halfen ihm nichts. Uns 
wiſſende Menfchen, felbft anerkannt ſchlechtdenkende Menfchen, vers 
traten ihm überall ven Weg, wenn fie nur Geld, Fürfprache und . 
Raͤnke hatten, fchmeichelten, ſich zugubrängen wußten. : 
Morn war immer ber redlichfte, gläfswürbigite Mann gewe⸗ 
fen; aber das Glück hatte nichts für ihn gethan. Was dr hatte, 
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war nur Frucht ſeines Verdienſtes und ſeiner Tugend: und dies 
war ſo wenig, daß er, ehe zwei Jahre vergingen, Bettler werden 
Hunnte. 

Auf Karolinens Hand durfte er gar nicht hoffen. Das Schickſal 
ſchien ihm nur ihre treue Liebe zu geben, um ihn noch ſchmerz⸗ 
licher zu kraͤnken. 

Sein ganzes bürgerliches Dafein fing an zu panken. Der 
Egoismus ver Menfchen, welcher nur für ſich fordert und den Red⸗ 

lichen verladht, erfchieg ihm in feiner vollen Efelhaftigkeit. Er⸗ 
innerungen an bie heuchlerifchen Liebfofungen, Verſprechungen und 
alle Balfchheiten der Großen feit ſechs Jahren empörten ihn. Allee 
was ker bisher an Andern fo gern zu entſchuldigen gefucht Hatte, 
ihre Partetlichkeit, ihre Gewinnfucht, ihren kleinlichen Stolz, ihren 
Neid, ihr Käftern jedes Beſſern und Beglüdtern, erblidte ern 
der abfcheulichen Wahrhaftigkeit. Ex Fonnte fich nicht länger mehr 
darüber täufchen, daB ber größte Theil dem Beamten den Staat 
und deffen Aemter und Einkünfte nur, als Hilfsmittel, Betrachten, 
ihrem Hochmuth und Ehrgeiz, ihrer Schweigktei, ihrer Geldgier 
oder andern ausfchweifenden Begehrungen gütlich zu thun. 

Die ganze Naht durchwachte er in traurigen Betrachtungen 
diefer Art. Als der Morgen Tam, hatte er für fein Lunftiges 
Leben noch feinen Plan gemacht. Denn bei feinem verfchiwundenen 
Bermögen konnte er nicht länger auf Anftellung warten; und eine 
fubalterne Bedienung, die ihren Mann wohl hätte Färglich nähren 
können, fchämte er fich in feinen Berbältniffen, in der Reſidenz, 
und im Bewußtfein des eigenen Werthes anzunehmen. Am lieb: 
ten wäre er weit weggezogen, wo ihn Niemand fannte, in eine 
 Rinöde, in ein armes Dorf, wo er ſich von feiner Hände Arbeit 

r + Ranebensunterhalt zu verfehaffen im Stande gewefen fein würde. 
Es war ihm füß zu träumen, dort auf Lebenszeit die Menfchen 
zu meiden, und nur an Dunfen und Karoline zu denken, wie an 
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zwei beſſere Weſen unter Millionen Blender, die eben $o wele 
freiwillige Opfer der niebrigften Leidenschaften wären. 

Die Sitte brachte es mit fi, daß er nun ausgehen und ben 
Slädfihen Glück wünfchen und fich ihrer Huld empfehlen follte. 
Aber feine Verachtung der Menfchen und fein Mißmuth war zu 
groß. Er fihrieb an den neuen Kammerpräfidenten, fanbte ihm 
ſaͤmmtliche Akten, welche ihm zugewiefen waren, und zeigte ihm 
dabei-an, daß er glaube dem Staate lange genug gebient zu 
haben, und Hiermit von allen Gefchäften feheibe. 

Dies abgethan, warf er fih aufs Bett und hielt einen langen, 
erquickenden Schlaf. 


Der Geburtstag. 


Als er erwachte, war es ſchon Nachmittag. Die Aufwärterin 
vom Hauſe brachte ihm zwei Billets und. einen Strauß von blühen 
den Schneeglödchen. Erſt jetzt fiel ihm bei, ap fein Geburtstag 
fei. Er that einen tiefen Seufzer. 

Das eine Billet war vom Kammerpräfinenten Herrn von Bitter: 
blatt, das andere von Karolinen. Er Fannte beider Handſchrift. 
„Erſt das Bittere!” fagte er, und öffnete das Schreiben des Prä- 
ſidenten. Heimlich befchlich ihn doch wieber die Hoffnung, man 
werde feinen Verluſt fehr ungern ſehen; man werbe ihn bitten, 
fich nicht zu überellen; man werde ihm neue und feftere Zufiche⸗ 
rungen geben; und heimlich hatte er ſchon den’ Undankbaren ver- 
ziehen. Gr las, und fand von Allem, was er erwartete, nichts. 
Der Praͤſident bedauerte recht höflich, daß Morn folchen Entfchlug 
genommen habe, zeigte den Empfang der Alten an, und blieb 
fein gehorfamfler Diener. 

„Alfo das der Lohn des fechsjährigen unbezahlten Dienftes! “ 
fagte Morn, und zerdrückte den Wifch des Präftdenten in feiner 
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Sand. Dann hob er Karolinens Billet auf und las. Es enthielt 
von Ihrer Hand die paar Zeilen: „Hoffe auf Gott, mein Kaflmir. 
Hente biſt du achtundzwanzig Jahre alt, und ich ſchon eimmd⸗ 
zwanzig. Das foll uns beiden aber nicht Muth, tiebe und Treue 
ſchwaͤchen. 

Das einzige Wörtlein ſchon, welches die Geliebte zu der Zahl 
Ginundzwanzig ſetzte, erſchutterte fein ganzes Innere. Es war das 
Lebte, was das Maß feiner Schmerzen voll machen Eonate. Gr 
weinte und ſchluchzte laut. Er trat ans Fenſter. Sie ſaß drüben. 
Gr drückte den Blumenſtrauß an feine Lippen unb an fein Herz. 
Er ſank düſter auf fein Sofa zurück, mit der Welt und dem Schids 
fal zerfalfen. In diefer Stadt konnte er nicht länger bleiben. Gr 
mußte anderswo fein Brod ſuchen. Er machte allerlei Blane. 
Eins nur that ihm weh, daß er von dem Engel feiner Kinpheit 
ſcheiden follte. Er hielt im Geiſte Iange Abfchiebsgefpräche mit 
Karolinen. 

Darlıder war es Abend geworben. Gr faß noch in ver Daͤm⸗ 
merung da, als an feine Thür gepocht ward. Gr hörte draußen 
mehrere Menfchen reden und wandeln. Die Thür öffnete fidh. 
Bier Träger von der Poſt brachten zwei große Koffer, und fragten, 
wohin fie diefelben flellen müßten. Auf die Trage: wen fie ans 
gehörten, war bie Antwort: einem mit Ertrapoft angefommenen 
Heren. Morn machte große Augen. Sein erfler Gedanke war 
an Dunkan. 

Kaum hatte Morn die Koffer abgefeht, trat ein Reiſender ins 
Zimmer. Wirklich war es Dunkan. Gr flog an Morns Herz. 
„Ih Habe Sie lange genug entbehren müſſen!“ fagte Dunfan: 
„darum erlauben Sie, daß ich gleich bei Ihnen abirete und ein» 
fehre. Sie werden wohl für einen guien Freund ein paar Zimmer 
entbehren können.“ 

Keine erquidendere Erfcheinung konnte dem guten Kafimir wer⸗ 


— 1227 — 


den, als bie feines Freundes. Das Bergnügen machte ibn beis 
nahe ſtumm. Als die Fremden fort waren, umarmte er den Engs 
laͤnder noch einmal und fagte: „Ich babe zwar nur ein einziges 
Zimmer mit einer Kammer, aber die theile ich gern mit Ihnen. 
Nehmen Sie beim Freunde vorlieb.“ 

„Rur ein Zimmer und eine Kammer?” fragte der Brite er 
faunt. „Warum fo befchränft?“ 

„Weil ich nicht reich bin!“ 

„Nicht reich? Aber ich hielt Sie dafür, weil Sie mir auf ber 
Stelle Hundert Louisd'or vorſchießen konnten.“ 

„Sin freundfchaftliches Herz if für einen Freund immer reich. 
Ich gab Ihnen den vierten Theil meines Vermögens hin. Hätten 
Sie mehr gefordert, ich würde Ihnen auch das nicht haben ab: 
ſchlagen können. Sie waren in Roth.“ 

Dumkan fah ihn überrafcht ſchweigend an. Danu ſchloß er ihn 
no einmal in bie Arme, ließ feine zwei Bebienten ins Zimmer 
bereintreten, befahl ihnen, in das nächfte Wirthshaus zu gehen 
und da feine weitern Befehle abzuwarten. „Ic aber,” fagte er 
zu Morn, „bleibe bei Ihnen, Sch nehme mit einem Winkel in 
Ihrer Kammer vorlieb. Hätte ich es voraus gewußt, vielleicht 
würde ich nicht fo gerabezu gekommen fein.” 

Man verfländigte fih bald über die Binrichtung der Wirth⸗ 
ſchaft. Morn ließ dem Gaſt fogleich ein fanberes Bett neben dem 
feinigen auffchlagen, ein reiches Nachtmahl beforgen, und ber 
Bunfch durfte nicht fehlen. 

Dunfan war ungleich heiterer, als damals, da Kaſimir feine 
Belanntichaft machte. Beim Punſch, um die Mitternachtsftunde, 
ſchloſſen beide ewige Brüderſchaft. Dunfan erzählte fein Schid- 
fall. Er Hatte in feinem Baterlande eine Geliebte gehabt, die 
ihm mit unverbrüchlicher Treue ergeben war, obgleich die Aeltern 
der Jungfrau, aus altem Familienhaß, ihm die Hand berfelben 
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verweigerten. Er führte feinen einzigen und beiten Freund, einen 
jungen Mann aus einer der erſten englifhen Familien, der von 
Reifen zurückkam, in die Befanntfchaft feiner Angebeteten ein. 
Diefer Hatte ihm verfprochen, bei den feinpfeligen Acltern für ihn 
zu arbeiten. Aber der Treulofe, welder Dunkans Braut felbft 
lieb gewann, warb für fich ſelbſt. Obgleich ihn das Mäpchen ver: 
ſchmähte, gaben ihm doch die eltern die Hand ihrer Tochter. 
Die Unglüdliche flarb am Abend vor der Hochzeit fchnell Hin: die 
Mede ging, durch Selbftvergiftung. Dunfan war in Derzweiflung. 
Er fuchte den falfchen Freund auf. Belde fuhren nach Ealais. 
Da ſchlugen fie fih. Dunfan fuchte Rache und eigenen Tod. GEs 
fehlte wenig, er hätte den lekten gefunden. Gin Stich durch Den 
Leib brachte ihn dem Grabe nahe. Der Mann, welcher ihn unglück⸗ 
lich gemacht Hatte, flog nach Amerffa. Dunfan warb nach einem 
Vierteljahre geheilt von der gefährlichen Wunde, nicht von der 
Schwermuth. Die Aerzte empfahlen ihm Luftveränderung, Ser: 
fiteuung auf Reifen, und er ließ fich einpaden und in die weite 
Melt hinausfchiden. 

Kaflmir erzählte nun auch feine eigene Gefchichte. Dunfan 
hörte fie fehr theilnehmend an. 

„Dich haben nur gemeine Egoiften betrogen,” fügte Dunkan, 
„nur ſelbſtſüchtige Poͤbelſeelen; mich aber betrog mein einziger 
Freund, den ich von Kindheit an beſaß. Deine Geliebte lebt noch; 
die meinige iſt mir auf ewig verloren. Dir iſt noch zu helfen, mir 
nicht mehr. Du möchteſt in eine Einöde ziehen; ich wüurde, wenn 
es dir Ernſt wäre, mit dir gehen. Aber dir ift noch zu helfen, 
air nicht.“ 

„Mir zu Helfen!” fagte Kafimir feufzenn, fah gen Himmel 
und legte beide Hände auf die Bruft: „Lieber Gott, guter Dunkan, 
on kennſt bier zu Lande die Leute nicht.“ 

„Die Leute bier zu Lande find wie Leute bei mir zu Lande, 
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lieber Morn. Sch gebe dir mein Wort, wenn bu mir nicht Hins 
derfich fein willſt, Helfe ich dir zu Allem. Sch freue mich, einen 
tollen Scherz zu fpielen. Der filzige Käfelrämer gibt bir feine 
liebenswürdige Tochter, und feine Million dazu. Deine Minifter 
geben dir Ehrenftellen und Orden und was du verlangft. Das Alles 
läßt fih ohne Hexerei machen. Aber um ein fchönes Mädchen zu 
befommen, muß man nicht bloß brav und hübſch fen; um eine 
Million zu befommen, muß man nicht bebürftig fein; um Aemter 
und Würden zu befommen, muß man nicht bloß geiftreich, kennt⸗ 
nißvoll, thätig fein.“ 

„Und wie möchteſt du es anftellen, Dunkan?“ 

„Ganz einfach. Stoß’ an mit deinem Glaſe! Gelobe mir, kein 
Wort dagegen zu fagen, wenn ich die ganze Stadt in den April 
fprenge. 8 wird Alles ganz ehrlich zugehen.“ 

„Gut, Dunfan; aber wie willft du's machen?“ 

„Ich muß erſt meine Leute Eennen lernen, muß ihnen auf bie 
Zähne fühlen, muß erft mein Schlachtfeld unterfuchen, auf welchem 
ich für dich Fampfen will. Dann wird ſich Alles von ſelbſt ers 
geben. Bor allen Dingen thue mir aber den Gefallen, nimm 
meinen fehönen Wiener Wagen und meinen deutſchen Bedienten 
von mir an, als die beinigen. in paar Pferde dazu Taufe ich 
dir morgen. Fahre dann alle Tage fleißig fpazieren, aber ohne 
mid, damit man nicht glaube, die Equipage gehöre mir. Denn 
id will fein Auffehen erregen, fondern du fol die Angen auf 
bi ziehen. Deiner füßen Nachbarin melde zur Erflärung des 
Näthfels ganz einfach: du habeſt ein beträchtliches Vermögen in 
England gewonnen; damit Holla! * 

Morn z0g die Augenbraunen finfter zufammen: bennoch mußte 
er über den Einfall lächeln. Er Hatte an Dunkan fein Wort ges 
geben, ihn fchalten zu laſſen; am Urtheil der Reſidenzſtadt war 
ihm ohnehin nichts gelegen. Es mochte ausfallen wie es wollte, 
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er würde die Stadt und das ganze Kurfürftienikum ohnehin ver: 
lafien haben. Auch der Geiſt des Punſches, welcher feinem innern 
Zone eine höhere Stimmung verlieh, machte es ihm leicht, in 
Alles zu willigen, was fein Dunfan ihm wegen des Betragens 
in der Folge vorfchrieb. 


Die Equipage. 


Folgendes Morgens war Dunkan früh in den Kleidern. „Ich 
muß daflır forgen, daß du ſchon ven Nachmittag ausfahren kannſt!“ 
fagte er, und fchloß den guten Morn in feine Arme. „Ad, Morn, 
du kannſt glücklich werben, nur ich Tann es nicht mehr!” rief er 
in trauriger Gemuͤthsbewegung, und feine Augen verfinfterten id 
wieder von Thränen: „Aber — du trefflicher Menfch, bu bit mein 
Freund. Das tröftet mich. Bet dir hoffe ich, wenn auch nicht 
glücklich, Doch wieder getröftet und ruhig zu werben. ” 

Mon wollte ihm den feltfamen Plan wieder ausreden; aber 
Dunlan blieb bei feinem Entſchluß. Indem erfchien Karoline Ros 
manus gegenüber am Fenſter. Sogleich ergriff Morn feinen Freund, 
führte ihn ans Fenſter, zeigte ihm die Tochter des Millienäre, 
und umarmte und Ehßte ihn vor derfelben. Der ihr wohlbefannte 
Name Dunkan war eben fo ſchnell hinüber gefchrieben. Sogleich 
Bing ein rvofenfarbener Stridbeutel an Karolinens Fenſter, was 
in der Vernfchreibefprache hie: „Ich bin darüber entzückt!“ 

„Wahrhaftig!“ rief Dunfan, als er die wunderholde Geftalt 
drüben erblickte: „das darf Fein Punfchfpäßchen bleiben!” Und 
fort ging er, und ließ fi den ganzen Morgen nicht wieber fehen. 
Statt feiner Fam bald Felir, Dunfans deutfcher Bediente, um 
fh Kaftmirs, feines neuen Herrn, Gnade zu empfehlen, und zu 

ichten,, welche Kenntniffe und Geſchicklichkeit er beſitze. 
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„Vergeſſet nicht die vornehmfte: Treue und Redlichkeit!“ fagte 
Morn. 

„Redlichkeit werbe ich Ihnen beweifen,“ antworiete Felix, 
„Treue werden Ste mir einflößen, gnäbiger Herr. “ 

Die Antwort geflel; Felix warb in Dienft genommen unter 
denfelben Bedingungen, wie er bei Dunkan geflanden war. 

Gegen Mittag ließ ah der Graf Krebs melden. 

„Bor allen Dingen gratulire ich erſt zu meinen beiden göfts 
lichen Schecken, fcharmanter Freund!“ rief der Graf. „Sie haben 
da eine himmliſche Acquifition gemacht. Ihr Homme d'Affaires 
iſt ein Tenfeleferl; er verſteht ſich auf die Sache, wie der pers 
fekteſte Roßkamm. Aber nun erlauben Sie, feharmanter Fremd, 
Daß ich bei Ihnen meine biutigen Thränen weine. Die beiden 
Scheden find mir an Leib und Seele geivachfen. Wäre ih in 
dem Augenblid nicht ein wenig In meinen Finanzen derangirt, ber 
Kurfürk hätte mir feinen ganzen Marſtall dafür vergebens geboten.” 

„Aber Sie find doch bezahlt, Herr Graf, oder muß id...“ 
ftotterte Morn, und warb feuerroth. 

„In der Ordnung, Alles in der Orbnung! ” fiel ihm der Graf 
ins Wort. „Davon ift Teine Rede. Aber ich Tomme eigentlich 
in ganz anderer Abfiht. Sch muß Ihnen das Gut des Barons 
Wolpern ausreden, das elende Dreileben! Auf &hre, die Eins 
öde rentirt nicht anderthalb Prozent. Er fordert Hundert und fünfs 
zigtaufend Gulden. Haben Sie es ſchon gefehen?“ 

„Nein, Herr Graf.“ 

„Sch beſchwoöre Sie bei Allem, was Ihnen auf Erben und im 
Himmel heilig if, Ste muͤſſen die Wüftenei fehen; eine Stunde 
umber fein Dorf, unter den Fenftern nichts als der Rhein, hintens 
aus Berge und Wälver. Nein, Sie müflen das Altes fehen, um 
vor Gntfeßen davon zu laufen. Wenn Sie einmal Luft haben, 
fich eine Kugel durch den Kopf zu ſchießen, göttlicher Mann, fo 
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denn anders, ale dem Herrn Referendar? Du mein Heiland, 
wiſſen Sie denn aber nicht, was er für ein Glück gemacht hat? 
Nun, ich gönne es ihm wohl. Gr iR ein wahrer Engel von Mann. 
Ganze Wagen voll Bela find für ihn aus England angefonmen. 
Er iſt der reichfle Mann im ganzen Lande unſers guäbigen Kurs 
fürften geworben. Er hat gehandelt, und das iſt Ihm gelungen. 
Sein Bebienter hat es mir felbft gefagt, und der hat's vom eng: 
liſchen Kaufmann, der jebt beim Herrn Meferendar wohnt.“ 

Herr Romanus fah die Frau mit einem flieren, durchdringen⸗ 
ben Blicke an, und konnte, als Hätte ihn ein Kinnbadenframpf 
ergriffen, den Mund nicht wieder aufthun. Er ging heim und 
warf fich nachdenkend in feinen levernen Lehnfeflel im Gewürzladen 
bin. Flink tanzte Karoline vie Treppe herab zum Vater, um von 
ihm das Neuefte zu bösen. Er antwortete lange nicht, denn von 
Morn fprach er nie, oder nur in der Höchften Noth. Enplich rief 
er mit einem fehweren Senfzer: „Solch einem Taugenichts, Pflaſter⸗ 
treter und Spigbubenfohn, deſſen Vater mid) um mein ganzes Ver⸗ 
mögen betrogen bat, gibt's der Himmel im Schlaf; und ich ehr- 
licher Mann plage mich Tag und Nacht, und Jahr um Jahr, mein 
ganzes Leben hindurch mühſelig von einem rothen Kreuzer zum 
andern! Iſt das Gerechtigkeit? Womit hab’ ich das verdient?“ — 
Gr war dem Weinen nahe. „Aber,“ fuhr er plößlich auf, „wer 
weiß au, ob's wahr if. Wagen voller Geld! Pah! von Enge 
fand! Pah! durch Handel! Pah! ich bin auch nicht auf-den Kopf 
gefallen, Frau Weber!“ rief er, und ſchob fich die pechſchwarze 
Stugperrüde dreimal um den Kopf herum; dann rieb er die flachen 
Hände zufammen, daß fie hätten brennen mögen. 

Es gab die neue, modiſche Cquipage des Referendars Morn 
zu manchen ähnlichen Geſprächen in der Reflvenz Anlaß. Denn 
fie war durch ihre Form felbft dem Kurfürften aufgefallen, vor 
deſſen Palaft der Erreferendar vorbeigefahren war. Der Kurfürſt 
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fragte darum den geheimen Kabinetsrath Bitterblatt; dieſer glaubte 
den Grrefetendar Morn darin erfannt zu haben. Man rieth her 
und bin, und vergaß die Sache wieder. 


Der Millionär. 


Am folgenden Tage ward fie deſto reger. Dunkan hatte zwar 
gegen Berfonen, mit denen er wegen Morn in Berührung gefoms 
men, nur geäußert, biefem fei aus England ein beträchtliches Ver⸗ 
mögen zugefallen; aber wenn man nad) den fchönften Rittergütern 
berumfragt, in Equipagen fährt, wie ein Fürſt, hat das Wörtchen 
betraͤchtlich“ ein beträchtlicheres Gewicht. Graf Krebs, der ims 
mer im Superlativ zu reden gewohnt war, ſchwor bei allen Göt: 
tern, Morn fei der reichfte Brivatmann im ganzen Kurfürftenthum, 
ein Millionär; er fpiele nur mit Hunderitaufenden; er müffe in 
Oſt- und Weftindten ganze Provinzen befiben. 

Nichts pflegen die Leute lieber zu glauben, als das Unglaubs 
liche. Einen einfachen, rechtſchaffenen Mann zu verachten bei aller 
feiner Tugend, fällt Keinem fehr ſchwer; aber einen Schwärmer 
ober Narren für Heilig zu Halten, Toflet am Ende wenig Mühe. 
Man macht Einderleicht den Weifeften lächerlich; Hingegen wenn 
ein Gaßner Teufel befchwört, ein Caglioſtro Wunder verrichtet, 
bangen ihın Hohe und Niedere an. Hätte man gefagt, Morn be 
fite feine hunderttauſend Gulden: es wäre zweifelhaft geweſen; 
aber Millionen — das mußte überzeugend fein. 

„Sehen Ste, Papa,“ fagte der Rammerpräfident zu feinem 
Pater, dem Kabinetsrath von Bitterblatt, „nun erklärt ſich's, 
warum er fein Referendariat aufgab. Ich meinte anfangs, es habe 
ihn beleidigt, daß man ihn: bei den Beförberumgen vergeffen. “ 

„Im Grunde war es ein bummer Streich,“ fagte der Kabinets⸗ 
rath, „daß man ihn überging. Aber wer fonnte das vorausfehen? 
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Und wär's auch nur deiner Schwefler wegen geweſen. I glaube, 
das Maͤdchen Hat Affeltion zu ihm. Sie könnte gemach ins alte 
Regiſter kommen. Gine avantageufere Parthie, als einen Mils 
lionaͤr, findet fie nicht leicht für fi.“ 

„Und für uns Alle, Papa. Ließe ſich die Sache nicht redreſ⸗ 
firen?“ 

Man ging zu Rate. Der Kabinetsrath nahm die erfie Ges 
legenheit wahr, dem Kurfürften die feltenen Talente und Berbienfte 
bes gewefenen Kammerreferendars zu rühmen. Man müſſe einen 
folden Mann dem Staate erhalten, befonders da Morn großes 
Bermögen gewonnen in Bankfpefulationen und Altienhandel. Man 
fpräcdde son Millionen. Es wäre Schade, wenn folde Summen 
nicht ins Land gezogen, fondern außer Landes verzehrt werben 
follten. 

„Hm!“ fagte der Kurfürft: „Mich nimmt Wunder, was Ihr 
Alle fo plöglid Morns Verdienſte preifet. Schon der Finanz: 
minifter Rabe fprach mir ganz begeiftert von ihm.“ 

Dies Wort ſchoß dem Kabinetsrath aufs Herz; denn ber Finanz⸗ 
minifier hatte ebenfalls eine mannbare Tochter und brauchte Geld. 

„Rabe behauptete fogar,” fuhr ver Kurfürft fort, „Morn habe, 
als Sekretär bei der Kommiffion in den neu acquirirten Landen, 
ohne Ausnahme Alles gethan, und ee hätten fih Ruhm und 
Lohn zugeeignet.” 

Der Kabinetsrath lächelte kalt, — ihm vor Schreck und 
Zorn ganz Übel ward, und er ſchwor im Herzen dem Finanz⸗ 
minifter ewige Todfeindfchaft. 

An Morn war ſchon vom Finanzminifter Ginlabung zu einer 
Unterrebung gelommen. Morn erfchien. 

„Breund,” fagte der Minifter, „es freut mid, daß endlich 
mein innigfler Wunfch erfüllt if. Lange warb wider Sie ges 
arbeitet. Ich Habe mit Grfiaunen wahrnehmen müſſen, daß Sie 
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bei der letzten Wahl übergangen wurben. Ich eilte zn St. Durch⸗ 
laucht, offenbarte ihm ihre vielfeitigen Verdienſte, fagte ganz 
sans göne, daß Sie eigentlich die Stelle des Kammerpräffbenten 
verbient hätten, bie Bitterblatt an fi riß, und ich beflegte die 
Kabale. Auf meine Borftellung Bin geruhten Se. Durchlaucht, 
Sie in mein Departement zu verfeßen. Herr geheimer Finanzs 
rath, ich habe die Ehre, Ihnen bier das Diplom Ihrer Ernennung 
zuzuftellen.“ 

Morn legte das Diplom, ohne es zu öffnen, ſchweigend auf 
den Spiegeltifch, dankte dem Minifter für feine gütige Aufmerk- 
famfeit, und — ein Zug von bittern Verdruß ſchwebte dabei um 
feinen Mund — lehnte die Ernennung von ſich unter allerlei Vor: 
wänden ab. 

Kaum war er wieder in feinem Zimmer, fuhr der Kabinete- 
tath Bitterblatt bei ihm vor. „Ich muß Sie felber auffuchen, 
theurer Freund,“ fagte er und umarmte Kaflnirn, „mir iſt's, als 
hätte ich Sie eine Ewigfett lang nicht mehr bei mir gefehen. Wir 
müffen einander nicht vergefien. Nur mir zum Todesverbruß hinters 
trieb Rabe Ihre Ernennung bei der Kammer, um Sie in den 
Finanzrath zu bringen. Das verzeihe ich ihm in meinem Leben 
nicht. Apropos, meine Torhter gibt morgen ihren Freunden und 
Freundinnen einen Ball. Sie bat verlangt, ich müfle Sie felber 
einladen, damit Ste ja nicht fehlen. Ich hoffe, Ste geben und 
feinen Korb.“ 

Er bekam ihn dennoch. Kafimir erwiederte die zärtlichen Herz⸗ 
lichkeiten des Kabinetsraths mit kalten Höflichkeiten, und entließ 
ihn in halber Verzweiflung, doch ohne ihm alle Hoffnung zu nehmen. 
Kaſtmirs Menſchenhaß ward durch dies Betragen der Lente noch 
geſteigert. Er verachtete Alle, und ſehnte ſich in vie tiefſte Eins 
famkeit, um nicht täglich Zeuge fo mannigfaltiger Verworfenheit 
zn fein. Schmeicheleien kraͤnkten ihn jetzt ärger, ale die, ches 
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maligen Zurädfegungen, und je emfiger man ihn erhob, je tiefer 
fühlte er fich erniebrigt. 

„D die Elenden!” fagte er zu Dunkan: „Glauben fie denn, 
ich fei fo erbärmlich und verächtlich, wie fie? Meine fechsjährige 
Treue und Aufopferung galt nichts; aber das bloße Gerücht, ich 
fet reich, ändert alle Anfichten. Möchte ich num ein Dummkopf, 
ein boshafter Menfch fein — man hält mich für einen Millionär, 
und ich gelte für den verbienfivollfien, achtungswürdigſten, geiſt⸗ 
reichten, ebelften Mann. Die Komöbie ekelt mid an, Dunfan.“ 

„Mich beluſtigt fie. Das Hanpiflüd fehlt no, Iteber Morn. 
Die ſchöne Romanus muß erobert werden!“ fagte Dunfan. 


Der Sieg. 


Die Eroberung war ſchon halb und Kalb gemacht, ohne daß 
es den beiden Freunden ahnete; denn der alte Romanus, ber 
gegen Karolinen falt nie ein Wort von Mom ſprach, Hatte ihn 
feit einigen Tagen vom Morgen bis zum Abend auf der Lippe. 
An der Million ließ fi nicht mehr zweifeln, ſeitdem es flabts 
kundig geworden, Morn babe feine Ernennung zum geheimen 
Finanzrath ausgefchlagen; der Miniller Rabe und der Kabinets⸗ 
rath Bitterblatt wären Tobfeinde und Nebenbuhler, ihn zum Eidam 
zu haben. 

„Und er wird wohl das Fräulein Bitterblatt nehmen!” fagte 
Karoline mit Hinterliftiger Traurigkeit, um ihren Vater zu be- 
laufchen. 

Der Alte antwortete Teine StIbe darauf, fondern flierte auf 
feine Zingerfpigen Hin, wie wenn er ſchwere Rechnungen hätte. 
„Und wie viel Eann fie denn im Dermögen Haben?“ fing er dann 
nach einer Weile an: „Bah, das find Poſſen. Es ift eine Halb: 
ausgehanfete Familie. Das allein gefällt mir an Mor, daß er 
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Altes ehrlich und redlich im Handel erworben Kat. Aber — fein 
Bater war doch bei dem Allem ein Spitzbube, der mich biutarm 
gemacht bat. Nicht dreißig Kreuzer befomme ich zurück.“ 

Indem warb angepodt. Der wohlbefannte fremde Herr trat 
herein, nämlich Dunfan. Karoline wurde fenerroth. Romanus 
machte fi} groß und lang. 

„Ich hätte mit Ihnen, Herr Romanus, ein Feines Befchäft 
zu machen, wenn Sie die Hand dazu bieten wollen!“ fagte Dun- 
fan. „Es käme habei für Sie ein artiger Bortheil Heraus.“ 

„Gin Geſchäftchen? Ich bin zu Derofelben Dienften. Sehen 
Sie fi doch.” 

„Here Morn, defien Gefchäfte ich bisher in England zu vers 
walten die Ehre hatte, möchte fih jegt in Ruhe fegen, da er fo 
viel hat, ale er zum Leben braucht.“ 

„In Ruhe? Ei, ei!“ 

„Sr Hat das Gut Dreileben am Rhein befehen, und hätte 
Luft, es zu kaufen.“ J— 

„Dreileben? Ei, ei! Warum Dreileben? Es iſt gar weit⸗ 
laͤufig, es wird theuer, theuer kommen!“ 

„Ich vermuthe, Herr Morn Hält viel auf den Namen. Gr 
fagte einmal, das fei, was er wünfde; ein abgelegenes Paradies 
für Drei, die beifammen leben möchten. Er verfland unter dieſen 
Drei fih, feine Fünftige Gemahlin und einen guten freund, 
worunter er die Güte hatte, mich zu verftehen.“ 

Karoline warb wieder roth; fie mußte ſich ab, gegen das Fen⸗ 
fer, wenden. 

„Aber Sie haben Net, Here Romanus. Der Baron Wöls 
pern bat das But hoch im Preis. Er verlangt Hundert und fünfs 
zigtaufend Qulden, wird es aber baar in Gold bezahlt, Hundert 
und dreißigtaufend. Herr Morn will zwar baar zahlen. . . .“ 

„Baar? Et, ei!” 
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„Mit Erlaubniß, ich glaube, fammt den Zinfen ſtiege es wohl 
über zweitaufend Karolinen.“ 

„Und wenn ich zulegt bie zweitanfenn nicht anfehen würde, 
fobald Sie mir Karolinen gäben und . . .” 

„Sie ſcherzen, Herr Morn. Sehen Sie, ich braudhe mein 
Weniges. Ich Habe viele Schulden machen müffen. Der Banferot 
Ihres Baters Hat mich weit zurückgebracht. Ich kann meiner 
Tochter nichts miigeben, als was fie von Ihrem Plunder auf dem 
Leibe trägt?” 

„Und wenn ich denn auch damit zufrieden wäre?“ 

„So muß ich dad... . Mädchen doch erft fragen.“ 

Herr Romanus ging. Morn tanzie. Er fiel wie ein Berauſchter 
feinem Dunfean um ben Hals und weinte vor Freunden. Dunkan 
weinte mit. 

Dreileben warb gekauft, der Ehevertrag aufgefegt; und ehe 
acht Tage verfirihen, war die ſchöne Romanus eine noch fchönere 
Brau Morn. Es verſteht fih, Dunkan hatte für das liebende junge 
Baar bequemere Wohnung in einer der fehönften Gegenden der 
Reſidenz gemiethet. 


Der erfie April. 


„Der Spaß muß vollftändig fein!” fagte ver Engländer. -, Die 
ganze Stabt beugt fich vor dir, Lieber Morn ; felbft ver Hof buhlt 
um beine Freundſchaft. Das Blatt foll fih wenden. Ich gebe 
big für arm. aus. Hilf mir. Sehen wir dann bie nenen Ges 
fihter. Und haben wir uns fatt gefehen — fort in die Einſam⸗ 
Fett nach Dreileben. Den Baron Wölpern Habe ich fchon zu meinem 
Plan gewonnen. Ich muß auch den alien Fil,, deinen Schwiegers 
vater, ein wenig züuchtigen für fein Judenthum. Er verdient es.” 

Sn der That beugte fih die ganze Refidenz vor dem neuen 
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Milltonär, wie der Brite jich ausprüdte. Wer Eonnte auch von 
den Leuten, die feit Kindesbeinen gewohnt woren, Geld, Pracht 
und Wohlleben über Altes zu achten, vor dem beneidenswerthen 
jungen Mann, ber eine Million, das fihönfle Landgut und 'die 
Ihönfte Frau hatte, flehen, ohne vom Gewicht der Ehrfurcht und 
Bewunderung niedergekrümmt zu werben, und hätte man den fleif- 
ften Rüden von ber Welt gehabt? — Jever vrängte fich zum Herru 
von Morn; alle Lippen abelten ihn, ohne nach dem Adelsbrief 
zu fragen. Minifler, Kammerherren, Grafen luden ihn zu ihren 
Feten ein; felbft vie Furfürfiliche Familie war bei einigen ders 
felben gegenwärtig, und Kaſimir mit feiner jungen, ſchönen Ge⸗ 
mahlin hatte die Ehre, den Durchlauchten vorgeftellt und von ihnen 
allergulpreichft angeredet zu werden. Für Kaflmir freilich waren 
alle dieſe Chrenbezeugungen und Vergötterungen nichts Schmeichels 
baftes. Er fah, fie galten nicht ihm, fondern feinem vermeinten 
Reichthum. Er erblidte in jenen Liehlofungen der Hohen und 
Niedern nur den Gipfel der Nieverträchtigleit von Perfonen, die 
den Menfchen nicht beswillen fchäßen „der lieben, was er tft, 
fondern um deswillen, was er bat. Aber er mußte fich durchaus 
anf einige Zeit Gewalt anthun und die ihm efelhafte Poſſe mit: 
jpielen, weil es fein Freund Dunfan forderte. 

„Ich Tann es aber nicht ertragen!“ fagte Morn zu ihm. Da 
war es eben, wo Dunkan bie obigen Worte zu ihm fagte: „Der 
Spaß muß volfftändig fein. Ich gebe dich nun wieder für arm ans.“ 

Schon in den lebten Märziagen hatte Dunfan in den Kaffees 
häufern Hin und wieder mit bedenklicher Miene von böfen Briefen 
aus England gefprochen. Der größte Theil von Morns unges 
heuerm Gewinn fei wieder von einer andern Seite- durch einen 
ungehenern Verluſt aufgehoben und zu nichts geworden. Er werde 
fich fehr einfchränfen mäflen. Gin großes Glück für ihn aber fet 
noch, daß er in ber Refldeng mächtige Freunde habe. Der Baron 
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Wölpern lief umher und verficderte, es Rebe mit dem Nerfauf des 
Butes ſchlimm, Morn könne wicht zahlen. Dunfan trag unter 
der Hand Diefem und Jenem die prächtige Morn’fche Cquipage 
zum Berfauf an. Die Miethe im großen Hotel warb aufgefünbet. 
Dies Alles breitete ſich bligfchnell mit Hundert Zufäßen verleum: 
derifcher Zungen durch die Reſidenz aus. Am erfien April aber 
ward Mornd Verarmung außer allen Zweifel gefebt, fo fehr man 
fonft auch an diefem Tage alle unerwarteten Nachrichten, bloß des 
Datums willen, zu bezweifeln pflegte. Denn Morn fuhr ſchon in 
ber Frühe bei allen feinen Freunden vor, um fie theils um Geld: 
vorſchuͤſſe, theils um Bürgfchaften, theild um eine Empfehlung 
beim Kurfürften zu einer einträglichen Anftellung zu bitten. Alle, 
bie ihn noch vor vierundzwanzig Stunden mit Berfiherungen der 
Freundſchaft überhäuft, ihn in ihren zärtliden Umarmungen faft 
erfiit hatten, erfiaunten, erfchrafen bei dieſer Verwandlung der 
Dinge. Ginige bebauerten ihn höflich; Andere machten ihm Ealte 
Entſchuldigungen; Andere belächelten mit ſchadenfrohem Wi bie 
Verſchwindung feines Feenreichs; aber Keiner hatte für ihn Geld, 
Bürgichaft oder Empfehlung. Im Bitterblatt’fchen Haufe warb 
fogar ein großes Nachtmahl mit Ball und Feuerwerk wieher abs 
beftellt, zu dem Morn auf venfelben Tag mit feiner Gemahliu 
eingeladen gewefen war. 

Am Übelften erging es dem alten Romanıs. Zu dem kam der 
Baron Wölpern, begleitet von einem der erfien Advokaten ber 
Refidenz, und forderte von ihm, als Unterhändler wegen des Gutes 
Dreileben, Derfiherung wegen der Zahlung. Romanus Hatte 
zwar Feine ſchriftliche Bürgfchaft für Morn geleiftet, aber doch 
beim Handel, um ihn zu befchleunigen und fich dabei Gewinn zu 
machen, mündlich und ziemlich zuverfichtlich geäußert, daß er im 
Nothfall wohl Bürge und Sahler fein werde. Doch fein Ernft 
ar das gar nicht gewefen. In ſolchen Tall jemals fommen zu 
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fonnen, Hatte er nie geträumt. Schon die böfen Gerüchte über 
Morns Unglüd in England Hatten ihm wahre Seelenangft vers 
urfacht, und bie ausweichenden Antworten, welche Morn ihm ges 
geben, da er diefen deswegen befragte, Hatten feinen Kummer 
sicht gemilderi. Nun aber Mölpern mit dem Advofaten fam, nun 
er an der Armuth feines Schwiegerfohns nicht länger zweifeln 
fonnte, num er fogar für benfelben zur verfprocdhenen Zahlung aufs 
gefordert ward, Fam er faft von Sinnen. Wenige Stunden nad 
Wölperns Beſuch rührte ihn der Schlag. Abends war ber Geiz⸗ 
bale tobt, weil er durchaus Teinen Arzt annehmen wollte. 


Dreiledben 


Diefer plößliche Todesfall änderte die ganze Geftalt der Dinge. 
Romanus hinterließ ein ungeheures Bermögen, mehr, als man 
ſelbſt ewartet hatte. Morn war nun in der That der Millionär, 
für welchen ihn fein reicher und wohlwollender Freund Dunkan 
bisher Hatte gelten Iaffen wollen... Auf Morns Namen war Drei⸗ 
leben zwar gefauft, aber Dünfan Hatte dazu das Geld gegeben, 
und durch einen befondern Bertrag zwifchen Dunkan und Morn 
war es wieder das Cigenthum von jenem geworden. Dunfan, faft 
eben fo menſchenfeindlich als Morn, hatte befchloffen, mit feinem 
Freunde fern von Menfchen in jener angenehmen Einfievelei feine 
Tage zuzubringen. Morn wollte nur der Berwalter des Guts fein, 
weil er auch von feinem Freunde Feine Wohlthaten annehmen 
mochte. Run war Morn beinahe eben fo reich, als der Brite. 
Dies änderte aber in den Berhältniffen der Yreunde nichts ab. 

Singegen änderte es, wie ein Zauberſtreich, abermals den Sinn 
der ganzen Reſidenz. „Er Hat uns in den April ſchicken wollen!“ 
fagten Hohe und Niebere, und machten ihm wieder Befuche, trugen 
ihm Geld, Bürgfchaften, Empfehlungen an, münblid, ſchrift⸗ 
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lich, mit taufend Schwüren treuefler und wärmiter Freundſchaft, 
ftellten Bee an, fandten Binlabungen, und waren an Büte nn- 
erſchöpflich. 

Morn ſagte: „Ich bin aller der NRiedertraͤchtigkeiten ſatt! Komm, 
Karoline, komm, Dunkan, in die Cinſamkeit, weit weg von dem 
gleisneriſchen, prunkenden Gefindel. Mir iſt Bier nicht länger 
wohl. Ich ward lange genug betrogen. Was ſoll ich mit den 
Leuten? Wozu länger Seuge ihrer Erbaͤrmlichkeit und Spiel ihrer 
Selbftfucht fein? Set weifer, als Salomo, beffer als ein Engel, 
deine Meisheit und Tugend, erheben fie fich nicht auf goldenem 
Zußgeftell, gewinnen dir unter unfern Barbaren Bettelſtab oder 
Schandpfahl. Gold aber adelt den Sklaven, heiligt den Böſe⸗ 
wicht, macht die Megäre zur Grazie und den Flachkopf zum ſcharf⸗ 
finnigſten Mann des Reichs.“ 

Sobald die Erbſchaftsaugelegenheiten berichtigt waren, Haus 
und Waarenvorraͤthe bes verſtorbenen Romanus ihre Käufer ges 
funden hatten, begab ſich Morn mit feiner Gattin und feinem 
Freunde nach Dreileben, und ging von dem Tage an nie wieber 
{n die Refldenz. 

Ungefähr ſechs Jahre nach diefen Ereigniffen kam id im Ges 
folge ‚unfers damaligen Erbpringen in die kurfürſtliche Refidenz. 
Ich wußte aus frühern Zelten, daß Morn dafelbit, als Referen⸗ 
dar, angeftellt gewefen war. Es freute mich, bei diefer Gelegen- 
heit einen alten Univerfitätebruber zu umarmen. Gleich nach 
unferer Ankunft erkundigte ich mich nach ihm. Wenige Fannten 
ihn. Endlich hörte ich, er wohne in Dreileben; brüte über feinem 
Gelpfaften, wie weiland Romanus; made bei allem Reichthum 
faft gar Teinen Aufwaud, und Halte durchaus feinen Umgang. 

Sobald es die Berhältniffe geftatteten, warf ich mich in den 
Wagen und fuhr nad Dreileben hinaus. Es war ein fchöuer 
Morgen. Ich freute mich, den Sonderling zu überrafchen, und 
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bedauerte nur, daß er mit dem Golde des Krämers zugleich deſſen 
Geiz geerbt Hatte. 

Ich fuhr Durch eine Reihe fruchtbarer Felder einem Wald ats 
gegen, in welchem, wie Bauern fagten, das Schloß am Rhein 
läge. Wie ich aber in ven Wald Hineinfam, war es Tein Malt, 
fonbern eine weitläufige Parkanlage, mit Waſſerfällen, Blumen 
beeten, Gebüfchen, Irrwegen, Tempelchen, Rafenbänfen, Ruinen 
mb Bildfäulen von Marmor, deren Schöpfang ungeheuern Aufs 
wand gefoflet haben mußte. Ein Schloß, oder fehlogähnliches 
großes Landhaus, mit weitläufigen Nebengebäuben zur Feldwirth⸗ 
haft, breitete fich vor mir zwifchen wilden Kaftanienbäumen und 
Iombarbifchen ſchlanken Bappeln aus. Weberall und wett umher 
von den geſchornen feinen Rafenbeeien Bis zu den mit köſtlichen 
Orangerien bepflanzten Kunflgängen und den marınornen Bllds 
faulen herrſchte ein ebler Geſchmack mit faſt fürſtlicher Verſchwen⸗ 
dung. Da war Feine Spur deso Geizes. 

Ich flieg ab. Sin reichgefleiveter Diener fprang Berbei, und 
bedauerte auf meine erfle Frage nach Kern Morn, daß ich zu 
fpät Tomme; die Serrfchaft wäre in der Brühe verreist, und kaͤme 
erſt nach einigen Tagen wieder zurüd. Ich Fehrte mißmuthig um. 
Nach acht Tagen fuhr ich wieber hinaus, und erlebte das gleiche 
Mißgeſchick. Die Herrfchaft war abermals abwefend. Ich Flagte 
Abende in einer Gefellfchaft meinen Anfall. Man lachte. „Reifen 
Ste noch zwanzigmal nach Dreileben,” fagte man mir, „und Sie 
werben noch zwanzigmal vergebens gehen. Das hätten wir Ihnen 
vorausfagen koͤnnen. Es wird dort Niemand vorgelaffen, wer er 
auch ſei. Mit Fernröhren wird jeder Befucher fehon von weitem 
erfamt, und fogleich abgelehnt. Die Lente in Dreiteben find 
darauf abgerichtet. Wer einen Fremden ficht, melvet es auf ber 
Stelle an die menfchenfcheue Herrfchaft. 

So belehrt, fehrieb ich an Mom einen Brief, daß th ihn au 
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ſehen und von ber Regel für mich, unter allen Fremben, eine 
Ausnahme gemacht wünſchte. Es kam eine verbinblidde Antwort 
zurlick und zugleih bie Berficherung, daß er für mich gewiß zu 
Saufe ſei. Doch beſtimmte er mir Tag und Stunde, wann id 
in Dreileben eintreffen follte. 

Schon im Garten fam er mir mit feiner Frau entgegen. Beide 
empfingen mich mit einer Herzlichkeit und Liebe, die Ich nach allem 
Borangegangenen gar nicht erwartet hatte. Sie ftellten mir ihren 
Freund Dunkan vor. Nach einer Bierteltunde waren wir Alle 
die vertrauteflen Leutchen mit einander. Sch warb mit einer Herr: 
lichkeit bewiribet, die ich ſelbſt in fürftlichen Baläften nicht ges 
funden hatte; aber auch das Landhaus felber war von Innen mit 
fürftlicher Pracht ausgeſtattet. Da glänzte in Foftbaren Bänden 
eine ausgewählte Bibliothek der beflen Werke alter und neuer 
Schriftfieller; da waren alle Zimmer mit Meifterfiidden der beften 
Maler behangen, da war ein Mufikfaal. Mir zu Ehren warb ein 
Konzert gegeben; es war mehr als ein gemeines Liebhaberfonzert. 
Die vorzüglichern Bedienten des Haufes waren muflfalifh, vom 
Sekretaͤr an, bis zum Gärtner und Jäger. Bon der Sierlichkeit 
des Hausgeräthes will ih gar nicht reden. Das junge Ehepaar 
Hatte zwei blühende Kinder. Dunfan war unverheirathet und ents 
ſchloſſen, als Hageftolz zu flerben. 

„Und feld ihr bier in eurer fchönen Abgefchiebenheit auch wirfs 
lich glücklich?“ fragte ich eines Abende, da wir im Garten beis 
fammen faßen. 

Morn lächelte und fagte: „Warum nicht? Wir bauen uns bier 
eine eigene Welt, und unfer Glück ift, von der übrigen nichts zu 
wiffen. Wir felbft und unfere Kinder bilden ein inniges Ganzes; 
mit dem andern Volk draußen haben wir nichts zu ſchaffen. Was 
die Thoren treiben, erfahren wir nur allzuviel aus ven Zeitungen. 
Dafır erquidt uns, was bie vorzuͤglichſten Geiſter in ihren Schrif: 
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ten von dem Gbelften gaben, was fie gedacht, gebichtet und ents 
pfunden haben. Was Natur, Kunft und Wiffenfchaft Schönes 
und Gutes gewähren fonn$, umringt und. Was fehlt diefem 
Himmel? Umgang mit den verfrüppelten, tiefverborbenen, ehrgei⸗ 
zigen, ſelbſtſüchtigen Menfchen draußen würde nur die Heiligkeit 
unfers Friedens befleden, und uns zu Sheilnehmern ihres wohls 
verdienten Clendes machen. Heil dem, der fi von Allem loss 
machen und ſich felber leben, die Schickſale und Tagesgefchichten ver 
Welt aber nur aus der Ferne, als Schaufpiel, nehmen Tann!” 

Diefe Aeußerungen leiteten uns in ein vertrauteres Gefbräd 
über das wahre Verhältniß des Mannes zur menfchlichen Gefells 
ſchaft; Morn erzählte mir nun feine unb Dunkans Geſchichte fo, 
wie Ihr ſie von mir gehoͤrt habt. 

„Do mit fo reihen Mitteln, wie die Ihrigen,“ ſagte ich zu 
Morn, „wie wohlthätig könnten Sie auf Ihre Umgebungen ein: 
wirfen! Und müßte es nicht Ihre Glückfeligkeit erhöhen, wenn 
Sie, ſtatt aus der Fülle Ihres Reichthums nur für fich ſelbſt ein 
Paradies zu bauen, es auch für Andere erweiterten?” 

Gr fchüttelte finfter ven Kopf und fagte: „Was wollen Sie? 
Mit Geld macht man Keinen glüdlich, fondern durch weile Thätig- 
keit, durch Bebanfens Spenden. Aber darnach fragt Niemand. 
Habe ich nicht meine ſchönſten Lebensjahre unnütz aufgeopfert, in 
der Hoffnung, einige Achtung und Liebe zu gewinnen? Beherrfcht 
nicht gemeine Praſſerei, Wolluft, Eitelkeit und Habſucht Paläfte 
und Strohhütten? Fragt man in großen und Fleinen Staaten nach 
den talentvolliten, redlichſten Männern, um fie an die Spibe der 
Geſchaͤfte zu ftellen, oder nicht vielmehr nach dem Gelbe, nad 
dem Adel, nach der Herkunft? Sind es nicht immer meiftens bie 
verächtlichfien Intriguanten, die ſich zu den hoͤchſten Würben 
drängen und den Würdigften zurückwerfen? Waren nicht von jeher 
die gemeinnüßigften und tugenphafteflen PBerfonen von dem eng⸗ 


— 10 — 


herzigen Poöbel in Purpur und Zwillich am heftigſten verfolgt? 
Soll ich folder Blenden willen meine Ruhe, mein ſtilles Glück 
‚für leere Träumereien hingeben? Ich liebe den Meufchen, aber 
{ch verachte von ganzem Herzen die Menſchen.“ 
- Morn gerieih in immer größern Ciſer. Dunkan und Frau 
Morn ftimmien ein. Sch konnte gegen biefes menſchenfeindliche 
Kleeblatt nicht auffommen, und ſchwieg. Die Leutchen- hatten 
‚nicht ganz Unrecht, und bildeten fich daher ein, vollfommen Recht 
zu haben. Bekehren Fonnte ich fie nun Bach nicht, fondern nur 
betrüben mit Widerſpruch; denn ich bemerkte es bald, fie waren 
Alte fehr empfindlicher Natur. Wäre Rouffean ein Diillionär ge- 
wefen, wie Morn, er hätte mit feinen wunden Herzen, mit feiner 
finftern Anficht der Welt in Frankreich gelebt, wie Morn am 
Rhein, und aller Reichthum wäre in feiner Hand nur ein Mittel 
‚gewefen, feinen egoiflifchen Träumereien bequemlicher nachzugehen. 
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Es ward über vie Geſchichte, weldye uns ber Oberforftrath von 
Rödern erzählt hatte, vielerlei geurtheilt, vielerlei geſtritten. Ob⸗ 
gleich Alle darin übereinflimmten, dab Morns Weltverachtung und 
Zurüefgezogenheit bei allen feinen Reichthümern eine Art Rache 
gewefen fei, die er an der Welt genommen, weil fie ihn vers 
fannte und nicht feines innern Merthes wegen ſchätzen mochte; 
oder eine Wirkung der Farcht, welche ihm die Schlechtigkeit bes 
großen Haufens eingeflößt hatte, alfo, daß er num felber die Welt 
verfaunte, weil fie ihn verfannt hatte; ob man gleich ziemlich alles 
gemein übereinftimmte, daß Jean-Jacques auch, als Millionär, 
Jeans acques geworben und geblieben fein würde — war man 
doch in andern Dingen getrennter Meinung. Befonders nahmen 
Einige das fpätere Betragen Morns, feine Abfagung der Welt, 
fein Sichfelberleben in Schuß, während Andere es Engherzigkeit 
und Selbfirache des beleidigten Stolzes hießen. 

Darüber erhitzten fi die Köpfe. 

„Ber von uns würde nicht geradezu handeln, wie Dorn, wenn 
er defien Schickſal und nachherigen Reichthum gehabt hätte?” rief 
einer von der Mornifchen Bartel: „Seht doch die Maffen der 
Menfchen an, von den Höchſten bis zu ben Niedrigflen — welch 
ein verachtungowurdiger Haufe! Wie Flein {fl die Ausnahme der 
GEdeln, mit denen man fich verficht, und bie nicht ihre Winzigkeit 
zur Hanptfache des Weltalls machen! Wahrhaftig, der iſt Kein 
Menſchenfeind, ver die Menſchen beurtheilt und nimmt, wie fie 
find, aber ſich doch von ihnen in einer gewifien Werne zu halten 
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ſucht, weil ihm fein Friede theuer iſt. Meint ihr — und ich 
fpreche von der Mehrheit der Leute, wie fie find! — meint 
ihr, es liebe einer von ihnen Jemanden, wie ſich ſelbſt? Meint 
ihr, man ſchätze eure Tugend, eure Kenntniffe, eure Derbienfle, 
und ziehe euch deswegen vor? — Geld iſt die große Triebfeber 
in ber bürgerlichen Gefellfchaft, ober flatt des Geldes ber aller 
verfehrtefte Begriff von Ehre. Durch Weiberſchürzen, Gönner: 
fehaften, Kabalen und PBarteitrog werben bie meiften Siellen bes 
fest; darum fiben fo viele Slachföpfe obenan. Und wer obenan 
figt, feht, den vergöttert das Übrige Geſchmeiß. Religion Hat 
das Volk auf den Lippen; aber fucht einmal Religion im Herzen 
und Wirken diefer Kreaturen! — fragt, wer fi mit Hab umb 
Gut und Leben für eine Heilige Sache Hinopfern möchte? — Alles 
it auf Schein berechnet und Beirug, in der Kirche, Im Leben, 
am Hofe, im Biehftall, im Haufe, auf dem Marfte. Es gibt 
unter Millionen nicht hundert wahrhafte, natürlidde, unverlarvte 
Menfchen, Geftehen wir es und doch nur einander felöft, ob wir 
uns, die wir hier beifammen find, ganz reblich fo zeigen, wie wir 
in ber That find, wie wir in der That denfen und wünfchen. — Ihr 
Herren lacht über mich, und meint in euerm Sinn, ich Tenne bie 
Welt nicht, ich fei ein junger Menfch. Chen baß ich ein junger 
Menſch bin, ift mein erfier Titel zur richtigen Beurtheilung der 
Andern; denn ich trage noch in mir die Unbefangenheit und Natur- 
haftigfeit meiner Kinpheit, während id) vermöge meines Alters 
aller Orten mit der Welt, ihren Bormen, ihrem Komödienſpiel, 
ihrem leidenfchaftlichen, fchleichenden, troßigen, fpeichellederifchen, 
übermüthigen, gleisnerifchen Wefen in widerliche Berührung komme. 
Bin ich einft Alter, durch vieljährige Gewohnheit abgeftumpfter 
gegen die übliche politiſche, moralifche, religtöfe, Afthetifche Vers 
kehrtheit: fo wird mein Urtheil minder wahr und treffend fein. 
Nur Kinder find naiv, weil ihre Natürlichkeit mit den albernen 
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Konventenzen in Wiberfpruch geräth. Gin Weltmann ifl nie natv, 
oder er wolle denn mit Nalvetät Eofettiren, wie eine alte Buhls 
fhweller. Der unverberbte Jüngling, wenn er ins Leben hinaus: 
tritt, iſt wie ein Reifender in fremden Ländern, dem in venfelben, 
wäre er auch nur ein mittelmäßiger Kopf, mehr Dinge auffallen, 
als dem Binheimifchen, und wäre der Einheimifche auch ein Unis 
verfalgenie.“ 

Diefe Worte verurfachten neuen Kampf. Genug, wir gingen 
unvereinigt aus einander, und als wir in der naͤchſten Woche wieder 
Abendgefellfchaft beim Oberforftrath hatten, begann man da rüftiß, 
wo man e8 das lebte Mal gelafien Hatte. 

Der Oberforftrath blieb feinem Karakter getreu und hielt in 
allen Dingen Mittelftraße. Als es aber zu laut warb, erinnerte 
er an die zweite Geſchichte, die er uns verfprochen hatte. Und da 
warb es plößlich fill, 


Abermals ein Millionär. 


Als ih — hob der Oberforftrati an — von meiner Amflers 
bamer Reife zurüdfam, vie ich wegen des nach Holland geliefer- 
ten Schiffsbauholzes gemacht hatte, über deſſen Bezahlung bie 
Herren Holländer Schwierigkeiten machen wollten, war ich gar 
wohlgemuth. Denn Alles war mir über Erwartung gelungen. Ich 
hatte neue und noch vortheilhaftere Akkorde gefchloffen, und freute 
mich nicht ohne Grund auf die Sufriedenheit unferer Regierung mit 
meiner Sendung. Denn ich hatte auch fonft noch dies und das 
für die Regierung gelegentlich abthun müſſen. 

Doc keine Zreude bleibt ganz rein. Unterwegs hatte ich ein 
verbrießliches Abenteuer. Nicht mehr weit vom Staͤdtchen — nun 
do! der Name liegt mir auf der Zunge. Alfo, es war Abend, 
und ich in meiner ganz neuen Reifechaife nicht weit von. dem Staͤdt⸗ 
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chen; der Poſtillon fuhr rafch gu. Ich war mit meinem alten Kunz 
(bes Oberforſtraths Bedienter) die ganze vorige Nacht gefahren. 

Die Straße zum Städtchen war erbärmlih. Ploͤtzlich geſchah 
ein Krach! Mir hatten Schiffbrudh gelitten. Kunz, der neben dem 
Poſtknecht ſaß, flog vom Bold, und ich von meinem Sig herab, 
aber fo gewaltig mit dem Kopf gegen des Poſtillons Rüden, daß 
diefer zwifchen den Pferden am Boden lag, ehe er es vermuthete. 
Die Vorderachſe und die Wagenfeder waren gebrodgen; Kunz hatte 
fih den Arm aus dem Gelenk gefallen, der Poſtknecht die Naſe 
gefchunden. Ich Fam mit dem Schreden davon. Zum Glüd hatten 
die Pferde Verſtand genug gehabt, bei der Erſchütterung fogleich 
Halt zu machen. Wir ſchleppten uns mühfelig in das Stäptihen. 
Der Poſtillon verficherte, in einigen Tagen würbe meine Chatfe 
bergeftellt fein; aber ich müfle fie nah Hard bringen lafien, eine 
Heine Stunde feitwärts der Stadt. In Hard wohne einer der ge⸗ 
ſchickteſten Wagner von der Welt. 

Als wir im Wirthehaufe anfamen — ein finfteres, ſchmutziges 
Loch — und als ich fogleidh Wagner und Schmiede herbeirufen 
laffen wollte, gab mir ver Wirth felber ven Rath, den Wagen nach 
Hard führen zu lafien. Weit und breit fei fein beſſerer Wagner. 

Kunz war Übel zugerichtet. Anfangs glaubten wir, er habe 
den Arm gebrochen. Wir fanden bald, er müffe ſich die Achſel 
ausgefallen haben. Der Doktor des Staͤdtchens, ein fteinalter 
Mann, bedauerte, daß der Wundarzt erfi vorige Woche geftorben 
ſei. Er felber befafle fich mit foldyen Operationen nit. „Sie 
tun am beſten,“ fagte er, „Sie laflen Ihren Bedienten nad 
Hard bringen. Da wohnt ein fehr geſchickter Wundarzt.“ 

„Was iſt venn Hard?” fragte Ich den Doktor. 

„Ein Dorf, ein Stündchen von bier, dort auf der Höhe.“ 

„Warum leben denn Hier zu Lande die geſchickteſten Wagner 
und Munbärzte nicht in Städten, fondern in Dörfern?“ 


’ 
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Ei, es iſt da in Hard der Schulze, der Grillenfaͤnger, ein 
Mare, der alles Gewerbe dahin zieht, und am Ende noch das 
Dorf zur Stadt machen will, glaub’ ich. Geld befäße er wohl 
genug dazu; aber er iſt ein Anider, ein Filz. Webrigens hat er 
ganz Ihäybere Cigenſchaften. Er ift ein Milllonuäͤr. Ich kenne 
ihn ſehr gut, aber Habe nichts mit ihm zu thun. Er if, unter 
uns gefagt, ein Rare.“ 

„So gibt es dort in Hard wohl auch ein Wirthshaus, em 
Doltor?“ 

„Allerdings. Se iſt etwas beſſer, als hier. Der Schulze hat ſ et 
brei Jahren ein Bab angelegt. Da if immer viel Befuh. Aber 
der Schulze richtet fich zu Grunde. Der Doftor, welchen er da: 
bin gezogen hat, if ein Ignorant, ein Hanswurſt, ein Charlatan, 
der immer bad große Maul offen hat.“ 

Ich mußte noch viel über den Doftor hören. Inzwiſchen, weil 
ſich doch in Hard der befte Wundarzt, der befte Wagner und das 
beſte Wirthohaus befanden, beſchloß ich, meinen Kunz und meine 
Ghalfe dahin zu begleiten. 

Kolgendes Morgens warb das Fuhrwerk mit Seilen und Stangen 
fo gut, ala möglich, gebunden und geflidt; Kunz, der bie Nacht 
außerorbentlid Schmerzen gelitten hatte, eingepadt, und fo Alles 
nach Hard gefchidt. 

Ich ließ mir den Weg zeigen und machte bie Reife — denn 
28 war ein herrlicher, friſcher Sommertag — zu Fuß. 





Das Dorflein Hard 


Kaum eine halbe Stunde von der Stabt verbefierte fich plötz⸗ 
ich ber Weg. An beiden Seiten ver forgfältig unterhaltenen Lands 
firaße zogen Reihen von Obſtbaͤumen hin. Es fiel mir auf, wie 
die Aecker fo herrliche Früchte trugen; es fehlen gar fein Unkraut 
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in ihnen zu gedeihen. Die ganze Landſchaft begann ſich zu ver⸗ 
ſchoͤnern; ſelbſt das Gras auf ven Wieſen fetter und grüner zu 

werben. Bor mir lag das Dorf mit weit zerfireuten Hütten zwi⸗ 
fhen ſchattigen Bäumen, wie in einem großen Garten. Sn ber 
Mitte des Dorfes auf einem Hügel erhob fidh die Kirche. Diefe 
Ginrichtung, diefe Bauart, dieſe Fülle flach auffallend von Allem 
ab, was ich bisher in diefen Gegenden gefunden hatte. 

„Ihr lebt ja bier wie im Parabiefe, Vater!“ fagte ich zu 
einem betagten Bauer, ber hinter mir her aus dem Stäbtchen fam: 
„Ihr habt weit und breit umher im Lande den fruchtbarften Boden.” 

„Gott fel Dank, ja, daran fehlt es nicht!“ antwortete ver 
Bauer. 

„Wie kommt es au, daß ebeu euer Dorf fo zerfirent und 
nicht beifammen liegt, wie andere Dörfer der Gegend?“ 

„Si, es if übel genug! Unſer Dorf brannte vor fünfzehn 
Jahren ab; da mußten wir es denn wohl wieder aufbanen, wie 
es jest if, weil es die Regierung fo befahl. Man kann nichts 
Nachtheiligeres erfinden. Ich habe eine gute Diertelkunde Sonn⸗ 
tage zur Kirche. Das iſt für alte Lente nnd Kinder, zumal im 
Winterwetter, fehlimm. Andere haben noch weiter, als ih. Es 
war eine ſchreckliche Brunſt! Nur fünf abgelegene Höfe blieben 
verſchont.“ 

„Wie kam das Feuer aus?” 

„Gott der Herr mag es wiflen! Man munkelt allerlei. Diele 
behaupten noch heut’, der Schulze Habe es wohl felber angelegt, 
um uns in Noth gu bringen. Aber ich will es nicht geradezu bes 
baupten.“ 

* „Das wäre ja entſetzlich vom Schulzen!“ 

„Nun ja, er macht wohl noch andere Streiche. Grift ein hart 
berziger Mann, das weiß Jeder. Mir hat er Poſſen genug ges 
fpielt. Er war anfänglich nur unfer Schulmeifter; da ‚brachte er 
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e8 bei der Regierung dahin, daß wir ihn zum Dorffchulgen an- 
nehmen mußten. Ja, der iſt mir ein Fuchs, wie taufend rellen 
weit ringsum feiner zu finden if.“ 

„Aber er foll reich fein.“ 

"Das glaub’ ih, ein ſteinreicher Mann! aber er gibt Eeinen 
Kreuzer aus; lebt fehlechter als der gemeinfte Taglöhner. Im Ober: 
ſtübchen iſt's nicht ganz richtig bet ihm. Wenn feine tollen Stun: 
den kommen, wirft er wieder Gelb mit vollen Händen weg. Der 
Menſch ruinirt ſich mit Narcheiten. Der hat an nichts Luft, als 
ung für fein Gelb zu tyrannifiren.“ 

Sp unterhielt ich mich eine Seit lang mit dem Alten, dann 
ſchlug er feitwärts einen Fußweg ein, der durch die Wiefen führte. 

Die Gegend war fo anmuthig, fo idyllenhaft, möcht’ ich fagen, 
dag ich mich auf einen Stein unter einem Nußbaum fehte, um 
auszurnhen und der Begenwart recht froh zu werben. „Wie glüde 
U," dachte ich, und flopfte mir die Pfeife, „Eönnte das Völk⸗ 
Gen dieſes Parabiefes leben! Und doch muß überall ver Teufel 
fein Spiel treiben. Da wirft die Regierung einen Menſchen her, 
der den Dorflönig fpielen will, und alles Lebensglück diefer guten 
Menfchen iſt dahin!” 

Indem Tam eine alte Frau des Weges daher. Sch ſprach fie 

um etwas zu plaudern. 

„Mütterhen, wo if im Dorfe das Wirthshaus?“ 

„Gehen Sie nur der Straße nah, Herr, linker Hand neben 
der Kirche iſt es. Ich bin felbft die Wirthin.“ 

„Das freut mich; denn ich kann gleich von Euch erfahren, ob 
Ihr mid für einige Tage mit Wagen und Bedienten beherbergen 
voollet?* 

„Ich Bin nicht für Herrſchaften eingerichtet. Sie müſſen ins 
obere Wirthshaus; dahin iſt auch vor einer halben Stunde ein 
zerbrochener Wagen gefahren, vermnthlich der Ihrige.“ 


„Gs thut mir leid, daß ich nicht bei Cuch Bleiben kann, Frau 
Wirthin. Wo if aber das obere Wirthshaus?“ 

„Sehen Sie das Fleine weife Hans auf ber Höhe mit ven 
grünen Yenfterläden? Das iſt des Schulgens Hans, und nebenan 
das große Wirthehaus für die Fremden.“ 

„Behört es vieHeicht dem Schulzen?“ 

„Rein ımd ja, wie ihm Alles gehört und nicht gehört. Gr 
iſt Schuld, daß ee gebaut wurde.” 

„Das bringt Euch aber Teinen Ruben.” 

„Freilich nicht. Es bringt Niemand Nutzen. Seit er im Dorfe 
hanſet, iſt meine Wirthſchaft um die Hälfte ſchlechter. Gott vers 
zeihe es ihm, er hat fchwere Berantwortung am jüngſten Tage! 
Sa, Hätte ich mich feinen Willen und feinen Narrheiten, wie eine 
Magd, unterwerfen wollen, fo wlrbe es wohl anders gegangen 
fein. Aber dahin hat er es nie bringen können. Gottlob, ich 
habe auch noch zu leben, und nicht von ihm abzubangen.“ 

Indem hörte ich bei einem nahe liegenden Baueruhanfe flarken 
Wortwechſel. Das Mütterchen ſpitzte die Ohren dahin, nidte ein 
paarmal ſchnell mit dem Kopfe und pfiffiglächelnder Miene, und 
fagte Halblaut: „Abe, fo, fo! GEs gefchieht der Grethe fchon 
recht!“ Dann wandte fie fih zu mir, zeigte mir einen Fußweg 
durch die Felder, auf welchem ich am Fürzeften zum obern Wirthes 
haus fommen wärbe, und verließ mid). 

Aus dem Haufe trat ein fanber gefleiveter Bauer, der etwas 
unwillig fehlen. Stine alte weinende Frau folgte ihn, desgleichen 
ein juuger Kerl. Sie nahmen von dem Zürnenden Abſchied. „Ihr 
Habt vollfommen Recht, Herr Schulz!“ fagte der junge Kerl treus 
herzig, und gab dem Weggehenven die Hand zum Abſchied: „Ich 
habe die Mutter fchon genug gewarnt.“ 

„Run, nun!“ erwiederte mit vornehmem Ernſt der Saul, 
er fchlen ein Mann in ven Bierzigen: „Diesmal will, ih Nach⸗ 





Acht haben.” Die Alte verficherte, er werbe Fünftig zufrieben ges 
Rellt werben. Der beepotifche Dorfmagnat wandte fih um und 
ging davon. 

Ich ſah ihn denſelben Fußweg einfchlagen, welchen mir vors 
bin die Dorfwirthin zum obern Wirthshaus, als den fürzeften ges 
wiefen hatte. Das bewog mich, ſchnell aufzuftehen, um ven Mann, 
fiber den ich nun feit geftern fo viel gehört Hatte, von Angeficht 
zu Angeficht Tonnen zu lernen. Was hatte ich Beſſeres zu thun? 
Allein, wenn ich dachte, daß diefer Menſch bei allen feinen Mits 
bürgern nnr Klagen erweden konnte, daß ich felber Augenzenge 
feines folgen, barfchen Berfahrens in viefem Augenblick gewefen, 
verlor ſich die Luft zu feiner Bekanntſchaft. Er lief mir ohnehin 
in fchnell und ich ließ ihn laufen. 


Der Schulz des Dorfes, 


Indefien ftand er bald wieder fill, da er einigen Bauern bes 
gegnete, mit denen er ins Gefpräch Fam. Als ich ihm nahe war, 
verließen ihm die Leute. Run grüßten wir une. Gr ließ mich aus 
Höflichfeit auf dem ſchmalen Fußweg vorangehen. Ich ſprach mit 
ihm erft vom Wetter, dann von ber Fruchtbarkeit des hiefigen 
Bodene. Gr antwortete fehr befcheiven, ſprach mit großer Bes 
Rimmtheit und in fo gewählten Ausdrücken, daß ich wohl merfte, 
ver Mann habe einige Bildung. Bom Boden behauptete er ganz 
troden, berfelbe fei fo gut nnd ſchlecht, wie in der ganzen Ges 
gend, aber yon den Leuten befier angebaut, als an andern Orten. 
Ih .äußerte ihm darüber meine Verwunderung. „Jeder Gigen: 
thümer wohnt hier in der Mitte faft aller feiner Güter,“ fagte 
er, „und kann fie daher leichter beauffichtigen und bauen.” — 
„Aber,“ verfeßte ich, „der herrliche Wiefewahs!" — „Sie haben 
vieleicht nicht bemerkt,“ enigegnete er, „daß alle Wiefen bei⸗ 
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fanmen liegen unb gewäflert werben. Auch haben wir guten Mergel 
in ver Nähe. An andern Orten fönnte man das Alles auch haben, 
mehr oder weniger; allein die Leute find träg und unwiſſend. Die 
Natur if überall eine gute Mutter; nur der Menfch gibt ſich nicht 
überall Mühe, die Sprache diefer Mutter zu verftehen, und folgt 
der Gewohnheit, ober feinem Cigendünkel.“ 

Diefe angehängte Bemerfung war mir doch für einen Dorf- 
ſchulmeiſter, oder Schulgen, zu philofophifch. Sch blieb fliehen und 
betrachtete ihn In feinem Kittel von grobem Zwillich, und den 
großen runden, ſchwarzen Stohhut auf dem Kopf. Es war in 
der That in feinem von der Sonue verbrannten Geſicht etwas 
Ausgezeichnetes, ich möchte fagen Edleres. 

Der Schulze betrachtete mich einen Augenblid mit einem ſcharfen, 
durchdringenden Blide ſchweigend, und fagte dann: „Sind Sie 
der Herr von Rödern, oder. . .“ 

„Der bin ih!” antwortete ich verwundert, und betrachtete Ihn 
genauer. 

Er bot mir lachend die Hand und fagte: „Ei du fehlanker, 
ftommer Junge, vormalige Augenweide aller Schönen — —“ 

IH zudte mit der Hand, denn ich glaubte, meinen Dorfſchulzen 
wanble eine feiner Narrheiten an, von denen mir ſchon mehrere 
Berfonen gefprochen hatten. Er hielt aber meine Hand feft und 
fuhr fort: „Wie bift du ein breitfchultriger, dicker großer Herr 
geworden! Was für ein guter Geift führt dich denn diefen Neben: 
weg nad Hard, von der golbenen Mittelſtraße ab, die dir doch 
fo gut zugefchlagen Hat?“ Und dabei nahm er mich beim Kopf, 
küßte mich und rief: „Sei mir willfommen! Kennft du mich denn 
nicht?” 

Ich war freilich verduzt. Mir ſchien's, als follte Ich ihn irgendwo 
gefehen Gaben. Plöglich warb es mir Far vor Augen, und ich 
- zweifelte nicht länger. „Etwa Engelbert?" fagte ich. 
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„Allerdings!“ rief er. Und nun ermachten unter dem Klang 
feiner Stimme alle Frühlinge meiner Univerfitätsjahre auf. Ich 
drückte ihn an meine Bruft, und vergaß alles Böfe, was ich tiber 
ihn feit geftern gehört hatte. Er rief einen Fleinen Knaben vom 
Felde, und ſprach: „Springe zu meiner Frau. Sag? ihr, ich habe 
einen Bruder gefunden; fie folle fogleich Wein, Himbeerfyrup, 
frifhe Butter und weißes Brob unter die Linde fragen laffen, 
wo wir frühſtücken.“ 

Ich mußte ihm nun auf der Stelle meine Lebensgefchichte, feit 
den Univerfitätsjahren, die Urfache meiner Reife und die Verans 
lofjung zu meinem Abflecher nach Harb erzählen. Dann ward vom 
Schickſal mehrerer unferer alademifchen Mitbürger gefprochen. Ich 
erzählte ihm auch Morns Gefchichte. 

„Und du?“ fagte ich zu ihm. 

„Und ich?“ erwieberte Engelbert Tächelnd. „Sieh mich nur 
an, Herr Oberforftrath,, da fiehft dr, wer ich bin — ein Bauers⸗ 
mann, nebenbei auch der Schulze des Dorfes, in welchem ich wohne.” 

„Aber du mwunderlicher Menfch,“ rief ich, „wie fommft du bei 
deinen herrlichen Talenten in diefen abgelegenen, unbelannten 
Minfel ver Erbe? War’s deine freie Mahl?“ 

„Breie Wahl!“ 

„Und wohnſt fchon Tange hier?“ 

„Seit neungehn Jahren fehr glücklich.“ 

„So erzähle mir doch!“ 

„Davon ein andermal. Ich fehe meine Frau droben unter den 
Linden. Da findefl du meine ganze Familie beifammen. Komm’, 
hilf uns frühſtücken.“ 

Wir gingen aufwärts. Nach einer Weile bog ſich der Fußweg 
feltwärts, und wir kamen zur Linde. Im Schatten derſelben ſaß 
eine liebenswärbige junge Frau von etwa breißig Jahren, ſchlank, 
von feinen Gefichtszügen, einfach laͤndlich gefleivet. Ein kaum 
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halbjaͤhriges Kind ſchlief auf Ihrem Schoos. Ein anderthalbjaͤhriges 
Kind ſaß zu ihren Füßen; dem brachte ein munterer, wilder, vier⸗ 
jaͤhriger Knabe mit rothen Backen und goldenen Haaren Blumen 
zu. Zwei andere Knaben, der eine ſieben⸗, ver andere zehnjährig, 
fanden, jeder mit einem Buch in der Hand, hinter per hübfchen 
Mutter, und betrachteten mich mit ihren großen blauen Augen 
neugierig. Sie waren beine in Zwillich gefleivet, wie ihr Vater; 
dazu gingen fie barfuß. Die übrigen gingen in 2einwand, fehr 
reinlich. 

Der Schulze des Dorfes ſtellte mich ſeiner Frau vor, der beim 
leiſen Gegengrufi eine ſanfte Röthe über das Geſicht flog. Dann 
fniete der Schulze gar pathetifch vor feiner Dame nieder, Füßte 
ihre Hand und bat um Verzeihung, fo fpät zum Frühſtück zu kom⸗ 
men. Aber er wies auf mich, als feinen Entfchuldigungsgrund. 

Ich warb mit der artigen Familie fchnell befannt und vertraut. 
Sie Iagerte ſich im Graſe um ein hölzernes, fauberes Gefäß voller 
Milch. Da warb mit blechernen, verzinnten Löffeln gegefien, und 
fchwarzes Brod dazu. Mir wurde weißes Brod mit frifcher, herr: 
licher Butter, eine Slafcıhe alten Burgunders, Wafler und Him⸗ 
beerfyrup hingeſetzt. „Denn ich kenne ja ſchon von Alters ber 
deine Feindſchaft gegen Milchfpeifen!” fagte Engelbert. 

Mir fam Alles wie Traum vor; theils der Anblick diefer wahr: 
lich maleriſchen Gruppe, theils das überraſchende JZufammentreffen 
mit Engelbert, theils diefen Mann bier, als Bauer unter Bauern, 
zu fehen, getrennt von der gebildeten Melt, ihn, der auf ber 
Univerfität als der vortrefflichfle Kopf und Eenntnifreichfte Jüng⸗ 
ling gegolten hatte! — Zwar fchon auf der Univerfität fpielte er 
den Sonderling; aber man nahm das damals, wie man eine Jüng⸗ 
lingsgrille oder Laune zu nehmen pflegt! Daß biefer endlich, bes 
rufen zur glänzendfien Laufbahn, ale Schulge eines Dorfes enden 
würde —- wer hätte das je vermuthen folfen ? 
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Seine Augufle, fo nannte er feine Frau, und feine Kinder 
Bingen mit unausfprechlicher Zärtlichfeit an ihm, und er wieber 
an ihnen. Wie Fonnte diefer Mann fo eigennützig, fo boshaft 
und hartherzig fein, als er mir bisher gefchildert worden war! 
Und doch war mir fein Reichthum — im Städtchen nannte man 
ihn fogar den Millionär — verdaͤchtig; denn ich wußte ſchon auf 
der Univerfität, daß feine Neltern nur mäßig bemittelte Leute ges 
wefen waren; und neben biefem Reichthum war mir feine und ber 
Seinigen geringe Koſt und Kleidung nicht weniger auffallend. 
Ohne Geiz fehlen er nicht zu fein. Ich nahm mir vor, diefen 
wunberlien Mann genauer zu prüfen. 

Mir gingen nachher mit einander in muntern Gefpräcdhen bie 
Höhe aufwärts. 

„Unter meinem Dache beherbergen Fann ich dich nicht, denn 
es fehlt mir an Platz!“ fagte Engelbert. „Aber neben mir an 
im Wirthshauſe wirft du alle Bequemlichkeit finden. Ich habe da 
ein Bab angelegt über einer fchwefelhaltigen Heilquelle; du kannſt 
dir das befle Zimmer auswählen, denn bie Babezeit iſt noch nicht 
angegangen. Die Bäfte treffen erfl im Anfang Fünftigen Monats ein.” 


Die Haushaltung. 


Der Wagner hatte ſchon meine Chaiſe, der Wundarzt meinen 
Kunz unter Händen. Jener verfprah, den Wagen binnen zehn 
bis zwölf Tagen herzuftellen — denn ein Wink des aflmächtigen 
Schulzen genügte, den Künſtler zu bewegen, alle andern Arbeiten 
liegen zu lafien, um mir zu dienen. Der Wunbarzt hatte vers 
mittelft einer Mafchine Kunzens Arm wieder eingerichtet ; aber der 
Arm war fehr gefchwollen. Kunz follte fih eine Woche lang ſtill 
halten. Mir kam die unwillfürliche Berzögerung fehr gelegen 
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wahrbaftig, Engelbert und feine allerliebfte Familie verbienten 
wohl, daß man ihretwillen eine eigene Reife machte. 

Alles , was ich bet diefem Sonberling fand, intereffirte mich, 
und um fo mehr, da ich mich immer ficherer überzeugte, wenige 
Sterbliche lebten fo zufrieden, als er. Sein Haus glich einem 
andern Bauernhaufe, nur lag es mitten in einem wohlgeordneten 
Küchen» und Blumengarten. Bon innen Herrfchte die größte Rein: 
lichkeit und — Einfalt darf ich's kaum nennen — faſt Armuth. 
Eine Wohnftube, der Sammelplak der Familie, Hatte nichts, ala 
ein paar tannene Tifche und Bänke, an ber Wand eine hölzerne 
Uhr und einen Fleinen Spiegel. Nicht nur Engelbert, fondern 
felöft feine Frau und Kinder fchliefen — auf Matragen von Laub 
und Moos in verfchlenenen Kammern. Das Linnen Überall war 
grob, aber blendend weiß und fauber. Man fpeifete zum Theil 
von hölzernen Tellern, wie die Kapuziner, zum Theil von gerin- 
gem irdenem Geſchirr. Waſſer und Milch, auch Dünnbier, waren 
das gewöhnliche Getraͤnk. Als ich mich eines Tages mit aller 
Gewalt zum Gaſt aufdrang beim Mittagsmahl, empfing man mich 
lachend, aber ich mußte mit der üblichen Koft vorlieb nehmen. 
Die Speifen waren wohlfchmedend, Fräftig, reinlih. Gine nahr⸗ 
bafte Suppe, zartes Gemüſe, gebratenes Rinpfleifch, ſchwarzes 
Drod und Dünnbier dazu — damit war der Schmaus zu Ende. 
Aber es dünkte mi, als hätte ich in meinem Leben nie Föftlicher 
geſchmauſet. Die liebenswürbige Mutter mir gegenüber, von ihren 
fünf rothwangigen Engeln umgeben; der weife Engelbert mit 
feiner fcherzhaften Laune dazu; dann die drollige Geſchwätzigkeit 
der Kinder und ihre gefunde Eßluſt; die Freude und innige Zu⸗ 
friedenheit in Aller Augen — ich geflehe, es war mir ein Götters 
mahl, und ich ärgerie mich, wenn Engelbert fich über mich und 
meinen Gaumen luſtig machte, ber bier in der Hölle fet. 

Den einzigen Aufwand des Haufes fand ich, in Engelberts fo- 
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—— — da einen Schrelbtiſch am Benfter, eine 
feine doch auserlefene Bücherfammlung, und in einem Kämmers 
lein- daneben Erd⸗ und Himmelsfarten, Glektrifirmafchine, Luft: 
pumpe, galvanifchen und magnetifchen Apparat und andere phyſi⸗ 
. talifche und geometrifche Werkzeuge. Die Arbeitsfiube war zu 
gleih das Schulzimmer feiner Kinder, denn er unterrichtete fie 
felber, und vas Boudoir feiner Augufte, denn fie hatte darin ihr 
Fortepiano, und In ihres Mannes leeren Mineralien: ROmnbiaden 
ihren beffern weiblichen Schmud. - 

„Allerliebſt!“ fagte ich: „Aber deiner Bamilie wirb biefer 
Spielraum bald zu enge werben, lieber Engelbert. Du mußt an 
Erweiterung, denken.“ 

„Bor zehn Jahren nicht!" erwicherte er. „Der Tempel uns 
ferer Glüdfeligfeit ift wohl Klein, aber die Glückſeligkeit darin 
iM groß. Mir haben mehr, als wir bedürfen.” 

„Und bift du in der That vollfonmen el Engelbert, 
in biefen Berhältniffen? * 

„Sieh’ doch an dies Fleiſch und Blut!“ rief er, gt zeigte 
auf Weib und Kinder, „Welch eine fröhliche Gefundheit! Und 
alle dieſe edeln Glieder von noch edlern Seelen belebt! Hier tft 
mein Königreich, meine Republif, mein Alles. Ich Habe das Leben 
in der Wahrheit und nicht im Schein, wie ihr Andern in euern 
palaftvollen, konvenienzvollen Stäbten’und armfeligen, plagevollen 
Dörfern. Sch habe genug für meines Leibes Bebürfnif, und für 
meine Kraft den Wirfungskreis. Ich lebe nur abgefchieden von 
der glänzenden Jämmerlichfeit ver europaͤiſchen Verfeinerung, nicht 
von der beſſern Menfchheit — fiche da die großen Unfterblicdhen! 
(Er zeigte auf feine Bücher.) Mir gehört die Natur, mir bie ganze 
Herrlichfeit Gottes, mir die Ewigkeit. Mas foll ich noch fordern? * 

Ich drüdte ihm die Hand, aber mit einer gewiffen Berlegens 
heit, weil ich ihm nichts Gefcheites zu antworten wußte. Denn 
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ich hätte ihm fagen Fonnen: bu biſt doch noch ein Schwärmer! Aber 
er hatte in Allem Recht, und ich fühlte dies; auch darin, daß 
wir Andern in unfern Berhältuiffen Thoren find, und deu Kon⸗ 
venienzen das wahre Leben felbft opfern. Ich Eonnte ihm fagen: 


du haſt Recht! Und doch fühlte ich, dag er fo ganz ans ber Ge⸗ 


wöhnlichkeit weggefprungen war, und feine Begriffe und Vorſtel⸗ 
lungen nicht mit den Begriffen und Vorftellungen unfers Zeit⸗ 
alters und unferer Menfchenart gehörig zufammenhingen. 

Ich mußte feine Vielthättgkeit bewundern. Er felbft hatte Aeder 
und MWiefen, und trieb Landbau, doch unr für feine häuslichen Be⸗ 
dürfniffe. Sein Dorffchulgenamt gab ihm viele Gefchäfte, und 
bach trieb er diefe nur nebenbei; täglich hatte er einige Stunden, 
in denen er für fich allein war, um zu leſen oder zu fehreiben. 
Seinen beiden ältern Kuaben gab er Unterricht. Diefe Kinder 
wußten fchon viel, weil er ihnen von Allem, was fie wiſſen woll⸗ 
ten, den wahren Namen und die Wahrheit ſagte. So nannten 
fie Bäume, Geftrände, viele Kräuter, alle in der Gegend befind- 
lichen Steinarten mit dem wifjenfchaftlichen Namen, weil fie feinen 
“andern gelernt hatten. Sie fprachen von Flöz- und Urgebirgen, 
weil fie ihnen vor Augen lagen. Sie fpielten mit dem Prisma, 
mit der SIeftrizität, mit dem Magnet, mit dem Mifroffop, und 
erklärten ſich viele Erfcheinungen der Natur von feld. Ste zeigten 
am Himmel die Planeten. und vornehmften Sternbilder mit den 
Fingern, weil fie fie Eanuten und immer vor fih fahen. Der 
flebenjährige Knabe behauptete fleif und feſt, die Sonne fei ger 
wiß eine fchönere Welt, als diefer Erdball; aber ven Ringgebirgen 
des Mondes fprach er nicht viel Gutes nach; doch fah er fie gern 
durch des Vaters Teleffop. 

Wie Engelbert alle außerhäuslichen Gefchäfte und den Unters 
richt der Knaben beforgte, fo fand Augufte, ganz im Geiſte ihres 
Mannes, an der Spige der eigentlichen innern Haushaltung , als 
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unumfchränfte Gebieterin, und Engelbert war darin Unterthan. 
Ste oronete, wie das Kleinſte in der Küche, auch vie Beftellung 
der zur Haushaltung gehörigen Ländereien mit Getreide, Hanf, 
Rein u. f. w. Wie der Hühnerhof und Taubenfchlag, ftanden auch 
die zum Haufe gehörigen Pferde, Schafe, Rinder, Ziegen u. f. w. 
unter ihrer Auffiht und Pflege. 

„Aber was Hat dich eigentlich hieher gebracht?“ fragte ich 
Engelbert nochmals. „Du, mit deinen herrlichen Anlagen, hätteft 
deinem Baterlande ganz andere Dienfle leiften können, als bier 
im Auslande Schulz eines Dorfes zu fein.“ 

In der fhönen Morgenfrlhe eines Sonntags, den er mir ganz 
zu weihen verfprochen hatte, fam er zu mir. Wir gingen in den 
großen Sarten des Wirthshaufes, der für die Babegäfte fehr artig 
angelegt war. In einer von Weinreben umfponnenen Laube, von 
welcher aus man über die ganze Lanbfchaft eine weite, heitere 
Ausficht Hatte, fland mein Frühſtück, ein guter Kaffe. Engelbert 
hatte ſich Milch und ſchwarzes Brod dahin bringen laffen. 

„Nun will ich dir erzählen,“ fagte er, „welches Fatum mich 
eigentlich Hieher verfchlug. Bis dahin erwacht Augufte mit den 
Kindern. Dann machen wir mit einander einen Spaziergang ; dann 
gehen wir in die Kirche; Mittags follfi du einige gute Freunde 
bei uns am Tifche fehen, auch den Pfarrer. Nachmittags geben 
Dir die jungen Leute des Dorfes ein Konzert. Abends iſt Ball Hier; 
da mußt du mit uns tanzen. Augufle tanzt gut. Nun höre alſo 
mit Andacht!” 


Die unentbehrliäften Entbehrungen. 
„Sin halbes Jahr fpäter, als du, verließ ich die Univerfität,“ 


fagte Engelbert. „Mein Bormund freilich Hatte mir befohlen, 
noch das dritte Jahr dort zu bleiben; ich aber nahm dreißig Louisd'or 
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in die Tafche, reifete durch Deutfchland in die Schweizerthäler, 
von den Alpen nad Paris, dann in die Provence, übers Meer 
weg nad) Neapel, über Rom und Wien wieder heim. Ich bradite 
zwei Louisd'or vom Reiſegeld zurück. Denn meiſtens ging ich zu 
Buß; Brod und Wafler, zumwellen ein Glas Wein, waren genug 
für mich; in Scheunen und Stälfen fchlief ich unentgeldlich. 

„Ich kam zu eben der Zeit zurück, ale man mich in den Zei⸗ 
tungen ausfchreiben wollte. Mein Bormund that gegen mich fehr 
böfe. Ich aber fand, daß ein Befuch fremder Länder mohl fo viel 
werib fei, als ein Jahr vor dem Katheder der Profefioren. Ich 
warb eraminirt. Man lobte meine Kenntniffe, man ftellte mich, 
vorläufig ohne Gehalt, bei ver Landſchaftokanzlei an, um mich in 
den Gefchäftsgang einzuweihen. 

„Nach einem Jahr bewarb ich mich um eine Jufliziariatsftelle. 
Ich erhielt zur Antwort: man zweifle nicht an meiner Thätigfeit; 
doc ſei ich erſt dreiundzwanzig Jahre alt, folglich zu jung. Gut, 
dachte ich, der Fehler vermindert fich alle Tage. Nach einem Jahr 
fam ich wieder um ein anderes magered Aemichen ein. Der Lands 
ſchaftspruͤſident ſagte: „Sie haben doch einiges Vermögen. Wars 
um kleiden Sie ſich nicht anftändiger? Warum wählen Sie das 
gröbfte Zeug zu Kleidern? Sie können fich nirgends präſentiren!“ — 
Ich antwortete: „Ihre Grzellenz, der Staat verlangt von mir 
gute Dienfte, nicht gute Kleider.” Der Präfldent nahm es übel, 
und entließ mich mit einer furzen Verbeugung. Es war damals 
ein Streit zwifchen unferm Hofe und einem benachbarten, über 
"das Cigenthumsrecht von Gütern einiger ſäkulariſirten Abteien. 
Das Recht fchien auf feindlicher Seite zu fein. Zufällig Hatte 
ih in dem Landfchaftsarchiv mehrere dahin einfehlagende Urkunden 
gefunden, welche die Sache zu Gunſten unfers Hofes entfcheiden 
mußten. Ich ſchrieb eine Vertheidigung der Anjprüche unfers Hofes, 
ließ die Abhandlung nebft den Urkunden druden, und fandte fie 
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dem Mintfterium mit Zueignungeſchrift an unfern König. Dieger 
Aufſatz machte großes Glück. Sch erhielt den Verdienſtorden, naͤm⸗ 
lc eine Elle Band zum Knopfloch, und wie ich nachher erfuhr, 
Batte man große Abfichten mit mir. Zum Unglüd wußte ich mit 
dem Ordensband nichts zu machen, ſchickte es zurück und verficherte, 
daß ich nicht aus Eitelfeit oder Gigennuß gefchrieben Habe, fons 
dern aus Liebe zur gerechten Sache. Ich könnte, ohne zu erröthen, 
das Ordensband nicht wohl tragen. Dies warb mir von aller 
Melt übel gebeutet, am meiften am Hofe. - Der Landſchaftspräſident 
fagte mir geradezu, ich fei ein Narr und in allerhöchfter Ungnabe. 
Ich folle jett vor der Hand nicht an Anflellung denken. 

„Das traf zu gleicher Zeit mit dem Tode meines Vormundes 
zufammen, ber fi, da ich majorenn erklärt wurbe, meinetwillen 
erhenfte. Denn er hatte, außer feinem Dermögen, auch mein 
Weniges durchgebracht. Es that mir leid um den Mann. Hätte, 
er es mir vorher gefagt, ich würde ihm feine Schuld erlaffen haben. 
Mas er hatte, wurde verkauft; von meinem väterlichen mb mütter⸗ 
lichen Erbe erhielt ich nichts als achitaufend Gulden. Das war 
Alles, was der Vormund hinterließ. Gin eines Mädchen, feine 
Tochter, ward ins Waiſenhaus gethan. Mich jammerte das Kind. 
„Ich bin erwachfen, Fann mir das Prod doch wohl verdienen; aber 
dag, verwaiste Kind hat der Hilfe mehr vonnötben, als ih.“ So 
dachte ich, legte meine achttaufend Gulden fiher an, befahl, dem 
Kind, bis es verheirathet fein würde, die Zinfen.zu zahlen, und 
damit feine Erziehung zu beforgen. Aber im Waifenhaufe follte 
es nicht bleiben. Das befte Waifenhaus ift, wie jede andere Er⸗ 
ziehungsanftalt außer dem häuslichen Kreife, eine moralifche Ders 
derbimgsanftalt. 

„Nun war die Brage, was mit mir ſelber anfangen? Der 
Staat verlangte meine Dienſte nicht. Ich hatte Anſtellung und 
Befoͤrderung verlangt, wahrhaftig nicht, um Geld zu gewinnen, 
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fondern einen angemeſſenen Wirfungskreis für meine Kräfte. Ich 
wollte nüglich fein. Ich Hatte dies vielmals erklärt, und noch 
dazu, daß ich die Stelle ohne Gehalt annehmen wolle, wenn man 
mir nur geflatten möge, mich nach meiner Weile zu Eleiven und 
zu nähren. Dan hatte mich geradezu ausgelacht 

„So fchüttelte ich den Staub von meinen Füßen, verfaufte, 
was ich Hatte, und verließ mein Baterland, in der Hoffnung, 
irgend anderswo beſſer erkannt zu werden. Ich hatte Vermögen 
genug bei mir, Jahr und Tag als Müßiggänger leben zu können, 
nämlich vierzig und einige Louisd'or. 

„Schon als Knabe, da ich noch in die Schule ging, hatte 
ich einmal in einem Buche eine Abhandlung gelefen, bie betitelt 
war: „Don den unentbehrlichen Sntbehrlichkeiten.” Es war eine 
fehr geiftreiche Anmerkung zu den Worten Jefu: „So wir Rab: 
‚zung und Kleider haben, lafjet uns genügen.“ — Das Buch hatte 
einen außerorbentlichen Bindrud auf mid gemacht. Ich wunderte 
mid nun felbft über die vielen Entbehrlichkeiten, die fich ver Menſch 
unentbehrlih, und deren willen er fi zum Sklaven Anderer, zum 
Dpfer jeder Niederträchtigleit, zum Raube vielen Verdruſſes macht. 
Je weniger Bebürfniffe man Hat, je weniger Wünfche, je weniger 
Sorge und Furcht, je weniger Verbruß. Der freieite Mann ft 
der, welcher von den Umfländen und von Bequemlichkeiten And 
Gewohnheiten am wenigften abhängt. Die Abhandlung ſchloß mit 
ben Werten: Halte dich überall am Wefentlicden, und überlaffe 
den Thoren das traurige Glüd des Scheines! 

„Ich machte ſchon als Schulfnabe den Anfang, die Lehre zu 
befolgen. Ich that meine Pflicht, aber verbat mir ganz trocken 
alles Lob der Lehrer. Ich fchlief des Nachts neben meinem Bette 
anf einigen Stühlen. Ich nahm weder Kaffe noch Thee, weder 
Wein noch Bier, fondern Wafler. Ich gebrauchte nicht ven zehnten 
Theil meines Tafchengelves, fondern Faufte davon armen Mits 
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ſchülern Schulbücher und Landkarten. Es war mir eine Freude, 
endlich auf die Univerfität zu kommen, und mein ganz eigener 


Herr zu werden. Ich lebte einfach. Man hielt mich für arm; 


doch Hatte ih Gelb im Meberfluß, und konnte Andern damit ans: 
helfen. Die weit reicher als ich waren, feufzten unter Schulden. 

„Diefe einfache Lebensart war in meiner Vaterſtadt nachher 
Dielen anflößig. Man wollte mich zwingen, beffer zu eſſen; und 
id warb von der wohlfeilen Koſt fatt. Ich ging ſauber und nad 
der Mode gekleidet, aber wohlfeil. Das hieß unanfländig. Ich 
that meine Schulvigfeit überall, aber ich machte meinen Borge: 
fegien nicht den Hof. Es hieß, ich habe Feine Lebensart. Ich 
wollte durch mich felber gelten und werth fein; aber man wollte 


inich zwingen, durch feine Kleider, durch Aufwand, Schmeichelet. 


und andere Künfle des Scheins werth zu werden. Sch ſchnupfte 
nicht Tabak, ich rauchte nicht, Ich verftann Fein Kartenfpiel, ih 
hatte taufend Entbehrlichkeiten nicht vonnöthen, und man hielt 
das für wunderlich. Genug, ich handelte überall nach meiner Meber- 
zeugung, war mit dem Wenigften zufrieden, half Vielen mit meis 
nem Ueberfiuß, war immer fröhlichen Muthes, nie Franf — nichts 
fehlte mir, als ein Wirkungskreis. Den gab man mir nit, 
weit ich nicht war, wie andere Leute. Das blieb mir am Ende 
gleichgültig, denn ich brauchte Feine andern Leute zu meiner Zus 
friedengeit. Wehe dem, ber fein Glück von Andern fordert, wenn 
er es nicht darin findet, es Andern zu geben!” 


Der Dorffhulmeifter. 


„Sch mochte wohl ein Viertelfahr herumgeftrichen fein im hei⸗ 
Iigen ventfchen Lande, und hatte nirgends für mich etwas gefuns 
den. Weberall gab es ein „Aber“. 
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„Es iſt doch närrifch von den Leuten,“ dachte Ih, „daß fr 
fohlechterdings einen Menſchen nicht brauchen wollen, der von ihnen 
nichts verlangt, als ihnen mit feinen Kenntniffen nüglich zu fein!” — 
Ich Hatte ſchon den Plan, zum Bellen der Welt und der Wiften- 
ſchaften, gerade nach London zu reifen, dort meine Dienfte zu 
einer Reife in das Innere von Afrika anzutragen, und, wenn 
meine Dienfle nicht verlangt würden, ohne Umftände auf meine 
eigene Fauſt mich an den Senegal zu begeben. Gedacht, gethan. 
Sch nahm meinen Strich nad Norbweft. 

„Gines Abends Tam ich ziemlich mübe In das Wirthehaus einer 
fleinen Stadt. Zum Zeitvertreib Ias ich beim frugalen Abend: 
brod ein auf dem Tifch Tiegenbes Intelligenzblatt. Darin-war eine 
‚ Dorffchulmeiiterftelle ausgefchrieben, mit fünfzig Gulden Gehalt, 
freier Wohnung, freiem Holz, und Nutznießung von drei Morgen 
Landes. 

„Gs leuchtete mir ſogleich ein, daß es eine Stelle für mich 
fein würde. Dorfſchulmeiſter! Welch ein wichtiger Beruf! Konnte 
ih nicht von dem Punkt aus der Reformator eines ganzen Dorfes, 
der Heiland von taufend armen Leuten werden ? Zu wie wichtigen 
Berbefferungen in Ianbwirthfchaftlicher, fittlicher, religiöfer, vater⸗ 
laͤndiſcher Hinficht Fonnte ich da nicht den Weg anbahnen! Und 
die Befoldung? Sie war Färglich, aber für mich hinreichend. Können 
denn mit Befoldungen Dienfle, wahre Verbienfte bezahlt werben ? 
Können denn Überhaupt Tugenden vom Staate belohnt werben ? 
Die vom Staate ausgeworfenen Befoldungen fiehen nur im Eben⸗ 
” maß des größern oder geringern Aufwandes von Kenntniffen und 

; Gefchäften bei denfelben. Zu einer Dorffchulmeifterei, glaubt man 
num, gehören wenig Kenntniffe und Arbeiten; es {ft ja nur für 
den Bauersmann. Daher geringer Lohn. Aber eine Großzere⸗ 
montenmeiflers oder Rammerherrnftelle am Hofe, ein kaſtrirter Saͤn⸗ 
-. eine Ballettänzerin, ein Hofnarr, ja, dazu werben Ginfichten 
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und Talente verlangt! Dafür zahlt man mehr Gehalt, als für 
bie Dorffchnlmeiftereien des ganzen Landes. 

"IH ging und bewarb mich um ben erlebigten Schulmeifter« 
bienft im Dorfe Hard. Man durchſah meine Zeugniffe, welche 
ich mit mir trug, und hielt mich für einen lüberlichen, verlaufenen 
Stubenten. Das mußte ich mir gefallen lafien. Gegen meine Ge: 
ſchicklichkeit im Rechnen, Schreiben, Lefen und Singen war nichts 
einzuwenden. Troß dem machte man Bedenklichkeiten. Ich konnte 
es den guten Herren nicht verargen; denn im gewöhnlichen Gang 
der Dinge bewirbt fi Fein Mann, der zur Noth feine ſechs Spra⸗ 
chen liest ober fpricht, um eine Dorffchulmeifterei. Ich zweifle 
auch, daß mir die wichtige Stelle zu Theil geworben wäre, wenn 
fi außer einem alten, harthörigen Schneider, dazu mehr Kandi⸗ 
daten gemeldet hätten. 

„Hör’ Er,“ fagte der Eraminator und Präfldent der Provinzial: 
Oberſchulkommiſſion: „Hör Er, die Stelle foll Ihm anmit Eonfe: 
rirt werben, doch nur auf ein Jahr lang, mithin proviforifch, bis 
man von Seiner moralifchen Eonduite fattfam perfuadirt if.” 

„So empfing ich meinen proviforifchen Beſtallungsbrief und ein 
Schreiben ver Provinzial: Oberfchulfommiffion an den wohlehrwlrs 
digen Heren Pfarrer Pflock in Hard, der mich in mein Amt ein: 
führen follte. 

„3 war koͤniglich vergnügt, vorausgefeht, daß Könige vers 
gnügter fein können, als ein Dorffchulmeifter. Ich Fam hieher 
nah Hard. Meine Wohnung war eine baufällige Barafe, uns 
reinlicher als ein Stall; jedes Fenſter halb mit Papier verkleiftert; 
mein Wohnzimmer eine finitere Kammer, ohne Ofen. Diefer land 
in der Schulftube, die täglich mich und eine Heerbe von fünfunt- 
ſechszig Kindern beiverlei Gefchlechts beherbergen follte. Das 
Bärtchen beim Haufe lag voller Schutt; die drei Morgen Landes 
bilveten eine Flora aller in der ganzen Gegend wild. wachfenden 
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Kräuter und Stauden. Himmel, zu wie viel neuen Schöpfungen 
hatte ich hier Ansficht! 

„Der wohlehrwärbige Herr Pfarrer Pflod empfing mich” mit 
firenger Amtsmiene, gab mir allerlei heilfame Lehren, und fleflte 
mich am nächften Sonntag Nachmittags der Gemeinde feierlich, mit 
ſcharfen Ernrahnungen an die Schuljugend, vor. Dieſer Pfarrer 
war ein orthodorer, eifriger Mann, der mit gewaltiger Stimme 
alle Sonntage gegen die Ungläubigen donnerte, alle vierzehn Tage 
die Hölle, alle vier Wochen den Himmel ſchilderte, vierteljährlich 
das jüngſte Gericht. In den Wochentagen und im gemeinen Leben 
aber war er ein gemeiner Menfch, der Fünf gerade fein ließ, ſich 
um das Heil feiner Bauern wenig beftimmerte, zufrieden war, wenn 
fie feine Küche gehörig beachten und ihn-nicht bei Hochzeiten und 
Kindtaufen vergaßen. 

„Die Gemeinde fand ausnehmenn verwilbert und arm da. An 
Raufereien, Schlägereien und Brozefien fehlte es nie. Jede Haus: 
haltung war mit Schulden beladen; das Volk lüderlich, träge, 
zankſüchtig; der Landbau elend, die Viehzucht ohne Berfland. Nies 
mand befand ſich dabei befier, als der Schulze des Dorfes, der 
zugleih Wirth war, und gewiß Jedem ein Unglüd anbing, der 
nicht fleißig bei ihm trank. 

„Schon das Aeußere des Dorfes, die Reihen elender Hütten, 
von innen voller Unflath; das grobe, tölpifche Wefen der Bauern 
und ihrer Weiber; die Rohheit und Ausgelaffenheit der Kinder; 
die zerlumpte, unreinliche Kleidung Aller — Alles verkündete mir: 
bier fei mein wahrer Standpunft, Hier mein Beruf zum Menfchens 
beglüden auf Erden. Ich tanzte vor Freuden in meiner Schule 
flube herum, wie ein Narr; das ganze Schulhaus erzitterte von 
meinen Sprüngen. 

„Weil der Schulfond fo dürftig war, ließ ich auf eigene Koften 
die Fenſter flicken, die Zimmer überweißen. Ich fäuberte den 
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Fußboden, ſcheuerte Tifche und Bänfe und Thuͤren; kaufte mir 
Leinwand zum Bette; fteppte mir eine Matrake von Moos; grub 
meinen Garten um, theilte ihn in Beete, bepflanzte ihn für meine 
Küche, und beflellte mit eigener Fauſt meine drei Morgen Landes. 
Ih hielt mir im Stall eine Ziege, die mir Mil gab und uns 
entgelvlich mit der übrigen Heerbe der Gemeinde weidete. 

„Bald gefiel ich mir in meiner neuen Heimath. Selbft der 
Herr Pfarrer wohnte nicht ſo nett und fauber, wie ih. Die Leute 
im Dorfe verwunderten fi) fehr über meine zierliche Armuth, wie 
ich mich über ihre reichliche Unflätherei verwundert hatte.“ 


Unfang der Reformation, 


„Run, fobald ich mich felbft erft zu meiner Behaglichfeit ein- 
gerichtet hatte, ging es an die liebe Schuljugend. Die trieb ſich 
täglich gleich einer Heerde Säue bei mir aus und ein. Ich fing 
damit an, jedes Kind zu gewöhnen, mir beim Sintritt in die Stube 
grüßend die Hand zu geben. Wer ungewafchen fam, mußte auf 
der Stelle zum Brunnen. Hände und Füße mußten fo fauber fein, 
als das Geficht. Sie erfchlenen meiftens ungefammt. Ich befahl, 
fie follten wohlgefämmt fommen. Ste lachten mich aus. Ich vers 
trieb ihnen das Rachen mit dem Stod. Ich bat den Herrn Pfarrer, 
mir beizuftehen, uns einmal eine Predigt Über den Nuben ber 
Reinlichkeit zu halten. Er fah mich mit großen Augen an und 
fagte: „Das gehört nicht zur Religion, Schulmeifter. Geh' Gr, 
und wart’ Er feines Amtes!" — Mit Hilfe des Stods brachte 
ich doch das gefämmte Haar zumege. 

„Dann kam bie Reihe an vie Kleivung. Mit Gewalt war da 
nichts auszurichten. Alle gingen in zerfeßten Kleidern; das konnte 
ich nicht ändern; aber das Gewand follte fauber, ohne Koth⸗ und 
Schmupfleden fein. Ich ſetzte für diejenigen Belohnungen ‚aus, 
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bie Suuberften gewefen waren. Ich vers 
adeln, Scheeren, Tafchenmeffer und an= A 
h dutzendweis auf dem Jahrmarft in ber 

Das waren die Belohnungen ber Rein⸗ - 
(hulze und das ganze Dorf rümpften an= 

en feltfamen Unternehmungen. Aber ich 

artnädig. Man muß die Menſchen 

Tann man fie erziehen. Mit Hilfe 

brachte ich es wirklich dahin, daß die 

ein Jahr verging, fäuberlicher erfchien, 

ie Alten fingen an, fich bin und wieder 

te Kinder felbft, wegen Mangel der Reins 

en. Ging ich durchs Dorf oder aufs Feld, 

1 freudig entgegen gefprungen, weg von 2 
höflich grüßenn die Hand zu bieten. Alle \ 
jebe an; denn fie fürchteten meinen Stod, 
Geſchenke, und dazu erzählte ich ihnen 

chichten, die fie gar gern hörten. 

illerlei Gerede über meine Freigebigkeit. 

erften Sabre in der Schule mehr ans, 

| fünfzig Gulden betrug. Zwei der aller- 

einen Eleidete ich auf eigene Koften nen. 

ten nicht mit rechten Dingen zuzugeben. 

zu Lande gewöhnlich unter allen Schuften ai 

n; ein auch nur halbvermöglicher Mann 
geworden. Statt, gleich andern meiner 
ndern und ihren Aeltern Gefchenfe oder 
eilte ich reichlicher ane, als alle Matadore 
nen ihaten. Man wußte nicht, was aus 
inten fogar, ich müfle ein flüchtiger Ver⸗ 
o etwas fein, der hier nur mit feinem 
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Gelde im Verborgenen leben wollte. Denn daß die Menſchen, 
die ſelten Gutes thaten, oder dachten, nichts Beſſeres, ſondern 
immer das Schlimmſte von mir urtheilten, verſtand ſich von ſelbſt. 

„Inzwiſchen gab der Herr Pfarrer von mir bei ver Provinzial⸗ 
DOberfchullommiffion das befte Zeugniß ein, doch nicht ohne beis 
gefügte Bemerfungen über die Menge der von mir ausgetheilten 
Gaben an Schulfinder. Da aber im Geſetzbuch das Geben nicht 
fo fireng verboten if, als das Stehlen, ward ich definitiv zum 
Schulmeiſter auf lebenslang beftellt.“ 


Gortgang der Reformation. 


„Nachdem ich alfo meiner Würbe gewiß war, erleichterte ich 
mir bie Bürbe, theilte meine Kinder in Klaſſen; machte die Altern 
zu Lehrern und Lehrerinnen ber jüngern, und brachte Alle damit 
fehneller vorwärts. Den ärmften Mäpchen Eaufte ich Wollengarn 
und Stricknadeln. Ich lehrte fie Strümpfe ſtricken, und gab ihnen, 
was fie gearbeitet Hatten, zum Gigentbum. Das reizte die Habs 
lichern eltern. Ihre Töchter follten nicht zurückbleiben. Erſt 
warb das Striden, dann das Nähen allgemein eingeführt. Gine 
arme Weibsperfon des Dorfs, mit der ich die Hälfte meiner Geld⸗ 
befolvung theilte, übernahm es, die Mädchen in biefen Arbeiten 
zu unterrichten. Nach einem Jahre waren nicht nur bie befubels 
ten, fondern auch die zerrifienen Kleider ziemlich aus der Schule 
ftube verfchwunden. Freilich Im Einzelnen ſchien die Eothige Natur, 
von Aeltern und Burältern ererbt, unaustilgbar, wie ver Schacher⸗ 
geift bei den Juden, zu fein. 

„Während dieſer Fortfchritte der weiblichen Sugenb blieben 
auch die erwachfenen Knaben nicht zurüd. Oft ließ ich mich von 
ihnen erbitten, Gefchichichen zu erzählen, denn dergleichen wollten 
fie beftändig Hören. Dann machte ich daraus eine — außer⸗ 
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ordentliche Belohnungsſtunde für die Fleißigern und Erwachſenen. 
Es ift unglaublich, mit welcher Begierde fi Alle zu mir brängs> 
ten, wenn ich für den Sonntag Nachmittag einen Play im Walde, 
ober auf dem Felde, oder bei mir im Haufe beflimmte, wo ich 
erzählen wollte. Dann wurben alle Spiele verlafien, und ſelbſt 
junge Burfche, die längft nicht mehr zur Schule gingen, fanden 
fh dazu ein. Da gab ich ihnen dann jevesmal ans der Ratur: 
Bunde, oder Weltgefchichte, oder Siitenlehre, oder der Beſchrei⸗ 
bung ber Erde einen Sag, aber immer in ein Gefchichtchen einges 
widelt. Die jungen Leute glaubten ſich bloß zu ergötzen, und ich 
untergrub ihre Borurtheile, wedte ihr Sittlichkeitsgefühl, erweis 
texte ihre Anfichten der Welt. 

„Richt minder Bergnügen machten mir die Geſangübungen, 
zu denen ich von Amts wegen verpflichtet wer. Ich haite unter 
meinen Söglingen mehrere treffliche Kehlen. Der Kantor im bes 
nachbarten Stäbichen half mir mit Noten und Singfthden. Ich 
brachte meine Jugend ziemlich weit; aber zur Veredlung des Kirchen 
gefangs war es nie, nicht einmal dahin zu bringen, daß fich die 
Alten bequemten, fanfter zu fingen. Ich machte den Pfarrer Pflock 
barauf aufmerkfam, die ehrfame Gemeinde zu bewegen, daß fie 
in der Kirche nicht brülle. „Gi, was verfieht Er davon?“ fagte 
der Pfarrer: „ich laffe Jedem feine Inbrunſt und Andacht, wenn 
er in ber Kirche zu Bott fchreit. Lauer Geſang, laues Ehriftenthum! * 

„Bermuthlich Hatte er den Bauern und ihren Weibern von meis 
nem lächerlichen, ja undjriftlichen Ginfall, wie er es nannte, ges 
fprohen. Denn ich bemerfte, daß die Gemeinde ſeitdem zehnmal 
ärger beim Singen ſchrie, vor Inbrunft Firfchbraun im Geſicht war, 
and jedesmal heifer aus dem Gottesbienft ging. 

„Meberhaupt mußte ich mit der ehrfamen Gemeinde etwas bes 
hutſam fein; denn es zeigte fich deutlich genug, daß ich gar nicht 
beltebt war, und mit meinen Singen, Nähen, Fliden, Striden, 
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Waſchen, Kaͤmmen und Erzählen, als ein verberblicher Neuerer, 
angejehen wurde. Dazu trug der Pfarrer nicht wenig bei, dem 
ich nicht umterthäniger Diener genug war; noch mehr der Dorf: 
ſchulz, weil ich nie bei ihm im Wirthehaus einen Groſchen ver- 
zehrte, und ihm bes Sonntags oft mit meinen Erzählungen einige 
junge Zeute wegfaperte. 

„Bielleicht wäre ich noch übler angefehen gewefen, wenn mid 
nicht die jungen Burfche und Mädchen gern gehabt, und alle Kins 
der mit einer befondern Anhänglichkeit geliebt Hätten. Die wehrten 
mir mandhen boshaften Streich ab, und ich erfuhr immer zur rech⸗ 
ten Seit, was dieſer oder jener Bauer wider mich im Schilde führe. 
Noch weit mehr Achtung ober vielmehr Furcht verfchaffte mir aber 
ein heimliches abergläubiges Gerücht, das wider mich von einigen 
alten Weibern des Dorfes ausgebreitet warb und allgemeinen 
Beifall fand. 

„Man Hielt mich nämlich für einen Herenmeifter, oder ber> 
gleichen. Dazu mochte theils meine arme Dorffchulmeifter : Eins 
nahme und daneben meine Breigebigfeit, theils der Umſtand Ans 
laß gegeben Haben, daß mir nicht Leicht Einer einen Poffen fpielen 
fonnte, den ich nicht voraus erfahren und abgewendet hätte. Wirk⸗ 
lich, wenn eine Kuh blaue Milch gab, oder wenn etwas geflohlen 
oder verloren war, fam man zu mir und wollte, ich follte bie 
Karte fihlagen, wahrfagen und vergleichen mehr. Ich Hatte gut 
predigen, und ihr angebotenes Gelb abmweifen — man meinte dens 
noch, ich könne mehr, als Brod effen. Auch meine drei Morgen 
Landes, welche einft die fehlechteften, jeßt bie einträglichften, frucht⸗ 
barſten Feldſtücke waren, brachten mich in boͤſen Ruf. Obgleich 
Jedermann mit eigenen Augen fah, daß einige der jungen Burſche 
mir aus Freundfchaft das Land unentgelvlich beftellen halfen, daß 
meine Schulfinver mir abwechfelnd jedes Unkraut ausjäten halfen; 
ungeachtet ich allen Bauern die einfachften Vorfchläge zur Ders 
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beſſerung ihrer Grundſtücke und deren Ertrag machte: man blieb 
dabei, es gehe nicht mit rechten Dingen zu. 

„Ich ſah wohl, die Alten waren nicht zu bekehren. Meine 
befte Hoffnung blieb das nachwachfende Geſchlecht, welches ich ers 
zog. Sch Hatte es nach fünf Jahren ſchon ziemlich weit gebracht, 
als ein ſchaͤndlicher Streich mein ganzes Reformationswert zu 
verberben drohte. 

„Eines Tages berief mich bee Pfarrer, ſchmeichelte mir, und 
endete zuletzt mit dem ſeltſamen Antrag, feine Köchin zu heiraihen. 
Er verfprach mir eine reiche Ausfteuer. Natürlich wies ich ihn ab, 
vielleicht etwas zu trocken. Bon da an bomnerte er in allen Pre⸗ 
bigten gegen die Gottesläugner und Neuerer. Ich merkte, feine 
Blitze waren auf mich gefchlendert, und verachtete fie. Aber bie 
Bauern und Bauernweiber wurben lauter gegen mich und unvers 
fhämter. Dan wollte Klagen gegen mich bei der Oberfchulloms 
miſſton anbringen, weil man mir nicht länger den Unterricht der 
Kinder anvertrauen dürfe. Zugleich Fam die Rebe auf, ich habe 
des Pfarrers Köchin verführt; fie nenne mich als den Bater ihres 
künftigen Kindes. Nun erfi warb mir des wohlehrwürdigen Pfar⸗ 
rers Betragen Klar. Ich forderte bie Köchin vor den Dorffchulgen, 
daß fie meine Unſchuld bezeuge. Sie befannte mit Frechheit, ich 
ſei ihre Berführer. Es war mir ein Leichtes, dies einfälttge Mäd- 
chen durch meine Fragen in Wiperfpruch mit ihren eigenen Aus⸗ 
fagen zu bringen. Die Furcht vor meiner Herenmeifterei Fam mir 
auch zu flatten. Ste geſtand enblich, daß ich nur ein einziges 
Mal in meinem Leben mit ihr am Brunnen vor dem Pfarrhaufe 
geredet habe. Der Pfarrer, diefer unmoralifche Mann, der beim 
Verhör ſelbſt gegenwärtig war, erboste fih, wollte das Mädchen 
hberfchreien. Ich nahm ihn aber auf die Seite und fagte ihm ernſt 
. ins Ohr: Machen Sie fidy nicht unglücklich, Herr Pfarrer. Ich 
weiß Alles. Sie find ſchon verraihen.“ 
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„Der Menſch fland wie vom Schlage getroffen. Das Maͤdchen 
fah es und erſchrak. Sie errieih Alles, und zweifelte nicht mehr 
an meiner übernatürlichen Macht. Des Pfarrers Entſetzen ging 
dald in ausgelaffene Wuth und Berzweiflung fiber. Er ſchalt mid 
einen Lügner. Dem Dorfgeriht ahnte aus feinen Worten ſelbſt, 
was ih ihm gefagt Haben mochte. Ich trat vor das Mädchen mit 
firengem Ton, und fagte: „Rede vor Gott und den Richtern die 
Wahrheit, fo ift dir noch zu Helfen!“ — Sie heulte, und zeigte 
mit dem Finger auf den Pfarrer. 

„ Diefer Unglüdliche verlor alle Geiſtesgegenwart und fing an 
zu weinen. „Ich muß damals behert gewefen fein!” fchluchzte er, 
und bat Alle, die Sache nicht laut werben zu laffen. Ich mel 
aber noch benfelben Tag die Sache der Oberfchulfommiffion ; no 
venfelben Tag wußten alle Weiber im Dorfe das große Gehelms 
niß der Gerichteftube. Nach einem Bierteljahr war der Pfarrer 
abgerufen ‚und an feine Stelle ein neuer eingeführt, Namens Bode. 

"„Diefer, ein betagter, welterfahrner, frommer Mann, ganz 
das Gegentheil feines Vorgängers, fland mir in allem Guten red⸗ 
lich bei; fuchte mit Herzlicher Beredſamkeit bie verwilderte Se⸗ 
meinde auf befjere Wege zu bringen; ging von Hütte zu Hüite; 
half, rieth, tröftete, ermahnte in allen Familien. Aber der gute 
Bfarrer Bode gab fi eitlle Mühe. Seine Predigten wurden 
weniger befugt, die Bauern befchenkten feine Küche Färglicher. 
Man behauptete fteif und feft, Pfarrer Bode lehre nicht die rechte 
Religion; er fei ein Freigeiſt; er glaube nicht an die Hölle. Man 
rühmte dagegen den Pfarrer Pflock, beflagte feinen unerjeglichen 
Verluſt und fagte: „Nein, einen folchen wadern Pfarrer befümmt 
das Dorf Harb niemals wieder.“ 
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Die Kolonie. 


„Es kam damals ein gewiſſer Baron Zebra ins Dorf, der 
durch Erbſchaft eine im Gemeindebezirk gelegene betraͤchtliche große 
Waldung von hoben Buchen, Eichen, Birken u. f. w. gewonnen 
hatte, und fie gern verfauft Hätte, weil er gar nicht Einwohner 
dieſes Landes war. Die Regierung hatte den Anfauf der Walbung 
abgelehnt, weil es in diefen Gegenden nit an Holz fehlte, md 
kein fchiffbarer Fluß in der Nähe den Abfab deſſelben erleichterte. 
Der Baron machte nun der Gemeinde den Antrag, weil ver Wald 
ihr am nächften und bequemflen lag. Allein fie war ohnehin vers 
ſchuldet und arm, Hatte zur Nothdurft Holz genug; und wem es 
fehlte, der Eonnte ohne Mühe, eben in des Barons Waldung 
Holz fiehlen. Man wies ihn daher ab, ungeachtet er die Kauf⸗ 
fumme von neuntaufend Gulden auf fiebentaufend erntebrigen wollte. 
Dem Baron ward guter Rath theuer. Der Pfarrer Bode, ven 
ex deswegen befragte, ſchlug ihm vor, fich mit mir zu befprechen; 
ih wäre vielleicht der verkändigfie Mann im Dorfe, und fünnte 
ihm Rath ertheilen. 

„Gr fam zu mir. Da fuhr es mir durch den Sinn, die Walbung 
für mich ſelbſt anzufaufen. Ich kannte fie genau. Mein Blan 
wer im Augendlid fertig. Schaden war dabei nidht zu leiden. 
Der Baron fluchte und fagte, er wolle den ganzen Plunver zus 
leht um ſechſstauſend Gulden fahren Iafien, wenn ich ihm Käufer 
ſchaffen würbe, und ein gutes Trinfgeld verfprach er mir dazu. 
Ich erklärte, daß ich die Waldung auf Spekulation faufen und 
ihm die Hälfte der Summe gleich baar zahlen wolle, wenn er 
mir um bie andere Hälfte billigen Zins und anftändige Zahlungs⸗ 
friften made. Gr ſah erſt mich, dann meine Fable Schulftube 
. mit großen Augen an. Wir wurden einig, die Kaufsbebingungen 
gerichtlich abgefchloffen. Ich zog mein in achttaufenn Gulden bes 
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ſtehendes Kapital aus der Vaterſtadt ein, wovon ich bisher dem 
Kinde meines Dormunds hatte den Zins zufließen lafien; zahlte 
flatt deſſen dem Kinde jährlich das gleihe Koftgelb aus meiner 
Taſche, und dem Baron die Hälfte der Kaufjumme. 

„Das gab ein Gerede und Auffehen im Dorfe! Nun zweifelte 
fein Menſch, ich müſſe im Beſitz ungeheurer Schäße fein. Doch 
achten mich die Aliffugen nichts Defioweniger, wegen meines thö⸗ 
rigten Slaufes, aus. 

„Sch ließ fie Tachen; befteflte Holzfäller; verfchrieb ein paar 
geſchickte Botafchefieder; Faufte hölzerne Kübel, etferne Keffel 
an; baute Galciniröfen, und ließ die prächtigiten Buchwaldungen 
zufammenhbauen und in Ajche verwandeln. Ich Hatte große Ent: 
würfe. Meinem beften Freunde im Dorfe, einem jungen wadern, 
aber armen Bauer, Namens Lebrecht, den ich oft ald Gehilfen 
beim Kinderunterricht gebraucht und zugezogen hatte, Tibergab ich 
meine Schule und deren Einfünfte. Gr ward wirklich von der 
Oberſchulkommiſſion beflätigt. Ich behielt mir nur die fogenannten 
Grzählungsflunden vor. Sch verließ das Schulhaus, baute mir 
im Walde eine Hütte, um ben Arbeitern nahe zu fein. Die Ar 
beiter mußten fich ebenfalls Hütten bauen, flr ven Winter brauch⸗ 
bar; und fo trieb ich eine ganz neue Lebensart, wie ungefähr 
frische Anftebler in Amerika, wenn fie die Waldungen ausroben. 

„Die Harder Bauern ftaunten meine närztfchen Unternehmungen, 
wie fie es hießen, mit Kopffchhtteln au. Inzwiſchen warb ein 
Morgen Landes um ben andern In Afche verwandelt. Nach Jahr 
und Zag waren einige Hundert Morgen Landes fahl; meine Pot- 
aſche fand ſchnellen Abſatz, und fo wanderten bie alten undurch⸗ 
beinglichen Buchenforften, in Faͤſſer verpadt, allen Weltgegenben 
zu. Aus der Hälfte ber fo benugten Waldungen erlöfete ich die 
ganze Rauffumme, und mehr als diefe Summe. Baron Yebra 


war ſchneller, als ich dachte, bezahlt, und außer dem Beflk des 
Landes hatte ich wieder ein baares Kapital in Händen. 

Ich ließ mir nun auf meinen-.öben Gütern ein Heines Haus 
erbauen, daneben Stallung und Zubehoͤr; kaufte Vieh, robeie 
das Land aus rings herum, verwandelte es in Aecker und Wiefen, 
und trieb, neben der PBotafchefieverei, mein Kleines Bauernges 
werbe. Beim Trosenlegen des hin und wieber verfumpften Bodens, 
entdeckte ich unweit meiner Wohnung eine Duelle. Ich wollte 
fie zum Hausbrunnen benugen, und fand, fie fei mineralifch. So: 
gleich entwarf ich neue Plane. Weit und breit im Lande if Fein 
Heilbad. Ich ließ dies Wirthohaus mit den Bäbern bauen, und 
in allen Zeitungen die Tugenden biefes Heilmaflers, die Anmuth 
ber Gegend, die DBequemlichkeiten für Babegäfte austrommeln. 
Die Sache fand fo viel Beifall und Beſuch, daß ich nad einigen 
Jahren Schon dem Wirtbshaus jene neuen Flügel anbauen mußte. 
Ich verpachtete die Badwirihſchaft einer rechtfchaffenen und fleißigen 
Familie. Mein ausgelegtes Kapital verzinfete fich reichlih. Ich 
vertheilte über dreihundert Morgen Landes in mehrere Kleine Höfe; 
baute Wohnungen darauf, wozu ich Kalkſteine, Sand und Bau— 
Holz unentgelblich Hatte; und wie eine Wohnung fertig war, hatte 
fie auch ſchon ihren Pächter. Am liebflen nahm ich dazu geschickte, 
fleißige Handwerker, die entweder zum Behuf der Badegäfte nöthig, 
oder In der Nachbarfchaft felten waren. In den Bachtkontraften, 
bie ich für Jeden aufs vortheilhaftefte einrichtete, warb ich zus 
gleich der fittliche Sefepgeber für meine Koloniften. Diefe hatten 
zu viel Gewinn bei ihrer Nieberlafjung bei mir, als daß fie 
nicht gern alle meine Vorfchriften eingegangen wären; und meine 
unnachgiebige Strenge gegen einzelne Fehlbare, vie ich fogleich 
aus meinem Reiche verwies, war zu auffallend, als daß fie nicht 
Jedem Schreden eingeflößt hätte. Siehe nur umher, lieber 
Mödern, alle jene Gebäude Hinter uns, bie Höhe hinauf längs 


— 15 — 


dem Walde, ſind, vierzehn an der Zahl, der Umfang meiner 
Kolonie.“ 


Die Standeserhöhung. 


„Unter den jaͤhrlich kommenden Fremden, die das Bad beſuch⸗ 
ten, befanden ſich zuweilen auch Mitglieder der höhern Landes⸗ 
behörben. Ich warb ihnen befannt. Wäre ich gekleidet gewefen, 
wie fie, meine Kenntnifie Hätten gewiß ihre Aufmerkfamteit nicht 
erregt; aber in meinem bäuerlichen Zwillichrod ſchien ich ihnen 
ein fehr gefcheiter und achtungswerther Mann. Für ungeheuer 
reich hielt man mich ohnedem. So konnte es nicht fehlen, daß 
ih nad) dem Tode des alten Dorffchulzgen, was auch die Bauern 
dagegen einwenden mochten, zu feinem Nachfolger ernannt warb, 

„In der That, meine Standeserhöhung machte mir fo außer⸗ 
ordentliche Freude, als mir, unter andern Berhältnifien, die Er⸗ 
nennung zu einer Minifters oder Gonverneurftelle im Königreich 
gemacht Haben würde. Nun erfl war ich anf dem Punkt, wohin 
ich längft wollte, und mein Wirkungskreis vollendet. Ich Fannte 
den Undank der Harder; aber was fonnte ich von biefem verwahr: 
Iofeten, verarmten, trägen, unwiſſenden, verwilderten Volke Beffes 
res erwarten? Ich mußte es erſt menfchlich machen, um menfchs 
lichere und eblere Gefinnungen von ihm zu erfahren. 

„Sogleiy arbeitete ich meine Entwürfe dazu aus. Pfarrer 
Bode und Schulmeifter Lebrecht, meine guten Freunde, waren mir 
zu allem Guten behilflich. Meine Erzählungsfiunden ſetzte ich auch, 
als Dorffchulze, mit der erwachfenen Jugend fort. — Sch fannte 
aus achtjaͤhriger Crfahrung alle Quellen des Berberbens in dieſer 
Gegend. Ich eilte, fie zu verftopfen. Cine der wichtigften war 
die Progeßfucht der Bauern. Ich machte nun ſelbſt, troß allen 
Adoofaten, den Advokaten; unterfuchte die Aktenftöße, die meiner 
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Bauern willen gefchrieben waren; trieb ihre Streitigkeit meiſtens 
durch gütliche Vergleiche zu Ende, und von Stunde an wollten 
mich alle progeßlufligen Harder zu ihrem Anwalt. Ich war num 
in ver Stellung, die meiften Streithändel felber zu ſchlichten, und 
alles Aufhepen der Land⸗Advokaten zu vereiteln. Das war ein 
unausſprechlich großer Gewinn für das Dorf. 

„Mitten in viefen Amtsgefchäften ereignete ſich aber etwas, 
an bas ich zwar fchon oft gedacht, aber nie erfahren hatte — 
etwas, das mir eine Zeit lang den Kopf verbrehte und alle Re 
formationspläne aus den Händen fpielte. 

„Ich fuhr eines Tages mit einer Ladung Potaſche nach Berg, 
einem Sleden, drei Stunden von bier, wo mein Potaſche⸗Spediten 
wohnte. Auf dem Wagen hatte ich noch einen Sad voller Bohnen 
liegen. Diefer Sad fiel vom Wagen, ba ich eben in ven Zleden 
einfuhr. Bin junger Knabe machte mich auf den Berlufl auf: 
merkſam. Ich lief zurück und lud mir die Bürbe auf den Rüden, 
um fie zum Wagen zu tragen. 

„sn den Augenblid Fam ein hubſches, ſtaͤdtiſchgekleidetes 
Mädchen gegangen. Und wie es mich anſah, und wie ich es an- 
ſah, warb mir wunderlich zu Muthe, ich weiß auch nicht, was 
damals mit mir vorging. Genug, ich Hatte den Hut verloren. 
Mein Sad war zu fehwer; ich fonnte mich nicht bücken. Da kam 
die Schöne gar leutfelig herbei, bob den Hut auf, reichte mir 
ihn lächelnd und ging davon. Ob ich ihr gedanft habe, weiß ich 
zur Stunde nicht; nur dies, daß ich ihr angenehmes Lächeln nicht 
vergeffen Tonnte, und wie im Traum zum Wagen und zu meinem 
Spebiteur Fam. 

„Ich Hatte im Kaufe des Spebiteurs mein eigenes Stübchen 
und Bett, weil ih Sommers und Winters, bei gutem und ſchlech⸗ 
tem Wetter oft, meines Handels wegen, dahin fommen und über 

acht bleiben mußte. Diesmal Hatte ich nicht nöthig, ba zu 
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ũbernachten; trotz bem befchloß ich zu bleiben, in ber Hoffnung, 
meine kleine Boitheit noch einmal zu fehen. Ich kam auch nicht 
weg vom Fenſter, wo ich die Straße mit lauerfamen Augen be- 
wachte, bis man mich zum Mittageffen rief. 

„Siebe, da fland auch das hübſche Mädchen am Tifche und 
wollte mitefien. Mir gab man den Ghrenplatz oben an; das hübfche 
Mädchen empfing den unterfien Plab. Folglich ſaßen wir ein: 
ander gegenüber, und darum Fonnte ich nicht effen. Denn wenn 
fe mich mit ihren ſchwarzen Augen von ungefähr anfah, fah ih 
weder Löffel noch Babel. 

„Wer ift auch Ihre neue Tiſchgenoſſtn?“ fragte ich nach dem 
Eſſen, da fie weg war. — „Lieber Gott,” fagte die Frau Spes 
bitenein, „es ift ein armes Mädchen, das meine Schweſter, die 
Pfarrerin, erzogen Bat. Da nun mein Schwager geftorben ift, 
und meine Schweſter das Pfarrhaus räumen muß, ſchickt fie mir 
das Maͤdchen zwanzig Meilen weit her, daß ich es fo lange bei 
mir babe, bis fie ihre Sachen in Ordnung hat und es wieder zu 
fih nehmen kann.“ | 

„Mir gefiel an dieſer ganzen Erzählung nichts fo fehr, als das 
Wörtchen arm. So durfte ich doch Hoffen! Sch war ja nicht arm, 
zwei ober breiunbdreißig Jahre alt, und von Geftalt fo gar übel 
auch nit. Aber, aber! das ſtädtiſche feine Mädchen, und ich 
Potafchenbauer im Zwilchkittel! — Der Muth fanf mir. 

„Als ih an ver Küche vorbei ging, fah ich das hübſche Mäd⸗ 
hen gefchäftig am Feuerherd. Die Küchenſchürze ſtand ihm aller⸗ 
liebt au. Der Muth flieg mir wiener. Gegen Abend hörte ich 
neben meiner Stube etwas klimpern, wie auf einem Hadhreit. 
Ich bemerkte, es fei ein verflimmtes Klavier; glaubte, eines von 
des Spediteurs Knaben beluftige fih da und ging hin. Da fiel 
mir der Muth. Denn id fah das hübſche Mädchen am etenden 
Klavier figen In ihrem Kämmerlein. Sie Eonnte über meine Dreifigs 
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keit nicht ſo roth werden, als ich ſelbſt. Aber das Unglück war 
num einmal geſchehen; ich entſchuldigte meine Verwirrung, und 
bat um Erlaubniß, ihr das Klavier zn ſtimmen. Ich machte mid 
fogleih ans Wer. Nun fpielte fie; fle fpielte artig, mit Ge⸗ 
fhmad, und das Klavier klang filbern, wie das allerföftlichite 
Bortepiano. Ich war im Himmel. 

„Ste hatte fi anfangs gewundert, daß ich mufllalifh war; 
nachher, daß ich wie ein Herr aus ber Stabi fprechen Fonnte, 
von mehr als ländlichen Dingen. „Sind die Bauern bei euch alle 
fo gelehrt, Herr Schulz?" fagte fie mit gütigem Lächeln, und 
ſah mir — faſt gar zu tief in Die Augen. 

„Das gute Kind Hatte beim Spediteur wohl wenig Unterhal- 
tung; denn auf meinen Vorſchlag, einen Spaziergang zu machen, 
war es gleich dazu bereit. Der Spaziergang that dem Mädchen 
wohl; denn es verlor einen gewiffen fchwermätbigen Zug in feinen 
Mienen, der ihm aber fehr wohl ſtand, und empfing dagegen eine 
gewiſſe Heiterkeit, die ihm viel beſſer fand. Beim Nachtefien 
faßen wir einander wieder gegenüber, und nad) dem Nachtefien 
wieder neben einander am Klavier. Das war gar zu böfe! 

„Denn id) konnte die ganze Nacht Fein Auge zutun. Es war 
mir immer, als hörte ich meine Nachbarin feufzen. Der Morgens 
fern fand mich fo wach, als mich der Abenpftern gefehen Hatte. 
Liebhaber rechnen nur nach Sternen, weil fie beftändig im Ueber: 
irdiſchen wandeln. Nun hielt ich mid) für unpäßlih, fagt es auch 
dem Spebitenr, und blieb noch den ganzen Tag bei ihm zu Berg. 
Sn der That fah ich etwas blaß und verflört ans. Meine Eleine 
Nachbarin hatte wahres Mitleiden mit mir; und nur, wenn ich 
mit Hr am Klavier faß, oder plauberte, oder fpazieren ging, 
ließ der Schmerz des Kopfes nach, aber der des Herzens nit. 

„Ale ih den dritten Tag nad Hard zurüdreifete, war ich 
"erbendfrant; denn ich ſchied ungern von meiner liebenswürbigen 
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Bekanntifſchaft. Unterwegs, glaub’ ich, Habe ich viel geſungen, 
und manchmal, glaub’ ih, gar geweint.“ 





Des Wertes Heiligung 


„Run gerieiben meine Amtögefchäfte etwas ins Stoden; wenig⸗ 
fiens betrieb ich fie nicht mit Dem gewohnten Eifer, Dagegen vers 
jüngte und ſchmückte ich mein ganzes Haus; ließ die Zimmer eins 
täfeln, Taufte fogleich ein treffliches Sortepiano, das im benachs 
Barten Städtchen feil war, und machte im Hausivefen mandherlei 
Aufwand, den Ich ehemals für überflüffig bielt, denn — ich war 
ein Rarr, und dachte befländig an das Maͤdchen. 

„Au, da ich folgende Woche wieder mit dem Potaſchenwagen 
nad Berg fuhr, Eleivete ich mich forgfältiger; und als ich den 
Berger Kicchthurm hinter dem Birkenwälbchen wieder ſah, fehlug 
mir das Herz ohne Maß. Der Spediteur und feine Frau empfingen 
mich auf gewohnte Herzliche Weife, und meine liebe Holbe lächelte 
mich freunbli an, wie einen guten Befannten. Aus ihrem Er⸗ 
röthen Hätte ich faft fchließen follen, es freue fie, mich zu fehen. 

„Das Klavier mußte wieder geftimmt werden, und ich fagte 
ihr, daß ich ein fchönes Forteptano gefauft hätte, auf dem ich fie 
wohl gern einmal fbielen hören möchte. Mehr aber fagte ich nicht. 
Wir gingen wieder fpazieren, und hatten taufenderlei zu fagen, 
nur von dem warb am wenigfien gefagt, wovon Ich am meiften zu 
fagen wünſchte. Es gab natürlich wieder eine fchlaflofe Nacht, 
and id} mußte wieder einen Tag länger bleiben, ver eben fo aus 
genehm -verfirih. Und als ich abreiste, und ihr zum Abfchiene 
die Hand gab — wir waren beide in der Stube allein — fagte fle: 
„Kommet Ihr auch Fünftige Woche wieder zu uns, Herr Schulz?“ 

„35 antwortete: „Am Donnerflag gewiß.” Welch eine ein« 

« fällige Antwort anf eine Frage, die mich fo tief rührte! Ich 
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machte mir deswegen bie bitterften Borwärfe unterwegs, und ſchwor, 
es am nächften Donnerflag beffer zn machen. 

„Daheim war mir nun durchaus nicht mehr wohl. Ich durch: 
wandelte meine Rolonieanlagen. Ich betrachtete die Schöpfungen, 
die Zeugen meines Willens, meiner Anftrengungen, meiner aus⸗ 
dauernden Kraft. Aber wenn ich fie auch billigte, fle freuten. mich 
doch nicht. Sch Eonnte nicht, wenn ich das Werk meiner Mebers 
legungen ſah, das Wort der Schöpferzufrievenhett ausfprecdhen, 
„daß es gut ſei.“ Es fehlte vem Löblichen und Nützlichen, 
das ich geihan, etwas Höheres, das außer meiner Macht lag, 
das mir felber fehlte: die Heiligung; den neuen Orbnnngen 
meiner felbftgebauten Eleinen Welt, das Schöne. Und das Schöne 
ift überall der Abglanz der Liebe, wenn fie fih, das Irdiſche 
beiligend, im Irdiſchen offenbart. Die Zeit bis zum Donnerflag 
warb mir länger, ale mir die acht Jahre meines Aufenthalts in 
Hard geworben waren. Endlich Fam ber Tag, und ich war wieber 
in Berg. 

„Sie begrüßte mich wieder mit ihrer Engelsheiterleit. Auch 
hatte ich mehr Muth; als fonfl. Denn auf einem unferer Spazier⸗ 
gänge fagte ich ihr fogar, die Seit wäre mir unleidlich lang ge⸗ 
worden, fie wieder zu fehen. Und wie denn ein Wort das andere 
gab, fagte fie einmal in ihrer eigenthümlichen Unſchuldigkeit: 
„Gewiß, Herr Schulz, es freut mich jedesmal, wenn Ihr kom⸗ 
met. Ich bin bier fo fremd. Es thut einem wohl, einem theil⸗ 
nehmenden Menfchen zu begegnen.“ Damit aber waren wir beide 
auch fertig. Denn wir Eonnten lange fein Wort mehr fprechen, 
vielleicht weil ich, indem fle das fagte, Ihre Hand ergriff und ihren 
Arm in den meinigen legte, was fonft nie gefchehen war, weil wir 
gewöhnlich einzeln gehend neben einander her fpazierten. 

„Es war nun plögli, als hätten wir eine von den Sünden 
Kegangen, bie zum Hinmel fchreien. Das Reden wollte ſich nicht 
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wieder finden, bis wir Arm aus Arm gelaflen hatten. Da fagte 
ih: „Mo aber können Sie je fremb fein; wo follten Ste nit 
immer Herzen, nur allzutheilnehmende Herzen finden?“ Ich fagte 
das mit zitternder Stimme. Und weil die Erröthende wieder ihren 
Arm auf den meinigen legte, ging une die Sprache wieder aus. 

„Als wir heimkamen, lud ich den Speviteur, feine Frau und 
ganze Familie zu einem vergnügten Tag Ins Harder Bab ein. 
„Das kann gefchehen!“ fagte er, und ich war In allen Himmeln: 
„Denn Sungfer Guftel muß bei uns auch noch ein Dergnügen 
haben, da fie die andere Woche zu Ihrer Pflegemutter zurück ſoll.“ 
So fagte er, und reichte meiner Spaziergängerin einen Brief von 
feiner Schwägerin; ich aber flürzte aus allen meinen Himmeln 
zurück. 

„Am Klavier des Abends ſagte ich zu ihr: „Und Sie wollen 
uns wirklich verlaſſen?“ 

„Sie ließ die Hände vom Klavier finfen, und ſagte: „Meine 
Pflegemutter verlangt es.” 

„Ich war fill und duͤſter. Das Klavier Hang abſcheulich. Als 
ich fortging, nahm ich ihre Hand und vrüdte fie ſchweigend an 
meinen Mund. Ich glaubte Thränen in ihren Augen zu fehen. 
Daß ich die Nacht nicht gut ſchlief, verſteht fih von felbft; folg⸗ 
lich blieb ich auch den Freitag in Berg, und vergaß über bie Herr⸗ 
lichfeit die fchwere Iufunft. Am Sonnabend fuhr die ganze Spes 
diteurfamilie mit mir nach Hard. 

„And wie ich in meine Heimath fam, und das blühende Maͤd⸗ 
Chen vom Wagen fprang und auf meinem Grund und Boden wars 
delte — da ward es heil und licht umher in meinen Schöpfungen; 
heil und Licht in mir felber. Ich fühlte die Helllgung meines 
Werkes unter dem Hauch der Liebe. Zum Guten trat das Schöne. 

„Des Mannes Geiſt und Fauſt vermag Großes im Weltge⸗ 
tümmel. Obumächtig ſteht das zarte Weib darin, und doch höher, 
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weil dem Rein⸗Irdiſchen fremder, als der Mann. Es heiliget 
ibn durch Liebe; es fließt ihm den Sinn des Schönen auf, und 
bat allein vom Himmel die Gabe, ihm für Alles den Siegerkranz 
auf die Schläfen zu legen. Männer lohnen Mäuner nicht; und 
was der Mann ausfchlieplich ſchafft, iſt zuletzt lieblos, wenn. auch 
geiftvoll; if hart, wenn auch zweckmaͤßig. Des Mannes Wert, 
mit Ausfchluß aller weiblichen Heiligung, if das Kriegeswerf, 
Wehe einer Welt ohne Liebe!“ 


Der hohe Feſttag. 


„Meine Säfte wohnten im Wirthshauſe. Wirth und Wirthin 
Hatten Befehl, den Spebiteur und feine Frau auf alle Art zu 
unterhalten, damit ich den Engel deſto ausfchließlicher allein Hatte. 
Die Frau Spebiteurin machte über meine Armlichen und wohlfeilen 
Hausgeräthe allerlei Gloſſen, und begriff nicht, warum ich nicht 
gemächlicher wohne? „Ich kann es wohl haben, gleich Andern,“ 
fagte ich nicht ohne Ruhmredigkeit, und fah auf die Einzige, der 
ich meine Hütte gern empfohlen hätte: „aber ich bedarf deſſen zu 
meiner Zufriedenheit nit. Ich will die Entbehrlichfeiten ent⸗ 
behren, um für diejenigen Ueberfluß zu haben, denen das Unents 
behrliche mangelt.” Der Spediteur fehlttelte den Kopf und fagte: 
„Herr Schulz, Ste find ein Bruder Wunderlich!“ Aber die Eins 
zige fah mich mit freudefchwimmenden Augen und röther leuchten⸗ 
ven Wangen an, und war bie Einzige, welche meine Schugrebnerin 
ward. „Wo die Pracht der Neinlichkeit herrſcht, wie hier,” fagte 
fie, „wer vermißt da andere Koftbarfeit?: Und wer legt zur Glück⸗ 
feligfeit des Genügfamen ein Scherflein bei, wenn er ihm Tiſche 
von Mahagoniholz, Teller von Porzellan und filbernes Gefchire 
gibt?“ 

„Dankbar führte ich die reizende Schutzrednerin zum Fortepiauo. 
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Die ſüßen Klänge thaten ihr tief Im Herzen wohl. Sie beflchtigte 
in meiner Arbeitsſtube alle Kleinigkeiten mit neugieriger Theil: 
nahme. Und als ich fie dann wieder hinaus ins Freie führte und 
fie die ganze Gegend überſah, warb ihr das Herz weit von Ent: 
juden, und fie ſprach: „Es iſt doch Himmlifch hier!“ 

„„ Und doch wollen Sie dies Alles verlafien?“ fagte ich, und 
gab ihr die Hand. „Und wenn Sie fort find, glauben Sie denn, 
das Alles werbe mir dann noch fo himmliſch fein?" — Sie ſchwieg, 
als verfände fie mich nicht. 

„mn Bleiben Sie hier!” bat ich bewegt: „Nirgends liebt man 
Ste fo, wie Sie hier geliebt werben.” 

„Da fielen aus ihren nievergefchlagenen Augen Thränen. Sch 
fhlang meine Arme um fie, und küßte ihre mir eutgegenfinfende 
Stirm. 

nn Bleiben Sie," rief ich: „denn ohne Sie bin ich nicht glücklich.“ 

„Sie fah mir in die Augen und fagte leife: „Herr Schulz, 
binge ih von mir felber ab, nirgends auf Erden würde ich lieber 
Bleiben, als hier.“ 

„Theilen Ste mit mir!” rief ich. „Sie find vaters und mutter: 
los. Niemand darf Ihnen wiverftehen, mir, wenn Sie ınir Ihr Herz 
geben Fönnen, auch Ihre Hand zu geben.” 

„„Zwar Bater und Mutter habe ich nicht mehr,” antwortete 
fie, „und ich bin arm, recht arm. Aber das habe ich gelobt, und 
das will ich halten: Feinen wichtigen Schritt zu thun ohne Eins 
willigung meiner Pflegemutter und Grzieherin, fo wie ohne Ein- 
willigung des einzigen Mannes, den ich über Alles ehre und liebe.“ 

„„Wer iſt denn der Cinzige?“ fragte ich etwas erfchroren. 

„„Gewiß der vortrefflichtte Dann auf Erden. Mein Vater flarb 
ſehr unglüdlich, und hatte, doch ohne feine Schuld, auch dieſen 
Mann unglücdlich gemacht. Ich war ein von aller Welt verlaffenes 
Kind. Da war es jener Mann nur, der fich meiner erbarmte. Gr 

gſch. Rov. II. 7 
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ſetzte mir einen Vormund, und gab das Wenige feines ihm Bei 
dem Unglüd meines Vaters übrig gebliebenen Bermögens zu einer 
anfländigen Erziehung für mich ans. Ich verebre in diefem Wohl⸗ 
thäter meinen andern Bater. Obgleich er feinen Aufenthalt für 
mich verborgen hält — nur mein Bormund weiß ihn —, und ob 
er ſich gleich meiner Dankbarkeit entzieht — ſchon zwei Briefe 
ſchrieb ich ihm, ohne daß er mir antwortete — , will ich doch 
nichts ohne feinen Willen thun.” 

„nie beißt denn der Mann? Sch will ihn felbft auffuchen, 
und wenn er in Amerifa wohnte!“ 

„„ Öngelbert heißt er.“ 

„Sch verlor in dem Augenblide Hören und Sehen.“ „„Mein 
Bott!” flammelte ih: „„Nicht fo, Sie heißen Auguſte Lenz?“ 

„Sie bejahte ed. Da nahm ich ſchweigend ihre Hand, und 
führte fie zu meinem Haufe zurück; zog aus einer Schublave meines 
Schreibpultes ihre zwei Briefe, gab ihr diefelben, und fagte: 
„Nicht fo, die haben Ste mir gefchrieben?” 

„„ Wie Eommt Ihr zu diefen Briefen, Herr Schulz?“ fragte 
fie beflürgt. 

„nm Weil ich Engelbert bin, und Ihr unglädlicher Bater mein 
Vormund war.” 

„Da brach das Herz des guten Kindes von Dankbarkeit, Weh⸗ 
muth und Liebe. Laut fehluchzend ſank Augufte auf ihre Knie vor 
mir nieder, Füßte meine Hände, und wollte ſich nicht wieber aufs 
richten lafien. „Grlauben Sie mir nur, fo vor Ihnen liegen zu 
dürfen,“ ſchluchzte fie: „Ich Habe ja fchon tauſendmal gewänfcht : 
könnte ich nur einmal die Knie meines Wohlthäters umfaffen und 
ihm meinen Dank weinen!” — Ich mußte ihr gewähren. Dann 
endlich Hob ich fie auf, und fie blieb in meinen Armen. 

„„Werden Sie mich,” fagte ich flehend, „werben Sie mich 
verlafien?“ 
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„„RMemand in der Welt hat über mic) zu verfügen, als Sie, 
mein einziger Wohlthaͤter. Was Sie befehlen, das ift mein Wille.“ 

„„ Und wenn ich nun nichts zu befehlen hätte, wenn ich nicht 
@ngelbert wäre, aber doch Engelbert nicht wider uns wäre — 
würden Sie mich verlafien?” 

„Ste drückte ihre Lippen an meine Lippen. Da begann ber 
große Fefttag meines Lebens, der noch bis zu diefer Stunde fort: 
dauert. Augufte war meine Berlobte. 

„Der Spediteur und die Frau Spediteurin machten große Augen, 
als fle Alles vernahmen. „Mein Himmel, es gibt ja noch mehr 
Engelberte in ver Welt!“ rief der UNE: „Das ließ ich mir 
nicht träumen.“ 

„„Und Hätte ich zu Berg auch nur einmal ben Namen gehört,“ 
fagte Augufte, „fo Hätte ich Alles ſchon wochenlang früher ge: 
wußt. Ich meinte immer, Sie biegen Schulz.” 

„Run führte ich die junge Brant durch mein ganzes König: 
reich umher, und fagte: „Hier, Augufte, bift du num Königin!“ 
Ich erzählte ihre die Sefchichte meines Lebens, machte ihr meine 
Anfiht der Welt und meine Grundfäbe vertraut, und fie heiligte 
diefelben mit ihrem Beifall, indem fie meine Hand innig und 
fögweigend an ihre Bruft drückte. 

„Was auch die Frau Spebitenrin einwenden mochte, ich fegte 
mich in das volle Recht ein, welches Augufte mir als ihrem Wohl⸗ 
tBäter, der allein über fie mit väterlicher Macht zu gebieten hätte, - 
eingeräumt hatte. Ich befahl, fie folle Hard nicht mehr verlaflen. 
Pfarrer Bode empfing fehon den folgenden Tag Auftrag, unfere 
Berlobung von der Kanzel zu verfünden. Auguſte meldete ihrer 
Pflegemutter, der Pfarrwittwe, das Vorgefallene; auch ich ſchrieb 
derfelben, und weil fie in bebrängten Umflänben war, verfprach 
ich ihr die Kortfegung der jährlichen Summe in gleichem Der: 
haͤltniß, ala wenn Auguſte noch bei ihr in ber Koft wäre. 
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„Auguſte blieb meine Nachbarin im Wirthshauſe. Den Tag 
über hatte fie die ganze Woche Geſchäfte genug, in unſerm Haufe 
Alles zur Ginrichtung der Fünftigen ländlichen Haushaltung zu 
ordnen. Schon als Braut erhielt fie die ganze Vollgewalt ber 
Fünftigen Hausmutter. Wie felige Tage verlebten wir! — Und 
als der Sonntag wieder Fam, trat des Morgens ein wunberlieb- 
liches Bauernmäbchen erröthend zu mir ins Zimmer. Das war 
Augufte. Sie Hatte den Stadtputz und die Gitelfeit der foge- 
nannten feinen, gebildeten Welt abgelegt, und war Bäuerin ges 
voorden. Ich Hatte noch nicht einmal daran gedacht, daß des 
Dorffchulzen Frau nicht wohl, als Stadtdame, erfcheinen Fönne 
Nun nannte fie mich zum erfien Male Du. Bierzehn Tage fpäter 
verband uns der würbige Pfarrer Bode vor dem Altar auf ewig. 


Ein glüdliges Unglüd, 


„Auguftens Haushälterifche, fleißige Hand nahm mir viele Heine 
Gefchäfte und Sorgen ab. Defto unbefchränkter Fonute ich mid 
meinen wichtigen Gefchäften und dem Wohle meiner Gemeinde 
widmen. - 

„Ich mochte ungefähr zwei Jahre verheirathet fein, als wir 
den ſchrecklichen Tag erlebten, da bas ganze Dorf Hard, vermuth⸗ 
lich durch Unvorfichtigfeit in einem Haufe, Raub der Flammen 
. ward. Alle Hilfe war vergebens. Unfere Harder Bauern flanden 
während der Feuersbrunſt ſtumm, betänbt, unthätig, und fahen 
zu, wie die herbeigeeilten Leute aus andern Gemeinden Vieh und 
Geräthichaften retteten. Nur wenige einzeln ftehende Gebäude 
blieben übrig. £ 

„Es war ein großes Unglüd; die Gemeinde arm an fi; bie 
Unterftiigung von ber Regierung im Berbältniß zum großen Schaben 
gering. Man wußte nicht, wie helfen. Doch verzweifelte ich keines⸗ 
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wegs, und Hofite fogar, eben dies Mißgeſchick Tonne und müffe 
für die Gemeinde von den wohlthätigſten Bolgen werden. Nun 
waren faft alle Haushaltungen gleich arm; wer reich fein wollte, 
mnßte arbeiten lernen. - 

„Als es um Wiedererbauung bes eingehfcherten Dorfes zu thun 
war, gab ich der Regierung eine triftige Borftellung ein, worin 
ich zu beweifen fuchte, daß, wenn man biefes Unglüd benugen 
würde, die durch einander zerſtreut liegenden Befibungen und Grund⸗ 
flüde der Bauern fo unter ihnen zu ordnen durch Austauſch, daß 
jeder Landeigenthümer feine Felder alle beifammen liegend Hätte, 
und jeder feine Behanfung in der Mitte feines Landes bauen fönnte — 
nicht nur Fünftigen Feuersbrünften in ber Gemeinde vorgebeugt, fon- 
bern auch/größerer Wohlftand der Verunglückten in Fürzerer Zeit 
bewirkt werben Fönnte, als fie ehemals befefien hätten. Es er 
fjien bei uns von Seite der Regierung eine Kommiffion, bie 
Sade an Ort und Stelle zu berichten. Mein Borfchlag fand nicht 
nur Beifall, fo fehr auch die Bauern dagegen tobten, fonderndd 
empfing Aufficht und Bollmacht zur Vollziehung des Plans. 

„Nicht ohne Mühe ward die Austaufchung und Zufammen- 
rundung ber dem gleichen Gigenihlimer gehörenden Grundſtücke voll- 
bracht. Nun fehlte überall das nöthige Bauholz. Es Fonnte nicht 
anders als mit ungeheuern Koſten aus drei bis vier Meilen ent- 
Tegenen Wäldern herbeigeführt werden. Erſt jet Elagte man, vor 


zehn Jahren die Zebra'ſchen Waldungen nicht angelauft zu haben. . 


„Ich ließ mein prächtiges Bauholz ſchlagen, verfaufte es im 
billigen Preife, ohne baare Bezahlung zu fordern, fondern ließ 


es als Schuldkapital auf den Häufern, das in den nächſten zwei 


Jahren zinsfrei fein follte. Faſt allen Haushaltungen machte ich 
Gelvsorfchüfe. Die Regierung that das Ihrige. Bon den Bade⸗ 
gäften fammelte ich beträchtliche Liebesſteuern für die Aermiten. 
Nach Jahr und Tag fland das Dorf neu da, aber mit zerftreuten 
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Wohnungen, wie du jetzt ſiehſt. Rum ließ ich ben gemeinfamen 
Weidgang aufheben zur Schonung der allzuflark angegriffenen Wäls 
der; nun, zur Sicherung ber Feuersgefahr, Gemeindébacköfen, abs 
gefondert von den Häuſern, bauen; beffere Feuerſpritzen anſchaffen, 
und bei jedem Haufe einen Brunnen graben. Ich leitete alle Waſſer 
von meinem und anderem Lande auf ber Höhe In einen einzigen 
Bad oder Kanal zufammen, und gab diefem die Richtung gegen 
die öden Wiefen der Gemeinde. Hier zerfplitterte ich den großen 
Kanal in viele Heine Gräben, in welche das Wafler abwärts gegen 
die Wiefen rann, -wo es durch willfürlich georbnete Ueberſchwem⸗ 
mungen die Fruchtbarkeit des Bodens verbreifachte. Die Gärten 
und NAeder jedes Bauers, feinem Wohnhauſe zunächft gelegen, 
wurden fchon darum mit größerer Sorgfalt gebaut, weil jeber fle 
beitändig unter Augen hatte, und ihnen viele Zeit, die fonft mit 
Hins und Herreifen zu den zerftreuten Landſtücken vergeubet warb, 
widmen konnte. 
2,Noth und Armuth zwang Biele zur Sparfamfeit. Das Dorf: 
wirthshaus warb feltener befucht. In meinem Wirthshaufe da oben 
verbot ih, den Bauern Wein, Bier oder Branntewein zu geben. 
Die Wittwe des ehemaligen Schulgen, welche das Wirthshaus im 
Dorf befaß, ſchalt unaufhörlih gegen mich. Aber ich erreichte 
meinen Zweck. Hätte fie nad) meinem Rath ſich zur Bewirigung 
frember Gäfle eingerichtet, fie Fönnte noch wohlhabenber fein; denn 
viele Badelnflige werben oft aus Mangel an Wohnzimmern zurück⸗ 
gewiefen. 
„war noch jetzt iſt mir der größte Theil des Dorfes verſchul⸗ 


“det, aber doch haben bie Bauern die meiften ihrer ehemaligen auss 


wärtigen Schulden abgetragen. Das war bie Frucht des Unglüde. 
Unfer Dorf ift jebt im ganzen Lande eines der blühendflen und 
fleißigften, und Hat den meilten Kredit. Bon Prozefien Hört man 
bei uns nichts mehr. Schlägereien, ehemals alltäglich, find jetzt 


faß unerhört. Sehe viele von meinen ehemaligen Schülern und 
Schülerinnen find nun felbft Hausväter und Hausmütter, und mir 
noch, wie einem Pater, mit der erften Liebe zugethan. Faſt in 
allen Häufern Herrfcht ſtreuge Orbnung und Reinlichkeit. 

„Vielleicht trug zu diefer beſſern Iucht auch nicht wenig bei, 
daß ich alljährlich denen, welche das ganze Jahr hindurch in den 
Häufern und Ställen, in Kleidern und Geräthen die größte Sauber- 
keit, in Zandwirthfchaft und Hauswefen die größte Ordnung und 
Thätigfeit beobachteten, paneben ven ehrbarften, friedfertigften Wan- 
del führten, bie mir fehuldigen Zinfen erließ. Den drei erften Haus: 
haltungen, weldye ihre auswärtigen Schulden abbezahlien, ſchenkte 
ih fogar das mir ſchuldige Kapital.” 


Ein Sonntag in Hard. 


So weit war Engelbert in feiner Erzählung gelommen, als 
uns Augufe in unferer Erzählung unterbrach. Sie kam daher, 
wie eine aufgeblühte Hofe unter jungen Rofeninospen; ven Säng- 
King auf dem Arm; den Fleinften Knaben an der Hand; ber ans 
dere Kleine hielt fich an ihrer Schlirze; bie beiden Erwachſenen 
fprangen voran. Das war mir ein Gutenmorgenwünfhen! Ich 
warb unter den Kindern wieder Kind. 

Die Kirchengloden Iäuteten durchs Thal. Wir gingen mit 
einander zum Gottesdienſt. Der fanfte, vierſtimmige Gefang der 
sahlreichen Gemeinde hatte etwas Ungewohnt s Feierlihes. Die 
KRührung, in die er mid) verfebt hatte, vermehrte der ehrwürdige 
Pfarrer, welcher mit filbergrauem Haar auf der Kanzel betete, 
dann einfach und Herzlich, allgemein verfländlich, mit tiefer Lebene⸗ 
kenntniß des Landmanns vom Zufammenhang der Ewigkeit mit dem 
irbifchen Daſein ſprach. 


Nach vollendetem Gottesdienſt verfammelte ſich bie ganze Ge⸗ 
meinde vor der Kirche unter der alten Linde. Der Schulze bes 
Dorfes unterhielt ſich erſt freundlich mit GBinzelnen, die zu ihm 
famen; dann trat er auf die Bank unter ver Linde, las einige 
Regierungsdekrete ab, und erklärte fie, und befeitigte die Ein- 
wenbungen und Mißverfländnifie Ciniger, bie fich darüber Außern 
wollten. Nach diefem wies er mit der Hand anf mich, und ſagte: 
„Ich babe hier einen alten, lieben Jugendfreund zum Befuch bei 
mir. Und weil ich ibm eine Freude machen und biejenigen von 
unfern jungen Leuten ihm zeigen möchte, bie fich beſonders durch 
ihr gutes Betragen feit dem letzten Tanziag ausgezeichnet Haben: 
fo lade ich diefelben hiemit zum Tanz und Nachtefien auf diefen 
Abend bei mir ein.” Sodann verlas der Schulze eine lange Reihe 
Namen, männlichen und weiblichen Gefchlechts, die er auf einem 
Zettel gefchrieben bielt. 

„Gs verbreitete fich In der Gemeinde auf allen Geſichtern ein 
zufriedenes Lächeln. Da gab es ein Kopfnidlen, Ziſcheln, freund: 
liches Zufammenftoßen, gegenfeltiges Haͤndedrucken und fröhliches 
Zunfeln ver Augen! Der frohe Schwarm zog aus einander. Der 
greife, ehrwärbige Pfarrer, ein lebhafter, freundlicher, gutmüthiger 
Mann, der Schulmeifter Lebrecht, ein unbefangener, verfländiger 
Dauer mit vielem Mutierwig und großer Wißbegierde, auch deſſen 
Grau, und ber Babearzt mit feiner Frau, begleiteten uns zum 
Mittagsmahl, das gar köſtlich, und von Engelberts gewohnter 
Ginfalt abweidenn im Wirthshaus des Bades bereitet fland. Ich 
verlebte unter vortrefflichen Menfchen einen unvergeßlich fchönen 
Tag. Beſonders wird mir,. fo lange ich lebe, das mir von Engel: 
bert gegebene Konzert in angenehmer Erinnerung bleiben. Man 
denfe fich fiebenundvierzig Stimmen, Knaben und Mäpchen, Män- 
ner und Kinder, die von Graun und Händel, Haydn und Rolle 
Chöre und Motetten fangen, fo rein, feſt und Har, daß fie jedem 


” 
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ſtaͤdtiſchen Konzert Ehre gemacht haben würden. Huch Engelbert, 
Angufte und ber allen: ihrer Knaben flanden unter den ® Sängern. 


Es gefchah im Freien" Hinter dem Babegarten. Der Platz ſchien 
ganz dazu andgewählt. Denn ein fanfter Wiederhall von ent⸗ 


fernter Felswand brach und warf die harmonifchen Klänge zauber⸗ 


haft zurück, während die Abenpfonne ihr Gold über die ganze 
Belt ausfirente. Ich. war aufs Innigſte bewegt und meiner 
Thraͤnen nicht mächtig. 

„Das Alles bat ein einziger Mann gethan!“ dachte ich. Und 
biefer Mann, den, wohin er ging, wohin er fah, feine Schöpfuns 
gen umgaben, fland da fo demuthsvoll und anfpruchslos unter 


den übrigen Bauern, wie einer ihres Gleichen. Ich konnte mid), | 
nach beendigten Gefängen, nicht enthalten, ihn mit Begeiſterung 


an meine Bruſt zu brüden und zu rufen: „Du biſt einer von den 
Größten der Erbe in deinem Zwillichkittel!“ 


„Nun mußte ich im gefchmadvoll eingerichteten großen Saal. 


des Badehauſes mit Auguſten tanzen, und fie tanzte allerliebft; 
dann der Reihe nach) mit den artigen Harberinnen. Welch efn 
Leben, welche Anftäntigkeit! Auguſte felbft war die Tanzmelfterin 
bes Dorfes gewefen, feit fie die rau Schulzin war. Unb ber 
wahrhaft ehrwürbige Pfarrer ging unter ben — und Taͤn⸗ 
zerinnen ermunternd umher, wie ein Großvater mi gelichten 


Kindern und Enfeln. Beim Nachtefien fagen wir alle bunt durch 


einander, wie es der Zufall gab. Eine junge Bäuerin, bie meine 
Nachbarin warb, unterhielt mich weit angenehmer und verftändiger, 
als ich zuweilen bei einem Sonper in Stäbten von manchen unferer 
anſpruchsvollen, gezierten und ziererifchen Damen unterhalten wors 
ven. bin. 

„Sobald mein Kunz und mein Wagen hergeftellt waren, ver⸗ 
Heß ich Hard. Engelbert behauptete, ich habe in feinem Haufe 
gewohnt; an Bezahlung war nirgends zu denken. Ich mußte ale 


fein Schuldner abziehen. Aber mit welchen Smpfinbungen ih Hard 
verließ, Bas, Ihr Herren, möget Ihr felber ermeffen. 


ed In 


„Da Haben Ste nun,“ fuhr der Oberforfirati von Rödern fort, 
„die Befchichte meines zweiten Millionärs. Ziehen Sie daraus 
nach Belteben für Ihre Streitfrage die erbauliche Nutzanwendung.“ 

Selbſt dieienigen von uns, welche vorher Kafſimir Morus men: 
ſchenfeindliche Stimmung vertheidigt hatten, läugneten nicht ab, 
Engelbert habe zur Menfchenfeinnfchaft wohl eben fo viel Ber- 
anlaffung gehabt, als Morn; und geflanden ein, daß Engelbert 
in Morns Lage, mit den gleichen Anfichten der Welt, dennoch Fein 
Morn, fondern ein unverbroffener Wohlthäter feines Geſchlechts 
geivorden fein würde. Doch wollte man weder Morn, noch Rouſſeau 
zu nahe treten lafien. Man entfchulbigte beide mit ihrer eigen - 
thümlichen, allguempfinplichen Reizbarkeit. 

* „Sagen wir’s doch deutfch heraus,“ rief ber Oberforfirath : 
„Morn, wie Rouſſeau, waren zwei gleich gutmüthige, leicht ge- 
reiste, oft betrogene, daher mißtrauifche Menfchen; beine befaßen 
mehr Gitelfeit, als Demuth, mehr Einbildungskraft, als Ber; 
ſtaͤndigkeit, und fowohl von fi, als der Welt, falfche, ſelbſt⸗ 
geſchaffene, von bloßen Binzelnheiten mangelhaft abgezogene urid 
mit Unrecht auf das Allgemeine angewandte Vorftellungen. Engel: 
bert dagegen hatte Herz und Kopf am beffern Fleck, als jene; 
war überhaupt ein größerer, gewaltigerer Geift, den Kleine Unfälle 
nicht leicht wanken machten. 

„Das war er!” rief ein Anderer aus der Gefellfchaft: „Roufſeau 
fpielte den Wellen und machte aus ſich das verzärtelte Kind, 
welches immer fehmollen und trogen will. Gngelbert aber, über 

3 weibifche Wefen und Träumen hinweg, ein Eräftiger Menfch, 


var ein Welfer! Das iſt der Unterfchien. Rouſſeau jammerte und 
Hagte unaufhörli über das verborbene und verkehrte Wefen ber 
Welt und ihre Abweichung von der Natürlichkeit. Engelbert haßte 
dieſe Unnefe auch, aber klagte nicht, fondern griff verfländig an 
und befierte thätig aus. Gr war Fein Feind der Menfchen, fon- 
dern Freund, aber ein Feind der Verkehriheit. &E behandelte 
Alte nur ald Irrende, und brachte fie auf den rechten Weg. Gr 
taflete nicht die Herzen, fondern nur das Formenwerk feinpfelig 
an. Es gibt in der Welt viele Roufieaus, aber wenig Engelberte.” 

„Woran liegt es auch?” fragte Einer. 

„Daran, daß der große Haufe der Welt-Reformatoren, Pas 
foren, Profefioren, u. f. w. nur die Ginficht, nicht die That bat; 
Lobreden, aber feinen Muth für die Tugend Hat. Diefe Herren 
find felber im Allgemeinen von allen den Erbärmlichkeiten befubelt 
und beladen, gegen bie fie eifern. Sie find Schwädhlinge,. und 
Haben nicht Luft noch Herz, zug Wahrheit und Natur zurückzu⸗ 
ehren, die fie fo dringend zu empfehlen wiffen. Sie verſtehen ſich 
um feinen Breis dazu, die unentbehrlichen Entbehrlich⸗ 
Zeiten aufzuopfern, wie Engelbert die feinen Sklavenbanden ‚ber 
Menſchheit nennt. Und wenn fie noch fo viel,aufopfern, fo wollen 
fie dafitr Gegenopfer. Sie wollen Anfehen, Ehre, Lob ihrer Sade. 
Wer möchte denn Dorffchulmeifter oder Dorffchulze werben, wie 
Engelbert, alles Wiverliche tragen, verfolgt und verfannt werben, 
oßne weiter zu fragen; wird mich bie Welt einft deswegen be- 
wundern? — Daran liegt’s!” * 


Der todte Geft 





Die Thusnelde. 


Einer meiner Freunde, er hieß Waldrich, hatte die hohe Schule 
kaum ſeit zwei Jahren verlafien, und fich in einer Provinzial⸗Haupt⸗ 
ſtadt, ale überzähliger und unbefoldeter Gerichts⸗Aſſeſſor oder ber- 
gleichen herumgetrieben, va eben in die Poſaune des heiligen Krieges 
gefoßen ward. Es galt die Befreiung Deutfchlande vom Joche des 
frangöfifchen Eroberers. Ein frammer Cifer bemädhtigte ſich alles 
Volks, wie man weiß. Freiheit und Vaterland war das Yelb- 
gefchrei in Stäbten und Dörfern. Taufend und taufend Jünglinge 
flogen freudig zu den Fahnen. Es galt Deutfchlanne Ehre und bie 
Hoffnung, auch dang auf Hermanns Boden vielleicht ein ebleres 
Leben zu finden, in geſetzlich geregelten, des gebilveten Seitalters 
würbigern Derhältnifien. — Mein lieber Waldrich hatte an dem 
frommen Eifer und der fchönen Hoffnung feinen guten Theil. Kurz, 
er empfahl fich feinem Gerichtspräfidenten zu Gnaben, und wählte 
flatt der Feder das Schwert. 

Weil er noch nicht das volle Alter geſetzlicher Mündigfeit befaß, 
föptieb er, da er Feine Aeltern mehr hatte, und Reiſegeld doch 
in allen Faͤllen wohlthut, feinem Bormund um bie Grlaubnig, 
den Zug fürs Vaterland mitthun zu dürfen, und erfnchte um Kun: 
bert Thaler Reifegeld. Sein Bormund, Herr Bantes, ein reicher 
Sabrifgerr in der Stadt oder im Stäntchen Herbesheim an der Aa, 
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ber ihn, wenn man fo fagen will, erzogen hatte (Waldrich Hatte 
nur als Knabe, bis zur Hochſchule, bei ihm im Haufe gelebt) — 
Herr Bantes war ein alter, wunberlicher Herr. 

Diefer fchidte ihm einen Brief mit fünfzehn Louisd'or in Gold, 
folgenden Inhalts: „Mein Freund, wenn Sie noch ein Jahr älter 
find, Eönnen Sie Über ſich und den Kleinen Reft Ihres Vermögens 
nach Belieben verfügen. Bis dahin bitte, Dero Zug fürs Vater⸗ 
land einzuftellen und Ihren Gefchäften obzultegen, um einft Amt 
und Brod zu befommen, denn das wird Ihnen fehr nöthig fein. 
Sch weiß, was ich meiner Pflicht und Dero Vater, meinem Freunde 
fel., ſchuldig bin. Laſſen Sie endlich Ihre Schwindeleien alle eins 
mal fahren, und werden Sie ſolid. Ich ſchicke daher feinen Kreuzer. 
Bleibe Ders u. f. w.“ 

Die in ein Papier gewidelten fünfzehn Louisd'or landen mit 
biefem Briefe in feltfamem, doch gar nicht unangenehmen Wider; 
fpruch. Waldrich hätte fih ihn noch lange nicht und vielleicht nie 
erklärt, wäre fein Blick nicht auf das zu Boden gefallene Papier 
gerathen, worin bas Geld eingefchlagen geiwefen. Er nahm es: 
GEs hieß: „Laffen Sie ſich nicht abſchrecken. Ziehen Sie hinaus 
. für die heilige Sache des armen beutfchen Landes. Gott ſchüte 

Sie! Dies wünſcht Ihre ehemalige Gefpielin 

Friederike.“ 

Dieſe Geſpielin Friederike war nun keine Andere, als die junge 
Tochter des Herrn Bantes. Der Himmel weiß, wie fie zum Brief⸗ 
verfiegeln ihres Baters gefommen war. Waldrich Rand ganz begei: 
ftert da, mehr über das Heldenherz des deutſchen Mädchens, als 
über das Bold entzückt, welches Sriederife vermuthlich aus Ihrem 
eigenen Sparhafen dazu gelegt Hatte. Gr fchrieb auf der Stelle 
nach Herbesheim an einen Freund, fehloß ein paar dankbare Zeilen 
für das Fleine Mädchen ein (er hatte aber vergeffen, daß das 
Eleine Mädchen. wohl feit vier Jahren etwas gewachfen fein Eonnte), 


nannte ed fogar feine beuifche Thusnelbe, ımb wanderte ſtolz, wie 
ein zweiter Hermann, bem Rheine und den Heeren zu. 


Das JZulognite 


Ich möchte Hier gar wicht umfändlih Waldrichs Hermanns⸗ 
thaten erzählen. Genug, er war dabei, wenn's galt. Napoleon 
warb glücklich entkaiſert und nach Elba geſchickt. Waldrich kehrte 
nicht zurück, wie die üͤbrigen Freiwilligen, fondern ließ ſich ge= 
fallen, als Oberlieutenant in ein Linien Infanterieregiment zu 
treten. Das Leben geflel ihm im Felde befier, als Hinter ven 
Aktenſchanzen ver flaubigen Schreibfiube. Sein Regiment machte 
auch den zweiten Zug gen Franfreich mit und kehrte endlich nad 
vollbrachtem Werk, unter Baufenfchlag und Ging und Sang, in 
die Heimath zuräd. 

Waldrich, der in zwei Schlachten und mehrern Gefechten ge: 
ſtritten Hatte, war fo glädlidh gewefen, ohne alle Wunden davon 
zu fommen. Gr fchmeichelte ſich, als einer der Vaterlandéhelden 
zur Belohnung bald vorzugsweife eine bürgerlidde Anftellung zu 
erhalten. Er war beim Regimente wegen feiner Liebenswürbigs 
keit und vielem Keuntniffen fehr geachtet. Allein mit der Anftel- 
lung ging es nicht fo fchnell, als er hoffte. Es waren zu viele 
Söhne und Bettern von Geheimräthen, Präfldenten n. f. w. zu 
verforgen, welche fo Flug gewefen waren, Andere in den Heiligen 
Krieg ziehen au lafien, aber für ihre Perfon zu Haufe zu bleiben, 
auch hatten fie wohl vor ihm das Anfehen der. Geburt voraus. 
Denn Baldrich ftammte nur von bürgerlichen Aeltern. 

So ließ es fi nicht ändern. Gr blieb OÖberlientenant, und 
am fo lieber, weil ihm Here Bantes, fein gewefener Vormund, 
längft den winzigen Reſt feines väterlichen Erbtheils ausgehäns 
Agt hatte, und diefes längft Schon zu allen Heiden ausgewandert 
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wor. Gr trieb fih alfo in der Befakung umher, machte in ben 
Wachtſtuben Gedichte und anf den Paraden philofephifche Betrach⸗ 
tungen. Dies gab ihm bittere Langeweile, bis einmal die Trup⸗ 
pen verlegt wurden. Da traf es ſich ganz unerwartet, daß feine 
Kompagnie Befehl erhielt, nach Herbesheim in Befabung zu gehen. 
, An der Spitze feiner Rompagnie — denn der Hauptmann, ein 
seicher Baron, war auf Urlaub — rüdte er als Kommanbirender 
in fein Vaterſtädtchen ein. DO, wie warb ihm beim Anblid ber 
zwei fchwargen, hochgeſpitzten Kirchthürme und des alten, wohl- 
veriranten, grauen Thorthurms. Vor dem Rathhaufe ſchwieg die 
Trommel. Ein paar NRathsherren brachten die Duartterbillets. 
Der KRommanbirende, verficht fi, warb ins vornehmſte, das iſt, 
ins reichſte Haus der Stadt einquartiert, alfo auch zu Heren Bantes. 
Angenehmeres hätte ihm der gefammte löbliche Stadtrath nicht 
erweifen Fünnen. 

Die Kompagnie ſchied ganz vergnügt aus einander, denn ed war 
um bie beliebte Mittageftunde, und bie ehrfame Bürgerfchaft, von 
der Ginquartierung zeitig belehrt, hatte fih auf ven Empfang ber 
neuen Säfte vorbereitet. Waldrich, der die beiden Rathsherren 
noch von feiner Knabenzeit her wohl kannte, bemerkte, daß er ganz 
unfenntlich geworden fein müſſe; denn fie behandelten ihn fremd 
und ehrerbieiig, und führten ihn, obwohl er es ablehnte, felbft 
zum Haufe des Fabrikherrn. Hier empfing ihm Herr Bantes eben 
fo fremd, und führte ihn gar höflich in ein fehr artiges Zimmer. 

„Herr Kommandant,” fagte Here Bantes, „viefes und bie 
aufoßenden Zimmer hatte auch Ihr Herr Borfahr; nehmen Sie 
vorlieb. Machen Sie ſich's bequem, und dann erivarten wir 
Sie zum Eſſen und dergleichen. Thun Sie, ald wären Sie zu 
Haufe.“ 

Unfern Waldrich beluftigte fein unerwartetes Inkognito. Gr 
nahm fi) auch vor, es erſt bei irgend einer paſſenden Gelegen⸗ 


beit aufzugeben, und dann die Ueberrafchung zu vermehren. So⸗ 
bald ex die Kleider geändert hatte, warb er zu Tifche gerufen. 

Er fand da, außer Herrn Bantes und deſſen Frau Gemahlin 
und einigen alten Schreibern und Babrifauffehern, bie er noch 
alle recht gut Fannte, auch ein junges Srauenzimmer, das er nicht 
kannte. Man fepte fi. Man ſprach vom Wetter; vom heutigen 
Tagmarfch der Kompagnie; von dem Bebauern ber ganzen Bürger: 
ſchaft, daß die bisherige Garnifon, mit der man ungemein zufrie: 
den geweſen wäre, in eine andere Stadt verlegt worben fei. 

„Ich hoffe indeß,“ fagte Waldrich, „Sie werben mit mir und 
meinen Leuten nicht unzufrieden fein. Laſſen Sie uns nur hei: 
mifch werben bei Ihnen.” 

Um nun heimiſch zu werben, war es natürlich, daß der Kom⸗ 
mandant, ber fich fchon gewundert hatte, daß feine Jugendfreundin 
Friederike im Haufe fehle, der er immer bie fünfzehn Louisd'or 
ſchuldig geblieben war — daß er, fag’ ih, feine Wirthin fragte, 
ob fie Feine Kinder hätten. 

„Gine Tochter,” antivortete Frau Bantes, und zeigte auf das 
junge rauenzimmer, welches befcheiden die Augen zum Teller 
nieberfentte. 

Waldrichs Augen aber gingen voller Verwunderung über Ge⸗ 
buͤhr weit auf. Hilf, heiliger Simmel! welch ein höheres Weſen tft 
das Eleine Riekchen geworden! So rief Waldrich nun eben nicht, 
aber er bachte es boch bei fich, wie er jeßt die Beſcheidene aufmerfs 
famer anfah. Gr fagte den Aeltern etwas Berbinbliches, fo gut er 
es in ber erften Beflürzung aufzubringen wußte, und war herzlich 
zufrieden, als der alte Papa rief: „Noch einen Löffel Sauce und 
dergleichen, zu, Ihrem trodenen Braten da, Herr Kommandant!“ 

Frau Bantes fprach von einem Sohne, der ihr ſchon als Kind 
früh verſtorben war, und noch immer fprach fie mit bewegtem 
Mutterherzen. 


„Laß gut fein, Mama!“ rief ver Papa: „Wer weiß, er wäre 
am Ende vielleicht auch ein nun und dergleichen geworben, 
wie der Georg.” 

Gebt war die Reihe an Waldrich, die Augen beſcheiden auf 
den Teller niederzuſenken; denn mit dem Windbeutel Georg meinte 
man keinen Andern, als ſeine eigene Wenigkeit. 

„Aber wiſſen Sie denn, Papa, ob Georg wirklich ſolch ein 
Windbeutel geworden, wie Sie ihn ſich vorſtellen?“ fagte Frie⸗ 
derife. — Die Trage erwärmte den Kommandanten durchdringen⸗ 
der, als das Glas alten Burgunders, welches er eben angefept 
Hatte, um feine Berlegenheit zu verbergen. Sn der Frage lag 
noch Spur ehemaliger Iugendfreundfchaft, die nicht ganz vergeflen 
zu fein fehlen. Gine ſolche interefiante Trage, bie über fo inte 
seffante Lippen floß, und zwar mit einer fo weichen, herzrührenden 
Stimme gefragt, Eonnte billig ale Honigfelm gelten, dem armen 
Waldrich die bittern Pillen zu verfüßen, welche Herr Bantes im 
vollem Maße fpendete. 

Denn dieſer erzählte, um fein Urtheil zu rechtfertigen, dem 
Gaſte, ale wenn der nun Schiedsrichter fein follte, deſſen eigene 
Lebensgefchichte von der Wiege an bis zum Zuge für das Baters 
land. „Hätte ver Burſch,“ fo ſchloß die Hiſtorie nutzanwendend, 
„auf der Univerfität etwas Nechifchaffenes gelernt, fo wäre er 
nicht unter die Soldaten und vergleichen gegangen. Wäre er nicht 
Soldat geworben, fäße er jebt irgendwo als Gerichtsarzt, Kriegs: 
rath, Kanzleirath, Hofrath und dergleichen; hätte fein gutes Brod 
und Ausfommen.” 

„SH weiß nicht,“ enigegnete bie Tochter, „ob er auf ber Anis 
verfität fleißig gewefen; aber ich weiß, daß er wenigflens mit gus 
tem Herzen ging, fidh für eine heilige Sache zu opfern.” 

„Komm mir doch nicht immer mit deiner Heiligen Sache und 
dergleichen!“ rief Herr Bantes: „Wo fit denn bas — Zeug, 

Bi. Rov. III. 
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frage ich? Die Sranzofen find fortgejagt. Run ja. Aber das heilige 
Reich iſt dennoch zum Knkuk und zum Küfter gegangen. Die alten 
Steuern find proviforifch beibehalten, und neue find provifortid 
zugefügt. Die verdammten Engländer mit ihren Waaren läßt man 
wieder zu, wie vorher, und befümmert ſich nicht darum, wenn 
wir Heilige Deutfche darüber zu heiligen Bettlern werden. Alles 
ging auf der legten Mefie wieder flau. Die Minifter und derglei⸗ 
chen effen und trinfen wieder; machen, wie fie e6 wollen; ver: 
ftehen den Handel nicht; lafien die Fabrikanten bankerott werben, 
und Hilft fein A und fein O. Die Welt liegt wieder im Alten, 
und noch ärger ald im Alten. Thut eine ehrliche Seele, vie es 
vielleicht beſſer verfieht, den Schnabel auf, will ein anderes Lied 
pfeifen, als die Breellenzen da mit dem Kreuze überm Knopfloch 
unb ber Bletchgültigkeit unterm Knopfloch — Haft du nicht ge 
fehen, Turz angebunden! flugs mit der armen Seele in ein Loch, 
abgefegt, abgefetzt, inquirirt, abgefihmiert, iſt ein daͤmagogiſcher 
Umtreiber und vergleichen. Ich ſage dir, ſchweig, Mädel, davon 
verſtehſt du nichts. Du mußt nicht weiter über beine Theefanne 
fehen, als in die Taſſe; dann ſchütteſt bu nicht nebenbei.” 

Waldrich merkte aus diefer Unterhaltung, daß ber alte Bantes 
noch immer ber ehemalige lebhafte, aufflammende, wunderliche 
Mann war, dem man doch bei allen feinen Gigenheiten nicht böfe 
werben konnte. Da nun in diefem Streite zwifchen Vater und 
Tochter ein fehlebsrichterlicher Spruch gefällt werben mußte, war 
ber Kommandant fo Flug und gefällig, erfl dem Vater volllommen 
Recht zu geben, im Punkte ver heiligen Sache nämlich. Und 
das warb feinem Verſtande allerdings zur Ehre angerechnet. Dann 
aber, weil er ſich doch auch felbft nicht geradezu verdammen wollte, 
mußte er anch feiner Fürfprecherin Recht geben, nämlich im Buntie 
des guten Herzens, mit dem fi) Georg für bie vermeinte hei: 
lige Sache geopfert Habe. 
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„Merke ſchon!“ rief der Alte: „Der Herr Kommandant if 
pfiffiger, als Hans Paris bei den drei thörichten Sungfrauen von 
Troja und dergleihen. Macht fih’s bequem, ſchneidet den Apfel 
in zwei Hälften und gibt Jedem einen Biffen, fagt: wohl befomm’s !* 

„Nein, Herr Bantes, Ihr Georg irrte, wenn er irrte, wahr: 
feheinlich wie mehrere Taufend andere deutfche Männer, und wie 
zum Beifpiel ich ſelbſt. Auch ich machte den Kriegsgang für die 
Befreiung Deutſchlands mit, und ließ Alles im Stich. Unſere 
Armeen, Sie wien es, waren aufgerieben. Das Volk mußte 
aufftegen und fich felbft helfen, weil vie Armeen nicht mehr helfen 
fonnten. Da mußte man nicht rechnen unb fragen, fondern zus 
fhlagen, Gut und Blut daran feben und bie Ehre ver Ratien, 
den Thron nnferer Monarchen reiten. Das haben wir geihan. 
Jett wollen wir das Heil erwarten. Unfere beſſer gefinnten 
Staatsmänner Tonnen auch nicht zaubern und bas verlorne Pas 
tabies, durch ein Taſchenſpielerſtückchen, fogleich wieber verfüngen. 
Ich wenigfiens bereue meinen Schritt noch nicht.“ 

„Allen Reſpeft,“ fagte Herr Bantes mit tiefem Berbeugen: 
„allen Nefpelt, Herr Kommandant, für Ihre Ausnahme von der 
Regel. Die Ausnahmen find in diefer Welt immer das Befte von 
den Regeln. Dünft mich übrigens fpaßhaft ober ernfihaft, daß 
wir Bürger, Bauern, Kaufleute und Fabrikanten zwanzig Jahre 
lang unfer Geld hergeben müflen, um im Frieden eine Armee von 
einigen Hunberitaufend müßigen Befchirmern bes Thrones zu er⸗ 
nähren, zu Heiden in Sammet, Seiben und Gold, und daß wir 
Andern dann im einundzwanzigiten Jahre, wenn bie Beichirmer 
bes Thrones zufammengehauen find, ſelbſt aufftchen und dns Rab 
wieder ind Geleiſe bringen müfjen und dergleichen.“ 

Sn ſolchen Gefprächen ward man ſchon beim erfien Mittages 
mahl vertraulicher mir einander. Herr Bantes felbft gab dazu den 
Ton; denn er war ein Mann, und febte einen Werth darauf, es 
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zu jein, der fein Blatt vors Maul nahm, wie er ih gern aus- 
zubräden pflegte. Dem Kommandanten war fein Inkognito zu⸗ 
weilen gar behaglich dabei, doch wünfchte er ſehr, es zu enden. 


Die Euntvedung 


Es war aber ſchon geendet, ehe er ed wußte. Frau Bantes, 
eine flille, feinbeobachtende Frau, bie wenig fpradh, viel ſann, 
Hatte am Tifche, fobald fie Waldrichs Stimme hoͤrte, fich feiner 
Knabenzüge erinnert, fle mit biefen männlichen verglichen und ihn 
erfaunt. Seine fihtbare Berlegenheit, als die Rede anf den 
Windbeutel Georg gefommen war, fonnte, was fie vermuthete, 
nur beftätigen. Dennoch fagte fie weder ben Andern, noch ihm, 
ein Wort von ihrer Entdeckung. So pflegte file immer zu than. 
Keine Frau Hatte fo wenig die frauenhafte Art, ihre Gebanfen 
auf der Zunge zu tragen, als fie. Alles ließ fie gehen und reven, 
vie man gehen und reden wollte; fie hörte, verglich, und zog dar⸗ 
aus ihre Bolgerungen. Daher wußte fie immer mehr, als bie 
Uebrigen im Haufe, und leitete unvermerkt alle Befchäfte und 
Unternehmungen, ohne viele Worte; felöft ver lebhafte, feurige 
Greis, ihr Maun, der ihre am wenigften gehorchen wollte, gehorchte 
ihr, ohne es zu ahnen, am meiften. Daß fi Waldrich nicht ent⸗ 
deckte, war ihre eiwas verbädtig. Ste wollte ſchweigend davon 
den Grund erforfchen. 

Waldrich hatte in der That feinen Grund, fondern ſuchte nur 
einen Anlaß, die Familie mit feinem Namen zu überraſchen. Da 
er Abends zum Thee gerufen wurbe, fand er im immer Nie 
manden, als Friederiken. Ste kam eben von einem Befuche heim, 
und warf ihren Shaw! ab. Waldrich trat zu Ihr. 

„Fraͤulein,“ fagte er: „ih muß Ihnen noch Dank für den 
Schuß fagen, den Sie meinem Freunde Walorich gewähren wollten.” 
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— Gie Tonnen ihn, Herr Kommandant? 

„Gr dachte Ihrer oft, aber gewiß nicht fo oft, als Sie es 
verbienten.” 

— Er ift in unferm Hanſe erzogen worden. Gin wenig ıms 
dankbar iſt es aber doch, daß er, einmal von uns weg, nie, auch 
nur zum Befuch, zu uns Fam. Beträgt er fich gut, iſt er gefchäßt? 

„Dan bat nicht Über ihn zu Elagen! Keiner bat fo fehr über 
ihn zu Tagen, als Sie, mein Fräulein.“ 

— Dann muß er ein guter Menfch fein, denn ich habe nichts 
gegen ihn: 

„Aber er ift ja noch, ich weiß es, Ihr Schulbner.” 

— Er ift mir nichts ſchuldig. 

„Aber er ſprach von einem Reifegelve, das er damals zu feiner 
Einrichtung gebrauchte, als er zur Armee gehen wollte, und fein 
Bormund ihm verweigert hatte.“ 

— Ich babe es ihm ja gegeben, nicht geliehen. 

„If er darum Ihnen weniger ſchuldig, Thusnelde?“ 

Friederike fah den Kommanbanten bei dieſem Namen flarr an, und 
es ging ihr wie ein Licht auf, und fie erröthete, da fie ihn erfannte. 

— 66 ift nit möglich! rief fie freubig überraſcht. 

„Wohl, Tiebe Frieberife, wenn ich Sie noch fo nennen barf — 
ah! das fchöne Du darf ich nicht mehr fagen — der Schuldner, 
der Sünder flieht vor Ihnen — verzeihen Sie ihm. Ja, hätte 
er früher gewußt, was er nun weiß, er wäre ſchon tauſendmal 
für einmal nach Herbeshelm gefommen.” — & nahm ihre Hand 
und Füßte biefelbe.. 

In dem Augenblide trat Frau Bantes — Friederike eilte 
ihr entgegen: „Wiſſen Sie, Mamachen, wie der Herr Komman⸗ 
dant heißt?“ 

Das Antlik der Frau Bantes ward von einem milden Roth 
überflogen. Sie fagte ſanftlaͤchelnd: „Georg Waldrich.“ 
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„Wie, Mamachen, Sie wußten es und verſchwiegen es?“ 
ſagte Friederike, die ſich noch immer nicht von Ihrer Meberrafchung 
erholen konnte, und nun den hochgewachſenen, feſten Kriegsmann 
im Heerfleide mit dem ſchüchternen Schulfnaben der Vorzeit ver: 
glich. „Ja, wahrhaftig,” fagte fie, „er ift es. Wo ich nr 
intine Augen hatte! Da hat er ja auch noch die Schramme am 
linken Auge, die er fich vom Balle holte, als er mir eine Zitronen: 
birne vom höchftien Baume im Garten brach. Wiſſen Sie noch?“ 

„Ad, was weiß ich nicht noch Alles!“ fagte Waldrich, und 
füßte feiner ehemaligen, ehrwürdigen Pflegemutter die Hand, bat 
auch bei ihr um Verzeihung, nie feit feiner Mündigkeit zum per: 
fönlicgen Beſuch gefommen zu fein. Gr behauptete, es fet eigent- 
lich nicht wirkliche Undankbarkelt gewefen, denn er Habe oft mit 
ehrfurchtsnoller Erfenntlichkeit an biefes Haus zurückgedacht; noch 
weniger Leichtfinn und Gleichguͤltigkeit, — aber er wiſſe felbft 
nicht, was ihm immer im Gemüth widerſtanden habe, baß er nie 
nach Herbesheim zurückkehren mochte. 

„Ungefähr wohl daſſelbe,“ erwiederte leife die Mutter: „was 
bie feligen Geifter abhalten mag, fich nad dem Ranpenflande ihres 
elenden Menſchenthums zurückzuſehnen. Sie waren in Herbesheim 
eine Waife, und ale Waiſe, ohne Vater und Mutter, ein Fremd: 
ling. Das konnten wir Sie nie vergefien machen. Ste waren 
Kiabe, abhängig, oft fehlbar. We zogen Sie feine reizenven 
Kinpheitserinnerungen an die Stadt, die mehr Ihre Schul: als 
Vaterſtadt geweien if. Sobald Sie frei, Süngling, Mann ge: 
worden find, fühlten Ste ſich aller Orten glüdlicher, als Sie bei 
uns fein konnten.“ 

Walbrich blickte mit einer Thräne im Auge auf die Rebnerin: 
„Ad, Sie find noch immer die liebe, fromme, weife Mutter, 
wie fonfl. Ste haben Recht. Es iſt mir aber doch jetzt in der 
That Heimathlicher in Herbesheim, als ich felbft erwartet Babe; 
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und ich geftehe, der Gegenfag meiner ehemaligen und jegigen Der: 
bältnifje mag dazu etwas beitragen. Wäre ich nur früher gefom- 
men! Geben Sie mir in Ihrem herrlichen Herzen die Rechte 
des Bflegefohns wieder.” 

Frau Bantes Eonnte auf die Frage nicht antworten, denn Herr 
Bantes trat rafch herein und fogleich zum Theetiſch. Wie ihm 
Friederike erklärte, wer ihr Gaſt fei, ſtutzte er, ſtreckte dann plößlich 
die Hand gegen den Kommandanten und fagte: „Seien Sie mir 
fehe willflommen, Her Waldrich. Waren ein Eleiner Knirps, und 
find mir ganz aus den Augen gewachſen, Herr Waldrich, oder wohl 
gar Herr von Waldrich und dergleichen? Sind Sie von Adel?“ 

— Kein. 

„Mund der Banbzipfel da im Knopfloh? Bedeutet nichts?” 

— Daß id mit meiner Kompagnie eine feindliche Schanze 
nahm, und gegen brei, vier Stürme fie behauptete. 

„te viel Mann Foftete das?“ 

— Zwölf Todte, fiebzehn Verwundete. 

„Alfo neunundzwanzig Menfchenkinver für eine Achtelelle Seiden⸗ 
band. Berdammt theure Waare, die der Fürſt verfauft, und doch 
in jedem Kramladen um ein paar Kreuzer einhandelt. Sehen wir 
uns „trinken wir. Friederike, bediene! Biel Beute gemacht? Wie 
ſtehen die Finanzen?” 

Waldrich zuckte lächelnd bie Achſel: „Wir zogen aber auch 
nicht der Beute willen ins Feld, ſondern de Baterlandes willen, 
daß ee nicht Beute der Franzoſen bleibe.“ 

— Schön, fihön. Ich liebe ſolche Gefinnungen, und es if 
gut, daß man auch bei leeren Säden darauf hält. Und Ihr väter 
liches Kapitälchen, ſicher und folid angelegt?” 

Waldrich ward roth, und fagte dabei lächelnd: „Ich bin ſicher 
ed geht mir nicht wieder verloren.“ 
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Der todte Gaf. 


Kaum war im Stäbichen laut geworben, wer der Kommans 
dant fei, fammelten fich die alten Belannten wieder zu ihm. Wald⸗ 
rih warb in alle Gefellfchaften der beſten Häufer gezogen, und 
er in allen ver befte Gefellfchafter, geiftvoll, wigig, brav, ein 
angenehmer Erzähler, mit den Gelehrten gelehrt, mit ven Kunfts 
freunden Künftler; er zeichnete gut, fpielte Flügel und Flöte mit 
Bertigfeit, tanzte allerliebft, und bie Frauen und Töchter gaben 
zu, er fei ein fchöner, flüchtiger, aber eben darum Außerfi gefährs 
licher junger Mann. Was die Gefährlichfeit beirifft, wußte eigent⸗ 
lich feine der Schönen bei fich ins Klare zu bringen, ob er durch 
fein befcheivenes Wefen bie Gefahr vermindere ober vergrößere. 

Indeſſen war es eben damals im Stäpichen Feiner Schönen 
und Feiner Häßlichen ſehr darum zu thun, Groberung zu machen, 
oder fich erobern zu lafien. Jede vielmehr verwahrte ihr Gerz mit 
ungewöhnlicher Sorgfalt. Die Urfache biefer Enthaltfamkeit wird, 
wer nicht zu Herbesheim wohnt, oder die handfchriftlichen Chro⸗ 
nifen der Stabt kennt, fehwerlich errathen; wer fie nun aber kennen 
lernen wird, ſchwerlich glauben; und doch {fl fie unläugbar wahr, 
je unwahrfcheinlicher fie ift. > 

Es war nämlih dies Jahr die Hundertjährige Subels oder 
Jammerfeier des fogenannten todten Gaſtes, ber befonders allen 
Bräuten in der Stadt ein böfer Befell zu fein fhien. Niemand 
wußte genau, welch eine Bewandniß es mit dieſem Gaſte habe. 
Aber man erzählte fih, es fei ein Gefpenft, das alle Hundert 
Jahre einmal in die Stadt Herbesheim wiederfomme,, vom erſten 
Advent bis zum lebten Advent darin haufe, zwar fein Kind bes 
leidige, aber richtig jeder Braut den Hof mache, und damit ende, 
ihr das Geficht in den Naden zu drehen. Des Morgens finde man 
fie, das Antlik im Rüden, tobt im Beite. Was dies Gefpenft 
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aber noch von allen Gefpenftern in ver Welt anszeichnet, ift, daß 
es nicht etwa nur in ber gefeglichen Geifterfiunde, Nachts zwi⸗ 
ſchen eilf und zwölf Uhr, fein Wefen treibt, fonbern es foll am 
heitern, lichten Tage in wahrer Menfchengeflalt auftreten, ganz 
mobifch wie andere Erdenſöhne gekleidet einhergehen, überall hins 
fommen nnd fich einführen. Diejer Gaft foll Geld vollauf haben, 
und, was das Aergfte if, wenn er feine Braut eines Andern findet, 
felbR die Geſtalt eines Freiers annehmen, bie armen Herzen der 
Mädchen beheren, bloß um biefen nachher, wenn er ihnen mit 
Liebesgtillen das Köpfchen ein wenig verrüdt bat, des Nachts 
den Kopf umdrehen zu Fönnen. . 

Niemand Fonnte angeben, woher biefe Sage entſtanden fei. 
Im Kicchenbuche der Pfarrei las man nur die Namen von brei 
Zungfrauen, welche zur Adventzeit im Jahr 1720 plöglich abges 
Rorben waren. Als Gloſſe liefet man daneben die Worte: „Mit 
dem Geſicht im Naden, wie vor hundert Jahren. Gott möge ihren 
armen Seelen gnädig fein.” — Wenn nun auch diefe Anmerfung 
auf dem Rande des Kirchenbuches feinem vernünftigen Manne ein 
Beweis der Thatfache war, fo bewies fie doch wenigftens, daß 
die Sache fchon Alter, als hundert Fahre gewefen fei, ja baß viels 
leicht vor zweihundert Jahren irgend etwas Aehnliches begegnet 
fein müſſe, weil ſich das Kirchenbuch darauf beruft. Die Altern 
Kirchenbücher find leider nicht mehr vorhanden. Sie gingen bei 
einer Feuersbrunſt im fpanifchen Grbfolgefrieg verloren. 

Mie dem nun auch fei, Jedem war die Sage befannt; Jeder 
behauptete, fie fei ein Lächerliches Geſpenſter⸗ und Ammenmährs 
hen, und faft Jeder dachte doch mit, ich möchte fagen neugieri⸗ 
ger, Aengſtlichkeit an die bevorſtehende Adventzeit, um zu erfahren, 
was an ber Sache fel. Denn, meinten bei fich im Stillen ſelbſt 
die aufgeflärteflen Köpfe, es gibt ja, laut Hamlets Zeugniß, am 
Ende noch vielerlei Dinge zwifchen Erbe und Himmel, von denen 
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ſich unfere Philoſophie nichts träumen läßt. — Der alte Stadt: 
pfarrer, zu dem man nun häufiger befuchsweife kam, um bie wunder: 
liche Stelle im Kirchenbuche mit eigenen Augen zu lefen, äußerte 
fih auch etwad zweidentig, obwohl er fonft eim verfländiger Herr 
war. Entweder, fagte er: „Es will mich wundern, ob... . aber 
ich glaube es doch nit.” — Oder: „Gott verbüte, daß ich fo 
etwas ins Kirchenbuch eintragen müſſe.“ 

Am ungläubigften waren die jüngern Herren. Sie machten ſich 
bei diefer Gelegenheit darüber tapfer luſtig. Die Sungfrauen ſtell⸗ 
ten fich zwar auch flarf, aber fle flellten fih aud nur fo. Heim: 
li dachte gewiß jede: „Ihr jungen Herren habt gut lachen; es 
geht das Sptel am Ende nicht um eure Köpfe und Naden, fon: 
dern, und das tft abfeheulih, nur um unfere!“ 

Die Wirkung diefer Sage, und des Glaubens oder Aberglaus 
bens bemerkte Niemand befier, als der alte Pfarrer; denn wo 
trgend eine Liebfchaft, irgend eine Brautfchaft in der Stabt war — 
Alles tummelte fi, die Hochzeit noch vor dem erſten Advent 
abzuthbun; und wo feine Hoffnung zur baldigen Bermählung fein 
Bonnte, warb Liebfchaft und Brautfchaft von Grund aus abgebro- 
: chen, und hätte das Herz darüber brechen mögen. 

Run Tann man fich erflären, was die fchönen Herbesheimerinnen 
unter Gefahr verflanden, wenn fie ven Kommandanten wider Ihren 
Willen einnehmend fanden. Es war ihnen im buchftäblicyen Vers 
ftande ums Köpfchen und vor dem Befuche des todten Gaſtes bange. 
Dan muß ihnen daher gern ben etwas unnatürlichen ftillen Schwur 
verzeihen, vor Advent und während der Abventzeit nicht im minde⸗ 
ſten zu lieben, und Fame ein Engel vom Himmel, ihn nicht freunds 
licher anzuſehen, als jeden andern Chriftenmenfchen. 
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Häusliches Glück. 


Es iſt mir nicht genau bekannt, ob die ſchöne Friederike 
Bantes ungefähr etwas Aehnliches geſchworen haben mochte, wie 
die übrigen Adventsnonnen zu Herbesheim. Doch ſo viel iſt ge⸗ 
wiß, ſie ſah Waldrichen nicht freundlicher an, als jeden Andern; 
denn fie war huldreichz Jedem. 

Der Kommandant lebte im Bantesfchen Haufe einen wahrhaften 
PBaradiesfommer. Er fland ta wie ein Sohn in der Famille. Die 
alten Berhältnifie feiner Kinbheit, nur etwas behaglicher, ſtellten 
fid unerwartet jo ganz wieder ein, daß er ben Herrn und bie Fran 
Bantes, wie ehemals, Vater und Mutter hieß; daß Herr Bantes 
ihn von Seit zu Zeit abfanzelte (fo nannte es Herr Bantes, wenn 
er feinem Verdruß oder feiner übeln Laune in Sittenfprüchen Luft 
machte); daß Frau Bantes jedesmal, wenn der Kommandant einen 
Schritt aus dem Haufe that, zuvor feinen Anzug mufterte, für 
feine Kleider und Wäfche forgte, Ihm das Mangelnde gab, als 
wäre er noch Mündel, wie fonft; fogar Rechnung über fein Taſchen⸗ 
geld hielt; und ihm, wenn ew fich fchon anfangs firäubte, ven 
Geldbeutel zu Heinen Ausgaben allmonatlih mit Fleiner Münze 
verſch. Waldrich Fommandirte nicht nur in der Stadt, fonbern 
auch im Haufe; gab zu allen Angelegenheiten fein Wort, und half 
entſcheiden, wo man firitt. Auch zwifchen Friederiken und ihm, 
wie fie fi allmälig zu einander gewöhnt und gleichfam vergeffen 
hatten, daß fie groß geworden waren, erneuerte fi ganz unab⸗ 
fichtlich der Ton der Kinvheltszeit. Sie lebten einander, wie das 
mals, gefällig; zankten aber auch, wie damals, nicht felten mit 
einander, und ziwifchen dem böflichen Ste fprang oft ganz um 
berechnet ein Du hervor, nichts weniger ale das Du der Zaͤrt⸗ 
lichkeit, ſondern das mürriſche Du des Borwurfs. 

war in der Stadt machten alte und junge Frauen, auch alte 


und junge Mädchen, wie es fo zu geſchehen pflegt, ihre frauen: 
und mäbchenhaften Anmerkungen über Waldrichs Berhältnifie. 
Denn die Herbesheimeriunen hatten ein Vorurtheil, das fonft in 
andern Städten dem weiblichen @efchlechte gar nicht eigen if: 
daß nämlich ein junger Mann von achtundzwanzig und ein Hübfches 
Maͤdchen von zwanzig Jahren ſchlechterdings feine vier Wochen 
mit einander unter einem Dache wohnen Fönnten, ohne zulekt, 
wenn fie einander fähen, Herzklopfen zu haben. Unter dem Dache 
des Herrn Bantes war aber fo wenig vom Herzklopfen die Rebe, 
daß man Tage lang beifammen oder geirennt fein Tonute, ohne 
zu empfinden, wo das Herz fei. Dies war auch fo auffallend, daß 
fich, felbft die Herbesheimerinnen zuletzt überzeugten, bier gelte 
Ratt der Regel die Ansnahme; denn kein Blick, Fein Mienenzug, 
Teine Bemegung, feine eigene Betonung der Stimme, umb was 
bie Liebe fonft für Buchſtaben in ihrem Alphabet Haben mag, ver: 
rieth etwas Anderes, als einen reinen gefchwifterlichen Stanb der 
Dinge aus der Knabens und Kleinen: München: Zeit. 

Am früheften würde der Feinblid der Frau Bantes allfälligen 
Herzensunfug erlaufcht haben — Frauen haben dafür einen eigenen 
Sinn, der den Männern fehlt —, aber fle erlauerte nichts, und 
blieb beruhigt. Herr Bantes dachte an ſolche Möglichfeiteh gar 
nicht. Er ſelbſt Hatte in feinem Leben von dem, was man Liebe 
nennt, keine Vorftellung gehabt, und würbe eben fo leicht ges 
fürchtet haben, feine Tochter könne einmal wahnfinnig werben, als 
fie könne einmal irgend einen jungen Mann um feines Selbftes 
willen leivenfchaftlich lieben. Er wußte, daß Frau Bantes ſchon 
feine Braut gewefen, ehe fie ihn nur von Angeficht zu Angeficht 
gefehen Hatte. Und er war Bräutigam geworben und hatte bem 
Bater fein Jawort gegeben, ſobald er wußte, feine Zukünftige 
fet ein braves Mäpchen, Tochter eines foliden Haufes, bringe 
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dreißigtaufend Thaler mit und babe noch weit mehr durch Erb⸗ 
ſchaft zu erwarten. 

Dies Berfahren in Cheſtands⸗ und Verlobungsgefchäften, von 
dem ihm feine Grfahrung den unläugbarfien Beweis der Zweck⸗ 
mäßigfeit gegeben — denn er war einer der glücklichſten Che⸗ 
männer und Hausväter —, fehlen ihm daher das vernüuftigfte. 
Er Hätte feine Tochter längft vermählen koͤnnen; an Freiern fehlte 
ed nie. Allein theils mochte er fich nicht gern von dem Mäpchen 
trennen, denn er Bing mehr an ihm, als er fih bewußt war; 
theils gab es bei den Abrechnungen mit den Freiern oder Werbern 
Anftöpigfeiten. Br behauptete, die Welt beftehe lediglich durch 
das Gleichgewicht ihrer Solipitäten, fonft wäre fle fihon vor Jahr: 
taufenden zufammengefallen, und eben darum flellte er das Gleich⸗ 
gewicht des gegenfeitigen Dermögens, ale wefentlihen Grund: 
fat einer ehelichen Verbindung auf. Sowohl Frau Bantes als 
Friederike hatten dies bisher volllommen Billig gefunden. 

Nun aber war Friederife bald volle zwanzig Jahre alt. Der 
Alte bedachte, daß er feine Battin befommen, da fie noch weit 
jünger gewefen, und er dachte ernfter an die Verheirathung feiner 
Tochter. Frau Bantes Hatte eingeftimmt, und Friederike es eben⸗ 
falls ganz billig gefunden. Bine junge zwanzigjährige Tran — 
der Auédruck läßt fi Hören, es iſt etwas Zartes darin. Allein 
ein innges zwanzigjähriges Mädchen — man kann dies kaum fagen, 
ohne in Gedanken zu fragen: „Wie lange will denn das jung 
Bleiben?” Herr Bantes fühlte dies fehr gut, und traf darnach 
feine Anftalten. 





Der Geburtstag. 


Im Hanſe des Seren Bantes pflegten viele Bamilienfefte ge⸗ 
feiert zu werben, und zwar nur von und in ber Bamille. , Bloß 
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am Hochzeitstagfeſte des Herrn und ber Fran wurden Freunde 
aus der Stadt eingeladen. Auch der alte Buchhalter, ver Fabrik: 
auffeher und Kaffierer, welche die Ehre genofien, am Tiſche des 
Herrn Bantes zu fpeifen, waren der Familie zugezählt, ud bie 
@eburtsfefte derfelben wurden fürmlich begangen. Kein Wunder, 
alfo, daß das Geburtsfeſt unfers Oberlieutenants flattlich gefeiert 
werben mußte. 

An einem ſolchen Tage durfte, fo war's Geſetz, Feine Seele, 
im Haufe dem Gefeierten eine böfe Miene machen, Keiner ihm 
eine billige Bitte abſchlagen. Jeder mußte ihm ein Geſchenk brins 
gen, es mochte groß ober Hein fein. An biefem Tage - war des 
Mittags die Mahlzeit reicher und ausgewählter; nur an biefem 
Tage fyelfete man von Silber; brannten des Abends filberne 
Kerzenftöde, und der Gefeierie ſaß am Tifche auf ver Ehrenftelle, 
das beißt, au dem gewöhnlichen Plake bes Hausvaters. Die 
Geſchenke und Angebinde wurden jebesmal überreicht, ehe man 
fi zum Mittagsefien nieberfehte; dem Gefeierten wurben Ges 
fundheiten mit gefüllten Gläfern zugebracht; nach aufgehobener 
Tafel empfing er von jebem ber Anweienden Umarmung und 
Kuß. — Here Bantes hatte die löbliche Sitte noch ans dem 
älterlichen Haufe berübergeerbt und beibehalten. 

Das Alles ging nun auch an Waldrichs Geburtstage in alts 
beflandener, ihm wohlbefannter Ordnung vor fih. Wie er ins 
Speifezimmer trat, waren die fämmtlichden Tifchgenoffen fchon vers 
fammelt. Here Bantes fam ihm mit feinem Glüdwunfche ents 
gegen, und überreichte ihm ein Blättchen in Seidenpapier einges 
fhlagen. Ce war ein fchöner Wechfel, von Here Bantes auf 
fich felbft ausgeftellt, a visto zahlbar. Frau Bantes folgte. Sie 
trug ihm eine Außerft feine, vollfändige Haupimanneuniform ents 
gegen, mit allem Zubehör. Darauf nahete Srieberife mit einem 
Silberteller; auf einem halben Dutzend feinen, von ihrer eigenen 
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Hand geftidten Halstüchern lag ein Brief mit großem Siegel bes 
Regiments und der Adreſſe: „An den Hauptmann Georg 
Waldrich. Hier ſtutzte ver Oberlientenant, als er das Schreiben 
aufbrach und ein Hauptmannspatent für fich erblickte. Auf Bes 
förderung hatte er lange gewartet, aber fie fo bald nicht zu erleben 
gehofft. Er war Hauptmann feiner Kompagnie geblieben, fein 
auf Urlaub befindlicher Borgänger zum Major vorgerüdt. 

„Aber, mein gnädiger Herr Hauptmann,” fagte Briederife mit 
ihrem ihre eigenen anmuthigen Lächeln: „gelt, Sie werben mir 
doch nicht böfe? Ich will nur befennen, der Brief kam vor adyt 
Tagen während ihrer Abwefenheit an, und ich unterfhlug ihn, 
um ihn für heute aufzufparen. Geftraft genng bin ich fchon durch 
meine achtaͤgigen Todesangft, Sie möchten bie Ernennung noch 
von wo anders Her erfahren, und dann biefen Brief vermiflen.” 

Waldrich war gar nit in der Laune, zu zürnen; auch Fonnte 
er in der Beftürzung kaum ein Wort hervorbringen und den Uebrigen 
danken, die ihm Glückwünſche und Angebinde brachten. 

„Hauptfache iſt,“ rief Vater Bantes fröhlich, „daß man ben 
neugebadenen Hauptmann bei uns und feiner Kompagnie läßt. 
Ich hatte die acht Tage durch au fo eine Gattung Todesangft 
und dergleichen im Leibe, der Georg müſſe fort. He, Herr Budis 
Balter, marſch, in den Keller. Mari, fag’ Ich, zu Numero 
Neun, zum alten Nedar. Auf der Stelle den Herren Offizieren 
der Kompagnie ein Dutzend Flafchen, jedem Unteroffizier, Feld⸗ 
weibel, Korporal, und Admiral eine Flaſche und einen halben 
Gulden dazu, und jedem Gemeinen einen halben Gulden. Und ber 
Herr DOberlieutenant wäre ihr Hauptmann! Sollen eins auf feine 
Geſundheit trinken, aber ihm heut’ mit Komplimenten und ber, 
gleichen vom Halfe bleiben. Morgen fo viel fie wollen, nad 
Herzensluft!" Der Buchhalter gehordie. 

Man fah bei Tifche offenbar, wie lieb dem Herrn Bantes fein 
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ehemaliger Münbel war. Gr fprubelte von ausgelafiener Fröhliche 
keit in einer Menge vrolliger Cinfaͤlle. So hatte ihn Waldrich 
nie gefehen, und er warb recht gerührt dadurch. 

„Nun, mein Haupt» und Kapitalmänndyen,“ rief ihm über 
Tifche ber muntere Greis zu, ich meinte, weiß Gott, ber Wechfel, 
ben ih Ihnen da gab, werbe wohl für Ste als Reifepfennig gut 
fein müffen. Dazu war er auch beſtimmt. Nun ärgert’s mid, 
daß ich fu Heinmüthig war. Sie brauchen ihn nicht; hätte was 
DBefieres geben follen. Vergeſſen Sie nicht das Hausgefeh. Site 
Eönnen eine Bitte thun, ich muß fie gewähren. Alfo, ohne Ums 
flünde heraus mit der Sprache. Berlangen Sie, was Sie wollen, 
ich gebe es, und müßte es ſelbſt meine neue, fchöne, weiße Berräde 
fein und dergleichen.” 

Der Hauptmann Hatte feuchte Augen. „Ich Habe nichts mehr 
zu bitten.“ 

„Si, gefchtwind befonnen! Der Augenblid kommt vielleicht 
übers Jahr nicht wieder!” rief der Alte. 

„So erlauben Sie mir, Papa, Ihnen einen Herzlichen, banks 
baren Kuß zu geben.“ 

„Sa, du Herzensjunge, das haft ” wohlfeil!* rief Her 
Bantes. Beide fprangen zugleich von ihren Sipen, fielen ein- 
ander um ben Hals, und beide ließen erft mit bewegterm Herzen 
von einander los. Es entfland eine tiefe Stille. Die Rührung 
beiber hatte fi über Friederike, ihre Mutter und alle Tifchges 
nofien verbreitet; daß Herr Bantes dem Hauptmann das Du- ges 
geben, war Allen eine unerhörte Erſcheinung. 

Herr Bantes fammelte fih aber fchneller, als die Andern, 
machte fein ernfles Geficht und brach das Schweigen. „Nun genug 
mit den Poflen da! Laffet uns wieder etwas Bernünftiges reden." — 
Er 505 fein Glas und befahl zu füllen. Dann ftieß er mit Walde 
eich an, und ſprach: „Wo ein Mann iſt, muß auch eine Maͤnnin 


fein, und folglich im höhern Chor: wo ein Hanptmann fl, barf 
noch weniger die Frau Hanptmännin fehlen! Alſo fie lebe, blühe, 
grüne und dergleichen Hoch!“ 

Waldrich Eonnte fi) des Lachens nicht. erwehren. 

„Sie möge fromm, gut und häuslich fein!“ fagte Frau Bantes, 
indem fie mit dem Glaſe anftieg. 

„Mama, wie Sie!” antwortete der Hauptmann. 

„Mund die Liebenswürbigfte unterm Monde,” fagte Friederike 
anklingend. 

„Bräulein, wie Ste!” antwortete er danfend. Friederike 
fhüttelte ven Kopf, und drohte Halb böfe, halb fchalfhaft laͤchelnd, 
mit dem Finger zu ihm hinüber: „Man muß ſich heute von dem 
Geburtstags: Prinzen viel gefallen laſſen, das zu andern Zeiten 
mit... (fie machte mit ber Hand ein Zeichen, wie man unartigen 
Kindern Strafe gibt) vergolten wird! “ 

Buchhalter, Kafflerer, Babrifauffeher und Schreiber machten 
bei biefer ſonderbaren Tifchfzene ihre unfchuldigen Bemerkungen. 
Erſt das Tee Anerbieten, welches Herr Bantes dem Hauptmann 
getan Hatte, ihm Alles zu gewähren, was er bitten würde — 
ein Anerbieten, das Waldrich fo übel verſtand —; dann die auds 
gebrachte Gefunpheit zu Ehren der Fünftigen Frau Hauptmännin — 
wahrlih, der Günftling des Glücks mußte blind fein, daß er nicht 
begriff, was ihm Papa Bantes begreiflich machen wollte. 

„Und ich glaube doch,” fagte der Fabrifauffeher leiſe zum Kafs 
flerer, als man vom Tiſche auffland, „pie Sache iſt heut’ richtig 
gemacht. Mas meinft du? Es gibt ein Paar.” 

Der Kaffierer erwieberte eben fo leife: „Mir graut’s. 3% 
denke an den tobten Gaſt. Ich kann nicht anders.“ 

Die Formalität des Geburtstagsfuffes begann. Man ging ringe 
um den Tiſch, fi, gefegnete Mahlzeit wünſchend, einander ents 
gegen. Waldrich empfing von Jedem Umarmung und ee Er 
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traf auf Yränlein Bantes. Unbefangen hoflich näherten fie ſich 
einander nnd gaben ſich einander den Auf. Aber indem fie ihn 
gegeben hatten, fahen fie einander auf fonderbare Weife in bie 
Augen, wie Perfonen, die fi ganz unerwartet, ale alte Freunde, 
erfannt hätten. Beide fchwiegen, — fahen Aug’ in Auge, wie 
in den Herzendgrund, — neigten fi noch einmal mit ven Lippen 
zufammen und wieberbolten den Kuß, als wenn ber erfte gar nicht 
gegolten hätte. Ich weiß nicht, ob bas Jemand bemerkt hatte; 
aber das weiß ih, Mama Bantes ſenkte beichelden ihre Augen 
nieder anf den Brillantring an ihrem Finger. Und Waldrich ließ 
fih nach diefem vom Kafflerer und Buchhalter u. f. w. Hüflen; er 
fühlte Beinen anbern Kuß mehr; verlangte feinen zweiten mehr; 
fondern ließ den erfien jebesmal gelten. In der That aber ſah 
er aus, als wäre ihn bie breite Bruſt zu eng geworben. Und 
Sräulein Bantes ging ebenfalls mit einer Miene zum Fenſter Hin, 
als wäre ihr etwas angethan. 

Doch das zerftreute fi bald. Die Heiterfeit nahm ihr voriges 
Recht wieder ein. Zwei Chaiſen fanden braußen angefpannt, 
und man fuhr aufs Land, ben Hieblichen Herbfinachmittag im 
Grhnen zuzubringen. 


Noh ein Geburtstag. 


Den folgenden Tag war Alles wieder beim Alten. Der neue 
Hauptmann hatte vielerlei Geſchaͤfte abzuthun. Er hatte Erlaub⸗ 
niß empfangen, feinen General zu befuchen. Er Hatte mit feinem 
Vorgänger mandyerlei in Sachen der Kompagnie zu verrechnen. 
Das machte eine Abweſenheit von einigen Wochen nöthig. Gr 
reifete vom Haufe Bantes ab, wie aus einem Vaterhauſe; man 
entließ ihn, wie einen Sohn, mit freundlichen Grmahnungen, mit 
guten Lehren, mit wohlwollenden Wünfchen, wie Ginen, befien 
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man ſicher iR, ohne Trauer und Wehmuth um folch eine Tren⸗ 
nung. Waldrich und Friederike fihienen eben fo, wie fonfl, wenn 
fie etwa in eine Gefellichaft, oder er zur Parade ging. Nur er⸗ 
innerte fie ibn nach, daß er nicht zu ihrem Geburisfeſte Fechten 
müfle, am zehnten November. Auch Hatte ih das Vergnügen, 
meinen Breund auf jener Reife einige Tage bei mir zu fehen. Er 
freute fich feiner Beförderung, zweifelte aber, wie er aus den 
Worten feines Generals fehließen Eonnte, daß er mit ber Koms 
pagnie noch lange zu Herbeshelm bleiben würde. 

Das fagte er and) ganz unbefangen bei feiner Ruckkunfi im 
Haufe Bantes. Nan bevauerte, ihn wieder verlieren zu müflen. 
„Doch,“ fehte ber Alte Hinzu, „Iafien wir uns kein graues Saar 
darum wachen. Spät over früh ſchickt uns Alle der droben tn 
andere Befabung. Hier auf dem Erdbaͤllchen fihen wir einander, 
ob in diefer oder jener Stabt, immer nahe genug, oft einander 
nur allzunahe. Die verdammten Engländer und dergleichen fißen 
meiner Fabrik, zum DBelfpiel, gerade auf dem Nacken.“ 

Es verfieht fig, Friederikens Geburtstag warb in gewohnter 
Ordnung und Feierlichkeit begangen. Waldrich Hatte ihr aus ver 
Refldenz eine nene Harfe, ein zierliches Meiſterwerk, und auss 
gefuchte Mufilalien mitgebracht. Beides überreichte er ihr, ale 
die Reihe an ihn Fam. Gin breites, rofenfarbenes Seidenband 
flatterte um das glänzende Sattenfpiel. 

Bater Bantes war hochſelig. Er ging flillvergnägt und raſch 
umber im Speifefaal, und rieb fich fo heimlich laͤchelnd die Hände, 
daß Frau Bantes, die ihm verwundert mit ben Augen folgte, fi 
nicht enthalten Eonnte, dem Kommandanten lelfe zuguflüftern: „Der 
Papa hat für uns noch eine artige Ueberraſchung im Hintergrunde.“ 

Sn der That, die Mage Matrone irrte nicht. 

Man fette fich, nach vollendeten Glüdwänfchen und Angebin- 
den, zum Tiſche. Als Friederike, wie die Andern, ihre Serviette 
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| diefem ein koſtbares Galsbaub von 
prächtigen Brillantring und Tinen au 
Sränlein erflaunte freubig, und hob 
n bligenden Ring mit mädchenhaftem 
ſah fie mit freudetrumfenen Augen an, 
ler Auweſenden Ueberraſchung. Ring 
f an der Tafel umher auf dem Teller, 
ner fchauen koͤnne. Friederike hatte 
und las ihn. Ihre Geſichtszuge vers 
als fie fchon vorher bei den Geſchenken 
s ſchwamm in Seligfeit. Die Mama 
Neugier die gefpannten Gefichtszüge 


indem fie finnig das Blatt betrachtete. 


umgehen!” rief der entzüdte Vater. 
und flumm an die neben ihr ſitzende 


er Alte, „Hat dir bie Ueberrafchung 
jeftohlen? Gelt, ver Papa weiß es 


Jahn?" fragte Zriederife mit dunfler 


der Sohn meines alten ehemaligen 
en Banquiers? Könnteft du für dich 
r Alte bat befiere Geſchaͤfte gemacht, 
rik. Nun feht er fich in Ruhe. Sein 
ernimmt bie ganze Sache des Alten, 
jungen Hahn.” 

n fie mit dem fi fanft bin und Her 
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bewegenden Kopfe eine ſtille Mißbilligung äußerte, ben Brief au 
ven Kommandanten. Der Inhalt war folgender: 

„Zu Ihrem Geburtsfeſte, mein fchönes Fräulein, drängt ſich, 
leider diesmal im Geifte nur, weil der Arzt bei rauher Witterung 
die Neife unterfagt Hat, ein Ihnen Unbefannter. Ah, daß ich 
fagen muß, Unbelaunter! daß ich nicht flatt dieſer Zeilen ſelbſt 
nah Herbesheim fliegen und dort um Ihre Hand flehen, und das, 
was unfere guten Väter in ber Herzlichleit Ihrer Jugendfreund⸗ 
fchaft wegen unferer Verbindung befchlofien haben, und was meine 
Sehnſucht fo ungebuldig verlangt, vollenden Tann! DO, mein ans 
gebeietes Fräulein, mit der erften milden Witterung, wenn anch 
noch etwas Fränflih, eile ich nach Herbeshelm. Ich fegne mein 
Schickſal! Ich made es zur Aufgabe meines Lebens, daß auch 
Sie einft unfer vereintes Schickſal fegnen follen. Nur um die Hand 
darf ich flehen; ich weiß es, nicht um das Herz. Diefes kann fich 
sur frei hingeben. Aber laſſen Sie mir wenigftens die Hoffnung, 
es verbienen zu fünnen. Wenn Sie wüßten, wie glüdlich nur eine 
Heine Seile von Ihrer Hand mich machen, wie bie mich wunders 
reicher, als die Kunft meines Arztes, heilen und flärken würde — 
Sie ließen mich nicht vergebens bitten. Grlauben Sie, daß id 
mich, in Berehrung und Liebe, nennen darf Ihren Verlobten, 

Eduard v. Hahn.” 

Der Kommandant fah ernft und flarr auf den Brief. Er hatte 
gar nicht das Anfehen eines Lefenden, fondern eines Denkenden, 
ober, ich möchte lieber fagen, eines Träumenden. Inzwiichen wollte 
Bater Bantes durchaus, Friederike folle ihre mädchenhafte Siererei 
abthun und ihm einmal recht offen und ehrlich befennen, daß fie 
fih freue. 

„Aber Bapa, wie kann Ich das? Ich habe biefen Herrn Banquier 
von Hahn in meinem Leben nicht gefehen.“ 

— Naͤrrchen, ich verfiehe dich, natürlich. Mber ich kann bir 


darkber Troft und Frieden geben. Er tft ein feiner, ſchlanker, 
großer Süngling, ein hübſches Milchgefiht.. Etwas ſchwaͤchlich 
war er ſchon ehemals; das iſt vermuthlich vom plößlidgen Bachien 
gelommen. Er war gewaltig in bie Höhe gefchoffen. 

„Bann fahen Sie ihn denn, Papa?“ 

— Als ich das legte Mal in ver Refivenz war. Laß fehen, es 
mögen zehn, zwölf Jahre fein. Ich brachte dir Damals die ſchöne 
Buppe mit, wie bieß fle doch? Sie war faft fo groß, wie bu. 
Die Babette, Rofette, Lifette ober dergleichen. Nun weißt du's. 
Der junge Hahn mochte kaum viel über zwanzig Haben. Bin rechtes 
Milcggeficht, fag’ ich dir. Du ſollſt ihn nur fehen. 

„Bapa, tch hätte erft ihn lieber gefehen, als feinen Brief mit 
foldem Antrag gelefen.“ 

— Ein dummer Streih iſt's, daß er, wie wir Alten es abs 
gemacht Hatten, nicht felbft zu deinem Geburtstage kommen konnte. 
Als ich mit der Mama verlobt war, Fam ich felbfi. Nun, Drama, 
und du? Gelt, du haft die Aeuglein aufgeriffen? Das Geheim⸗ 
niß brannte mir faft die Seele ab. Hätt’s dir gern glei anfangs 
mitgetheilt. Allein ich kenne euch Frauen. Da wäre das Geheim⸗ 
ni fihon vor dem Geburtstag verrathen worden und alle Ueber: 
raſchung in die Brüche gegangen. 

Frau Bantes erwienerte etwas ernfthaft: „Du Haft wohlgethan, 
Papa, mid, als Mutter, nicht zu Rathe zur ziehen. Es iſt ger 
ſchehen. Segne der Himmel dein Werk.” 

— Aber, Mama, ich fage, die Wahl! Für feinen Adel zwar 
geb’ ich ihm keinen rothen Kreuzer. Doch, folch ein Mädel nimmt's 
eben auch nicht übel, wenn es gnäbige Frau getitelt wird. Aber 
der reiche Banquier! Sieh’, Mama, wir Fabrifanten find am Ende 
mit unferm Plunder nur gemeiner Plunder. Aber ein Banquier 
it in der Handelswelt allezeit ein Superlativus und dergleichen. 
Krünmt der alte Hahn den Finger und winft nah Wien, flugs 
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iR da am Hofe Alles In Bewegung und fragt: was befehlen ver 
Herr von Hahn? Nickt er mit dem Kopfe nach Berlin, flugs beugt 
fih Alles bis zur Erde. Solch Einem können der Teufel und bie 
Engländer nichts auhaben. Davon, Mama, ſprech' ih. Was ſagſt 
du dazu? 

„Sch finde die Wahl, eben wie du fie machen Eonnteft, vor: 
trefflich!““ fagte Frau Bantes ernft, und fenkte die Augen auf een 
Suppeuteller. 

Friederike fah důſter ſeitwaͤrts nach ihrer Mutter und ſeufzte: 

„Mama, auch Sie?“ 

Der Kommandant ſtierte noch immer den Brief an, während 
man fo fortfprad. „Donner, Hauptmännden, können Sie fidh 
nicht fatt lefen? Ihre Suppe wird kalt!“ rief Herr Bantes. 

Waldrich erwachte, fah noch einmal das Papier an, und warf 
es haſtig vor ſich Hin, als ſaͤße Peflgift daran. Gr aß; ein Ans 
derer nahm den Brief. 

Bapa Bantes ärgerte fi, daß Friederike nicht fröhlicher ward. 
Er {hob anfangs Alles auf die jähe Meberrafehung, daß das arme 
Mäpchen feine Worte finden Founte. Inzwiſchen ließ er nicht ab, 
und trieb feine Scherze weiter, wie fie ein frobfinniger alter Herr 
bei folchen Anlaͤſſen wohl zu treiben pflegt. Aber von feiner Seite 
mollte es anflingen. Nur Buchhalter, Kaffterer und Inſpektor 
lächelten freundlichen Beifall. 

Verdrießlich fagte er endlich zu Friederiken: „Mädchen, rede 
mir endlich frei von der Leber weg, hab’ ich's geiroffen, oder nicht % 
einen Flugen oder dummen Streich gemacht? Sag’s nur dem Papa. 
Mebrigens wirft du ſchon anders pfeifen, Vogelchen, weun ber 
junge Hahn kommt.” 

„Es Eaun fein, lieber Papa!“ erwieberte Zrieverife: „Wie 
follte ich Ihre freundliche, wohlwollende Abfiht im Mindeſten bes 
zweifeln? Diefe Erklärung beruhige Sie.“ 
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„Run, das tft aller Ehren werth, Rielchen. So muß ein vers 
nänftiges Maͤdchen zur Sache denken. Mama hat mir's felbft ges 
fanden, fie habe zu ihrer Zeit auch fo gedacht. Alfo, die Bläfer 
gefüllt! Die Braut foll leben, und der Bräutigam baneben!“ 

Der Papa flieg mit feiner Tochter af. Die — folgten. 
Die frohe Laune ſchien zurückzukehren. 

„Dummen Streiches kein Ende, daß der junge Hahn uns gerabe 
heute fehlen muß!“ fuhr Herr Bantes wieder fort: „Bin fchöner, 
hübſcher Mann, fag’ ich dir. Sehr gefällig, fehr gefellig; hat 
mehr Schulen durchgemacht, als fein Vater. Ich wette, du fommit 
nicht wieder los von ihm, wenn du ihn einmal gefehen haft. Ich 
wette, du fällt vem Papa um den Hals und danfit ihm.“ 

„Es if möglih, Papa. Wenn’s dann fo ift, werd' ich's gern 
tbun. Aber bis ich ihn gefehen, bitt’ ich — und Sie wifien, lieber 
Papa, ih Habe am Geburtstage das Mecht der billigen Bitte! — 
und fo bitte ih, Fein Wort mehr von ihm, bis ich dieſen Unbes 
fannten gefehen babe.“ 

Herr Bantes runzelte die Stirn, und fagte endlich: „Mit Er: 
laubnig, Fräulein Tochter, das war einmal eine einfältige Bitte! — 
Indeß fie gilt. Die Mama that zu ihrer Zeit nicht folche Bitten.” 

„Schatz,“ fagte rau Bantes zu ihrem Manne, „feine Bor: 
würfe für Brieverife. Du mußt nicht vergeflen, daß ihr Geburts⸗ 
feſt ift; es darf fie Niemand Fränfen.” 

„Haft Recht, Mama!” erwiederte der Alte: „Er fommt ges 
wiß bald. Der Neumond ift nahe; dann ändert das Wetter.“ 

Damit nahm die Unterhaltung, freilih anfangs etwas ges 
zwungen, andere Wendung, und fie ging endlich auch in die alte 
Unbefangenheit und Gemüthlichkeit über. Nur beim Hauptmann 
blieb unter allen Scherzen etwas Froſtiges zurücd. Frau Buntes 
fhien e8 zu bemerfen, unb füllte ihm, wiber ihre Gewohnheit, 
öfter das Glas. Friederike fah einige Mal mit flarrem, forfchens 
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dem Auge auf ihn hinüber. Und wenn ſich beide zufällig mit ben 
Blicken begegneten, war-ihnen, ale thäten ihre Seelen geheime 
ragen an einander; in Waldrichs Auge lag etwas, wie ein ſtum⸗ 
mer Borwurf, ımb in Friederikens Gemüth ward es, als vernähme 
fie von dieſem Blide eine angenehme Antwort. 

Die Andern plauderten anders; unterhielten ſich wohl, und ber 
Papa erreichte wieder bie volle Höhe feinerguten und muthwilligen 
Laune. Es traf fi) eben, als man nad) aufgehobener Tafel um 
den Tiſch ging, um ber fehönen Königin des Feſtes den geſetz⸗ 
lichen Kuß zu geben, daß Waldrich und — einander vor 
dem Vater Bantes begegneten. 

„Höre, Riekchen,“ ſagte der muthwillige Vater, „vente bir 
jebt, unfer Georg da fei nun ein gewiſſer Jemand, den ich bei 
Leibes= und Lebensftrafe nicht nennen darf, bis er bier if. Denfe 
bir das, dann wird der Kuß anders als ein gemeiner werben; 
verfuche nur, du Närrchen.” 

Waldrich und Friederike flanden vor einander. Gr nahm ihre 
Hand. Si, Aug’ in Auge verloren, ernft, faſt wehmüthig ans 
fhauend, neigten fie fih zum Kuſſe gegen einander. Der Alte 
fprang mit einer Eomifchen Bewegung auf die Seite, den Ruß zu 
fehen. Er warb gegeben. Beide, indem fle fich zurückzogen, ſchloſſen 
ihre Sande feſter zufammen. Waldrich erblaßte, Friederikens Augen 
verbunfelten von einer Thräne. Sie neigten noch einmal die Lippen 
zufammen. Mach diefem Kufle fehienen beide von einander gehen 
zu wollen. Raſch noch einmal flogen beider Lippen zufammen. 
Dann laut weinend eilte Zrieberife fort; Waldrich wanfte gegen 
ein Fenfter und zeichnete mit dem Finger im angelanfenen Glafe 
defielben. 

Der Alte fah links und — mit dem Kopfe, während er 
ubrigens fteif und wie verfleinert fland. „Was, zum Kukuf, iſt 
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denn los? Was hat denn das Mädchen?“ rief er: „Was ift ihm 
begegnet?“ 

Frau Bantes fenkte ihre Augen ſchweigend nieder auf den Bril: 
lantring ihrer Hand; fie wußte, was Friederilen begegnet war, 
und fagte zum Herrn Bantes: „Papa, dene jetzt das Maͤdchen. 
Laß es erſt ausweinen.“ 

„Aher, aber, aber... .“ rief der Alte haſtig, und lief mu 
Briederifen: „Was haft du, Kind, was weinft du?“ 

Sie weinte, und erwieberte, fie wiſſe es ſelbſt nicht. 

„Ab, laufen und vergleichen!“ rief der Vater: „Dir if etwas 
geichehen. Biſt du gefränkt worden? Hat etwa die Mama...." 

— Nein. 

„Dder der Hauptmann bir etwas gefagt?“ 

— Sein. 

„Donner, doch ich nit? — Was? Rebe doch, ih? Wegen 
bes Spaffes? Darum weinft du?“ 

Frau Bantes zog ihn fanft an der Hand von Friederiken zurüd 
und fagte: „Papa, du haft dein Wort gebrochen und fie gefränft. 
Du haft ihre Bitte verlegt, und wieder, du weißt. es wohl...” 

„An den Jemand erinnert? — Haft Recht, ich hätte es nidt 
thun follen. Laß gut fein, Riekchen; es gefchteht wicht wieber. 
Per nimmt aber dem Papa dergleichen auch auf der Stelle fo 

hoch auf?“ 
Friederike beruhigte ſich. Frau Bantes führte fie zur Harfe. 
Waldrich mußte flimmen. Die Flöte ward geholt. Man verfucte 
bie neuen Notenſtücke. Friederike fpielte die Harfe unter Bald: 
richs Blötenbegleitung vortrefflih. Es warb noch ein fchöner, ge: 
nußvoller Abend. 
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Berathungen. 


Papa Bantes hielt Wort. Mit keiner Silbe mehr geſchah 
Erwähnung von dem großen Jemand. Citles Treiben. Deſto 
mebr dachte nun Jeder im Haufe an ihn. 

Regelmäßig Morgens, Mittags umd Abends ging Herr Bantes 
zum Barometer, Flopfte an, um bas Duedfllber fleigen zu machen 
und für reifende, kränkliche Leute ſchönes Wetter zu erzwingen. 
Sneberife, wenn es Niemand bemerkte, Flopfte au, um das 
Dwedfilber fallen zu laffen. Waldrich, nicht minder Frau Ban: 
tes, hielten auch öfter, als fonft, nach der weifiagenden Röhre 
Torricelti's. | 

„Das Wetter beffert offenbar!” fagte eines Tages Herr Ban: 
tes, da er fih mit der Mama allein im Zimmer befand: „Die 
Wolfen zertheilen fih. Ich denke, er ift unterwegs.“ 

— Das verhüte Gott, Papa. Mir ſchiene kberhaupt geras 
thener, du wlrbefl Heren von Hahn fehreiben, nicht vor Weih⸗ 
nackten nach Herbesheim zu Fommen. Und wenn ich auch nicht 
an das alberne Gefchwäs glauben mag, fo fann man fi doch 
nicht erwehren, ängfilich zu fein. 

„Si, ei, Mama! denkſt du an den todten Gafl? Poſſen! Schäme 
dich.“ 

— Ich geb’ es zu, lieber Mann, es iſt Thorheit. Allein, es 
dürfte unferm Kinde in der Adventszeit begegnen, was wolle, man 
würde immer . . . ja, bloß der Gedanke daran Fönnte, wenn etwa 
Nielchen nur unpäßlich würde, das Uebel verfchlimmern. Und 
wenn ich auch nicht an Geſpenſter glaube, und wenn auch Frie⸗ 
derife darüber Lacht, möchten wir doch 3. B. nicht Nachts in ber 
Kirche herumgehen. Der Menfch if num fo. Verſchiebe die fürms 
liche Verlobung bis nach der fatalen Zeit. Nach Advent haben 
die jumgen Leute noch Hundert Jahre Muße, ſich einander zu fehen, 
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Berlobung und Hochzeit zu machen. Warum denn eben jebt ge⸗ 
eilt? Was fchavet ein Verzug von wenigen Wochen ? 

„Schaͤme ih, Mama! Muthe mir nicht Rarrheiten zu. Gben 
deswegen gerade, weil der Pobel fein Larifari mit dem todten Gaſte 
bat, muß Srieverife jetzt Braut werben, muß jetzt Verlobung fein. 
Man muß ein Beifptel geben. Es if für uns Pflicht und der- 
gleigen. Sehen die Leute in ber Stadt, daß wir uns um feinen 
tobten Gaſt befümmern; daß wir unfere Tochter verloben, allem 
Gefchwäh zum Trotz; daß Riekchen den Kopf behält, und ihr Keiner 
den Hals umdreht: fo iſt dem tollen Aberglauben der Hals ums 
gebrebt auf immer. Den Leuten bloß prebigen: feld einmal ges 
fcheit! thut Buße! werbet fromm! das hilft nichts, fondern hübſch 
voran, Herr Pfarrer, voran!“ 

— Geſetzt aber, Papa, dein Kind ift dir Doch auch lieb, ges 
feßt nun . . . fiehfl du, vor Hundert Jahren muß doch, laut dem 
Kirchenbuche, etwas Anglüds begegnet fein, fei es gewefen, was 
es wolle; vielleicht waren damals auch Menfchen, bie ſich über die 
uralte Sage hinwegſetzten; — nun, wir wollen es auch thun. Aber 
wenn du die Derlobung eben in bie böfe, verrufene Adventszeit 
biefes hundertſten Jahres legſt, und, was Gott verhüte! es ges 
fchähe dann, daß... 

„Halt! du will doch nicht fagen, Friederikens Geſicht im 
Naden? Ich mag den Teufelseinfall nur nicht denken. Bleib’ mir 
damit vom Leibe, fag’ ich.“ 

— Nein. Aber, zum Beifpiel, Herr von Hahn Fame in dieſen 
berüchtigten Tagen, bei dieſem winterlichen Wetter zu uns, denke 
nur, kraͤnklich ift er, wie er ſchreibt. Es Tönnte doch die Witterung 
auf weiter Reife, bei fchlechten Wegen, fein Uebel verfchlimmern . . 
Gefetzt, wir hätten einen kranken — vielleicht zulebt einen todten 
Gaſt; es graut mir, es auszufpreihen. Und dann die vom Abers 
glauben ausgezeichneten Advente diefes Jahres, — durch deinen 
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Gigenfinn dieſen Aberglauben beftätigt . . . . Freund, bebenf’ es 
doch wohl. 

Herr Bantes fchien nachdenkend zu werben, und brummte ends 
lich: „Mama, ich begreife nicht, wie bu immer auf Einfälle ges 
raͤthſt, Die fonft in Feines Menfchen Gehirn fommen. Wie macht 
du's auch. Könnteft Boet werben und vergleichen. Spür’s kbrigens 
euch Allen an, daß ihr vom Popanz der Herbesheimer Advente⸗ 
tage lebendig befeffen feld. Alle feid ihr's; du, Friederike, fogar 
der Hauptmann, der doch Soldat fein will, der Kafflerer, Buchs 
halter, Infpeftor. Alle, fag’ ih! Aber Keiner will es Wort 
haben. Bfui!“ 

— Wenn es wäre, woran ich aber doch faſt zweifle, fo ift es 
Blicht des Elugen Hausvaters, glimpflich eines PVorurtheils zu 
fhonen , das eben Keinem fchabet. 

„Alle Narrheit ſchadet. Darum Feine Schonung ; Krieg; offener 
Krieg. Seit Friederifens Geburtstag geht und fteht hier im Haufe 
Jedes fo verblüfft, als wäre das füngfte Gericht unterwegs. Der 
Teufel hat das Mährchen vom tobten Gafte erfunden. Es bleibt, 
wie gefagt, beim Alten, Mama. Nichts wird geändert. Ich bin 
unbeweglich.” | 

So fagte Herr Bantes und lief aus dem Zimmer. 

Inzwiſchen blieb es doch bei ihm nicht fo ganz beim Alten. Das 
Gefpräch Hatte in ihm einen Dorn zurüdgelafien. Er fand, daß 
es um des lieben Hausfrievens willen befier fein fönne, bie fürms 
liche Berlobung auf Weihnacht Hinauszuftellen. Er liebte feine 
Tochter zu fehr, und dieſe Liebe brachte ihn auf allerlei Beſorg⸗ 
niß, der Teufel könne doch auf irgend eine Art fein Spiel treiben, 
und dann würde man es dem tobten Gaſte zufchreiben. Je näher 
der erfte Advent rückte, je unheimlicher warb ihm dabei, und zwar 
wider feinen Willen. Er wünfchte, fein zukünftiger Schwiegers 
—— einſtweilen noch ausbleiben. Es jagte ihm Schrecken 
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ein, als fi das Wetter völlig aufflärte, und der volle, warme 
Sonnenfchein über die Welt floß, als wolle der Spätherbſt noch 
einen Nachfommer zum Gefchenf bringen. Er ging un ‚eben fo 
fleißig zum Barometer und Flopfte, das Queckſilber wieder fallen 
zu machen. 

Zu feiner Berwunderung bemerfte er, daß die Mama, daß Fries 
derike bie ehemalige gute Laune mit dem guten Wetter wieber bes 
fommen hatten, ber Kommandant ebenfalls, und daß zulebt alle 
Hansgenofien ven ehemaligen Ton wieber fanden. Mur er Fonnte 
ihn nicht fogleich wieber finden. 


Gutes Better 


Frau Bantes hatte wohl bemerft, daß Riekchen mancherlei in 
ihrem Herzen gegen den reichen Banquier einzuwenden hatte; daß 
der Stadtfommandant in dieſem Herzen, mehr als fein follte, Kom: 
mandant geworden war. Nicht um den Kommandanten, fo lieb er 
ihr auch war, zu begünfligen, fonbern jene Mebereilung und das 
daraus mögliche Unglüd zu verhüten, trachtete fie nun, die förm⸗ 
lie Verlobung des Banquier mit ihrer Tochter zu verfpäten. Sie 
wünfchte, die jungen Leute follten fich er kennen lernen; Frie⸗ 
derike follte fih erfi an ihr beſtimmtes Schiefal in Gedauken ge: 
wöhnen. Nebenbei war doch auch erft näher zu erfaßren, ob Herr 
von Hahn durch fein Herz das Herz Frieberifens verdiene. Daher 
hatte die forgliche Mutter vem Herren Bantes, obwohl er ihr das 
auch für fie hochwichtige Verfügen über die Hand feiner Tochter 
bis zum Geburtstage verheimlicht hatte, nie in feiner Wahl wibers 
fprochen,, feinen Borwurf gemacht. Sie kannte Herrn Bantes zu 
gut; Widerſprnch würde ihn noch erpichter auf feine Sache gemacht 
haben. Darum fpann fie jenes Gefpräh mit ihm an und fchob 
fie ihm den Dorn ins Gewiflen, und freute fih, als fie wahr: 
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nahm, es fei nicht ohne Wirkung geblieben. Darum hatte fie auch, 
ſchon am Geburtstage ſelbſt, an eine Freundin in ber Reſidenz 
um Erkundigung über den fittlichen Werth des Seren von Hahn 
geichrieben.” Die Antwort traf an demfelben Tage ein, als das 
fhöne Wetter dem Herrn Bantes Schreden machte. Herr von Hahn 
warb in dem Briefe der Freundin als einer der rechtfchaffenfien 
Männer gefchildert, der Jedermanns Achtung und bisher auch Jeder⸗ 
manns Bedanern genofien Hätte, nicht nur, weil er immer fehr 
kraͤnklich, fondern bisher auch in faft ſklaviſcher Abhängigkeit von 
feinem alten, mürrifchen, wunderlicden und geizigen Vater gewefen 
wäre. „Seit einigen Wochen aber habe der junge Mann vie fammt- 
lichen Gefchäfte des Alten übernommen. Der Alte zöge fi nun 
anf ein Landgut zurück, weil er ſchon die Altersichwächen zu fehr 
fühle, fchwer höre und felbfl durch die Brille nicht mehr gut fehe. 

Diefe angenehme Nachrichten machten der Frau Bantes gutes 
Better. 

Ein anderer Umfland brachte das gute Wetter für Friederiken 
und den Kommandanten an bemfelben Tage. 

Walbrih war nämlih, aus Auftrag der Frau Bantes, in 
Riefchens Zimmer getreten. Das Mädchen faß am Benfter, bie 
Stirn auf die neue Harfe gelehnt, die fie vor ſich Hatte. 

.„Bräulein, Mama wünſcht zu wiffen, ob Ihnen gefällig wäre, 
mit ung beim fchönen Wetter eine Fahrt ins Freie zu machen?“ 

Riekchen antwortete nicht, fondern drehte das Geſicht noch ein 
wenig mehr von ihm ab, gegen das Fenfter. 

„Ihro Gnaden find ungehalten?” fragte Waldrich, der da 
glaubte, ſie wolle mit ihm Scherz treiben: „Hab' ich zum Früh⸗ 
ſtück nicht, auch wider Neigung, eine Taſſe Chokolade mehr ge⸗ 
trunken, bloß weil Ihre Gnaden befahlen? Bin ich nicht punkt⸗ 
lich und zu rechter Zeit von der Parade gekommen? Hab' ich bei 
Tiſche nicht mein ehrerbietiges Ja geſagt?“ 
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Es erfolgte Leine Antwort. Er fand eine Weile ſchweigend 
da, ging dann zur Thür, als wollte er fort, kehrte dann wieder 
um und fagte ungebuldig: „Kommen Sie, Riekchen, das Wetter 
iſt herrlich.“ 

Darauf ertönte ein dumpfes Nein. Er erſchrak bei dem Tone; 
denn biefer verriet, daß er unter Thränen hervorgegangen fei. 

„Was fehlt Ihnen?“ fagte er ängfilih, und nahm die mnier 
Ihrer Stirn ruhende Hand von ber Harfe und zwang fie, aufzuſehen. 

— Bill die Mama ihm vielleicht mit uns entgegenfahren? 
Soll er heut’ anfommen? Hat fie etwas gefagt? — fragte Frie⸗ 
derife haſtig, und trodnete mit dem weißen Tuche ihre rothges 
weinten Augen. 

Waldrichs Blick verbunfelte ſich. Halb unwillig fagte er: „DO 
Sriederife, es ift nicht recht von dir, daß du fo ſragſt. Glaubſt 
du, ich möchte dich noch einladen, wenn mir fo etwas nur ahnen 
Konnte? Wollte Gott, er Fame nicht, ehe ich davon wäre.“ 

— Wie davon? 

„In eine andere Garnifon. Ich Habe dem General fchon an 
deinem Geburtstag gefchrieben und gebeten, und noch Feine Ant 
wort.“ 

Riekchen fah ihn verbrießlih an, fand auf und fagte: Georg, 
nimm mir's nicht übel, das war einmal wieber einfältig von bir. 

„Ich kann, ich will, ich darf aber nicht bleiben.“ 

— Waldrich, if das Ihr Ernſt? Sie werben machen, daß 
ih Ihnen zeitlebens böfe werde. 

„Und wollen Sie meinen Tod, wenn Sie mid) zwingen, Ihr 
Hochzeitgaſt zu fein?“ 

— Sie follen nie zu meiner Hochzeit eingeladen werden. Wer 
bat Ihnen gefagt, daß ich mein Jawort fehon gegeben? 

„Sie dürfen es nicht verweigern.“ 
— Und, ach Gott, ih kann es doch nicht geben! — ſchluchzte 
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das Fräulein, und verhüllte ihr Geſicht. Auch Waldrich ward von 
feinem geheimen Schmerz übermannt. Dies war das erfte Mal, 
daß beine unter fi dieſen Gegenſtand berührten, obgleich er ihnen 
nie aus dem Sinn gefommen war. Am lepten Geburtdtage, als 
beide zum erſten Mal von der Gewißheit oder Möglichkeit erſchreckt 
wurden, fi in Zufunft nicht mehr fein zu können, was fie bisher 
in unbefangener Fortfegung jugendlicher Zufammengewöhnung ges 
wefen waren, Hatten fle zum erſten Mal in fih erkannt, mit 
welcher Liebe fie an einander hingen. Beide betrachteten fich, feit 
jenen verrätherifchen drei Fefltagsfüffen, mit ganz andern Augen, 
Beide verflanden fi; wußten, daß fie liebten und geliebt wur: 
den, ohne es weiter einander mit Worten zu fagen. Sn beiden 
war plötzlich das ruhige, Alles verfchönernde Licht der Freund 
{haft zur Flamme geworden. Beide wollten diefe vor einander 
verbergen, und erhöhten damit nur die innere Macht derfelben. 

Nach einer Weile trat’ Waldrich wieder zu ihr und fagte in 
trenberzigem Tone: „Riekchen, dürfen wir noch mit einander 
bleiben, wie es bisher war?“ 

— Waldrich, Tönnen wir denn gegen einander anders werben, 
wie bisher? " 

„Können? ih? Das iſt unmöglich. Ach, ich wußte felbft nicht, 
Riefchen, was mein Glück geweien. Nun ich dich verliere, weiß 
ich erſt, daß ich verloren bin.” 

— Berloren, Georg? Sage mir das nicht, und mache mid 
nicht unglüdlih. Es if ein entfeglihes Wort, das! Nenn’ es 
nicht wieder. 

„Aber, wenn er lommt?“ 

— Dann wird Gott forgen. Da, nimmimeine Hand, Georg, 
zehntauſendmal lieber verlob’ ich mich dem tobten Gaſte. Aber’ du 
fagft das weder dem Papa noch der Mama. Ich will es ihnen 
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ſagen, wenn es Zeit iſt. Nimm auf dies Wort meine Hand und 
ſei ruhig für mich. 

Er nahm ihre Hand und bedeckte ſie mit heißen Küſſen. Es 
iR ein Kbenswort, Fräulein!“ fagte Maldrich: „Ich durfte es 
faum erwarten. Aber ich nehme es von Ihnen. Brechen Sie es, 
fo brechen Sie mein Leben.” 

— Und find Sie nun wieder froh und glücklich? 

„Ad, ich war's noch nie fo, wie diefen Augenblick!“ rief er. 

— Fort! rief Sriederife, die Mama wirb dich erwarten. Fort, 
ich mache meine Toilette und fahre mit euch. — Sie ftieß ihn 
zurüc und drängte ihn zur Thür; aber an der Thür erfaubte fie 
ihm einen Abfchiedsfuß. — Wie ein Trunfener ging er, und mel 
dete der Frau Bantes Friederikens Entſchluß. Sich felbft nicht 
empfindend , fanf Frieverife auf einen Sefiel hin, und verging im 
Traum ihrer Seligfeit und vergaß die Spazierfahrt. Der Wagen 
wartete. Frau Bantes ging endlich felbft, die Tochter zu Holen. 
Diefe faß träumend da, das Köpfchen von blonden Locken um: 
ringelt auf die Bruft gefenft, die gefalteten Hände im Schoos 

„Was finneft du? oder beteft du?” fragte die Mama 

— Ich babe mit Gott gefprochen. 

„Sf dir wohl?” 

— Wie einem Engel bei Gott. 

„Dein Ernft, Riekchen? Du ſcheinſt geweint zu haben?“ 

— Ja, ich habe geweint. Aber ich bin nun glüdlih, Mama. 
Sommen Sie zum Wagen. Ich nehme nur noch den Hut. 

Sie nahm den Hut und flellte fi vor den Spiegel, unter 
weldjem das rofenfarbene Seidenband lag, welches Walorich um 
bie Geburtstagsharfe gefchlungen hatte. Ste nahm es und band 
es um ihren Leib als Schleife. 
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Die Sage vom todten Gaſt. 


Am folgenden Abend war im Haufe des Herrn Bantes bie ges 
wöhnliche erfte Wintergefellfchaft; fo hieß in Herbesheifl, was in 
andern Städten auch Kränzchen, Soirse, Thee u. f. w. genannt 
wird. Unter den beften Familien der Fleinen Stabt ging es näms 
li der Reihe nach herum, fick jene Winterwoche einmal freunds 
ih und einfach zu pewirthen, und mit Muſik, Gefang, Gefprädh, 
Epiel und Scherz ven langen Abend zu erheitern. Zu bemerfen 
iR übrigens im Vorbeigehen, daß unter Spiel Fein Kartenfpiel 
verflanden warb, wie ed gewöhnlich die armfelige Unterhaltung 
von Leuten zu fein pflegt, die zwifchen Mediſiren und Langeweile: 
haben feinen Mittelweg burch ein erheiterndes Gefellfchaftsfpiel 
fennen. j 

Diefen Abend beim Herrn Bantes war aber weber an Geſang 
noch Muſik, weder an Spiel noch Scherz zu denken. Man ſah ſich 
in dieſem Kreiſe und dieſen Winter das erſte Mal. Man hatte 
ih einander ſehr viel zu ſagen, und weil in drei Tagen der erſte 
Advent war, kann man denfen, daß der todte Gaſt die Koflen der 
Unterhaltung beftreiten mußte. Die jungen Frauenzimmer rümpften 
die Näscgen,, ober ſtellten fich doch etwas ungläubig. Manche war 
froh, daß fie feinen Bräutigam hatte, den fie aber vielleicht nach 
ber Adventzeit nicht verfchmäht haben würbe; in mancher zog fi 
das arme Herz bange zufammen, wenn. fle an Jemanden dachte, 
der dem armen Herzen angehörte. Die Altern Frauen, nad reifs 
liher Weberlegung, ſtimmten fo ziemlich überein, daß bie Ges 
ſchichte vom todten Gafte nicht ganz aus der Luft gegriffen fein 
möge. Die jungen Herren waren alle ohne Ausnahme ungläubig. 
Einige wünfchten,, der tofle Gaft möge fommen und ihren Helden⸗ 
muth verfuchen. Gin paar Altlidhe Herren drohten den jungen 
Großfprechern warnend mit den Fingern. Cinige junge Frauen⸗ 


zimmer fimmten cin, unb es gab manche Nederei, manches Witz⸗ 
fpiel und muthwilliges Gelächter. 

„Aber,“ rief Herr Bantes mit brolligem Zürnen: „ Mas ift 
bas für Kirtsfchaft? Wohin ich ven Kopf Rede: tobter Sf, links 
und rechts todter Gaſt. Iſt das auch eine Unterhaltung für meine 
lebendigen Gaͤſte? Fort damit, ſag' ich. Lebendigere Unterhaltung ! 
Keine Winfelplaudereien,, fein Geflüfter von den Todten!“ 

„Der Meinung bin ich auch!“ fagte der Kreisfleuereinnehmer: 
„gieber das gemeinfte Pfänderfpiel! Wenn Herbesheim von den 
lebendigen Gäften fo wenig zu befürchten hätte, ale vom hundert⸗ 
jährigen Befuche des tobten Gaſtes, fo würden wir ficher fein, 
daß unfern jungen Schönen nie das Köpfchen verbreht würde.” 

„SH möchte eigentlich nur wiffen, wie das alberne Hiflörchen 
in die Welt hineingefommen wäre!“ ſprach ein junger Rathsherr. 
„Die Sage tft au fo dürr, wie ein Geripye; Fein näherer Um⸗ 
fland davon befannt, dag ſich daraus allenfalls eine Romanze aper 
Ballade fehaffen ließe, damit es doch’ zu etwas tauge.” 

„Umgekehrt,“ entgegnete Waldrich, „die Sage vom todten 
Gaſte, wie man fie ehemals Fannte, und wie ich fie in meiner Kinds 
heit einmal von einem alten Jäger erzählen hörte, ift zu lang und 
für unfere heutigen Tage zu langweilig; darum hat man fie ver- 
geffen, und recht daran gethan.“ 

„Wie, willen Sie die Geſchichte noch?” fragten ſchnell Mehrere. 

„Ich erinnere mich ihrer noch dunkel!“ erwiederte Waldrich. 

„O, Sie mlffen ung erzählen!“ riefen bie Mädchen und bräng- 
ten fih zu ihm: „Bitte, bitte, Sie müflen ung erzählen!“ 

Da half kein Miverfland, kein Entſchuldigen. Zu ben Frauens 
zimmern traten bie Herren und baten. Man rüdte die Stühle zus 
fammen. 

Waldrich, gern oder ungern, mußte fich bequemen, die Sage 
mitzuiheilen, wie er fie vom alten Jäger empfangen hatte. Gr 
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ſchmüͤckte, um damit einigermaßen zu unterhalten, die Befchichte 
fo gut aus, gls er es ſoglejch aus dem Stegreif Eonnte. 


Es find nun wirklich, fing er an, zweihundert Jahre voll, ale 
decho reißigjaͤhrige Krieg angefangen, und ber Kurfürft Friedrich 
von der Pfalz die Krone bes Königreichs Böhmen auf fein Haupt 
gefeut hatte. Der Kaifer aber und der Kurfürſt von Baiern, an 
ber Spitze der Katholiken Dentfchlands, brachen auf, die Krone 
wieder zu erobern. Die große, entfcheidende Schlacht am weißen 
Berge bei Prag wurde geliefert. Der Kurfürfi Friedrich verlor die 
Schlacht und die Krone. Wetterfchnell flog die Nachricht von Mund 
zu Mund durch Deutfchland. Alle Fatholifchen Städte jubelten 
über Ben Untergang des armen Friedrich, der feinen Thron nur 
wen onate befeffen hatte, und ben man deswegen fhlechthin 
* Winterkönig zu nennen pflegte. Man wußte, daß er In 

erkleidung mit geringem »Gefolge aus Prag entflohen fei. 

Das wußten andy unfere lieben Borfahren in Herbeshelm vor 
zweihundert Jahren. Sie plauberten damals fihon eben fo gern 
von Stadts und Staatsneuigfeiten, wie wir, ihre würbigen Enfel; 
fie waren aber damals, ich darf nicht fagen religjöfeg;; wohl reli- 
gionswilder. Die Freude über Niederlage und Flucht des Winter: 
fonigs war alfo ungefähr eben fo ausgelafien, ja weit ſtürmiſcher, 
als bet uns vor einigen Jahren bie Freude fiber Niederlage und 
Flucht des Kaiſers Napoleon. 

Drei bilvfchöne Jungfrauen faßen einft, vom Winterfönig plaus 
bernd, beifammen. Sie waren alle drei gute Breundinnen und alle 
drei Gatten einen Bräutigam, das Heißt, jede einen befondern für 
fh, weil fie fonft nicht Freundinnen gewefen wären. Die eine 
hieß Veronika, die andere, Franziska, die dritte Jakobea. 

„Man follte den K er Reber nicht aus Deutfchland ent⸗ 


wifchen laſſen!“ fagte Beronifa: „So lange er lebt, wird das 
Ungeheuer der Lutherei leben, und nicht ruhen, Berberben aus: 
zufpeien.“ 

„Ja,“ rief Franziska, „wer den tobtfchlägt, hat eine große 
Belohnung vom Kalfer, vom Kurfürften von Balern, von ber 
ganzen heiligen Kirche und vom Papfle zu erwarten; ja erchat 
auf den Himmel zu zählen!“ 

„Sch wollte,“ fiel Jakobea ein, „er tame in unſere Statt, 
o ich wollt’ es! Gr müßte durch die Hand meines Liebflen flerben. 
Mein Liebſter befäme wenigſtens eine Grafſchaft zum Lohn.” 

„Es ift die Frage,” fagte Beronifa, „ob dich dein Liebſter 
zur Gräfin machen möchte; denn er hat faum Herz genug zu folder 
Heldentbat. Der meinige würbe, ich dürfte nur mit den Augen 
winfen, das Schwert anlegen und den Winterlönig zu Boden 
fchlagen. Und die Graffchaft wäre dir vor der Nafe weg eMWbert.“ 

„Macht euch beide nur nicht fo breit!” fagte Franziska: „Mei 
Liebfter ift doch der Stärffte von Alten. Iſt er nicht ſchon im 
Kriege gewefen als Hanptmann? Und wenn ich ihm geböte, deu 
Großtürfen auf dem Throne niederzuhauen, er ginge. Freuet euch 
auf die Grafſchaft nicht zu ſehr.“ 

Indem hie Jungfrauen noch um die Graffchaft firitten, ent: 
fland ein heftiges Getrappel jagender Roſſe auf der Straße vom 
Thore her. Ylugs alle drei Mädchen zum Fenſter. Es war abet 
ein ſchreckliches Wetter draußen; der Regen ſchoß in Strömen auf 
die Gaſſen von allen Dächern und Rinnen. Der Sturmwind faufete 
und trieb die Fluthen des Regens gegen Häufer und Fenſter. 

„Daß fich's Gott erbarme!” rief Jakobea: „Wer bei ſolchem 
Wetter noch unterwegs if, der reifet gewiß nicht aus Luft.“ 

„Den treibt die wilde Noth!“ fagte Veronika. 

Oder das böfe Gewiſſen!“ ſetzte Franziska Hinzu. 
genüber, vor dem Mirfhshaufe zum Lindwurm , hielten breis 
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zehn Herren zu Pferde ſtill und fliegen eilfertig ab. Zwölf bite: 
ben bei den Roſſen, ber breizehnte in weißen Kleidern ging in 
das Haus des Wirthes. Bald Fam der Wirth mit den Knechten. 
Die Pferde wurden in den Stall, die Herren ind Wirthshaus 
geführt. Trotz des Megens lief Bolf in der Gafje zufammen, die 
fremben Reiter und Pferde zu fehen. Das fehönfle Roß gehörte 
dem weißen Herrn; es war ein fchneeweißer Schimmel mit präc: 
tigem Geſchirr. 

„Wenn das der Winterfönig wäre!” riefen die drei Jung: 
frauen, wie fie fih von den Fenſtern abwandten, im erften Augen: 
blide, und einander bevenflih mit großen Augen anftarrend. 

Da polterte es auf der Treppe. Siehe, herein traten die drei 
Dräufigame der Jungfrauen. „Wiffet ihr ſchon, rief der eine, 
„der flüchtige Winterkönig {ft in unfern Stabtmauern.“ 

„Da wäre ein Bang zu machen!“ fagte der zweite. 

„Die Angft liegt dem langen, hagern Weißrod im Angeſicht!“ 
tief der dritte. 

Ein froher Schauer überfloß die Mädchen. Sie flarrten fi 
wieder mit großen, forfchenden Augen an. Es war, als redeten 
fe mit den flarren Blicken zufammen, als verfländen fie einander. 
Plöplicreichten fie einander die Hände und fagten: „Ja, es gilt! 
es gilt! Alle drei mit einander und ungetheilt.” Dann ließen fie 
die Hände los und jede drehte fih Hin zu Ihrem Bräutigam. 

Veronika fprach zu dem ihrigen: „Läßt mein Liebfter den Winter- 
tonig lebendig aus unfern Staptmauern ziehen, fo will ich lieber 
des Winterkönigs Mebe, als meines Liebften ehelich Gemahl fein. 
So wahr mir Gott helfe mit feinen Heiligen.“ 

Franziska ſprach zu dem ihrigen: „Laͤßt mein Liebfter den 
Winterfönig diefe Nacht überleben, will ich eher den Tob, ale 
meinen Liebfien küſſen, und mein Liebfter foll ewig die Hochzeit 
umfonft erwarten. So wahr mir Gott mit feinen Heiligen helfe.“ 
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Jakobea ſprach zu dem ihrigen: „Der Schlüfſel zu meinem 
Brautfämmerlein iſt nun und ewig verloren, bringt morgen ber 
Herzallerliebfte mein nicht purpurroth fein Kriegsfchwert vom Blute 
des Winterfönigs.” 

Die drei Bräutigame erfchrafen; doch fammelten fie ihre Geiſter 
bald wieder, indem fie die fchönen Sungfrauen liebreizender, denn 
jemals, vor ſich ftehen und der Antwort gewärtig fahen. Keiner 
wollte zurückbleiben; jeder der Brite fein, die Inbrunft feinee Liebe 
durch ein Heldenſtück zu beurfunden. Alfo verhießen fle, der Winter: 
könig folle die Sonne nicht wieder fehen. 

Sie beurlaubten fih von den Bräuten, die nun frohloclend 
beiſammenſaßen und von dem ewigen Ruhm ihrer Geliebten, von 
deren Muth und Zärtlichfeit, und zuletzt von der Grafſchaft plau⸗ 
derten, wie fie diefelbe unter fich theilen wollten. Die drei jungen 
Männer aber berebeten fi, gingen alsbald ins Wirthehaus zum 
Lindwurm, forberten einen Trunf, forfchten gefprächig dem Frem⸗ 
den nach, und wer der König fein möge, und wo er fchlafe, und 
ob er ein fohönes Simmer habe. Sie kannten aber Alle jeden 
Winkel des Haufes wohl. Und fie zechten bis tief in die Nacht. 

Bor Tagesanbruch eilten eilfertig zwölf der fremden Gäfte fort 
bei Sturm und Wetter, Der breizehnte lag tobt im Bluterfchtuim: 
mend auf dem Bette. Er Hatte drei Todeswunden. Niemand 
Eonnte fagen, wer er ſei; doch verficherte der Wirth, der König 
fei e8 nicht. Und er hatte Recht; denn der Winterfönig entfam, 
wie befannt, glüdlich nach Holland, und lebte noch manches Jahr. — 
Der tobte Gaſt wurde noch deſſelben Tages begraben, aber nicht 
auf dem Kirchhofe in geweihter Erde zu den Gebeinen anderer 
fatholifchen Chriſten, fondern, als ein vermuthlicher Keber, aus 
KHriftlicher Liebe, auf dem Schindanger ohne Sang und Klang. 

Aengftlich warteten indeſſen die drei Bränte auf die Anfunft 
ihrer Liebften, um ihnen füßen Lohn zu zollen. Aber fie famen 
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nicht. Sie ſchickten wohl nach ihnen aus in alle Gaſſ Häus 
fer; aber es hatte fie Niemand mehr, Teit der Mittern unde * 
geſehen. Selbſt der Wirth und deſſen Frau, Mägde and. Rue 
wußten nicht zu fagen, wohin fie gegangen und was aus Ihnen 
geworden. 

Da härmten fi die armen Mäbchen — und ſie ——— 
Tag und Nacht, und bereueten den frevelvollen Befehl, welchen 
fie fo treuen und ſchönen Männern gegeben. 

Am meiften jammerte heimlich die reizende Jafoben, denn fie 
hatte zuerſt den gefährlichen Anfchlag auf das Leben des Winter: 
fonigs vor ihren Gefpielinnen laut gethan. Zwei, Tage waren 
feit der Unglückenacht verfloffen, der dritte faft verflofien. Noch R 
wußten die Bräute, noch die befümmerfen Aeltern, nichts über 
das Schickſal der Jünglinge. a 

Da warb an Jafoben’s Thür gepocht, und es trat ein frems 
der, vornehmer ManfHerein und fragte nad) dem Maͤgdelein, 

einend neben dem Vater und der Mutter faß. Der Fremde 
de einen Brief, ben er ‘unterwegs von einem Jüngling 
empfangen und zu beftellen verfprochen hatte. O, wie freudig erg’ 
fchraf Jakobea! Das Briefchen Fam vom Geltebten. 

Es war aber Faft dunkel. Die Mutter eilte uͤnd brachte zwei 
brennende Lampen, den Brief zu lefen und den Fremden beſſer zu 
fehen: Gr war ein Mann Bei dreißig Jahre alt, von hoher, mas 
gerer Geſtalt, ganz ſchwarz gefleivet, doch nach Sitte damaliger 
Seit mit großem, von fchwarzen Federn umwehten Hut, fhwarzem 
Wamms mit weit Überliegendem Spigenfragen auf den Achfeln, 
ſchwarzen Unterfleivern und weiten Stiefeln; an der Seite ein 
Schwert, defien Griff mit Gold und Perlen und bligenden Steiner 
ausgelegt war. Bunfelnde Gvelfleine fah man mit allerlei Licht 
von feinen Zingerringen ſtrahlen. Doch fein Angefiht war regel: 
mäßig und edel, wär, troß dem euer feines Blicks, blaß und’ 
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erbfarben, und der fchwarze Anzug machte ihn noch bleicher. Gr 
feßte fih und der Vater las bei ver Lampe den Brief. Er lan: 

"tete: „Wir Haben den Unrechten getroffen! drum, Liebchen, lebe 
wohl, dieweil ih den Schlüffel zum Brantfämmerlein verloren. 
Ich zieh’ in Krieg gen Böhmenland, und fuche mir eine neue 
Braut, die nicht forbert von, Liebiten ein purpurrothes Schwert. 
Tröfle dich, wie ih mid. Da fend’ ich dir den Ring zurüd.“ 
zer Ring fiel aus dem Briefe. 

Als Jakobea ſolches vorlefen hörte, warb fie fehler ohnmäch⸗ 
tig, und fie weinte und fluchte dem Ungetreuen. Bater und Mutter 
tröfteten das ‚arme Kind, und der Fremde redete viel holpfelige 

‚Worte: „Hätt’ ih gewußt, daß der Schalfsfnecht mich zum Ueber: 
bringer folder Verzweiflung mache, fo wahr ich bin der Graf von 
Gräbern, ich hätt! ihm den Johannisfegen mit meinem guten 
Schwert eriheilt. Trocknet Eure fchönen Augen, holves Fräulein; 
eine einzige Thränenperle, die über Eur rofenrothen Wangen 
rinnt, {ft genug, alle Flammen Gurer Liebe auszulöfhen.“ _ 

Aber Jakobea Fonnte nicht aufhören zu weinen. Der Wraf 
entfernte fich endlich und bat um Erlaubniß, die fchöne Leidende 
am folgenden Tage noch einmal befuchen zu Fönnen. 

Gr hielt auch Mort und fam, und da er mit Jakobea allein 
war, ſprach er: „Ich habe die ganze Nacht nicht fchlafen können, 
indem ich immer Eurer Schönheit und Eurer Thränen gedachte. 
Ihr feld mir wohl ein Lächeln fchuldig, daß meine von Schlaf: 
loſigkelt blaffen Wangen wieder Röthe gewinnen.“ 

„Wie kann ich lächeln?“ fagte Jakobea: „Hat nicht der Un⸗ 
getreue mir den Ring gefandt, das Herz umgewandt?“ 

Der Graf nahm den Ring und warf ihn hinaus zum Fenſter: 
„Weg mit dem Ring!” rief er: „Wie gern erfegt’ ich ihn mil 
einem ſchönern!“ und er legte ben prächtigften Reif von feinen 
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Fingern vor ihr auf den Tifch: „wie gern mit allen diefen Nin- 
gen, und an jedwedem hängt eine reiche Herrfchaft! “ 

Jakoben erröthete. Sie ſchob den prächtigen Ring zurüd. „Seid 
nit fo graufann,“ ſprach der Graf: „denn num ich Euch einmal 
geiehen, Fann ich Euch nimmer vergefien. Hat Buch Euer Lieb⸗ 
fer verfchmäht, verfchmäht ihn wieder. Das it füße Rache. Mein 
Herz und meine Graffchaft liegen zu Cuern Süßen.” 

Zwar Jakobea mochte nicht davon hören: aber boch fand fie 
in ihrem Herzen, der Graf habe mit der Rache Recht, und der 
Treulofe vergeflen fein. Sie fprachen noch Vieles mit eins 
ander. En redete fehr befcheiden und einnehmend; nur 
var er ni o Schön, wie der verlorne Bräutigam, fein Eeficht 
auch gar zu bleich und erbfarben. Doch wenn er anmutbig redete, 
vergaß man die Farbe leicht. And da Alles feine Zeit hat, fo 
hörte aud) Jakobea auf zu weinen, und fle mußte wohl zuweilen, 
zu den Scherzen des Gtafen lächeln. 

. Die Anwefenheit des reichen Herrn in Herbeaheim ward bald 
in der ganzen Stadt ruchbar, denn, er hatte prachtvoll gekleidete 
Diegerfchaft, und machte viel Aufwand. Auch daß er Safobeä 
einen Brief von dem verſchwundenen Bräutigam gebracht, erfuhr 
bald Jeder. Als bies Peronifa und Franziska hörten: eilten fie 
zu ihrer Freundin, und fragten, ob der vornehme Graf nichts von 
ben übrigen beiden gewußt habe, umb baten, darnach zu forfchen. 

Solches that audy Iafobea; und da der Graf fagte, er wolle vie 
leidtragenden Freundinnen felbft auffuchen, um nach den Beſchrei⸗ 
bungen zu urtheilen, wer ihre Liebſten wären, dankte ihm das 
Maͤgdlein ſehr. Auch that fle ihm ſchon gütiger, denn fie hatte 
Nachts bei fich felber mancherlei überlegt, und den foflbaren Ring 
viel besrachtet und gedacht: „Da darf ich ja nur die Hand auss 
fireden und die Grafſchaft nehmen, ohne fie mit Veronifa und 
Stanziefa theilen zu müffen. So hat mir doc die That des Un⸗ 
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getreuen zur Grafſchaft geholfen.“ Und fie zeigte den Aeltern das 
Juweel, welches der Herr auf dem Tiſche hatte liegen laſſen, und 
von feinen ehrbaren Anträgen erzählte fie Alles ‚ungen feinen 
weitläufigen Serxfchaften, was fie wußte. DieSeltsen flaunten 
fehr, und wollten lange nicht daran glauben. WR aber der Graf 
wieder Fam und die Aeltern geziemend bat, ihrer Jungfrau Tochter 
eine Kleinigkeit zum Sonntagsſchmuck verehrten zu dürfen, und wie 
er aus koſtbarem Käftlein ein Digmantenfrenz au fiebenfacher Berlen- 
ſchnur 303, befamen fie den Tauben. Da beredeten fih Vater und 






Mutter, und fprachen: „Der Eivam fleht ung war müſſen 
wir fahen.“ 
*Nun redeten fie ihrer Tochter viel zu, ließen viel im 


Kämmerlein mit dem Grafen allein, und bewirtheien ihn mit 
Leckerbiſſen und edeln Weinen, oft nach fpät in ber Nacht. Gr 
aber nahm nichts ohne Dank, und die Aeltern erfreuten fich feiner 
fihönen Befchenfe.: Jakobea frente fich int Geiſte, als Graͤſin von 
Gräbern den Neid und die Bewunderung ber ganzen Stadt zu 
erregen, und warb gegen ben us des neuen — 
Nachgiebiger. 2 
Diefer aber war doch ein böfer Vogel. Denn als er Br: 
ronifa kam, fand er fle noch ſchöner, als die eghöne Safobea; und 
wie er endlich gar die blondlodige Franziska ſah, daͤuchten ihm 
bie Andern fait haͤßlich. Gr fagte aber der blonblodigen Fran⸗ 





N zisfa und der rabenlodigen Veronika, einer jeben insbefondere , 


von ihren Lichften faft die gleiche Gefchichte. Er habe unterwegs 


die drei Iunggefellen in einer Herberge gefunden, mit zwei jungen 
Mädchen gar ausgelafien fcherzeub, bei vollen Weinbechern. Alle 
hätten in den Krieg nach Böhmenland ziehen wollen, unb. bie 
Dirnen mit ihnen. Als fie von ihm im Gefpräch vern 
er werde auf feiner Reife durch das Stäbtlein Herbesheim — 
habe der eine an Jakobea den Brief geſchrieben und ihn gebeten, 
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ſolchen mitzunehmen. Die andern hätten aber gefbettr Pi, $: 
fagt: Wir haben wohl, Hier bei Iufigen Mäyeln Befferes zu thu 
als Briefe zu ſchreiben; wollet Ihr Buch für uns befchweren ſo 
faget ihnen, wir zögen nach Böhmenland, weil wir auf ihr Ges 
heiß ein übles Werk gethan. Und wir fehlen ihnen flatt bes 
Briefes den Brautring zurüd. Sie follen fich durch den Wann 
tröften laſſen, dem er befier, ale ihnen, an den Binger pafle. 





Schon bei Veronika behaubtete der Graf, der Ring paſſe uhm | 


vorirefflich; aber bei Franziska fand er, der Ring wäre wie aue⸗ 
fgließtich flır ihn gemacht. Und er tröftete Jede gar beredt, und 
fragte fie: ob ein Bräutigam ſolche Thränen verdiene, ber fein 
Liebchen fo fchnöde verlafien und, an der Seite einer Teichtfertigen 
Buhlin, Ring und Herz wegwerfen könne? Und er fpielte feine 
Rolle bei Jeder fo gut, wie bei Jalobea, und wußte zulegt Jede 
zu tröften; Seber machte er Gefchenfe. Jeder bot er fein Herz 
und die Graffchaft, ufb Jede gewöhnte fich bald an fein blafies 
Geſicht. 

Die drei Freundinnen aber machten ſich gegenſeitig aus ihrem 
Umgang mit dem Grafen und aus ihren Entwürfen ein Geheim⸗ 
niß; denn eine fürchtete die andere, daß fie ihr Neb nach dem 
reichen Liebhaber auswerfen möchte. Sie befuchten fich nicht mehr, 
wie fonft, und ärgerten fich fehr, wenn fie zufällig erfuhren, daß 
der Graf auch die Belanntfchaft der andern unterhalte. Bine auf 
die andere eiferfüchtig, wollte es den übrigen zuvorihun, ließ fich 
anfangs Liehkofungen gefallen, und erwieberte endlich biefelben, 
um den Anbeter enger zu fefleln. | 

Niemand freute ſich dieſer Eiferfucht mehr, als der loſe Graf. 
Denn vermittelft verfelben gewann er in kurzer Zeit immer größere 
Vorteile über die drei Schönen. Zwar beiheuerte er Jeder, bei 
Allem, was heilig im Simmel tft, daß er die übrigen häßlich und 
albern fände; aber doch müffe er fle von Zeit zu Seit, Höflichkeit 
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willen, noch beſuchen. Auch dieſe Ausrede half ihm zuletzt nicht 
mehr. Wie aber Jede nun von ihm, als Beweis wahrer Liebe, 
begehrte, er müſſe die andern beiden gänzlidy meiden, ſtellte er 
ſich fehr betroffen. Und er machte eine Gegenbebingung: förm⸗ 
liche Verlobung und Ringwechfel in Gegenwart der Aeltern, und 
nadf diefem eine ſtille Stunde in der Nacht, wo Liebende unge: 
fört von der Hochzeit, von der Reife ımd von den GBinrichtungen 
im egräflichen Palafte fofen Tönnten. — Auch das gab jebe der 
drei Schönen zu, und das Wort warb mit einem Kuſſe verfiegelt. 
Aber im Küffen fagte Jede: „Liebfter Graf, wie ſeid Ihr doch 
fo gar bleich? Leget das fchwarze Gewand ab, es macht Kuh 
noch bläffer.“ Dann antwortetee er immer: „Ich trage ſchwarz, 
um ein Gelübde zu erfüllen. Am Hochzeittage erfcheine ich roth 
und weiß, wie, Herzallerlieöfte, deine Wangen.“ 

Alfo hielt der Graf Verlobung mit jeder. Das gefchah am 
gleichen Tage. Dann fohlid er im Finſtekn zu jeder ins Schlaf: 
fammerlein. Das geſchah in der gleihen Naht. — Als des an 
dern Morgens die Mädchen zu Lange fehliefen, gingen die Aeltern, 
fie zu weden. Da lag jede der Jungfranen eisfalt im Bette, und 
den Hals umgedreht, das Geſicht im Naden. 

Zetergeſchrei fuhr aus den drei Häufern über die Gaffen. Altes 
Bolf rannte erfchroden zufammen. Mord! Mord! warb geſchrien; 
und weil der Berbacht auf den Grafen von Gräbern fiel, ſammel⸗ 
ten fi die Menfchen vor dem Wirthehaufe zum Lindwurm, und 
die Staptweibel und Hatfchiere drangen hinein. Da wehklagte im 
Haufe der Wirth, fein Gaft ſei verſchwunden mit all feinen Knech⸗ 
ten, und Niemand habe ihn fehen fortwandern. Alles Gepäd, 
befien fo viel gewefen, fei davon, und habe es doch Niemand von 
binnen geiragen; aus dem wohlverfchlofienen Stalle feien bie 
vielen prächtigen Roſſe entkommen, und Keiner anf den Straßen, 
Fein_Wächter an den Thoren habe von ihnen gehört. 
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Da erſchrak alle Welt, und Jeder ſchlug ein Kreuz und ſeg⸗ 
nete ſich, wer an den Häufern der ungligflichen drei Bräute vor⸗ 
bberging. Drinnen heulte Jammer und Schmerz, und bedenklich 
mußte Jedem vorfommen, daß die reichen Gefchente, bie prächtig 
gen Brautkleider, die der Graf fchon gegeben, die Berlenfchnäre, 
ESteinringe, und Diamantenfreuzenichtmehrgefunden werben fonnten. 

Es war nur ein Fleines Leidhengefolge, welches ben’ Särgen 
der drei Jungfrauen zum Thor hinaus nachwandelte, in ſchwarze 
Mäntel gehüllt. Und als die Särge auf dem Gottesader bei 
der Sebalduskirche niedergefept worten waren, und das Gebet 
verrichtet werben follte,. fah man einen langen Mann aus dem 
Gefolge Hinweggehen, den man biäher nicht bemerft Hatte. Und 
wie man ihm nachſah, wunverte ſich Jeder, wie er, obgleich er 
vorher ſchwarz gekleidet geweſen, allmälig ganz weiß ward. Und 
es erfchlenen drei rothe Bleden auf dem weißen Wamms, und 
das Blut träufelte fihtbar über die Schöße des Wammſes her: 
unter. Und der lange bleiche Mann ging zum Schindanger. 

„Sefus Maria!” ſchrie der Wirth vom Lindwurn: „das iſt 
der todie Saft, den wir vor einundzwanzig Tagen dort einfcharren 
ließen.” 

Entſetzen ergriff die auf dem Kirchhof waren, und Alle liefen 
mit Grauſen davon, und die Schuhhaden wurben ihnen unter den 
Fugen lang. Ein Sturmwind mit Schnee nnd Regen blies in 
heftigen Stößen ihnen nad. Drei Tage und drei Nächte blieben 
die Särge unbeerdigt flehen neben ven offenen Grüften. 

Als die Obrigkeit endlich befahl, fie einzufenfen, und die Ael⸗ 
tern viel Geld an herzhafte Männer boten, das letzte Liebeswerk 
zu leiften, verwunderten fich die Männer gar fehr. Denn wie fie 
die Särge aufhoben, fanden fle dieſelben fo leicht, als wenn fie 
leer wären, und doch fah man noch die Dedel fell vernagelt. 
Einer faßte Muth, holte Stämmelfen und Hammer, und ein an- 
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derek mußte die Herrn Pfarrer und Kapellan rufen. Wie vie 
Särge geöffnet wurden, fand man dieſelben ganz leer, und auf 
fein Todtenkiſſen, fein Leintuch, einen Strophalm darin. Alſo 
ꝓpurden die leeren Saͤrge vergraben. 


Hiek machte Waldrich eine Pauſe. Es war Todtenſtille im 
Zimmer. Alle Kerzen brannten dunkel und warfen falbes Halb⸗ 
Licht auf den Kreis der Horchenden. Die Männer faßen und ſtan⸗ 
den ernfihaft umher; die jungen Brauenzimmer hatten ſich nnver 
merkt paarwelfe enger an einander gebrängt, und die beitagten 
Frauen horchten noch, da Waldrich fchon lange ſchwieg, mit ge: 
falteten Händen nnd verlängerten Geſichtszügen. 

„Bor allen Dingen pubt die Lichter!“ rief Herr Bantes: „Und 
redet wieder, daß man warme Menfchenftimmen höre, fonft lauf’ 
ich davon. Das Teufelszeug könnte Cinem Grauen machen.“ 

Das war Jedem aus ber Seele gefprocden. Man lief zu ven 
Kerzen. Man fand auf. Man bot Erfrifchungen umber. Man 
gefiel fi, recht Laut zu plaudern und laut zu laden, und fid 
mit der Furchtfamkeit zu neden, die Einer am Andern bemerft 
haben und Keiner geflehen wollte. Man nannte die Sage vom 
todten Gaſte das tollfte Mährchen, was je eine Ammenphantafle 
ausgebrütet Habe, und meinte, wenn eine Miß Anna Nabcliff ober 
ein Lord Byron darum wüßten, die Welt no ein Meifterflüd 
des Schauerlicden zu erwarten hätte. 

Sobald aber der Stadtkommandant vom Neben, und die Ge 
fellfchaft vom Hören ausgeruht hatten, warb das Bitten um ben 
zweiten Theil der Sage, oder um die Gefchichte von ber andern 
Grfcheinung des tobten Gafles, begonnen. Man fehte ſich im 
Halbfreife um den Erzähler, ohne feine Erklärung abzuwarten, 
ob er fortfahren wolle. Mit furchtfamer Neugier. richteten fich Aller 
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Augen auf ihn, als er endlich ſeinen Platz einnahm. Gruppen⸗ 
weiſe rückten gleich anfangs die Mädchen die Stühle enger zu⸗ 
ſammen eben ſo die Matronen unter einander. Es ward neue 
Stille. 

Das heutige Beckerſche Gut vor der Stadt gehörte ehemals, 
wie Sie wiſſen, einer freiherrlichen Familie von Roren — erzählte 
Waldrich — die es aber ſchon fett hundert Jahren nicht mehr ber 
wohnte, fondern in Pacht gab, bis es ungefähr vor zwanzig Jahren 
in den Kriegsunruhen an den verforbenen Herrn Hofrath Beder 
kanfsweiſe kam. Der letzte Baron, welcher diefes Gut, zu dem 
noch ein großer Theil unferer Stadtwalbungen gehörte, mit feiner 
Familie zuweilen ſelbſt bevohnte, war ein ungeheurer Verſchwen⸗ 
der. Er zog freilich nur hierher, wenn er nach feinen Aufwand, 
ben er zu Denebig ober Paris getrieben, wieder Kräfte fammeln 
wollte. Allein felbft feine öfonomifchen Grholungszeiten auf dem 
prächtigen Edelſitze waren meiftens nur Fortfeßungen der gewohns 
ten 2uflbarfeiten in verjüngtem Maßſtabe. Noch jept fehen wir 
da die Spuren der alten Größe und Pracht an den weitläufigen 
Ruinen des ehemaligen Schloffes und der Nebengebäude, bie ſchon 
vor fiebenzig Jahren ein Raub der Flammen geworben find, und 
an deren Seite fich jet das fehöne, bürgerlich = befcheidene Land⸗ 
haus erhebt, welches der Hofrath Becker zu feiner Zeit aufführen 
ließ. Weit umher, wo jebt der Pflug geht, war ehemals Alles 
Garten. 

Als der Baron das legte Mal zu feinem Edelſitz kam, war es 
zu ganz ungewöhnlicher Zeit und in ganz ungewöhnlich großer Ges 
ſellſchaft, nämlich fpät im Herbſt und mit fünfzehn bie zwanzig 
jungen Gbelleuten und deren Dienerfchaft. Seine Tochter war 
damals die Braut des Dicomte de Divienne, eines reichen und 
ltebenswärbigen Wildfanges, der die deutfchen Höfe mit Aufträgen 
des Kardinals Dubois bereifet hatte. Dubois war der allmächtige 

Zi. Nov. I. 8 


doch auch die Shigfelten eines fo vornehmen und gütigen Herrn 
nicht mit Ueberbruß, denn ein Mädchen Tann felten auf den böfe 
werben, von dem es verehrt wird. 

Wenige Tage vor dem Balltage — fihon waren bie Masfens 
Hetder fertig — kam Altenfrenz fehr büfler und verflimmt in Meifter 
Vogels Gaus. Gr bat ven Meifter, ein Wort mit ihm allein zu 
reden, und fle entfernten ſich. 

„Reiter,“ Tagte er, „ich bin in ſchwerer Verlegenheit. Ihr, 
wenn Ihr wollet, koͤnnet mir aus der Roth helfen, und ich will 
es Euch beſſer lohnen, wenn Ihr mir den Gefallen erweifet, ala 
wenn Ihr mir das ganze Jahr Ballkleider nähtet.“ 

„Ich bin Ew. Gnaden alfezeit gehorfamer Diener!“ verfegte 
mit Berbeugung und lächelnder Miene der Schneider. 

„Denkt nur, Meifter,” fagte Altenfreuz ferner, „mein Fraͤu⸗ 
lein, das ich zum Tanz führen follte, tft Frank geworden und läßt 
mir abfagen. Alle andern Herren haben ihre Tänzerinnen, und, 
Ihr wißt es, meiftens Bürgerstöchter aus der Stadt. Nun ſteh' 
ich da, ohne meine andere Hälfte. Ich Fönnte fie wohl noch in 
den Familien der Rathsherren und Kaufleute finden: aber welcher 
pafien die Ballfleiver? Ihr feht, Meifter, ich muß Euch fehlechter: 
bings um Eure Tochter bitten. Ihr ſelbſt habt ihr ja die Anzüge 
auf den Leib gemefien. Ihr müßt fie bitten.“ 

Der Schneider fugte anfangs. So viel Ehre hatte er nicht 
erwarten Fönnen. Gr serbeugte ſich vielmals, und Fonnte Fein 
Wort hervorbringen. 

„Henriette foll es nicht bereuen,“ fuhr Altenfreuz fort: „die 
Kleider, in denen fle tanzt, bleiben ihr Cigenthum, und ich will 
ihr, was in einer glänzenden Gefellfchaft noch nöthig fein mag, 
um würdig zu erfcheinen, mit Freuden anfchaffen.“ 

„Ew. Gnaden find allzugütig!* rief Meiſter Vogel: „Ich muß 
Ew. Gnaden auch noch ohne Selbfllob fagen, das Mädchen tanzt 
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vorirefflih. Sie follten fle nur an der Hochzeit meines Nachbars, 
des Zinngießers, gefehen haben Sch bin flarr und fleif gewor⸗ 
den, wie ich das Mädchen fo tanzen fah. Es Hat nichts zu fagen. 
Bleiben Ew. Gnaden nur im Zimmer bier. Ich will das Maͤd⸗ 
ben Herichiden. Tragen’s Ew. Gnaden vor, und an mir foll’s 
nicht fehlen.” 

„Aber Meifter,” verfebte Altenkreuz, „Henriettens Bräutigam 
it vielleicht eiferfüchtig, woran er fehr Unrecht hätte. Ihr müſſet 
ihm ein gutes Wort geben.“ 

„O!“ rief Meifter Vogel: „der Lümmel darf mir nicht muckſen.“ 

Er ging. Nah einem Weilchen trat Henriette erröthend ins 
Zimmer. Der Graf bebedie ihre Hand mit feinen Küffen. Gr 
fagte ihr feine Wünfche, feine Berlegenheit, und daß er fle bäte, 
auf feine Koflen Alles anzufchaflen, was fie für unentbehrlich 
halte, um gleich dem gefchmückteflen Fräulein zu erfcheinen. Sie 
erröthete von neuem, befonders als er ihr zuflüfterte, fie werbe 
die erfte Schönheit des Balles fein, und als er ihr ein Paar der 
praͤchtigſten Ohrringe überreichte. 

Das war für ein ſchwaches, eitles Mädchen faſt zu viel. Hens 
riette dachte fih in einem flüchtigen Augenblide die Pracht des 
Seftes, fich darin glänzend und bewundert, vom Kopfe bis zum 
Fuße ven erfien Fräulein gleich gefleivet ... . aber fie blieb vers 
legen, und flammelte etwas von ihrem Vater her, wenn er es 
erlauben würde. 

Altenkreuz beruhigte fie über diefen Punkt. Und da fie nun 
nicht anfland, feine Einladung dankbar anzunehmen, jchloß er fie 
entzükt im bie Arme und fagte: „Henriette, was foll ich's bir 
läugnen? Du, und fein anderes Fräulein, warft vom erften Augen» 
blide an meine Auserwählte. Dich Hatte ich ſchon erfehen, ale 
dein Dater dir den Maskenanzug auf deinem ſchönen Leibe maß. 
Nur zur Tänzerin wählte ich dich damals. Ach, Henriette, ich 
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moͤchte dich zu mehr wählen; denn ich bete dich an. Du biſt nicht 
fo wunderfchön gefchaffen, um bas Gheweib eines rohen, armen 
Schneivergefellen zu fein. Du bift zu Höherm beſtimmt. Ber 
fiehft du mich, will du mich verſtehen?“ 

Sie antwortete nichts, zog fich aus feinen Armen und verſprach 
nur, feine Tänzerin zu werben, wenn der Vater nichts Dagegen 
babe. Beide gingen in die Arbeitsflube zurück. Hier lifpelte Alten- 
freu; dem Meifter ins Ohr: „Sie ift es zufrieden. Sorget, daß 
{hr das Nöthige angefchafft werde, um anfländig zu fommen. Hier 
nehmet dies zur Beflreitung der Auslagen.” Und er brüdte dem 
Alten eine Rolle Goldſtücke in die Hand und ging. 

Sept aber gab es Rürmifche Auftritte in Dem Haufe des Schnei⸗ 
ders; denn Chriſtian, der Gefell, Henriettens Verlobter, warb 
faft toll, als er vernahm, wovon bie Rede fei. Weder die taufend 
Liebfofungen des weinenden Mädchens, noch die Flüche und Schwäre 
des Alten Fonnten ihn wieder zue Vernunft bringen. Das dauerte 
ben ganzen Tag. Henriette Hatte eine fchlaflofe Nacht. Sie war 
dem Chriftian in vollem Ernſte gut; aber fie Fonnte ihm doch uns 
möglich, wie er es troßig forderte, die Gelegenheit aufopfern, 
einmal an einem Maskenball unter allen Vornehmen der Stabt 
und der Nachbarſchaft, im höchſten Schmud, wie fie ihn in ihrem 
Leben nicht getragen hatte, Bewunderung zu ärnten. Er verlangte 
in ber That auch beinahe das Unmöglihe. Ja fie Fonnte nicht 
anders, als glauben, er liebe fie nicht wahrhaft, weil er ihr eine 
ſolche Freude, die an fich höchſt unfchulpig war, mißgönnen mochte. 

Am andern Tage war Chriftian wohl etwas ruhiger, das heißt, 
er tobte nicht mehr fo erſchrecklich; aber doch wiederholte er immer 
drohend und warnend fein: „Und du gehft nicht zum Ball!“ dem 
Henriette gewöhnlich eben fo mürrifch entgegenfeste: „Und ich 
gehe Doch!“ worauf der Vater hinzuzuſetzen pflegte: „Und fie foll 

“en, dir zum Trdtz, ich befehl’ es.“ — Tanzſchuhe, Seiden⸗ 
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firimpfe, feine Schnupftücher, Spigen u. f. w., Alles aufs Fofl- 
barfte warb angefauft. 

Mie aber ver Balltag fam und aus ber Sadje Ernſt ward, 
ſchnürte Chriftlan fein Bündel und trat volllommen reijefertig 
herein und ſprach: „Gehft du, fo geb’ ich auch, und wir find auf 
ewig gefchiedene Leute.” — Henriette erblaßte. Der Alte, der 
fhon vorher Heftig mit Chriftian gezanft Hatte, fprach: „Bade 
dich, wenn du willft.e Sch will doch fehen, wer von uns hier 
Meifter ift! Henriette befommt noch alle Tage einen Mann, zehn: 
mal beſſer, als du biſt.“ — Aber Henriette weinte. Da trat ein 
Bedienter des Grafen Altenfreuz mit einer Schachtel herein, die 
er im Namen feines Heren abgab. Sie enthielt, fagte er, noch 
einige Kleinigkeiten zum Anzuge der Jungfer Vogel. Es war ein 
foftbarer Schleier, es waren prächtige Roflen breiten Seidenban⸗ 
des; es war eine zierliche Korallenfchnur zum Halsbande; es waren 
zwei Brillantringe. Henriette fah feitwärts nach den Herrlich. 
Teiten, bie der Vater hervorzog, und durch ihre Thränen funfel- 
ten die Diamanten noch fonnenhafter in allen Farben. Sie wankte 
zwifchen Eitelkeit und Liebe. 

„Und du gehft nicht!“ rief Chriftian. 

„Und ich gehe!” fagte Henriette mit ſtolzer Entſchloſſenheit: 
„Du bift nicht werth, daß ich fo vielum dich weine; du bift nicht 
werth, daß ich dich fo Iteb habe. Denn nun fehe ich deutlich, 
dag du mir fo viel Freude und Ehre nicht gönneſt, und mir nie 
gut gewefen bif.“ 

„Meinethalben!” fagte Chrifian: „So geh’! Du brichfi ein 
treues Herz.” Er warf ihre den von ihr empfangenen Ring vor 
die Füße, und ging und kam nicht wieder. 

Henriette fchluchzte laut, wollte ihn zurückrufen; allein der 
Bater tröftete fie. Der Abend kam. Sie Fleivete fih zum Ball 
an. Die Zerflreuumgen des Pubes machten fie bald des bavons 
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gelaufenen Liebhabers vergefien. Bin Wagen rollte vor das Haus, 
Altenfreuz kam, fie abzuholen. Man fuhr davon. „Ab, Ha 
riette!“ fagte er im Wagen: „du bit unenblich ſchöner, als id 
glaubte. Du bit eine Böttin. Du biſt für folden Pak und nicht 
für deinen niebrigen Stand geboren!“ 

Das Feſt war glänzend. NAltenfrenz und Henritte erfchienen 
biefen Abend ſchwarz in altbeutfcher Tracht. Beide zogen durch 
ihre Pracht Aller Augen an fi; denn fie übertrafen ſelbſt vie 
Pracht des Bicomte de Vivienne und ber jungen Baronin von 
Roren, die fich durch die bunten Reihen, als Berfer und Ber: 
ferin, bewegten. 

„Der Schwarze if Fein Anderer, als der Graf!“ fagte der 
Vicomte zu feiner Geliebten: „Wozu nur ber Narr bie Larve vor: 
nimmt! Gr fann doch feine Stangenfigur nicht verfürzen, mit 
der er eines Kopfes Länge über Alle wegragt. Um fich kenntlicher 
zu machen, bedarf diefer Ritter von der traurigen Geſtalt wahrs 
haftig feiner Leibfarbe nicht, in ber er fih alle Tage wie ein 
Barifer Abbe zur Schau ftellt, Schwarz auf Schwarz. Aber new 
gierig bin ich, wer feine Tänzerin ſei. Wahrhaftig, fie hat 
fhönen Wuchs, und tanzt allerliebft.” 

„Ich wette,“ fagte bie Baronefle, „irgend ein gemeines Ding aus 
ber Stadt. Man fieht es der gezwungenen ungelenfen Haltung an. 

Der Ball dauerte tief in die Nacht, ehe man zum Gaflmahl 
ging, bei dem man natürlich die Masken ablegte. Da gab ee 
beim Grblidten fo vieler reizenden fremden Gefichter neue, ange: 
nehme Ueberrafchungen. Der Bicomte Eonnte ſich an der lieblichen 
Altveutfchen nicht fatt ſchauen. Gr faß bei der Tafel neben ihr, fo 
wie Altenkreuz neben ber jungen Baronin. Die beiden Herren 
fhienen bier ganz ihre Rollen zu wechfeln; fo viel Artigkeiten, 
die faft mehr als Artigkeiten waren, der Bicomte feiner freude: 
trunfenen Nachbarin fpenbete, eben fo viel der Graf der Geliebten 
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des Bicomte. Diefe Bertraulichfeiten ſetzten fich auch nad aufs 
gehobener Tafel fort. 

„So wahr ich lebe,” fagte der Bicomte zum Grafen, „ih 
fapere Ihnen Ihre Tänzerin, und wenn Sie mir darüber todt- 
feind würden.” 

„Ich babe die Rache in Händen, lieber Vicomte,“ erwiederte 
Altenfreuz: „Ich Fapere Ihnen Ihre liebenswürbige Baroneſſe.“ 

Der Vicomte, den die neue Leidenfchaft und der alte Wein am 
Tiſche allzulebhaft gemacht hatten, fagte umbefonnen genug, und 
ohne darauf zu achten, daß die Baroneffe in der Nähe fland und 
es wohl hören Fonnte: „Ein Dupend meiner Baronefien für die 
einzige Venus im altdeutfchen Koſtüm!“ 

„Bicomte,” rief der Graf finfter: „befiunen Sie fih, was Sie 
jagen. Wie artig immerhin meine Tänzerin fei, der erfle Preis ber 
Schönheit gebührt immerhin ver Königin diefes Feſtes, Ihrer Braut.” 

„Titularkönigin! Titnlarkönigin! Ich halte es mit der wirk- 
lichen Macht!” rief der Dicomte. Der Graf gab ihm vergebens 
duch Blicke und Winke wegen der Nähe der Baronin zu. verftehen, 
daß er filh mäßigen folle, redete zulegt entichloffener, und gebot 
dem Bicomte, Feine Beleidigung weiter, wegen der Baronin, die 
fi) zornig entfernte, auszuflogen. So fam es zum Wortwechſel. 
Umfonft fuchte der Graf wieder zum Gütlichen einzuleiten. Der 
Bicomte, von Lebe, Wein und Aerger entflanmt, betrug ſich 
immer unanflänbiger. Die Säfte traten zufammen. Der Graf 
ſuchte durch Schweigen größeres Auffehen zu verhüten. Als der 
Bicomte aber fagte: „Graf, Ich Hätte nicht geglaubt, daß ein fo 
abgezehrter Wüflling, "wie Sie, noch Kraft genug zur Eiferfucht 
babe; denn nur ohnmächtige Eiferfucht fpricht aus Ihnen! — da 
konnte fi auch Altenkreuz nicht länger mäßigen. 

„Vicomte!“ rief er: „Wüflling? Ih? Mer fagt das?“ 

„Ihr eigenes bleifarbenes Geſicht!“ Tachte Höhnifch der Dicomte. 
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„Schweigen Sie!” ſagte die Baronin lächelnd, und vergalt 
feine Worte mit einem leiſen Händebrud: „Führen Sie mich lie⸗ 
ber zum Tanz.” 

Sie tanzten. Beide wurben nım vertraulicher , da er das fchwere 
Geſtändniß, das fehwerfte für jeven Liebenden, fehüchtern ausge⸗ 
fprochen, und fie es nicht verworfen hatte. Als fie Ihn ihren viels 
getreuen Kämpen und Ritter im Scherze nannte, verlangte er 
auch auf Nitterweife den Chren⸗ und Minnefold. Den nun frei= 
lic) verweigerte die junge Baronin, ob er gleich nur in ber Ers 
laubniß eines Kuffes auf ihre glühenden Wangen befiehen follte; 
aber die Eroberung war ihr darum nicht minder angenehm. 

Noch freudeberaufchter war Henriette. Sie fah ſich als den 
Gegenſtand allgemeiner Bewunderung. So viel Schönes war ihr 
in ihrem Leben noch nicht über ihre Schönhelt gefagt, wie bier 
von den vielen jungen Edelleuten auf dem Balle. Als ber Graf 
fie gegen Morgen wieder im Wagen zum väterlichen Haufe zurüd- 
führte und fle wieder zum nächlten Balle einlud, verbopvelte fich 
ganz nathrlich ihr Entzücden. „Ach, Henriette,” feufzte er, „wirkt 
du mich nie ein wenig lieben? Du hatteſt heute einen frohen 
Abend; willit du nicht immer dieſe Abende, diefe Tage, dieſe 
Nächte? Es haͤngt von dir ab. Als Gräfin von Altenfrenz ift 
dein ganzes Leben ein fröhlicher Balltag.“ 

Sie ſchwieg. Gr raubte ihr einen Kuß, indem er fie an feine 
Bruſt drüdte. Sie zitterte und ſchwieg, und duldete den zweiten. 

Des andern Tages fehlte der Graf nicht, fi nach dem Bes 
finden der beiden Tänzerinnen zu erfundigen und bei beiden feine 
Bewerbungen fortzufegen. Beiden machte er glänzende Gefchenfe; 
beider Mädchen Gitelfeit begeifterte er fu, daß beide fich zuletzt 
einbildeten, fie lebten ihn wirflid. Die Väter, der Schneider 
und der Baron, wurden auf gleiche Weiſe von ihm geblenvet. 
Der Schneider glaubte fi bald reich genug, fein Handwerk auf: 
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geben zu können, und der Baron fonnte den Grafen nicht genug 
loben und ſchmeicheln, denn dieſer Hatte ihm, der in bebeutender 
Gelvverlegenheit war, wirklich beträchtliche Summen vorgeſchoſſen. 

Altenkreuz Hatte alfo leichtes Spiel, ale er, um zum Siele 
zu fommen, beim Schneider um Henriettens Hand, beim Baron 
von Roren um deſſen Tochter anhielt. Ohne daß Einer vom An- 
dern wußte, gaben ihm beide das Jawort, wie er es endlich auch 
fhon von den beiden Hoffärtigen Mädchen herausgelockt Hatte. 
3a, was das Xergfle war, diefer unerfättlihe Verführer hatte 
daſſelbe Spiel noch im Haufe eines Beamten in der Stadt getrie: 
ben, durch feine Künfle die Tochter des Haufes von ihrem Gelieb: 
ten getrennt und bann deſſen Stelle eingenommen. Förmlich ward 
die Verlobung mit Allen abgefchloffen. 

Der Baron feierte den VBerlobungstag feiner Tochter mit Gaſt⸗ 
mahl, Spiel und Ball. Auch Henriette warb wieder dazu einge: 
laden, und Altenfreuz empfing Erlaubniß von feiner Braut, bie 
Schneiverstochter,, jedoch erft Abends, zum Tanze abzuholen. Es 
war aber ein fürchterlider Tag in der Natur; Stumm, Regen 
und Schnee wütheten. Sogar Blik und Donner fanden fich mit 
Hagelfchauern ein. Bon den Dächern rafielten die Ziegel; viele 
Bäume ftürzten gebrochen. Deſſen ward man jeboch im Tanzfaal 
nicht gewahr. Hier glänzte von hundert Kerzen ein heller, warmer 
Tag; und Liebe, Wein und Spiel herrfchten ungeflört unter den 
Schrecken der empörten Außenwelt. 

Die junge Baronin und Henriette ſchwammen in Seligfelt. Der 
Graf weihte fich jener mit gefteigerter Zärtlichfeit faft ausfchließ: 
lich; nur jelten tanzte er mit Henrietten, die fich indeſſen mit ben 
Anbetungen fehablos hielt, die ihr von andern Tänzern wettelfernd 
dargebracht wurden. Die junge Baronin, die In wirklich Tönig- 
licher Bracht ganz in die verfehwenderifchen Geſchenke ihres Ber: 
Iobten gekleidet war, tanzte mit ansgelaffener Luft, und weidete 
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fih ſtolz an der neidiſchen Bewunderung ber übrigen Frauenzimmer. 
Biele der reichhten Cdelfraͤulein der ganzen Nachbarfchaft mußten 
diefen Abend Zeuginnen ihres Reichthums fein, und fie lieg mehren 
empfindlich fühlen, baß fie, als Braut des reichflen Grafen von 
Deutſchland, nicht mehr ihresgleichen kennen möchte. 

Früh ermübdet verließ fie den Ball gegen Morgen, che der Ball 
felbft geendet war. Der Graf, Tiebetrunfen, führte fie unbemerkt 
hinweg. Im Nebenfaale fanden fie eine der Kammerfrauen, die 
ihr zum Schlafgemach folgen wollte. Die junge Baronin, am 
Arm ihres DBerlobten, fagte hocherröthenn:- „Macht Euch luſtig, 
ih will Cuern Dienft nicht, und will mich felbft entkleiden.“ Sie 
ging durch den Korridor, ber Graf folgte ihr Ins Schlafgemad. 

Als er zurückkam, war die Geſellſchaft eben bereit zum Auf- 
bruch. Die Wagen fuhren vor. Altenfreuz- führte Henriette zum 
Wagen und begleitete fie bis nach Haufe. Alles fchlief. Leife 
öffnete fie. Vergebens fträubte fie fi vor dem Hanfe. Der Graf 
hieß den Kuifcher zurüdfahren. Er folgte Henrietten. 

Folgenden Morgens ſchon früh durchlief ein entfeßliches Ger 
ruht die Stadt, man habe die Tochter eines Beamten tobt im 
Bette gefunden, den Hals umgedreht. Man drängte fich zu dem 
Saufe Hinz Aerzte und Polizeibeamte eilten dahin. Die fchred- 
liche Wehklage aus dem Trauerhaufe ſcholl weit durch den Haufen 
der hinzugeflrömten Neugierigen. Jetzt fiel Mehreren die Begeben 
heit ein, welche ſich fchon vor Hundert Jahren; ebenfalls in der 
Adventszeit, zu Herbesheim ereignet Hatte. Die Sage vom tobten 
Gafte lebte wiener auf. Todesſchrecken Fam über alle Familien. 

Auch der Meifter Vogel hörte davon. Da dachte er mit heim 
lichem Graufen an Henrietten; doch befrembete ihn ihr langes 
Schlafen nicht, da fie erſt fpät vom Balle zurückgekommen war. 
Aber wenn er. des todten Gaſtes gedachte, wie ihn die Sage fehils 
derte, und dann an den Grafen Altenfreuz dachte — an ihn, ben 
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großen, langen Mann, an ſein bleiches Geſicht, au die ſchwarze 
Kleidung, in der er immer zu gehen pflegte — dann ward es ihm 
doch, als wolle ſich fein Haar aufwärts ſträuben. Indeſſen er 
glaubte an die Sage nit, weil die ganze Stadt an das Ges 
ſchwätz nie geglaubt hatte. Gr machte fich ſelbſt über feine abers 
glänbige Ginbildung Vorwürfe, und ging zum Schränfchen, eine 
Heine Herzilärkung gegen feine Schwäche zu nehmen, ein Gläschen 
Madera, von des Grafen Geſchenken. Zu feiner Verwunderung 
fehlte die Flaſche; noch mehr flaunte er, als er, in andern Schräne 
fen nachſuchend, Cins ums Andere Alles fehlen fah, was er oder 
jeine Tochter jemals durch die Freigebigfeit des Grafen empfangen 
Hatten. Er fehüttelte den Kopf. 

Ihm ward nicht wohl Ihm ahnete Böfes. Allein und ftill 
[hlih er die Treppe hinauf zu Henriettens Känmerlein, daß im 
ſchrecklichſten Fall fein anderer Zeuge vorhanden wäre, und er 
nicht das Gerede der Stadt würde. Leife öffnete er die Thür. 
Gr ging zum Bett der Tochter, und hatte doch nicht das Herz, 
aufzublicden. Und als er endlich die Augen flüchtig dahin richtete — 
dunfel warb es ihm vor feinen Sinnen — da lag fie tobt, das 
ſchöne Geſicht im Naden. Betäubt, wie vom Blisftrahl, ſtand 
er da. Mitten in der Beiäubung nahm er den blaffen Kopf ber 
Berftorbenen, und legte venfelben in feine natürliche Lage. Ohne 
zu wien, was er that, eılte er davon zum Arzt, und meldete 
ihm den jähen Tod feines Kindes. Der Arzt betrachtete die fchöne 
Zeiche und fchüttelte den Kopf. Meifter Vogel, der um Alles in 
der Welt die Wahrheit nicht verrathen willen wollte, meinte, 
Erhitzung auf dem nächtlichen Balle, dann ver kalte Windſturm 
bei der Heimkehr möge die Urfache des fchnellen Todes fein. Er 
Heulte feinen Schmerz fo laut aus, daß alle Nachbarn erfchroden 
zufammenliefen. 

Roc fprach Alles in Straßen und Häuferm vom Unglüd ber 
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beiden Mädchen, als fi dazu ein neues Gericht vom ſchnellen 
Hinſcheiden der einzigen Tochter des Barons von Roren mifchte. 
Swar die Aerzte, welche vom Haufe des Barons in bie Stadt zu: 
rückkamen, verficherten, das Fräulein habe noch am Morgen ges 
lebt, oder lebe no; ein Schlagfluß, Folge nächtlicher Erkältung, 
Bolge des Balles, habe das zarte Leben zerflört; allein wer hätte 
das glauben mögen? Jeder war überzeugt, die junge Baronin 
habe das Schidfal der Uebrigen gehabt, und der Baron ehren: 
halber das Geld nicht gefpart, um ihr Schweigen zu erfaufen. 

Wirklich war das Haus des Barons plögli aus einem Wohn: 
fine raufchender Freuden in ein Trauerhaus verwandelt, der un: 
glücliche Vater untröflli. Sein Entfegen, wenn es möglich ge 
wefen wäre, zu vergrößern, mußte er noch die Entdedung machen, 
daß alle Geldwechſel und Geldrollen, alle Halsbänder, Ringe, 
Juwelen, die der Graf von Altenfreus dem Bater oder ber Tochter 
gegeben, zugleich mit dem Leben der jungen Baronin verfchwun: 
den waren. Ja, der Graf felbft, den man aller Orten fuchte, 
zu dem man aus meßrern Häufern ſchickte, hatte ſich auf die m: 
begreiflichſte Weife unfichtbar gemacht. Seine Zimmer flanden fo 
leer, aufgeräumt und fauber da, als hätte er nie darin gewohnt. 
Mit Kiften und Kaften, Dienern und Pferden, Wagen, Allem, 
was ihm angehörte, war er davon, daß man auch Fein Fäaͤdchen 
und Stäubchen mehr von ihm entdeckte. 

So wurden an einem und demfelben Tage die drei Leichen ber 
unglüdlicden Bräute zur Erbe beftattet. Die Särge mit ihren 
Trauerbegleitungen trafen zu gleicher Zeit auf dem Kirchhofe vor 
der Stadt zufammen. Der Pfarrer hielt für fie insgefammt das 
Gebet. Da ging einer der Leidtragenden, in feinen ſchwarzen 
Mantel gehüllt, noch ehe das Gebet vollendet ward, feitwärte; 
und kaum einige Schritte war er entfernt, fah man ihn, wie in 
veränderter Geftalt, In uraltmodifcher, fonderbarer Tracht, ſchnee⸗ 
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weiß, mit weißer Feder auf dem Hut; und auf dem Rüden wie 
auf der Bruſt, wenn er ſich wandte, fah man drei dunkle, rothe 
Fleden und ganz deutlich Blutstropfen niebertröpfeln tiber das 
weiße Wamms und die weißen Beinkleider. Gr wandelte gegen 
den Schindanger, und warb nicht mehr gefehen. — Während 
Graufen die Betenden anfam, die Ihm nachfahen, überfiel Granfen 
bie Sargträger, als fie die Särge heben wollten, um fle in bie 
Gruft zu fenten,, Denn dieſe fchienen ihnen auch gar zu leicht, 
als wenn fie leer wären. Aber fie, voller Schreden, flürzten bie 
hohlen Särge in die Grüfte und fchüttelten eilfertig Erbe nad. 
Molfenbruchartiger Negenfchauer mit Sturm fuhren herein ins 
Land. Alles flüchtete-mit Furcht und Schreden dem Thore der 
Stadt zu. Bin fchneidender Wind faufete ihnen im Naden. 

Wenige Tage nach diefem, im traurigfien Wetter, verließ ber 
Baron von Roren fein Landgut. Nie kehrte aus feiner Familie 
Einer wieder hieher zurück. Die Gärten verwilderten. Das Schloß 
fland unbewohnt und verlaffen, bis es, der Himmel weiß wie, 
ein Raub der Flammen ward. 


Gegenfeitige Erklärungen. 


So flog Waldrich feine Erzählung. Es war fihtbar, * 
die aufmerkſamen Zuhörer und Zuhörerinnen, diesmal weniger von 
der Erzählung ergriffen ihre Bläpge verließen, als das erfle Mal, 
und fih mit ungezwungener Munterkeit durch einander mifchten. 
Indeſſen ſchien der zweite Theil der Sage doch auch nicht ohne 
Eindruck geblieben zu fein; denn man unterhielt ſich den ganzen 
Abend davon, und einige gar ernflhaft über die Möglichkeit ſolchen 
Spuks. Am keckſten jedoch fpottete der alte Herr Bantes Über 
das Mährchen. Sein Wit und Spott aber wirkte bei ben Wenig⸗ 

Sid. Nov. III. 9° 


— 214 — 


ten; denn man fannte ihn ſchon, als eine Art Freigeift, und man 
wußte, daß ver ehemalige alte Bfarrer deutlich auf ihn gezielt 
habe, wenn in ber Predigt von Arlanern, Naturaliften, Deiften, 
Atheiſten, und Soeiniauern die Rede war. 

Wie mächtig die Erzählung Waldrichs allgemeine Theilnahme 
angeregt hatte, warb fchon daraus Flar, daß fie ſich in ben fol 
genden Tagen die ganze Stabt wieder erzählte, und daß fie, 
natürlich, mit mancherlei Zufäßen reich ausgeflattet, herumgeboten 
ward. In einer andern Zeit Hätte fie kaum hingefticht, den Abend 
einer hörluftigen Wintergefellfchaft auszufüllen. Jetzt aber, da 
bie Rede von der hundertjährigen Wiederfunft des todten Gaſtes 
an ber Tagesordnung war, befchäftigte es allerdings die Neugier 
auch der Unglänbigfien oder Gleichgültigſten, was für eine Be: 
wanbiniß es mit dem todten Gafte habe. 

Waldrich felbft erfuhr erſt fpäter, welches unbeabfichtigte Schi: 
fal fein @efchichtchen Hatte. Denn er mußte Gerbesheim in Ge⸗ 
fchäften feines Regiments auf einige Wochen verlafien. Das hätte 
er nun gern abgelehnt, nicht nur wegen des häßlichen Winter: 
wetters, das fich früh einzuftellen drohte, fondern auch Friederikens, 
oder vielmehr feiner felbft willen. Denn nun erſt, da feiner Liebe 
durch den Herrn von Hahn Gefahr drohte, war diefe zur Leidens 
[haft geworden. Gr zweifelte zwar nicht an der Treue ihres 
Herzens, noch weniger an ihrem Muth, auf Feine Weife in den 
faufmännifch berechneten Heirathsplan ihres Waters einzugehen; 
aber — doch ängfligten ihn Gedanfen von Kunderttaufend Mög: 
lichkeiten. Und Hätten fle ihn nicht geängfligt, würde ihm doch 
die Trennung von der ihm heimlich Verlobten, beren ganzes 
Weſen ſich ihm in der Gluth feiner Leidenfchaft vergöttert hatte, 
unerträglich gewefen fein. — Allein der Befehl war ba, und der 
ſoldatiſche Gehorſam konnte nichts einwenden. 

„Friederike,“ ſagte er am Abend vor feiner Abreiſe, da er 
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zufällig mit dem Zräulein im halbdunkeln Simmer allein beis 
fammen war, „Sriederike, nie, nie bin ich mit fo ſchwerem Her⸗ 
zen von Herbesheim und von Ihnen gegangen, als diesmal. Und 
if es glei nur für wenige Wochen, iſt es doch, als wäre es 
für ewig. Es flieht etwas vor mir, wie ein dunfles Unglüd, das 
fih durch Ahnungen verfündet. Mir wäre leichter, wenn ich ber 
fimmt wüßte, es ginge in den Tod.” 

Friederike erfchraf über feine Worte. Sie ergriff feine Hand 
und fagte: „Macht dir etwa der Herr von Hahn Sorgen, daß 
er während deiner Abweſenheit eintreffe? Ober if dir wegen 
meiner Stanbhaftigkeit bange? — Fürchte doch nichts, ich Bitte 
dich, fürchte nichts. Sorge. doch nicht für mich, fondern für dich, 
für deine Geſundheit, für dein Leben bei dieſer ungefunden Jahres 
zeit. Denn ich geſtehe dir, auch mir war noch bei feiner unferer 
Trennungen fo Übel zu Muth, wie biesmal. Ich weiß nicht zu 
fagen, warum; aber ih zitiere, du kommſt gar nicht wieder.“ 

Beide fuhren fort, fi ihre Bangigfeiten und Beforgniffe aus» 
zuſprechen, — und was fie wicht öffentlich durften, thaten fie jetzt; 
fie fagten fi unter Umarmungen, Thränen und Küffen ihr Lebe⸗ 
wohl, beide mit dem fehweren Gefühl, es fei das lebte. Da trat 
eine Magd herein mit dem brennenden Lit. Waldrich eilte fort: 
und aus dem Haufe, um feine Thränen zu verbergen und feinen 
Schmerz im Freien auszuhauchen. Friederike ging in ihr Zimmer 
und ſchützte Kopfiveh vor, um fich ins Bett Iegen und ben ganzen 
Abend ungeflört fein zu Eönnen. 

In der Nacht reifete der Hauptmann ab. Herr Bantes hatte 
vorher ihn noch gezwungen, einen guten, wärmenden Punſch mit 
ihm zu trinten. Aber der Bunfch erheiterte das Gemuth des Schei⸗ 
denden nicht, ob er fich gleich in Gegenwart des Herrn Bantes 
Gewalt that, fröhlich zu ſcheinen. Frau Bantes bemerkte es wohl. 
Und als fie folgendes Morgens zu Friederilen ans Bett trat und 
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fengte: „Wie haft du geſchlafen? Iſt dir beſſer?“ ſah fie wohl, 
daß das arme Mädchen blaß war und roihgeweinte Augen hatte. 

„Kind,“ fprach file, „ich merke, du biſt krank. Warum vers 
hehlſt du der Mutter deine Leiden? Bin ich deine Mutter nicht 
mehr? Liebe ich dich weniger, denn fonfl, ober liebt du mid 
weniger, feit Waldrich deine Liebe iR? — Warum wirft du roth? 
Grrötbeft du vor einem Unreht? Daß du ihn liebſt, darin finde 
ich eben nichts Sünbhaftes; aber daß du mit deinem Herzen nicht, 
wie fonft, klar vor mir, wie vor Gott, ſteheſt, das iſt zu tabeln.” 

Friederike richtete fi auf, breitete die Arme aus und drückte 
laut weinend die Mutter an fih: „Sa, ich lieb’ tin. Sa, ih 
bin ihm zugefagt. Sie wiffen es. Ich Hatte Unrecht, gegen bie 
‚gute Mutter zu ſchweigen; aber ich wollte ihr ja nur mein Un: 
gluck verfehweigen, um fie nicht zu früh In mein Leiden zu ziehen. 
Das muß endlich doch, aber fo fpät als möglich , gefchehen, wenn 
es der Dater erfahren wird, daß ich Lieber unvermäßlt flerbe, als 


feinem"für mi Grwählten vie Hand gebe. So dachte ih, nnd 


ſchwieg.“ 

— Kind, ich bin nicht gekommen, dir Vorwürfe zu machen. 
Ich verzeihe dein Mißtrauen gegen ein Mutterherz, das ſich dir 
noch nie verläugnet hat. Alſo davon ſtill. Und was deine und 
Waldrichs gegenfeitige Neigung betrifft, Hatte ich fie laͤngſt be⸗ 
fürchtet. Ja, es konnte nicht anders fommen. Ihr Eonntet beide 
nichts ändern. Doch fei ruhig. Hoffe! bete! Wenn Gott will, 
wird er's Ienfen. Er if deiner werth, ob er gleich nicht hat und 
if, was der Vater dir beſtimmt bat. Sch werde es dem Bater 
entbeden, wie ihr beide mit einander fteht. 

„Um Gotteswillen, noch nicht, nur jeßt noch nicht!“ 

— Ja, Friederike, jetzt. Es wäre beffer geweſen, ſchon früher. 
IH muß es ihm entdecken, denn ich bin feine Frau. Als ſolche 
will ich und darf ich Fein bedeutendes Geheimniß vor dem Manne 
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haben; Habe du dergleichen auch nie im Leben vor beinem Fünfs 
tigen Gemahl. Das erfte Geheimniß, welches Mann oder Weib 
in der fonft glüclichften She vor einander hegen, bringt den Un 
tergang alles Glücks, bringt Mißtrauen und Spannung. Wir 
mögen jemals recht ober unrecht handeln, Dffenheit thut zu Allem 
wohl, hindert das Erfcheinen vieles Böfen, und macht felhft das 
Schlerhafte minder ſchuldvoll. 

„Aber was foll ih thun?“ fagte Friederike. 

— Du? was du? Weißt du's nicht? Wende di im flillen 
Gebete zu deinem Gott. Die Unterhaltung mit dem, der die Sons 
nen droben und die Sonnenftäubchen hier unten leitet, wird dich 
erheben, dich. heiligen, beruhigen. Du wirft befonnener, ebler 
denfen und thun. Und dann wirft du nie Uebles thun. Und thuſt 
du das Rechte und fagft du das Mechte, glaube mir, fo wird's 
nicht unrecht gehen. 

So ſprach ihr Frau Bantes zu, und verließ Re, um fi zu 
ihrem Manne ans Frühflücd zu fegen. 

„Bas fehlt dem Mäpchen?” fragte er. 

— Berirauen zu. dir und mir, aus allzugroßer Liebe zu ihren 
Neltern. 

„Krummes Zeug und dergleichen! Mama, du haft wieder etwas 
im Hintergrunde. Geflern hatte fie Kopfweh und Heute Fein Ber- 
trauen.” 

— Sie hat Furcht, dich zu Tränfen; darum wird fie Franf. 

„Poſſen und dergleichen!” 

— Sie fürchtet, du werbeft ihr den Herrn von Hahn aufziwingen, 
auch wenn fie ihn nicht will. 

„Sie Hat ihn ja noch nicht gefehen.“ 

— Sie möchte ihn lieber nicht fehen. Ihr Herz hat fchon ent» 
ſchieden. Sie und Waldrich Haben Neigung für einander. Du 
hätteft es längft bemerken können. i 
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„Halt!“ rief Herr Bantes, und fehte bie Kaffeetaffe nieder; 
befann fi, bob die Taffe wieder auf und fagte: „Weiter!“ 

— Mas weiter? Daß du behutfam geben, daß du mit der 
Verlobung nichts übereilen mußt, wenn bu nicht Unglück anrichten 
willſt ohne Noth. Es iſt möglich, daß Triederife den Herm von 
Hahn, wenn fie nur weiß, daß er ihr nicht aufgehrungen werben 
foll, nach und nach recht angenehm findet. Es ift möglich, daß 
der Kommandant in eine andere Garnifon verlegt wird, daß Trens 
nung und bie Zeit die erfle Leldenfchaft fhwächt,.. . dann — 

„Richtig! das iſt auch mein ganzer Sinn. Ich ſchreibe feinem 
General. Er muß in andere Garnifon. Zum Kufuf und Küfter, 
Sriederife wird doch nicht Frau Hauptmännin werden wollen? Ich 
fchreibe mit naͤchſtem Poſttag. Das find mir Teufelsftreiche!* 

Jetzt Hatte Frau Bantes angebahnt. Es gab freilich fehr leb⸗ 
Bafte Unterredung; Vater Bantes ſtürmte nach feiner Art ein 
wenig, und fprach feinen Willen entfchieden genug aus; doch gab 
er zu, man müſſe behutfam gehen, keinem Strom einen Damm 
entgegenbauen und feiner Leidenfchaft Gewaltgebote geben; Wald⸗ 
rich müffe mit guter Art von Herbesheim fort, Friederikens Nei⸗ 
gung nicht offen wiberjprochen werden, damit fle fich berubige, 
und fo müſſe dem 3iel unvermerft zugefteuert fein. 

„Bel dem Alten bleiht’s ein dummer Streich!“ fagte Herr 
Bantes ärgerlih. Das fagte er auch, als er fich mit Frieberifen 
unter vier Augen verfländigt hatte. „Siehft du,“ fprach er zu 
ihr, „du bift ein vernünftiges Mädchen, und follteft dich da nicht, 
wie ein anderes Gänschen, verplempern. Aber, wie gefagt, id 
habe nichts dagegen, meinetwillen liebt euch — nur an Heirath 
denkt nicht! Daraus wird nichts. Du biſt zu jung. Nichte übers 
Bafpelt! Lerne alle Männer kennen. Es Hat jeder fein Gutes. 
Denke dann, was fi für dich ſchickt. Kerne den Heren von Hahn 
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fennen. Tangt er nicht für dich, dann marfch mit ihm. Sc 
zwinge dich zu nichts; aber zwinge mich auch zu nichts.“ i 
So ward der innere Friede der Familie wieder hergeftellt, und 
durch mweife Leitung der Frau Bantes ein drohendes Ungewitter in 
einen fiillen, trüben Regentag verwandelt. Die alte Heiterkeit, 
fo gut es ging, kehrte zurüd, und Alles nahm den gewohnten 
Gang ein. Friederike, vollfommen beruhigt, dankte dem Himmel, 
daß es fo weit gebiehen fel, und erwartete von ber Zukunft ver: 
trauensvoll das noch Beſſere. Mit Zuverfiht erwartete auch Herr 
Bantes das Beſſere. Er freute fih, daß Sriederife ihren bisherigen 
Frohfinn wieder annahm, und entwarf indeß das Schreiben an den 
General. Frau Bantes, die ihren Gemahl, wie ihre Tochter, mit 
gleicher Zärtlichkeit im Herzen umfchloß, hoffte wenig, fürchtete 
wenig; fie überließ die Entfcheldung dem Himmel. Waldrich war 
ihr lieb, wie ein angenommener Sohn; aber auch der Herr von 
Hahn war ihr durch die erhaltenen Anzeigen und durch bie Vor⸗ 
liebe ihres Gatten ſchätzbar. Ste wollte nur ihrer Tochter Glück, 
gleichviel, burdy weſſen Hand es gegeben werben Fönne. 


Die Ueberraſchung. 


„Ad, der arme Waldrich!“ fagte Friederike am Sonntage, 
da fie mit ihrer Mutter aus der Kirche gefommen war, und nun 
plaudernd mit ihr im warmen Zimmer am Yenfter faß, und auf 
die öden Straßen hinabſah, die von Regenfirömen raufchten: 
„Wenn er nur jest nicht unterwegs if! Es wäre bisher das 
ſchönſte Wetter zur Reife gewefen, und nun er fort il, muß auch 
das übelſte eintreffen.“ 

— Ein Soldat foll Alles tragen Fönnen! antwortete Frau 
Bantes: Und willfi du eines Soldaten Frau werben, fo gewöhne 
dich zeitig an den Gedanfen, daß dein Mann dem Könige, mehr 
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als dir, der Ehre mehr als der Liebe, dem Feldlager mehr ale 
dem Haufe gehört, und daß, wenn andern Männern nur ein Tod 
nachlauſcht, dem Soldaten Hundert Tode aufpaflen. Darum wäre 
ih nie eine Solbatenfrau geworben. 

„Aber, fehen Sie auch Hinaus, Mama, wie es in der Luft 
wuͤthet! wie ſchwarz der Himmel! Sehen Sie body, IR dem 
Regen große Hagelſteine!“ 

Frau Bantes lächelte, denn es fam ihr ein Tinfall ‚von dem 
fie anfangs nicht wußte, ob fie ihn mitiheilen follte. Endlich fagte 
fie: „Friederike, weißt du's? Heute iſt der erſte Adventsſonntag, 
wo die Regierung des todten Gaſtes beginnen ſoll. Der wüſte 
Prinz meldet fi, ſcheintss, immer mit Sturm an.” 

„Ich wette, Mama, der Regenflurz macht unfern Gerbesheimern 
himmelangſt. Die verriegeln vielleicht fchon am hellen Mittag die 
Hausthüren, bamit das lange, bleiche Geficht nicht eindringe.“ 

In biefem Augenblide irat Herr Bantes eilfertig mit einem 
lauten, doch etwas fonderbaren Gelächter in die Stube; fonder- 
bar war es, weil man nicht wußte, ob es ein willfürliches oder 
unwillfürliches Lachen war. 

„Tolles Zeug und dergleichen!” rief Herr Bantes: „Geh' 
in die Kühe, Mama, und bringe die Maͤdel in Orbnung, ſonſt 
werfen fie dir den Braten In die Suppe, die Suppe ins Gemüfe, 
das Gemüſe in die Milchereme.“ 

„Was gibt's denn?” fragte Frau Bantes verwundert. 

„Wiſſet ihe nichts?" Die ganze Stadt jagt, ber todte Gafl 
fei angelommen. Zwei $abrifarbeiter kommen mir da athemlos 
und pubelnaß von der Gaſſe in die Zahlflube gefpruugen, und ers 
zählen, was ihnen an zehn Orten fchon erzählt worben if. Mag 
von dem tollen Zeug Fein Wort hören; gehe an der Küchenthür 
vorbei; die Mägde drinnen lärmen. Ich ſtecke ven Kopf hinein, 
zu fehen, was es gibt; fchreien die dummen Dinger beim Anblick 
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meiner ſchwarzen Perrücke laut anf und rennen bie Rärrinnen 
feltwärts, meinen, ich fei der tobte Gafl. Seid ihr Alle unklug? 
rief ih. — Ach Bott! ſchrie die Käthe: ich will's nicht laͤugnen, 
Herr Bantes, ich bin abfcheulich erfchroden. Mir zittern die 
Knie. Und ich brauche mich eigentlich gar nicht zu fchämen, daß 
ich mich mit dem Schornfteinfeger Mar eingelaffen und verfprochen 
babe. Aber nun es: fo fommt, wollte ich, ich Hätte ven Mar in 
meinem Leben nicht gefehen. — So ſchrie Käthe, und wie fie 
fh die Angflthränen abtrodnen will, läßt fie die Pfanne mit den 
aufgefchlagenen Eiern aus ber Hand fallen. Die Sufanne figt 
Binter dem Feuerherd und weint hinter ihrer Schurze. Die alte, 
unfhuldige Lene mit ihren fünfzig Jahren fogar flieht ganz vers 
flört drein, und ſchneidet fich richtig mit dem Küchenmeffer in bie 
Finger, va fle es abwifchen will.“ 

„Hab' ich's nicht gefagt, Mama?” rief Frieberife, indem fie 
ansgelafien achte. 

„Stelle Ordnung in der Küche her, Mama!“ fuhr Herr Bantes 
fort: „Sonft ift die erfle Teufelei.des tobten Gaſtes in Herbes⸗ 
beim, daß wir am lieben Sonntage verhungern müſſen.“ 

Sriederife Hüpfte lachend hinaus zur Küche und rief: „So arg 
foll er's uns doch nicht treiben! “ 

„Das find,” fagte Herr Bantes, „bie faubern Früchte bes Abers 
glaubens, der Pöbelmweishelt. Alles Pöbelweisheit, von oben bis 
unten, vom Stallknecht bis zum Minifter! Da fchimpfeu mir jept 
Schulfnaben und Briefter, Hebammen und Profefioren, geheime 
Räthe und geheime Speichelleder auf die Aufklärung; fagen, fle 
bringe Snfuborbination, Srreligion, Revolution, und wollen das 
Volk wieder in die alte Dummheit zurückwerfen. Und die Biel 
von mobifhen Verſemachern yahnen ihre Wunder⸗ und Heiligens 
lieber dazwifchen, und bie Eſel von Bücherfabrifanten machen fi) 
mit Ammenmährchen breit, und wollen Helden und Türken kotho⸗ 
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liſch machen, den Papſt zum Herrgott der Könige, den Staat zum 
Nothſtall der Kirche. Lumpenpack! Da geben fie kaum einen rothen 
Kreuzer für Verbeſſerung der Schulen, aber Millionen für die 
Soldaten hin, und für Ueppigkeit; da ſchnüren fie vernünftigen 
Leuten das Maul zu, wo nicht den Hals; aber wer Unfinn und 
Kuechterei und Schlächterel lobpreiſet, den behangen fie mit Dr 
den, Titeln und Treffen. Da haben wir’s nun. Aberglaube oben 
und unten. Erſter Advent, Windwetter — fieh’ da, kriechen die 
Narren in den Winkel und freuzigen und fegnen ſich; meinen, ber 
todte Gaſt mache den Sonntagsregen und bergleichen.” 

rau Bantes lächelte fanft und ſprach: „Papa, nicht fo eifrig; 
nicht fo böfe! die Sache verbient’s nicht.“ 

— Berbient’s nit? He, du felbft Haft wurmſtichigen Glau- 
ben, Mama! Nimm mir den Aberglauben nit in Schuß; nimm 
mir feinen Unfinn in Schug! Ich will, wenn ich flerbe, zehn: 
taufend Gulden Legat ausfehen, bloß zur Befolbung eines Lehrers 
an der Schule, der gefunde DBernunft lehren foll. Wer folde 
wahnfinnige Cinbildungen von Gefpenitern, Teufeln, Tobtener 
fcheinungen, tobten Gäften und dergleichen dulden kann, der kann 
auch dulden, daß bie ganze Welt ein Tollfaus und jedes Land 
ein Sklavenloch werde, worin die eine Hälfte des Volkes Teibeigen 
ftohnen, die andere mit Musfeten und Kanonen die gehordende 
im Zaum balten muß. 

„Aber, aber, Papa, wohin verirrſt du dich?“ 

— Verſlucht ſei der Aberglaube! Aber, ich merfe wohl, man 
will ihn. Nur zu! das, ft den Engländern recht. Je dummer 
die Bölfer, je leichter faugen fie uns aus. Es wird nicht eher 
befier, bis einmal wieder ein Hans Bonaparte mit eiferner Ruthe 
kommt und Schule hält mit den Narren. 

Sndem Herr Bantes noch fortfuhr, in vollem Ernſte fo zu 
donnern, während er haftig die Stube auf und ab ging und von 








Seit zu Zeit mitten im Laufe leben blieb, trat leife der Bud: 
halter herein. 

„Es tft doch richtig, Herr Bantes.“ 

— Bas ift richtig? 

„Gr tft wirklich angelangt. Gr Togirt im fohwarzeu Kreuz.“ 

— Mer logirt im ſchwarzen Kreuz? 

„Der todte Saft.“ 

— Marrheit! Müfien Se, als ein verfländiger Mann, denn 
Alles glauben, was Ihnen alte Weiber fagen? 

„Aber meine Augen find feine alten Weiber. Sch ging aus 
Neugier ins ſchwarze Kreuz; der Herr Gerichtöfchreiber war, fo 
zu fagen, mein Gefährte. Wir nahmen ein Bläschen Goldwaſſer, 
fo zu fagen, nur zum Vorwand. Da faß er.“ 

— Was} 

„Ich erkannte ihn auf ber Stelle. Der Wirth fcheint ihn auch 
zu kennen. Denn wie der zur Thüre hinaus ging, wandte er bem 
Herrn GSerichtsfchreiber feltwärts das Geſicht zu, machte große 
Augen, zog deu Mund und die Augenbraunen in die Höhe, als 
wolle er, fo zu fagen, andeuten, der da fißt, bringt nichts Gutes.“ 

— Larifart ! 

„Der Solleinnehmer, der ihn ſchon am Thor erfannte, Hat ſich 
auf der Stelle zum Herrn Polizellieutenant gemacht. Der Zoll: 
einnehmer hat es und gefagt, ald wir wieber aus dem fchwarzen 
Kreuz kamen.“ 

— Der Solleinnehmer if ein abergläubiger Narr; ſchämen 
ſollte er fich in die Seele hinein! 

„Ganz wohl; aber erlauben Sie, wenn’s nicht der tobte Gaſt 
it, fo tft’ fein Swillingsbruber. Bin bleiches Gefiht. Vom Kopf 
bis zum Fuß rabenſchwarz. Cine Geſtalt, vier, fünf Ellen lang. 
Dreifache goldene Kette über bie Bruft zur Saduhr. An den Fingern 
funfelnde Briflantringe. Prächtige Equipage. Extrapoſt.“ 
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Herr Bantes ſah den Buchhalter lange mit ſtarrem Blick an, 
worin Unglauben und Befremden zu fämpfen ſchienen; ladjte end⸗ 
lich Taut und übermäßig, und rief: „Treibt der Teufel feinen Spaß 
mit uns, daß der gerade am erften Abvenisfonntage einpafficen 
muß?“ 

„Und gerade wie bie Kirche aus war,“ fagte der Buchhalter, 
„gerade wie bie Leute über die Gaſſe liefen und Wind und Regen, 
fo zu fagen, am allerſchreglichſten Rürmten.“ 

„Wie Heißt denn der Fremder” fragte Herr Bantes. 

Mir nicht bekannt,“ antwortete ver Buchhalter: „ber aber 
gibt fi am Ende Namen, wie er will. Bald ift er ein Herr von 
Gräbern, bald ein Graf von Altenkreuz. Es if mir, fo zu fagen, 
bedenklich, daß er geradezu ins ſchwarze Kreuz einfehrt. Der Name 
fheint ihn angezogen zu haben.“ 

Heer Bantes ſchwieg eine Seit lang ganz ernflhaft und nach⸗ 
denkend, fuhr fich endlich mit der Hand rafch über das Geſicht und 
fagte: „SH nichts als Zufall, fonderbarer Spaß des Ungefährs. 
Denkt doch nicht an den todten Gaſt und vergleichen. Poſſen! Aber 
ein eigener Zufall ift es, ein toller Streih! Gerade am Abvente⸗ 
fonntage, im ſchrecklichſten Wetter, lang, ſchwarz, blaß, bie 
Bingerringe, die Cqulpage — ich würbe fein Wort davon glauben, 
Buchhalterchen, wenn Sie nicht ein vernünftiger Mann toffpen. 
Aber, nichts für ungut, Sie hörten das Mährchen vom todten 
Saft; fahen einen Fremden; hatte ſchwarze Kleider: flugs ſpielt 
Ihnen bie gottlofe Cinbildungokraft einen Hexenſtreich, und ſetzt 
Ihnen, was noch fehlt, Hinzu.“ 

Dabei blieb es. Herr Bantes ließ fich auf feine andern Ges 
danken bringen. 





‘ 
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Die Erfdeinung. 


Der todte Gaſt war nun das Gefpräch über Tifche bei der Mahl: 
zeit. Man freute fi, bald mehr über ihn zu vernehmen, und 
gewiſſe Auskunft über den Fremden in der heutigen Winterabends 
gefellfchaft beim Bürgermeifter zu erhalten, und wenn nicht aus 
offiziellem Munde des Stabthauptes, doch durch die Frau Amts: 
bürgermeifterin, welche, ohne Hilfe geheimer Polizei, ununter- 
brochen eine wahre Tags und Nachtchronik von Herbeshelm hielt. 
Die Frauenzimmer fuhren fogleih nad) Beendigung bes nachmit⸗ 
tägliden Bottesdienfles zu ihr. Herr Banies verfpradh, ſobald 
es dunfel werben wollte, nachzufommen; er hatte noch einige Ges 
fchäfte mit Leuten aus feiner Fabrik abzuthun, die er gewöhnlich 
an Sonntagsnacdhmitiagen zu fich fommen ließ. 

Er war eben im Begriff, den Lebten dieſer Leute abzufertigen 
und fi auf ven Weg zur Wintergefellfchaft zu machen, als plößs 
lich ein durchſchneidender weiblicher Schrei geſchah. Herr Bantes 
und der Fabrikarbeiter erfchrafen heftig. Es war tiefe Stille. 

„Sieh doch einmal nach, Paul, was begegnet iſt!“ fagte Herr 
Bantes zum Arbeiter. 

Diefer ging, kam aber nach wenigen Augenbliden mit ganz 
verfiörter Miene zurück, und konnte kaum halblaut mit bebender 
Stimme lallen: „Es verlangt Sie Jemand zu fehen.“ 

„Nur herein!“ fagte Herr Bantes ärgerli. Paul öffnete die 
Thür, und es trat ganz langfam ein Fremder herein. Cs war 
ein bagerer, langer Maun, in fchwarzen Kleidern; das Geſicht 
zwar von angenehmen, feinen Sügen, aber bleich. Durch das dicke, 
ſchwarze Seidentuch um den Hals, warb die Bläffe noch geſteigert 
und recht todtenhaft. Die faubere Kleidung, die äͤußerſt feine 
Waͤſche, deren Schneeglang unter der ſchwarzen Seidenweſte her- 
vorkach, die reichen Ringe, welche von ben Fingern bligten, ber 
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Anftand in allem Aeußern, verrieth den Fremden als einen Hann 
von höherm Stande. 

Herr Bantes flarrte den Unbekannten an. Er fah den tobten 
Gaſt vor feinen Augen; faßte fih aber, fo gut er konnte, und 
fagte, indem er fi mit etwas erföhrodener Höflichkeit gegen den 
Gintretenden verneigte, zum Arbeiter: „Baul, du bleibt bier! 
Ich habe dir nachher noch etwas zu fagen.“ 

„88 freut mich das Glück, Herr Bantes, Ihre Bekanntſchaft 
zu machen!” fagte ber Fremde leife und langfam: „Ich wärbe 
meine Aufwartung ſchon am Morgen gemacht haben, hätte ih 
nicht Ruhe von der Reife nöthig gehabt, und Furcht gehabt, Sie 
und die Shrigen fogleich nach meiner Anfunft unangenehm zu bes 
läftigen.” 

„Biel Ehre, viel Ehre!" erwieberte Herr Bantes mit einiger 
Derlegenheit. „Aber... . .” @s überfiel ihn ein unwillkürliches 
Graufen. Er traute feinen Augen kaum. Gr rüdte dem Fremden 
einen Stuhl Hin, und wünſchte ihn hundert Meilen weit von fid. 

Der Fremde verneigte ſich langfam, nahm Plab und fpradh: 
„Sie Eennen mich nicht; aber errathen ohne Zweifel, wer ich bin?“ 

Es ward dem Herren Bantes, alfo firäubten fi unter feiner 
Perrüde alle Haare bergan. Gr fehüttelte höflich und ängſtlich 
den Kopf, und fagte mit erzwungener Freundlichkeit: „Ich habe: 
nicht die Ehre, Sie zu kennen.“ 

„Ich bin Hahn, der Sohn Ihres alten Freundes!” ſprach ber 
todte Saft mit hohler Stimme, und lächelte den Alten an, bem 
das Lächeln das Herz erflarrte. 

„Sie haben keinen Brief von meinem alten Freund?“ fragte 
Herr Bantes. Jener wickelte eine prächtige Brieftaſche auf, und 
kbergab ein Schreiben. Es enthielt nur wenige Zeilen zur Ems 
pfehlung, und die Bitte, dem Veberbringer Allee zur Groberung 

»erzene ber Braut zu erleichtern. Die Schriftzuge Hatten wohl 
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viel Aehnlichkeit mit der Hand des alten Banquiers; doch fehlen 
etwas Fremdartiges darunter. 

Herr Bantes las lange, und las wieber, nur um Zeit zu ge⸗ 
winnen und zu überlegen. In ihm war ganz natürlich Alles Wider⸗ 
ſpruch und Kampf. Gr wollte, als ein aufgeflärter Mann, troß 
dem unwillkürlichen Grauen, nicht glauben, daß er den berüchtig« 
ten todten Saft vor ſich Habe; aber eben fo wenig wollte er und 
fonnte er fich überzeugen, daß der Sohn feines Freundes eben 
genau in Weſen und Geflalt der aus Sagen piel befannten Ges 
flalt des entfeglichen Gaſtes gliche. Hier war weder Gaukelei der 
Einbildungsfraft noch des Zufalls gedenkbar. Er fprang geſchwind 
auf, Bat um Berzeihung, er müffe feine Brille fuchen, die Augen 
wären ihm etwas dunkel, und entfernte fi, um nur in biefer 
Berlegenheit zur Befonnenheit zu kommen. Wie Herr Bantes ins 
Rebenzimmer ging, griff auch Paul nach dem Schloffe der Stuben» 
thür. Der tobte Gaſt wandte langfam fein Geſicht gegen diefen ; 
und mit einem Sprunge, an allen Gliedern bebend, war Paul 
zur Stube binaus, und Fam nicht wieder, bis er Herrn Bantes 
vom Nebenzimmer zurüdfehren hörte. 

Herr Bantes hatte wirklich in der Cile überlegt, und in ber 
Eile einen verzweifelten Entfchluß gefaßt. Noch ungewiß, welchen 
Gaſt er vor fich habe, wollte er wenigftens die arme Frieberife nicht 
geradezu in die Hände des Zweideutigen ausliefern. — Er trat 
demſelben nicht ganz ohne Herzklopfen näher, und fagte mit Achfel: 
zuden und Bedauern: „Hören Sie, mein werthefler Herr von 
Hahn, ich hege für Ihre Perſon alle Hochachtung und dergleichen. 
Indefien haben fich hier Dinge ereignet, Außerfi fatale Dinge, 
die ich nicht voransfehen konnte. Hätten Sie doch uns die Ghre 
eriwiefen, früher zu kommen! Seitdem bat fich zwifchen meiner 
Tochter und dem Kommandanten der hiefigen Befabung ein Liebes- 
handel entfponnen — Verlobung und: dergleichen; das vernahm 
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ich erſt vor wenigen Tagen. Der Hauptmann iſt mein Pflegefohn; 
er war einſt mein Mündel. Was komte ich thun? Gern oder 
ungern, ich mußte mein Ja ſagen. Ich hatte mir vorgenommen, 
morgen Ihrem Herrn Vater die Widerwärtigkeiten zu melden, ihn 
zu bitten, Sie nicht zu bemühen. &8 fehmerzt mich fehr. Was 

wird mein alter Freund von mir denken! “ 

Weiter konnte Herr Bantes nicht reden, denn die Stimme ging 
ihm vor Entfeßen aus. Der Gaſt ihm gegenüber hatte nicht nur, 
wider alle Erwartung, ganz Talt und ruhig, zugehört, fondern bie 
Miene deffelben, vorher fill und büfter, Heiterte ſich fogar bei den 
Mörtern „Liebeshändel” — „Berlobung“ ſichtbar auf, ale wenn 
es ihm eben recht um ein Mädchen zu thun wäre, das einem Ans 
dern ſchon Hand und Herz verfchenkt hätte. Auch entging Herm 
Bantes nicht, daß das bleiche Geſicht, als Hätte es fich verrathen, 
ſchnell wieder ben vorigen Ernſt, mit füch felbft unzufrieden, her⸗ 
zuftellen fuchte. 

„Beunrubigen Sie ſich deswegen nicht!“ fagte der Here von 
Hahn: „weder meines Vaters noch meinetwiflen nicht!“ 

Herr Bantes dachte bei fi: „Sch verftehe dich ſchon!“ Aber 
nun war es ihm boppelt darum zu thun, den aus der Sage wohl 
befannten ſchrecklichen Berführer für immer von Friederiken abzu⸗ 
halten. 

„Ich follte Sie,“ ſprach er, „freilich nicht im Wirthshauſe 
lafien, fondern bitten, bei mir im Haufe vorlieb zu nehmen. Allein 
eben jene Gefchichte mit dem Kommandanten und meiner Tochter, 
und dergleichen, — Sie begreifen, wie das da geht, einen zweiten 
Bräutigam in Abwefenheit des andern, und dergleichen — und 
dann, Sie begreifen wohl — die Leute in einer fo Heinen Stabt 
fhwagen gleich mehr, als fie wiſſen. Auch meine Tochter . . .* 

„3% bitte, keine Entfchuldigung !“ fagte der Sohn des Ban⸗ 
quiers: „I bin im Gafthofe nicht übel. Sch verfiehe Sie. . Wem 


; 





Sie mir nur erlauben, dem Fräulein Bantes meine Aufiwartung 
machen zu dürfen.“ 

— Aber, Sie... 

„Denn in Herbesheim gewefen zu fein, und bie Braut, bie 
mir beſtimmt gewefen, nicht gefehen zu haben, ich Tönnte es * 
bei mir ſelbſt verantworten.“ 

— Allerdings, Sie find . 

„Ich follte den Herrn Kenmimeirien beneiven. Alles, was 
man mir von der feltenen Schönheit und Liebenswürbigfeit des 
Sräuleins . . .“ 

— Sie find zu gütig. 

„Mir wäre allerdings die größte Ehre wiverfahren, in Shre 
herrliche Familie aufgenonmen worben zu fein, und der Sohn 
eines Mannes geheißen zu haben, von dem mein Bater nie ohne 
freundfchaftliche Gefühle reden kann.“ 

— Gehborfamer Diener. 

„Darf ich bitten, dem Bräulein wenigfteng vorgeftellt zu werben? “ 

— Thut mir leid, fehr leid. Sie ift mit meiner Frau für 
biefen Abend in großer Geſellſchaft — und es iſt Geſetz da, daß 
man feinen Fremden, unter Teinerlei Borwand, einführen darf. 
Alſo ... 

„In der That liegt mir für dieſen Abend wenig daran, ich 
fühle mich noch ermüdet. Noch weniger liegt mir daran, fie in 
großer Sefellfchaft zu fehen, wo man mehr oder weniger beengt 
it. Gern fähe ich fle in ihrem häuslichen Weſen.“ 

Herr Bantes machte eine flumme Verbeugung. 

„Noch lieber, und das gewähren Sie mir boch gütigft? möchte 
ih dem Fräulein einmal unter vier Augen, wenn ich fagen darf, 
vertraulich Manches mittheilen, was . . .“ 

Herr Bantes erſchrak. Er dachte bei fih: „Da haben wir's! 
der marfchirt in gerader Linie auf fein Ziel los!“ — Er räus 
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fperte fih. Der Fremde ſchwieg nun, und erwardeie, ob Herr 
Bantes reden wolle; da dies nicht gefhah, fuhr jener fort: „Ic 
hoffe, durch meine Mittheilungen das Fräulein vielleiht in Betreff 
meiner auf richtigere Anfichten zu leiten; und vielleicht, indem id 
fie über Berfchiedenes beruhigen kann, mir ihre Achtung augufichern, 
die mir durchaus unter gegenwärtigen Umfländen nicht ganz gleich⸗ 
gültig bleibt.“ 

Herr Bantes fuchte mancherlei Wenn und Aber zu entgegnen, 
um dies wahrfcheinlih von Kolgen begleitete vertrauliche Unter: 
vier- Augen abzulehnen. Er ſprach in der Angft viel, aber vers 
worren und aus Höflichkeit dunkel. Der tobte Gaſt aber verftand 
ihn gar nicht, oder fehien Ihn nicht verfiehen zu wollen, und warb 
immer zubringlicher. Defto peinlicher ward die Stellung des Herrn 
Bantes, der fein ſchönes Kind ſchon von jener Scheingeftalt und 
ihren verruchten Künften umgarnt und mit umgedrehtem Köpfchen ſah. 

Ueber diefer Unterredung, welche ziemlich lange dauerte, war 
es dunkel geworden. Als der Gaſt fi ſchlechterdings nicht ent⸗ 
fernen wollte, Rand Herr Bantes jählingd auf, und erklaͤrte unter 
großem Bedauern, daß er ihn verlaffen müfle, weil unauffchiebs 
liche Gefchäfte ihn abriefen. — So erzwang er den Abſchied. Der 
Saft, etwas finfter, empfahl fi; bat aber um vie Grlaubniß, 
wieder zu kommen. 

Herr Bantes eilte in die Wintergefellfchaft zum Bürgermeißer, 
war aber auffallend fiill und nachbenfend. Man fprach von nichts, 
als vom todten Gaſte. Man wollte wiffen, er führe eine fchwere 
Kifte voller Gold bei fih; er Fenne ſchon alle Bräute von Herbes⸗ 
beim; er fei ein fehr angenehmer Mann, doch fplıre man ihm 
etwas Verweſungsgeruch an, Alles, was bier geredet wurde, 
Rimmte meiftens nur zu fehr mit dem überein, was Herr Bantes 
an dem, der bie Geftali des reichen Banquiers angenommen, be 
merkt hatte. 
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Sobald Herr Bantes mit feiner Tran und Tochter wieder zu 
Hanfe war, erzählte er von dem Beſuche des tobten Gaſtes, und 
wie er ihn Hoffentlich ein= für allemal abgefertigt zu Haben glaube. 
Anfangs erflaunten beide Frauenzimmer, ober vielmehr, fie er⸗ 
ſchraken; dann Tächelten beide verwundert fi) an, als fie den - 
Namen bes Bräutigams aus der Reſidenz hörten; zuletzt Tachten 
fie hell auf, als fie hörten, der Vater habe Friederiken förmlich 
zur Berlobten des Kommandanten erflärt. 

„D Papa, füßer Papa!“ rief Friederife, und fiel ihm um 
den Hals: „Sch bitte Ste, halten Sie auch Wort.“ 

„Sum Kukuk und Küſter!“ ſchrie der Alte: „Ich werde doch 
wohl Wort halten müfjen.” 

„Auch dann, liebfter Papa, wenn ber tobte Gaft zulekt der 
Here von Hahn wäre?” 

„Meinft du, ich habe Feine Augen? Er ift es nicht. Eine Schein- 
geftalt iſtss. Wie Fame ber junge Hahn auf den Teufelseinfall, 
fich in die Figur des tobten Gaftes zu vermummen, von befien 
Geſchichte ex wahrfcheinlich in feinem Leben nichts gehört hat.“ 

Den Franenzimmern war das Greigniß freilich etwas unbegreifs 
lich; aber doch wollten fie lieber glauben, der Papa habe mit feiner 
regen Phantaſte etwas hinzugefügt, oder der Zufall diesmal brolli- 
gen Scherz getrieben, als daß fie an der Perfönlichkeit des an- 
gelommenen Herrn Hahn gezweifelt hätten. Gerade diefe Hart: 
nädigfeit ver Mutter und der Tochter, fidh durchaus Feines Beſſern 
belehren zu lafien, ängftigte den Herrn Bantes nur noch mehr. 

„So muß es fommen, gerade fo!“ rief Herr Bantes aͤrger⸗ 
U und zaghaft: „So hat er euch beide ſchon Halb in feinen 
Krallen, hat euch ſchon betäubt! Ich bin doch wahrhaftig fonft 
nicht abergläubig, und auch diesmal Fein altes, wunderfüchtigee 
Weib: aber was mir begegnet Ift, das ift mir begegnet. Es iſt 
ein hoͤlliſcher Spuk, der mich verrückt machen Fönnte, - Die Ber 
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nunft begreift’s nicht. Aber es mag Bieles fein, das die Der: 
nunft nicht begreift. Und follte ich euch in den Keller fperren, 
ich fperre euch ein, nur daß ihr mir beide nichts mit dem Teufels 
gefpenft und vergleichen zu ſchaffen habt!” 

„Schönfter Papa!“ rief Frieberife: „Sch gebe Ihnen ja gem 
die Sache mwohlfetler. Möge der todte Gaſt Herr von Hahn fein 
oder nicht: ich fihwöre Ihnen, ich will ihn nicht Lieben, ich will 
Waldrichen nie vergefien. Aber geben Sie mir Ihr Vaterwort, 
dag Sie Waldrichen nicht von mir trennen, es möge nım der Het 
von Hahn, oder ber todte Gaft um mich werben.” 

„Wahrhaftig, lieber gäb’ ich dich dem Armflen Bettler auf 
der Gaſſe — iſt's doch ein lebendiger Menſch! — als dem Gr 
fpenft, dem Satan.“ 


Gute und fHlimme Wirkungen. 


Friederike fchlief unter fchönen Träumen die Nacht, Herr Bar: 
tes Außerft unruhig. Die ſchwarze, bleiche Figur, deren Mond⸗ 
geficht durch das ſchwarze Kopfhaar und den ſtarken ſchwarzen Baden 
bart ihm fo fürchterlich Hervorblidte, ſchwebte ihm auch vor vers 
ſchloſſenen Augen fichtbar. Friederike hegte indeſſen für den ge 
fpenfterhaften Unbefannten recht dankbare Geſinnungen, daß er 
ihren Bater fo fehleunig befehrt und in der Angfl dem lichen 
Malbri zugewandt Hatte. 

Am andern Morgen, fobalb Herr Bantes mit den Seinigen 
gefruͤhſtückt Hatte, begab er fih zum Amtsbürgermeifter — dies 
war das Greigniß nächtlicher Ueberlegungen — und bat venfelben, 
gegen den Unbefannten Pollzeimaßregeln zu verfuchen, um ihn 
aus der Stadt zu entfernen. Er erzählte ihm nun offen, was fi 
geftern, ehe er in die Abendgeſellſchaft gefommen, in feinem Haufe 
zugetragen habe, und wie feine Frau und Tochter fchon Halb und 
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halb in ihren Sinnen benebelt wären; daß fie den todten Gaſt 
für den angefündigten Sohn des Banquiers Hahn hielten; un: 
geachtet der junge Banquier, um Bräutigamsrollen zu fpielen, 
nicht dazu das Aeußere des bekannten Gefpenftes wählen würde, 
und wenn er fie aus Narrheit oder Spaß hätte wählen wollen, 
fie gewiß nicht gekannt haben würde, 

Der Bürgermeifter ſchüttelte Tächelnd den Kopf. Gr wußte 
nicht, was er zum plöglichen Aberglauben des fonft ungläubigen 
Herrn Bantes fagen follte; verficherte aber, er wolle ernfte inter: 
fuchuug anftellen, denn die ganze Stabt fet von biefer wunder: 
lichen Erſcheinung beunruhigt. 

Wie Herr Bantes nach einigen Stunden (denn auch mit bem 
Bolizeilieutenant und andern Freunden Hatte er fich berathen) nach 
Haufe ging, fah er im Vorübergehen von ungefähr feitwärts durch 
ein Fenſter ins Erdgeſchoß feines Hauſes. Das Fenfter gehörte 
zu einem fchön gefcehmüdten Zimmer, welches fonft der Komman⸗ 
dant Waldrich zu bewohnen pflegte. Herr Bantes glaubte feinen 
Augen nicht trauen zu dürfen. Er fah den wüften, todten Gaſt 
da im tiefen, ja es ſchien, im leidenfchaftlichen Gefpräch mit Friede⸗ 
riken. Das Maͤdchen lächelte ihm freumblich zu, und fehlen gar 
nichts dagegen zu haben, als er ihre Hand ergriff und Füflenn an 
feine Lippen drückte. 

Sebt fchwanfte Alles vor den Augen des Greifes, ober viel- 
mehr er fohwanfte. Anfangs wollte er geradezu hinein in bes 
Kommandanten Simmer, um bie zärtliche Unterrebung zu unters 
brechen und den unüberwinblichen Berführer aus dem Haufe zu 
jagen; dann befann er fih, daß dies üble Folgen für ihn, over 
Friederiken, haben könnte. Er erinnerte ſich des Duells zwifchen 
dem Grafen von Altenkreuz und dem Dicomte vor Hundert Jahren. 
Er eilte todtenbleich ins Zimmer feiner Gemahlin, die vor feinem 
Anblid erſchrak. 
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Als fie die Urſache feines Iuftandes erfahren hatte, ſuchte fe 
{ihn zu beruhigen; verficherte, das vermeintliche Geſpenſt fei in 
ver That der erwartete Bräutigam, ein liebenswürbiger, beſchei⸗ 
dener Mann, mit dem fie und Friederike fich lange unterhalten habe. 

„Sch glaub’s ſchon, Mama, der ift mit dir in deinen Jahren 
ganz beſcheiden. Aber geh’ Hin und fieh’, wie weit er mit Frie⸗ 
verifen in Furzer Zeit gefommen iſt. Sie küſſen fi.“ 

— Das ift nicht möglih, Papa! 

„Da, da, diefe Augen firafe du nicht Lügen. Er Hat fie; fle 
it verloren! Warum find die allein und vergleichen? Dir iſt auch 
ſchon der Berftand vergiftet! fonft würdeſt du fle beide nicht allein 
gelaffen haben.“ 

— Lieber Papa, er bat um Erlaubniß, fich allein gegen Frie⸗ 
derifen erklären zu dürfen. Laß doch deine Ginbildung fahren: 
Wie ift es möglih, daß du, eben du, aufgeflärter, Alles ver 
fpottender Mann, deinen Glauben fo bethören laſſen Tannft, und 
plöglich der Abergläubigite aller Menſchen wirft? 

„Meberrumpeln? abergläubig? Nein, vorfichtig, behutfam und 
dergleichen gegen bies Teufelsblendwerk! — Sei es, was es im: 
mer wolle, man foll fi auf Feine Weife prellen laffen. Das 
Mädchen iſt mir zu thener. Ich befehle eins für allemal, ihr follt 
mit euerm fogenannten Herrn von Hahn allen Umgang abbrechen.” 

— Aber was wird fein Bater fagen? 

„Dh, der Alte wird nichts fagen. Und wie follte er? Gr hat 
ja weder Tod no Teufel zum Sohn! — Und in Gottes Namen, 
fag’ er, was er wolle. Geh’, ich bitte dich, ſchicke den Berführer 
fort!“ 

Grau Bantes warb verlegen. Sie trat freundlich zu ihm Hin, 
legte ihre Hand traulich auf feine Schulter, und fprach leiſe mit 
bittendem Tone: „Lieber Mann, bebenfe, was du aus eitler Furcht 
thuft! Wegen eines blafien Gefihts, und eines ſchwarzen Kleides 
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wegen, ift ja ein Fremder noch Fein Geſpenſt. Wenn du aber 
befiehlit und darauf beharrſt, und es zu deiner Ruhe beiträgt, fo 
werbe ich dir geborchen. Doch bedenke: Friederike und ich haben 
ihn ſchon zum Mittagefien eingeladen.” 

„Da könnte einen ja der Schlag rühren!” ſchrie Herr Bantes: 
„Run gar zum Mittagefien? Der muß einen Zanberbunft und 
bergleichen in feinem Odem haben, daß er euch behert, wie bie 
afrikaniſche Schlange die Fleinen Bögel, die ſich ihrem offenen 
Rachen gern oder ungern nähern müflen. ort, fort, fort! Sch 
will nichts von ihm!“ 

In dem Augenblide trat fehr heiter Friederike herein. — „Wo 
ift der Herr von Hahn?” fragte die Mutter mißmuthig. 

„Nur auf einen Augenblid in feine Wohnung. Er kommt for 
gleich zurück. Gr ift wahrlich ein guter, edler Menſch!“ 

„Da haben wir's!“ xief Herr Bantes: „Sn einer Viertel: 
Runde Geſpraͤchs hat fie es ſchon weg, daß er ein guter, ebler 
Menſch if. Wie? du ven Walprich lieben? D, dab Waldrich 
bier wäre! wenn er — — furz weg! Ich will nichts davon wiſſen. 
Laß ihm abfagen. Laß ihm eine Lüge fagen, eine ehrliche Noth⸗ 
Inge, ich fei Tran geworben; wir bebauerten ſehr; könnten heut’ 
nicht die Ehre haben, ihn bei Tifche zu fehen, und bergleichen.“ 

Friederike erfchraf über die Heftigfeit ihres Vaters. „Hören 
Sie mich doch, Papa; Sie follen Alles wiffen, was er mir gefagt 
bat. Gr tft gewiß ein vortreffliher Mann, und Sie werden. . .“ 

„Halt!“ rief Herr Bantes: „Sch will nichts Hören; habe ſchon 
zuviel Treffliches gehört. Steh’, Kind, laß mir jetzt meinen Willen. 
Nenn’ es Wunderlichfeit, nenn’ es, wie bu willi; höre mich an. 
Gleicht der todte Gaft dem Herrn von Hahn, oder der Herr von 
Hahn dem todten Gaſt, fo if das Alles Ein Teufel. Ich mag 
und will nichts von ihm. Kannft du deinen ebeln, vortrefflichen, 
guten Menfchen und vergleichen beivegen, daß er Herbesheim noch 
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heute verläßt, auf immer verläßt: fo geb’ ich bir mein Chrenwort, 
ſollſt den Waldrich behalten, und wenn ber wirkliche Sohn meines 
Freundes dann auch wirklich anfäme. Ich verfprecdhe bir, auf ber 
Stelle an feinen Bater zu fchreiben, alles mit ihm Abgekartete 
ganz ehrenhaft rückgaͤngig zu machen, fobald ich weiß, der Schwarze 
ift fort. Da, nimm meine Hand darauf. Nun fage mir, kannſt 
bu ihn beivegen, einzupaden unb fi aus dem Staub davon zu 
machen?“ 

„Wohl!“ rief Friederike freudeglühend: „venn ſehen Sie — 
er wird gehen. Erlauben Sie mir, ihn nur noch einige Augen: 
blicke zu fprechen, unter vier Augen.“ 

„Da baben wir's wieder! Nein, fort, fort! Schreib’ ihm 
ein paar Seilen! Nicht zum Efien! Fort mit ihm!” 

Es half kein Widerreven. Aber ver Preis, welcher Friederiken 
geboten war, Hatte zuviel Werth. Sie fihrieb an den ihr Lich 
gewordenen Banquier; entfchulbigte, durch Krankheit ihres Baters, 
die Einladung zum Mittagsmahl widerrufen zu müflen; bat ihn 
fogar, wenn er einige Achtung und Freundſchaft für fie Habe, 
die Stadt fobald als möglich zu verlaffen, denn von feiner Ent: 
fernung Hänge ihr Glüd und der Frieden ihres Haufes ab. Sie 
verhieß Ihm, mit nächfter Bolt in einem Briefe die fonderbaren 
Urfachen diefer fonderbaren, unartigen, aber höchſt dringenden Bitte 
zu entwickeln. 


Unterhaltungen mit dem todten Gaſte. 


Ein Hausknecht trug Friederifens Brief ins Wirthshaus und 
fragte dem Banquier von Hahn nah. Der Kerl war fchnell ges 
gangen; er Hoffte den vielbefprochenen todten Gaſt bei diefer Ger 
legenheit aus einiger Verne zu fehen. Indem er aber bie Thür 
vom Zimmer des Banquiers öffnete, wie man ihm angewiefen 
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hatte, fuhr er plößlich zufammen, als er den Tangen, ſchwarzen, 
blaffen Herrn gegen fich zufchreiten fah und fragen hörte mit hohler 
Stimme: was willf du? Die Geſtalt fchlen ihm jetzt noch weit 
ſchwaͤrzer, länger und bleicher zu fein, als er fich gedacht Hatte. 

„Halten zu Gnaden,“ fagte der Erſchrockene mit einem Ge: 
ſichte, worin ſichtbar Todesangft lag, „ich wollte nicht zu Ihnen, 
fondern zum Herr Banquier von Hahn.“ 

— Der bin ich. 

„Sie ſelbſt?“ fagte der arme Menfch zitternd, weil ihm zu 
Muthe ward, als Elebten feine Fußſohlen feter am Boden: „Um 
Gotteswillen, laſſen Sie mich wieder gehen.“ N 

— Ich halte dich nit. Wer Hat dich geſchickt? 

„Bräulein Bantes.” 

— Weswegen? 

„Diefen Brief follen Sie... . ." Mit diefen Worten, bie 
er nicht vollendete, weil der Banquier einen Schritt näher Fam, 
warf er bemfelben ben Brief vor die Füße, und lief in vollem 
Sprunge davon. 

Der Bangquier fagte Halblaut für fih: „Sind die Leute hier 
zu Lande allefammt närriſch?“ Gr Ias Frieverifens Zeilen, run 
zelte die Stirn, nidte mit dem Kopfe und ging pfeifenb im Zim⸗ 
mer auf und ab. 

Indem warb wieder leiſe an bie Thlr gepocht. Schüchtern 
trat der Wirth herein, ehrerbietig die Mutze in der Hand, unter 
vielen Berbeugungen. 

„Ste fommen zu rechter Zeit, Herr Wirth; ift das Effen fer 
tig?“ fagte der ſchwarze Herr. 

— Das Efien bei uns wird Ihrer Gnaden ohne Sweifel zu 
ſchlecht fein. 

„Nichts weniger als das. ES wird hier gut gekocht. Ich efle 
nie viel, aber das foll keinen Vorwurf gelten.” 


deu Beweis, was Ihr für einen einzigen Blid ihrer großen, 
fhwarzen Augen, ja für eine einzige Xode ihrer braunen Haare 
wagen würdet. 

"Der Bolizeibeviente verfärbte ſich und ri die Angen weit auf. 
„Ihro Gnaden,“ flammelte er, „kennen Sie das Mädchen fchon?“ 

— Barum nit? Iſt's doch gerade das niedlichſte Kind in 
der ganzen Stadt! verfeste Herr von Hahn lächelnd, ven es 
fiselte, durch zufälliges dreiftes Forſchen die Liebeshändel ber Po- 
lizei fo fchnell zu errathen. Den Polizeibedienten aber Figelten 
die Fragen gar nicht; befonbers daͤuchte ihm das ſchalkhafte Laͤ⸗ 
cheln des bleichen, tontenhaften Antlitzes etwas Gräßliches, Hoͤlliſch⸗ 
Boshaftes zu haben. 

„Shro Gnaden Tonnen fie ſchon? Wie ifl das möglich? Seit 
geflern erft find Sie in der Stadt? Ich Habe die Hausthür der 
Busmacherin mit feinem Auge verlafien, und war ich nicht da, Hatte 
ein Anderer Acht. Sichtbarer Weife Famen Sie nicht ins Haus.“ 

— Guter Freund, ein artiges Maͤdchen if leicht zu Tennen, 
und die Häufer Haben auch Hinterthüren. 

Der Schnurrbart fand mit verblüfftem Geſicht da, weil er fid 
in der That einer Hinterthür erinnern mochte. Herr von Hahn 
dagegen warb durch bie Verlegenheit des Polizeimanns immer 
muthwilliger, und legte es darauf an, ihn ein wenig eiferfüchtig 
zu machen. „Alfo fie fpielt nun,“ fagte er, „die Spröbe gegen 
Eure Zärtlichleiten? Dacht ich's doch! Die Narbe!“ 

— Rein, guäbiger Herr, nicht die Narbe! Nichte für ungut: 
Sie felbft! 

„Bas, ih? Laßt Euch das nicht von mir Iräumen. Bfui, 
Ihr feld doch nicht ſchon eiferfüchtig? Machen wir beide einen 
Bund mit einander, verfteht mich wohl. . . .” 

— Ich verfiehe nur zu gut. Daraus wird diesmal nichts! 
Gott bewahre mich! 
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„Ihe führet mich bei Eurer jungen Putzmacherin ein, und ich 
verföhne fie. mit Eurer Narbe.“ 

Der Polizeibeamte machte eine Bewegung, als ginge ihm ein 
Schauer über den Leib. Dann Iub er mit trockener Amtsmiene 
den Heren von Hahn ein, ihm zum Bürgermeifter zu folgen. 

„Ich werde kommen, aber Eure Begleitung durch die Stadt 
verbitt? ich mir.“ 

— Ich babe Befehl fo. 

„Und ich befehle das Gegentheil. Alſo geht und meldet's 
dem Herrn Bürgermeiſter. Macht Ihr die geringſten Umſtände, 
fo zählet keinen Augenblick auf Euer Maͤdchen!“ 

— Herr, um Gotteswillen! fagte der ehrliche Schnurrbart in 
großer Bellemmung: Ich gehorche. Aber laſſen Sie, gnäbiger 
Herr, um Gotteswillen das unfchuldige Blut am Leben! 

„Ich hoffe, Ihr traut mir doch nicht zu, ich werde Euch das 
Mädchen aus purer Liebe frefien?“ 

— Ihr Ehrenwort, gnäbiger Herr, Ste verfchonen das arme 
Kind, dann will ich für Sie thun, was Sie befehlen, und follten 
Ste meinen eigenen Tod begehren. 

„Seid ruhig. Ich geb’ Euch gern mein Ehrenwort, das artige 
Mäpchen am Leben zu laffen. Aber fagt mir, wie fpringt Sure 
Furcht gleich zum Argfien Stud über? Wer in aller Welt will 
venn einem fehönen Rinde gleih ans Leben?“ 

— Sie haben Ihr Ehrenwort gegeben, gnädiger Herr. Ich 
bin zufrieden. Was kann Ihnen auch daran liegen, dem guten 
Kätherle das Genid umzudrehen? Ich gehe, und laſſe Sie allein 
gehen. Auch die Hölle muß Wort halten. 

Mit dieſen Worten war der arme Menfch zur Thür hinaus. 
Er hörte Hinter fih den tobten Gaſt Taut lachen. Das drang ihm 
ſchneidend durch die Ohren. Es kam ihm wie Hohngelächter des 
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Satans vor. Gr lief zum Amtsbürgermeifter und erzählte zum 
Erſtaunen defielben feine ganzP Geſchichte. 


Das Verhör. 


Herr von Hahn nahm Stod und Hut, und ging. Noch mußte 
er heimlich über die Herzensangft des Pollzeibeamten lächeln, 
deſſen Eiferfucht er erregt zu haben glaubte. 

Er bemerfte bald, wie er über die Strafe ging, daß er in 
einer Eleinen Stadt fei, wo man jeden Fremden wie ein Wunder: 
thier angafft, und mit Begrüßtwerben und Wiedergrüßen im Jahre 
ein Dutzend Hüte auf dem Kopfe verdirbt. Wo er ging, rechts 
und linfs, wich man ihm höflich aus mit tiefer Verbeugung. Schon 
von weiten zogen die ihm Begegnenden ihre Hüte und Mützen 
tief ab. Keinem Kögige Eonnte mit mehr Ehrfurcht begegnet 
werben. Rechts und Links in ben Häufern, wo er vorüberkam, 
fah er Hinter den ungeöffneten Fenſtern eine Menge neugieriger 
Köpfe durch die Glasfcheiben nach ihm fchauend. 

Das Aergſte aber widerfuhr ihm, als er dem bezeichneten Ed⸗ 
Haufe mit dem Balfon näher fam. Unweit dem Haufe befand 
fi) auf dem Plate ein Brunnen, der aus fieben Röhren fein 
Waſſer in ein weites Steinbeden goß. Um den Brunnen fland 
eine Schaar Mägde mit Eimern und Zübern, emfig plaubernd. 
Binige ſchabten Fifche, andere wufchen Salat, andere feßten Ihre 
leeren Cimer unter die Röhre, andere trugen fie ſchon gefüllt auf 
dem Kopfe. Herr von Hahn, der Wohnung des Bürgermeifterd 
fiber zu fein, trat feitwärts, um eine dieſer gefchäftigen Mägbe 
zu fragen, die ihn in der Lebhaftigkeit threr Unterhaltung anfangs 
nicht bemerft Hatten. Wie er aber ven Mund ‚öffnete, und Säimmt. 
liche jegt die Augen nad) ihm wandten — hilf, Heiliger Himmel! 
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welch ein Zetergeſchrei, welch eine Verwirrung! Alle prallten mit 
Entſetzen aus einander. Die Eine ließ vie Fifche in das Brunnen: 
becken fahren, die Andere fehüttete den gewafchenen Salat auf ven 
Groboden, der Dritten flürzte der Waflereimer von Kopfe. Alle 
rannten bleich und athemlos davon. Nur eine Alte, deren Fuß: 
werk nicht mehr gehorchen mochte, vrängte fich mit dem Rüden 
binterwärts gegen den hohen Brunnenpfeiler, als wollte fie ihn 
umftürzen, ſchlug mit der Hand vor fich Kreuze über Kreuze, fperrte 
die Lippen von einander und flierte ihn mit Augen ver Verzweif⸗ 
lung an, während ir Haar auf dem Kopfe emporftieg. So fieht 
man eine vom Hund angebellte Kape, ven Trummen Rüden ganz 
in fich hineingezogen, das Haar gefträubt, das Maul offen, mit 
durchbohrenden Blicken jeder Bewegung des Bellenden folgend. 

Verdrießlich über die närrifchen Leute, wandte Herr von Hahn 
fih ab und ging gerabe in das Haus mit dem Balkon. Er war 
am rechten Orte. Der Bürgermeifter, ein Fleiner, feiner, ge: 
wandter Mann, empfing ihn fehr artig oben an der Treppe und 
führte ihn ins Zimmer. 

„Sie haben mich zu fich rufen laſſen,“ fagte Herr von Hahn: 
„und in der That, ich komme gern, denn ich hoffe, bei Ihnen 
mir Räthſel löfen zu können. Sch bin erft fett geftern in Shrer 
Stadt, und geftehe, hier habe ich fchon mehr Abenteuer erlebt, 
als fonit auf allen meinen Reifen.“ 

— Ich glaub’ es! — fagte lächelnd der Bürgermeifer: Ich 
babe davon gehört, und einige Mal ſogar das Unglaubliche. Sie 
find der Herr von Hahn, Sohn des Banquierd aus der Haupt: 
flabt; Haben Verbindung mit dem biefigen Haufe Bantes;. famen, 
weil Bräulein Bantes... . . 

„Richtig Alles. Soll ih mich bei Ihnen legitimiren, Herr 
Blrgermeifter?“ . Here von Hahn zog bei diefen Worten einige 
Papiere aus der Brieftaſche. Der Bürgermeifter lehnte es nicht 
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ab, fie flüchtig durchzuſehen, gab fie aber mit ven verbindlichſten 
Aeußerungen feiner Zufriedenheit zurück. 

„Ich habe Ihnen nun Alles geſagt und beurkundet, Hert 
Buͤrgermeiſter, worüber Ste irgend von mir Auskunft begehren 
Lönnen. Nun bitte ich hingegen Sie um Auskunft fiber allerlei 
Seltfamleiten Ihrer Stadt. Herbesheim Liegt doch nicht fo gat 
weit von ber übrigen Welt getrennt; es werden doch zuweilen auf 
Fremde hierher fommen; wie geht's nun zu, daß man mid... .“ 

— Ich weiß, was Sie fagen wollen, Herr von Hahn. Sie 
follen Alles erfahren, wenn Sie die Güte Haben, mir ein paar 
Tragen zu beantworten. 

„Ich ftehe zu Befehl.“ 

— Zählen Sie einftweilen meine Fragen nur auch zu den Selt: 
famleiten von Herbesheim, die Ihnen aufftteßen; hintennach wer: 
den Sie den Grund davon ohne Mühe ſehen. Kleiden Sie ſich 
gewoͤhnlich ſchwarz? 

„Ich bin in Trauer um eine meiner Tanten.“ 

— Waren Sie ſchon in Herbesheim? 

„Nie.“ 

— Haben Sie früher ſchon Bekanntſchaft mit Perfonen aus 
biefer Stadt gehabt, oder zufällig etwas von den Gefchichten dieſer 
Stadt, nämli von alten Gefhichten, Märchen, Volksſagen der 
Herbesheimer gelefen oder gehört? 

„Ich kannte perfönlich Niemanden von Herbesheim, und wußte 
von diefer Stadt nichts, als daß hier das Haus Bantes fei, und 
dag Fräulein Bantes ein Außerft liebenswürbiges Frauenzimmer 
wäre, was ich nun mit Vergnügen beflätigen will. 

— Haben Sie vielleicht nie ein Gefchichtchen vom tobten Gaſte 
der Herbesheimer gelefen, over davon gehört? 

„Ich wienerhole es, die Hiftorfe von Herbeshelm, zumal bie 
alte, — ich muß es zu meiner Schande fagen, Herr Bürger: 
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meifter — iſt mir fo fremd, als die Hiflorie des Königreichs Siam 
und Pegu.“ 

— Nun, Herr von Hahn, und Jhre Abenteuer bei ung, bie 
ih mehr vermuthe, als fenne, flammen in gerader Linie aus un⸗ 
fern Biefigen alten Gefchichten her. 

„Wie Fomme ich mit Ihren alten Gefchichten zufammen? Ders 
. gleichen iR mir in meinem Leben nicht begegnet. Sagen Sie doch.“ 

Der Bürgermeliter lächelte und erwiederte: „Man Hält Sie 
für den todten Gaft, für ein Gefpenft aus unfern Volksmährchen; 
und wie fpaßhaft mir auch die Tächerliche Cinbildung unferer Spieß: 
bürger iſt, kann ich doch — Sie nehmen mir Offenheit nicht übel — 
felbft meine VBerwunberung nicht bergen, wie Sie mit dem Helden 
aus unferer Herbesheimer Schredenshiftorie eine ganz eigene Achn- 
lichfeit haben. Boransgefeht, Sie haben mit mir nicht etwa einen 
allfälligen Scherz fortfeßen wollen, und wifien burchays nichts von 
ber Geſchichte des todten Gafles, will ich fie Ihnen fo erzählen, 
wie ich fie mir Habe von Mehrern erzählen laſſen.“ 

Herr von Hahn gab die lebhafteſten Aeußerungen feiner Neu: 
gier. Der Bürgermeifter fagte: „Es if wohl das erfie Mal, daß 
man ein Ammenmährchen ganz vffiziel vorträgt.” Und nun bob 
er lachend die Srzählung vom todten Gaſte an. 

„Jetzt erklaͤr' ich mir Alles!" fagte lachend Herr von Hahn, 
ale die Sefchichte beendet war: „Den fehönen Herbesheimerinnen 
it um ihre Hälfe bange.“ 

— Scherz bei Seite, Herr von Hahn, mir iſt noch mancherlei 
dunfel. Sch glaube zwar auch an die bunteflen Spiele des Zu: 
falls; aber bier ſpielt der lannenhafte Schidfalsgott doch fait zu 
grob, als daß ich nicht wirklich einen Heinen Verdacht gegen Sie 
faſſen follte. 

„Wie, Herr Bürgermeifter, Sie find doch nicht In der Stim- 
mung, mich für den Mann Ihrer Babel zu halten, der Herbes⸗ 
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heim nur alle hundert Jahre befucht, um arme Tänbchen zw 
ſchlachten?“ 

— Das wohl nicht. Aber etwas von dem Geſpenſtermaͤhrchen 
koͤnnten Sie doch zufällig gehört, und ihre Geſtalt benutzt haben, 
um ſich an dem Schrecken unſerer leichtgläubigen Schönen zu be: 
luſtigen. Wurum, zum Beifpiel, wählten Sie eben ven erften 
Adventsfonntag zu Ihrer Ankunft, und eben den Augenblid ves 
ärgiten Sturms und Regens, wenn Sie nichts gewußt Hätten von 
der Babel? 

„Sie haben Recht, Herr Bürgermeifter, er iſt auffallend, biefer 
Sufall; er überraſcht mich felbit. Indeſſen darf ich Sie verfihern, 
baß ich im Kalender jo unerfahren bin, daß ich eben jetzt erft das 
Vergnügen habe, zu erfahren, ich fei am erflen Advent herge: 
fommen. Auch Fann ich mit einem Gide betheuern, daß ich den 
Regen vom Himmel gar nicht beftellt Hatte; umgekehrt, ich Hätte 
ihn gern abbeftellt, weil das Wetter mir ſehr übel zufchlug.“ 

— Mie aber, Herr von Hahn, erklären Sie mir den Grifi, 
welchen Sie diefen Morgen fo fchalfhaft nad) dem Naden Ihres 
Wirthes machten? Wußten Sie nichts von unferm Gafle und 
feinem berühmten Griff? 

Herr von Hahn lachte laut auf: „Aha, darum duckte fich der 
arme Teufel tief unter mir weg! Der Wirth Bielt meine unſchul⸗ 
dige Handbewegung — ich wollte ihm auf die Schulter Elopfen — 
für verbächtig.“ 

— Noch Gins, Herr von Hahn. Kennen Sie die Jungfer 
MWiefel? 

„Manche Wiefel, Herr Bürgermeifter, aber feine Sungfer 
biefes fchönen Namens.“ 

— Man will doch behaupten, Sie — mit ihr, und ſogar 
bis auf die Hinterthür, bekannt. 

„Hinterthür der Jungfer Wieſel? O, nun verſteh' ich. An 
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ber Hinterihür erkenn' ich die Abgöttin Ihres Polizeidieners. NRun 
werden mir auch die Reden und Bitten dieſes Menſchen erſt klar.“ 

— Noch Eins, Herr von Hahn. Sie werden bemerken, daß 
ih von allen Ihren Schritten mmterrichtet bin, und die geheime 
Polizei von Herbeshelm der beflen von Baris aus den Zeiten ber 
Spionenmeifter Fouché und Savary nichts nachgibt. Wenn ich 
mir nun im Nothfall auch alles Bisherige fehr natürlich erflären 
kann, ohne Sie in Verdacht zu haben, unfer frommes Voͤlkchen 
durch abfichtliches Spielen der Tobtens GaftsRolle ängfligen zu 
wollen — muß ich doch eine Frage noch thun. Wenn Sie diefe 
Rolle wirklich nicht fpielen konnten oder wollten, fagen Sie mir 
denn — und biefe Frage richte ich weniger ans mir ſelbſt, ale 
für Jemand anders, an Sie — wie war es möglich, daß Sie mit 
Fräulein Bantes, welches Sie vorher nicht fannten, diefen Mors 
gen binnen wenigen Minuten, binnen einer Biertelftunde, fo jaͤh⸗ 
lings, fo innig vertraut wurben, daß Sie — daß Sie das Fräus 
lein — Ich weiß nicht, wie ich fagen foll.... 

„Alfo auch das fchon haben Sie erfahren?” fagte der Herr 
von Hahn ganz betroffen, und über das bleidhe, doch lebhafte Ges 
ficht verbreitete fich eine Roͤthe, die dem Scharfblid des Bürgers 
meifters nicht entging. 

— Ich bitte Sie noch einmal wegen meiner Neugier um Ders 
zeihung! feßte der Bürgermeifter Hinzu: Sie wiſſen ja, Polizei⸗ 
beamte und Aerzte haben das Vorrecht, indiskrete Tragen zu thun. 
Und belannt iſt Ihnen, daß der todte Gaſt ganz befonders im Rufe 
ſteht, Frauenzimmer wetterfchnell zu bezaubern; eine Kunft, die 
th Ihnen übrigens gerne zuiraue, obne Sie für tobt zu halten. 

Herr von Hahn fihwieg ein Weilchen; endlich fagte er: „ Here 
Bürgermeifter, ich fange bald an, mich vor Ihnen mehr zu füͤrch⸗ 
ten, als fich Ihre ganze löbliche Bürgerfchaft vor meinem ſchwarzen 
Rod fürchten kann. Ihnen müſſen die Wände ausplaubern Fönnen, 
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denn ich war biefen Morgen mit dem liebensivkrbigen Fräulekn 
Bantes nur eine Furze Zeit allein, wenn Sie mit dem Worte 
BVertrautwerden darauf anfpielen. Erlauben Sie mir aber, 
eben über diefen Punkt zu ſchweigen. Entweder Ihre Wände 
haben Ihnen den Inhalt meiner Unterredung auegeplaubert, dann 
Tennen Sie ihn, oder nicht: dann geziemt es mir nit, darüber 
ben Vorhang wegzuziehen, falls Fräulein Bantes es nicht mit 
eigener Hand thun will.“ 

Der Bürgermeifter zeigte mit einer fanften Neigung des Hauptes 
an, daß er nicht weiter in ihn bringen wolle, fondern wandte das 
Geſpraͤch: Bleiben Sie noch lange bei ung, Herr von Hahn? 

„Ich reife fchon morgen wieder ab. Meine Gefchäfte find hier 
beenbet, umd wahrhaftig, es iſt doch auch gar zu unluflig, ven 
Poltergeiſt fpielen zu müflen. Der Zufall hat wohl noch feinen 
Sterblichen übler mißhandelt, als mich, daß ich gerade auserwählt 
fein mußte, dem todten Gaſte Ihrer Hundertjährigen Sapifage 
oder Stadtchronif auf ein Haar ähnlich zu fein.“ 

Diefe Erflärung der plöplichen Abreife Fam dem Bürgermeifter 
fehr gelegen. &r verlor alfo darüber Fein Wort mehr, und unters 
hielt fi über andere Dinge mit feinem Inquiſiten. Diefer em- 
pfahl ſich endlich. 

Der Bürgermeiſter fand die Sache ſonderbar. Denn für ein 
ungefähres Zuſammentreffen der Umſtände, die den Herrn von 
Hahn zum todten Gaſte ſtempeln wollten, war e8 im gewöhnlichen 
Gange der Dinge bier zu viel. Mnd von der andern Seite hatte 
fih auch gar fein Grund gezeigt, an der Reblichfeit der Ausfagen 
des Fremden zu zweifeln. Dies erwog der Bürgermelfter ber und 
bin, indem er zum offenen Fenfter hinaus auf die Straße fah. 
Er war, gleich nachdem fein Befuch aus dem Zimmer verſchwun⸗ 
den, an dies Fenſter getreten, um zu feiner Belnfligung Acht zu 
Saben, mit welchen Augen die Leute auf der Gaſſe den tobten 
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Eaſt betrachten würden. Allein zu feiner großen Verwunderung 
verließ diefer das Haus nicht. Der Bürgermeilter wartete noch 
lange; es verging falt eine Viertelſtunde, und er wartete vers 
gebens. Er z0g die Klingel. Der Beriente fam und warb vom 
Bürgermeifter befragt. Der Bediente fchwor, feit einer Stunde 
unter dem Ballon vor der Hausthür geftanden, aber feinen Herrn 
in ſchwarzer Kleidung gefehen zu haben. 

Der Bediente ward entlafien. „Das flieht mir doch etwas ges 
ſpenſtiſch aus!“ brummte der Bürgermeiſter verlegen laͤchelnd vor 
fih Bin, und lag wieder im Fenſter. Nach einiger Zeit trat der 
Bediente ungerufen herein und meldete, das Kammermäbchen ſitze 
todtenblaß und weinend in der Küche, und erzähle, der tobte Gaſt 
fei beim Fraͤulein Tochter des Heren Bürgermeifters. Das Frau: 
lein thue mit der fchredlichen Geſtalt fehr bekannt; der Unbe⸗ 
fannte habe dem Fräulein ein Paar prächtige Armbänder über: 
reicht, und dazu etwas leife mit dem Fraͤulein gefprochen. Das 
Kanımermäbchen habe zwar Alles gefehen, aber nichts verflanden; 
ed wäre auch vom Fräulein fogleich aus dem Zimmer fortgeſchickt 
worden. 

Der Bürgermeifter lachte zuerſt; dann verging ihm bei ven 
Armbändern, bei dem Leifemiteinanderreden, bei dem Zortfchiden 
des Kammermäbchens, alle Neigung zum Lachen. Er hieß ärger: 
lich den Bedienten fich fortmachen. „Armbänder? Ylüftern mit 
meinem Minchen? Woher kennt er fie? Zefus Maria! Mie wir® 
das Mädchen mit den Manne fo fchnell vertraut? Wahrhaftig, 
der legt's darauf an, den todten Gaſt zu fyielen.” So fpradh er 
für ih. Bald lief er zur Stubenthür, öffnete und wollte hinaus, 
um feine Tochter und den Fremden zu überrafchen; bald ſchämte 
ex fich feines feimenden Aberglaubens, und legte er feiner Aengſt⸗ 
lichfeit Zaum und Gebiß an. Darüber verging eine Viertelſtunde. 
Endlich ward ihm die Zeit lang. Gr ging zu feiner Tochter, 
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deren Zimmer nicht weit vom feinigen entfernt war. Sie faß am 
Benfter allein und betrachtete die köfllichen Armbänder. 

„Was machſt du da, Minchen?“ fragte er mit ungewiffer Stimme. 

Minchen antwortete ganz unbefangen: „Gin Gefchent des Heren 
von Hahn für Riekchen Bantes. Er reifet morgen früh ab, und 
bat feine Grunde, ſelbſt nicht mehr in das Haus des Herrn Bantes 
zu gehen. Er iſt mir unbegreiflih. Bräutigam, und fchon wieber 
davon reifen! Nun foll ich's ihr geben.“ 

— Und woher fennft du ihn, ober er dich? 

„Als ich diefen Morgen bei Riekchen und ihrer Mutter war, 
machten wir Bekanntfchaft. Es durchſchauerte mich, als ich ihn 
zum erften Mal ſah. Der leibhafte todte Gaſt! Aber er if en 
ſehr guter Menfch. Wie er von Ihnen ging, Papa, trat ich eben 
aus meinem Zimmer. Wir erfannten uns, und er brachte fogleid 
fein Gefuh an.” 

Minchen erzählte dies fo unbefangen, daß dem Bürgermeiſter, 
bis auf Nebenfachen, Alles klar ward: Doc folgenden Morgens 
mußte der Polizeiviener fogleich nachfpüren, ob der Fremde wirk 
lich, feinem Worte gemäß, abgereifet fei. 





Nenes Shreden 


Der Bürgermeifter, durchaus ein Mann ohne Borurtheil md 
Aberglauben, hatten doch eine etwas fchlaflofe Nacht gehabt. In 
der Nacht aber, beim Monden⸗ und Sternenſchein, ober beim 
Mangel alles Lichtes, Hat nicht nur die Geſtaltung der äußern 
Melt ein anderes Ausfehen, fondern auch die innere Welt des 
Menſchen. Man ift religiöfer, zum Glauben an Ungewöhnlices, 
Seltſames, Abenteuerlihes und Wunberhaftes geneigter, was 
auch die altEluge Bernunft dagegen einzuwenden habe. Die Ber: 
nunft if die Tagesfonne bes Semüthes, Alles wird Kell und 
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Mar durch ihren Schein; der Slanbe des Gefühle und der Phans 
tafte ift der nächtliche Mond des Semüths, Alles wird in deſſen 
zweifelhaftem Schimmern und zauberhaftem Helldunkel frembs 
artig. — Durchlief der Bürgermeifter nun die ganze Gefchichte, 
mit der fi die Stabt vom tobten Gafte trug, und verglich das 
mit Zeit und Stunde, in welcher der Here von Hahn erfehien; 
feine Geſtalt, fein bleiches Geſicht, feine Kleivertracht, feine vers 
feäwenberifchen Geſchenke, fein fchnelles Vertrautwerden mit Bräus 
ten — benn au Minden war auf dem Sprunge, verfprochen zu 
werden, und das Gefchichtchen von der Jungfer Wiefel Hatte in 
der That etwas Verdaͤchtiges — fo mußte das Alles wenigſtens 
auffallen. Jungfer Wiefel hatte dem Polizeidiener wirklich noch 
am Abend geflanden, der ſchwarze Gaſt fei bei ihr im Putzladen 
geweien, babe eine Kleinigkeit gekauft; doch erſt in der Abend⸗ 
dämmerung ſei er erfchlenen, und nie vorher; noch weniger wollte 
fie von der berüchtigten Hinterthür etwas wiſſen. Dies hatte ber 
Bürgermeifter von feinem Polizeiviener wieder vernommen, und 
e8 machte ihm allerlei fonderbare Gedanken. 

Für einen bloßen Spaßvogel Fonnte er den ſchwarzen, langen 
Herrn unmöglich halten; dazu fah er zu ernfihaft aus. Auch waren 
feine Gefchenfe viel zu koſtbar geweſen, ale daß er nur einen 
Scherz mit den lieben Herbeshelmern getrieben haben follte. Herr 
Bantes, fonft ein Todfeind alles Aberglaubens, Hatte aber dem 
Bürgermeifter fo viel Seltfames erzählt und geflagt, daß biefer 
allerdings eine unruhige Nacht Haben Tonnte, indem er das Für 
und Wider in feinem Kopf umher warf. 

Ehe noch der Polizeiviener folgenden Morgens auf Befehl des 
Bürgermeifters zum Kreuz kam, erzäßlten ihm fchon bie Leute auf 
der Straße, daß der tobte Gaſt und fein Diener Knall und Fall 
verfchwunden wären, man wifle nicht, wohin? Er hätte weber 
Bagen noch Pferde, noch Ertrapoft genommen, wäre zu feinem 
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Stadtihor hiunaus, und doch nirgends zu finden. Dies beſtaͤtigte 
auch die Ausfage des Kreuzwirthee, ver den Polizeimann in das 
Simmer führte, wo der angebliche Herr von Hahn gewohnt hatte. 
Da war noch Alles in ber beſten Orbnung, als hätte Niemand 
darin gewohnt; die Betten ſtanden unangetaftet, vie Stähle an 
ihrem Ort, fein Koffer, fein Kleid, Fein Bändchen, Fein Stüd- 
chen Bapier — nichts Hinterlaffenes, Feine Spur! Nur auf dem 
Tifche lag die volle Zahlung des Wirthes in harten Thalern, bie 
er aber wohlweislich nicht anrühren mochte. 

„Nehme das Teufelegeld, wer will!” fagte der Kreuzwirih: 
„Man weiß ja, dabei ift kein Segen. Leg’ ich’s in meine Truhe, 
wird es mir zu flinfendem Unrath. Ich will es den Armen im 
Stadtfpital ſchenken; ich mag es einmal nicht.” Gr übergab bie 
harten Thaler dem Polizeiviener, der fie dem Spitalpfleger brin⸗ 
gen mußte. 

Das Gericht vom plößlichen Berſchwinden des todten Galles 
war mit allen NRebenumftänden ſogleich durch ganz Herbesheim vers 
breitet. Auch Herr und Frau Bantee, ba fie faum das Bett ver 
lafien hatten, vernahmen es von ihren Mägden, bald auch von 
dem Buchhalter und Kaffierer. 

„Wunderbar! ” fagte Herr Bantes zu feiner Frau: „Nun, was 
fagft du denn dazu? Sch freue mich, dag ex fort it. Du wirft 
doch glauben, daß es da nicht mit rechten Dingen zuging? IS 
fage dir, dad war mir nimnrermehr der Sohn meines alten Freun⸗ 
des Hahn. Wer hätte jemals an fo tolle Märchen, an foldhen 
Unfinn und dergleichen glauben follen, wenn man nicht mit leib- 
lichen Augen Zeuge gewefen wäre?“ 

Grau Bantes brachte gegen die Ausſagen der Mägde und bed 
Buchhalters einige befcheivene Zweifel vor. Man ſchickte den 
Kaffierer zum Kreuzwirth; aber auch diefer Fam bafd,mit der vollen 
Reftätigung zurüd. Frau Bantes lächelte befremdet zu dem Allem, 
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und wußte nichts mehr zu erwiedern. Sie meinte nur, das müſſe 
fi noch anders aufflären, denn ihren gefunden Verſtand wolle 
fie tech nicht bei dieſer Geichichte preisgeben. 

Blöglih fuhr Vater Bantes mit wahrhaftem Todesſchrecken 
anf, und ward fo blaß, daß Frau Bantes für ihn zu zittern ans 
fing. Denn lange fonnte und wollte er nicht reden. 

Endlich rief er mit einer matten, ungewiffen Stimme: „Mut: 
ter, iſt das ine wahr, fo fünnte auch das Andere wahr fein.“ 

— Mas denn, um Gofteowillen ? 

„Glaubſt du, Friederike fchlafe noch? Wir find doch fchon lange 
wach gewefen in unfern Betten, haft du denn von Ihr im Neben: 
zimmer auch nur den geringften Ton, nur einen Yußtritt, nur 
das Rüden eines Stuhls gehört!” 

— Rede doch, Papa, du wirft doch nicht argwohnen, das 
Kind fii.... 

„Aber wenn das Bine wahr iſt, kann auch das Andere — es 
wäre doch entſetzlich! Mama, ich habe nicht ven Muth, nach⸗ 
zuſehen.“ 

— Wie denn! glaubſt du, file ſei..... 

„Nun ja, den Kopf im Nacken!“ 

Mit dieſen Worten ſprang der Alte, von den ſchwerſten Ah⸗ 
nungen gefoltert, zu Friederikens Schlafkabinet. Aengſtlich trip⸗ 
pelte Frau Bantes ihm nach. Gr legte feine zitternde Hand an 
das Schloß der Thür; er öffnete diefe leife; er wagte Faum zu 
athmen, und da Ihm Feine Stimme entgegen tönte, getraute er 
fih lange nicht, zum Bette Hinzubliden. „Steh du Hin, Mama,” 
ſprach er, und war in Ängitlicher Beklemmung. 

„Sie fchläft ja fanft!” fagte Frau Bantes. Gr richtete die 
Augen dahin. Da lag Friederife harmlos im Bette, das zarte 
Geficht mit den vom Morgenfchlummer gefjlofienen Augen noch 
an ber gehörigen Stelle. „Aber Icht fie?” fragte Herr Bantes, 
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und hielt mißtrauifh das Eteigen und Fallen der athmender Bruf 
feines Kindes für eine Täufchung der Augen. Erſt wie er ihre 
warme Hand berührte, warb ibm wohl, und noch mehr, als fie 
davon erwachend, ihre Augen auffchlug, und ihre Erſtes ein freund: 
liches, verwunderungsvolles Lächeln war. Die Mama erflärte ihr 
nun ben Defuch, und erzählte ihr das geheimnißvolle Verſchwinden 
des Herrn von Hahn, und die daraus entflandene neue Angf be 
Papa. Und allefammt waren fie nun zufrieden und fröhlich. 


Ende gut, alles gut. 


Noch zufriedener und fröglicher aber wurben fie, ba allefammt 
an demfelben Tage des Abends beim Nachteffen faßen, und ein 
Wagen rafch durch die Straßen rollte und plöglich vor dem Haule 
hielt. Sriederife, borchend, fprang auf und rief: „Waldrich!“ — 
Er war's. Alles eilte ihm entgegen. Vater Bantes ſchloß ihn 
zum Willfommen berzlicher, denn jemals, in feine Arme. — Da 
hatte man fih nun taufend Dinge zu fragen und zu antworten 
und wieder zu fragen. Vater Bantes machte endlich dem Lärmen 
ein Ende, und pflanzte den Kommandanten auf den gewohnten 
Platz zu fih an den Tiſch. Da aber ging das Iebhafte, frembige 
Gefhwäß von neuem an. „Und denken Sie nur,“ rief Herr Ban 
tes, „denfen Sie nur, Schäbchen, Hauptmänndhen, wir Haben 
den Teufelsferl, den todten Gaſt und dergleichen in Herbesheim, 
letöhaftig im Haufe hier gehabt. Was fagen Sie dazu? Ja, was 
fagen Sie dazu, er hatte fchon wieder feine drei Bräute binnen 
faum vierundzwanzig Stunden anfgefifcht; da war voran das Mäb- 
den Friederike dort, dann Bürgermeifters Minchen, und zum 
Dritten die Jungfer Wiefel bei der Putzmacherin. Wir Haben 
uns hier Alle in der Stadt gefürdhtet, wie vie Fleinen Kinder und 
dergleichen.“ 
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Der Kommandant lachte hell auf und fagte: „Ich aber Hatte 
mit ihm Heut! im Poſthauſe von Obernberg zu Mittag gefpeifet, 
Sie werden doch den Herrn von Sahn meinen, den’ id, und 
feinen andern?“ 

‚Herr Bantes lächelte ärgerlih: „Herr von Hahn bin, Herr 
von Hahn ber! Sei er geweien, wer er wolle, er war ber tobte 
Saft, wie er leibt und lebt, und ver befommt meine Frieberife 
nicht, auch wenn’s ber Herr von Hahn wäre und dergleichen. Denn 
ih möchte nicht erleben, daß ich einen Falten Schauer befäme, fo 
oft ich meinen Schwiegerfohn erbliden würde. Iſt ed der Sohn 
meines Freundes wirklich geweſen, deſto fchlimmer für ihn, denn 
er fah beſtimmt aus, wie Ste den todten Gaſt befihrieben haben.“ 

„AH!“ rief der Hauptmann: „daran iſt er fehr unſchuldig. 
Als ich jenen Abend die alte Sage vom todten Baft in der Win⸗ 
tergefellfehaft erzählen mußte, und fein Aeußeres befchreiben follte, 
fand ich in der Gile Fein Original zu meiner Figur, als eben 
unfern Heren von Hahn. Gerabe der fiel mir ein, weil er mir 
gerabe damals doppelt zuwider war. Als ich diefen Sommer mit 
meiner Kompagnie nach Herbeshelm verlegt und auf dem Marfch 
hieher nur wenige Meilen von der Refidenz entfernt war, machte 
ich unterwegs einen Fleinen Abftecher dahin. An der Wirthstafel 
im König von Portugal fiel mir unter vielen Gäften, vie da zu 
Mittag fpeifeten, -vie über Gebühr lange Geflalt des Herrn von 
Hahn auf, welche um eine Kopflänge über alle Sterblichen bins 
wegragte, zugleich fein ſchwarzes Haar, fein erkfahles Geſicht 
und die fehwarze Kleidung dazu. Ich vernahm, er fei der Sohn 
bes berühmten Bangniere. Er war mir damals fehr gleichgültig, 
aber ich fonnte doch die Geftalt nicht vergefien; uud noch weniger 
vergeften konnt' ich fie, da er mir aufbörte gleichgültig zu fein, 
weil er — Ste erlauben mir doch, es zu fagen? — weil ich wußte, 
dag er um Fräulein Zriederife warb.“ " 
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„Donner!“ rief Herr Bantes lachend aus und rieb ih und 
klopfte fih die Stirn: „Phantafleftreich eines Nebenbuhlers! 
Weiters nichts! Daß das Keinem in Sinn fommen mußte, ſelbſt 
dem allwiffenden, Flugen Bürgermeifler und feiner Polizei nicht! 
Hätte ich nicht, ſobald ich den Herrn von Hahn fah, gleich darauf 
fallen folten, daß der fchelmifche Kommandant ihn wahrfcheinlid 
gefannt und aus ihm den tobten Gaſt gefchnigelt habe? Wir 
Alten bleiben doch einfältige Kinder und vergleichen bis ins graue 
Haar. — Aber, Herr Kommandant, Sie find an fatalen Ge 
fehichten Schuld. Der junge Hahn wird entfeglich aufgebracht fein; 
wird wettern und fluchen, wie man ihn hier behandelt habe; wird 
mid) einen alten Hans Kafpar heißen und dergleichen.” 

— Nichts weniger, Papa, als das! — fagte Waldrich: Biel: 
mehr, er ift jehr mit der Wendung der Dinge und dem Gange 
des Schickſals zufrieden. Freundlich empfiehlt er ſich durch mid 
Ihnen, der Mama und Fräulein Frieverife. Er und ich find heute 
wirklich Breunde geworden. Denn wir haben uns einander alle 
" Geheimniffe der Herzen gebeichtet. Anfango, da wir beide im 
Poſthauſe allein bei Tifche faßen und unfere Suppe ver;chrien, 
ging es unter uns trocken zu. Gr war finfter und fill, ob er mich 
gleich nicht Fannte. Ich war finfter und fill, eben weil ich ihn 
fannte, und glaubte, er fei auf der Bräutigamsfahrt nach Herbes⸗ 
heim. Zufällig, als wir aus Höflichkeit einige Worte über Tifche 
wechfelten, vernahm ich nun, daß er von Herbesheim komme und 
heimreife. Da brannte mich eine verzeihliche Neugierde, mehr zu 
erfahren. Natürlich konnte ich nicht Täugnen, ich fei in Herbes⸗ 
heim wohlbelannt, fei der Stadifommandant. „Aha!“ rief er 
lachend, und reichte mir über den Tifch die Hand: „Mein glüds 
licher Nebenbuhler, dem ich für fein Glück noch dankbar fein 
muß!“ — Da war die Befanntfchaft gemacht, und die Offenher 
jigfeit an der Tagesordnung. Denfen Sie, Bapa, er behauptete, 
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Fräulein Friederike ſelbſt habe Ihm erklärt, fie fei fon mit mir 
verfprochen,, und habe ihn gebeten, fie und mich nicht unglüdlich 
zu machen. Und er hingegen habe dem Fräulein die Hand ge: 
küßt und gefagt: er habe zwar unbedingt dem Willen feines alten 
Daters gehorchen, nach Herbesheim reifen, und um das Fräulein 
werben müflen; doch fei es ihm damit nur halber Ernſt und in 
ihm fogar Hoffnung gewefen, Alles durch fein Betragen rüdgängig 
zu machen. Denn er babe fihon in der Refidenz eine geheime 
Liebe, die Tochter eines dortigen Profeflors, der aber außer feinen 
Beiftesfchägen wenig irbifche befibe, was dem alten Banquier 
Hahn ein Nergerniß und Gräuel wäre. Der alte Herr Hätte ihm 
alfo, unter Strafe der Enterbung, alle Gedanfen an das arme 
Brofefformäbchen unterfagt; der junge Herr habe feiner Geliebten 
Treue gelobt, und ſei fett entfehlofien, fie nad dem Tobe feines 
Vaters dennoch zu heirathen. 

„Was?“ rief Herr Bantes erftaunt: „Und du, Friederife, haft 
das Alles von ihm felbft gewußt? — Kinder, es will mir zu 
Sinnen fommen, ihr habet mich Alle zum Beften. Warum haft 
du mir davon feine Silbe, Feinen Buchflaben geſagt?“ 

Sriederife küßte die Hand ihres Baters, und fagte: „Beflnnen 
Sie fi wohl, Bäterchen, und machen Sie Ihrer Friederike Feine 
Borwürfe. Willen Sie wohl, als ich fo froh von meiner Unters 
baltung mit Heren Hahn zu Ihnen fam, und Ihnen fein Lob vers 
fündigte, und Ihnen Alles haarklein erzählen wollte, wie böfe 
Sie geworben find? Wiſſen Sie, wie Sie mir zu reden verboten, 
und mir zur Belohnung meines finmmen Gehorfams verfprachen, 
den Waldrich da drüben für Herrn von Hahn auszumwechfeln? 
Wiffen Sie no?” 

— So? Hab’ ich das geihan? — Es gebt doch in der Welt 
ni&ts über den Gehorfam, wenn man fi damit ein Vortheilchen 
maden will! 
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„Mußt' ih denn nicht gehorchen? Drobten Sie nicht, die liebe 
Mutter und mich in den Keller fperren zu wollen, wenn...“ 

— Ganz gut, du Plappermaul! Rüde mir nicht noch meine 
Sünden vor. Da du aber doch mit dem jungen Hahn, weißt 
du's, ohne mein Borwiffen geplappert haft, konnteſt du ihm nicht 
glei damals fagen, welches wunberlihe Borurtheil gegen ign 
aufgefommen fei? Gr wäre gewiß im Stande geweſen, uns fo: 
gleich anders zu belehren. Wenigftens hätteft du Ihm einen an 
Händigen Grund und dergleichen fagen follen, warum wir uns fo 
und nicht anders gegen ibn betrugen? 

„Das hab' ich gethan. Sobald er vernahm, bei mir im Herzen 
fei fein Kämmerchen mehr zu vermietben, freute er fich und er 
zählte mir das gleiche Geſchichtchen von feinem Herzen. Bin ans 
fändigerer Grund zur Trennung ließ fich nicht finden. Ste wiſſen ia, 
wir, Mama und ih, hatten ihn zum Eſſen eingelaven, allein... .“ 

— Schweig! Kommandanten, weiter erzählt! Er war alſo 
gar nicht zornig auf uns? Was muß er auch von uns ehrlichen 
Herbesheimern denfen! Glaubt er nicht, wir wären fammt un 
fonders am Adventotage Narren geworben und bergleichen? 

Waldrich antwortete: „Ungefähr fo etwas Aehnliches glaubte 
er wirklich. Das Benehmen aller Leute in Herbesheim muß ihm 
aufgefallen fein, benn er erzählte mir drollige Auftritte von ber 
allgemeinen Furchtſamkeit. Als er aber durch den Amtshärger 
meifter die Sage vom todten Gaſte, und zugleich erfahren hatte, 
dag man ihm die unverbiente Ehre erweife, ihn für einen Hof 
Favalier des vor zweihundert Jahren Hochfelig verflorbenen Winters 
königs zu halten, kam ihm Alles noch toller vor, und er beluſtigte 
fih an den Aergerniß und Schreden weiblich, das er mit feiner 
Perſon unſchuldigerweiſe verurfacht hatte.“ 

— Und woran Sie mit Ihrer gottlofen Erzählung — rief Frie⸗ 
berife — allein Schuld find, Herr Kommandant; daß Sie's nur 
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nicht vergefien! Wer wußte denn vor dem erſten Wintergefellfchaftss 
abend, wie ber todte Saft ausgefehen habe? Am folgenden Tage 
fagten ſich's ſchon alle Rinder auf der Gaſſe wieder. 

„Run, ich war ehrlih genug, dem Herrn von Hahn meine 
Sünde zu befennen, fobald mir nad) einem viertelflündigen Lachen 
ber Gebrauch der Stimme wieder fam. Daß mir närrifcher Weiſe 
eben feine Figur bei der Erzählung vorgefchwebt hatte, war vers 
zeihlich. Doch ließ ich mir damals eher den Cinſturz des Himmels, 
als eine folde Wirfung meiner unfchuldigen Hiftorle träumen. 
Herr von Hahn lachte aus Leibesfräften mit mir. Gr erzählte 
mir nun dagegen, daß er, um bie aufgeflärten Herbeshelmer noch 
mehr zu ängfligen und in ihrem frommen Glauben zu befteifen, 
allerlei Schwänfe getrieben. Einen verliebten Bolizeidiener zu 
plagen, habe er veffen Braut bei einer Putzmacherin befucht; um 
feinen erfchrodenen Kreuzwirth noch mehr in Furcht und Erſtaunen 
zu feßen, habe er vorgegeben, - früh ins Bett gehen und am ans 
dern Tage abreifen zu wollen, habe aber in der Dunfelheit des 
Abends durch feinen Bebienten den Neifefoffer zum Thor hinauss 
tragen laffen, den Spaziergang bis zum nächflen Dorfe zu Fuß 
bei Mondfchein gemacht und dort bis zur nächften Boftftation Fuhre 
genommen, nachdem er ausgefchlafen. Genug, nicht leicht in der 
Welt haben zwei Menſchen das unauslöfchliche Gelächter der 
Homeriſchen Götter über Bulfans Gefchäftigkeit im Olymp fo treu 
nachgelacht, als wir beide in unferm Gelädhter über die Gefchäfs 
tigfeit der Herbesheimer mit dem tobten Gaſte. Bei einer Flaſche 
Champagner fchloffen wir zwei verfühnten Nebenbuhler unfern 
Freundſchaftsbund, und fchieden fpäter von einander, als wir ans 
fange dachten, da wir noch bei der Suppe gefeflen waren.“ 

Vater Bantes fihlen, troß dem er zu Waldrichs fernern Er⸗ 
zaͤhlungen lächelte, mit fich felbft im Kriege zu fein. Verdruß 
und Frohfinn waren in feinen Mienen wunderlich vermifscht zu fehen. 
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Friederike fchmeichelte ihm zärtliher, deun fie fah wohl, was in 
ihm vorging, und Füßte ihm die Falten von der Stirn weg, fo 
oft fie ſich zeigen wollten. 

„Kinder,“ fagte Herr Bantes, „da fehl ihr nun, welche Schleppe 
von Narrheiten und Albernheiten der Aberglauben hinter ſich 
zieht. Und fogar ich alter Philoſoph Habe noch die Schellenkappe 
auffeßen und mittraben müſſen. Möchte mid gern fchämen, aber 
find’ es doch auch lächerlich, fich feiner armen menfchlichen Ratur 
gerabewegs zu ſchaͤmen. Alfo bleibt’s dabei: dünke ſich Keiner 
hoch, feft, flark, auf den Füßen und dergleichen, ſondern fehe fih 
"lieber vor, daß er nicht falle. Mama, laß eine Bowle Bunf 
machen, damit wir froh werden mit unferm Kommandanten. 34 
fage Wir, das foll Heißen, nur meine Wenigfeit; denn du, Mama, 
haft einen vollfländigen Sieg der Aufflärung davon getragen, 
und bift froh; und dir, Brieberife, ſieht man es wohl an, daß 
du dem Waldrich da gegenüber nicht gar befümmert bift, denn bu 
haft einen vollfländigen Sieg für deine Liebe davon getragen.“ 

Die Mama reichte dem Kommandanten mit gütigem, wahrhaft 
mütterlihem Lächeln die Hand und fagte: „Haben Sie das lehte 
Mort des Papa recht verfiauden? “ 

„Nein,“ fagte der Kommandant verlegen und erröthend: „aber 
ich möchte beinahe verwegen genug werben, es zu verflehen.“ 

— Mama, laß eine Bowle Punfch anrichten; laß alles Ge- 
fhwäß und dergleichen bei Seite. Wir müſſen und bie verwünfchte 
Geſchichte aus dem Gedaͤchtniſſe mit Punſch wegbeizen. — Auch 
der Stärfite und Muthigfte, der fchon mehr als ein Dutzend Kugeln 
um feine Ohren pfeifen hörte, bat einmal feine Reißans⸗Mi— 
nute; auch der Weltumfegler, ver fih in den fremveften Landen 
und Meeren nicht verirrte, Tann einmal auf einem Spaziergange 
den rechten Weg verfehlen; aud die andächtigfie, reinfte Himmele⸗ 
Braut im Klofter hat einmal einen Augenblid, wie jede Evens⸗ 
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tochter; auch der geſcheiteſte Mann unterm Monde Hat einmal 
jeinen Tag, wo Hans Ballhorn verfländiger tft, als er. 

„Bangen Sie doch an, Papa,” fagte Friederike ſchmeichelnd, 
„und reden Sie von etwas Anderm! Zum Beifpiel — fangen Sie 
doch von etwas Anderm an.“ 

— Apropos, Kommandantchen, fuhr Herr Bantes fort : wiſſen 
Sie denn, daß ih Ste verkanft habe? Um den Preis, mir den 
todten Gaft vom Halfe zu fchaffen, habe ich Sie da an Friederiken 
verfauft. Nehmen Sie's mir nicht übel, daß ich fo mir nichts, 
dir nichts, in Ihrer Abwefenheit über Sie difponirte. Als ches 
maliger Bormund glaubte ich mir fo etwas herausnehmen zu dürfen. 
Da, Sriederife, nimm bin. Seid glücklich zufammen. 

Beide fprangen auf und fielen ihm um den Hals. 

—. Halt! rief er: Waldrich, aber fort mit der Uniform. 

„Sie muß fort!” fagte der Kommandant mit Freudenthränen 
in den Augen. 

— Und Abſchied genommen vom Militär! denn Friederike wohnt 
bei ihren NAeltern, und ich habe Sie ihr, aber nicht fie Ihnen 
geſchenkt. Alfo . . . 

„Morgen fordere ich den Abſchied, Papa!“ 

— Kinder, rief Bater Bantes, indem er ſich unter ven lebe 
haften Umarmungen ber jungen Leute Luft machte: Cure Freude 
bat etwas Würgendes und vergleichen an fih; Mama, bringe 
den Bunfch! 


Ih. Ron, II. 11 


Der Fürftenblid. 


Der doof 


Bekanntlich übernahm Herzog Wilhelm nach dem Tode feines 
Vaters die Regierung in einem Alter von zweiundfünfzig Jahren. 
Wenige Fürften feiner Zeit hatten fo viel Wiffenfchaft, man moͤchte 
beinahe fagen, Gelehrſamkeit, als er; wenige hatten fo große 
Reifen durch Europa gethan, als er, nicht von Hof zu Hef, um 
fich zu vergnügen, fonbern des vollen Ernſtes, fich für den Fimftigen 
Beruf zu bilden. Er lebte einfacher, als ein wohlbabender Bürger, 
ohne deswegen zu geizen. Für fich brauchte er wenig; alles zum 
Beften der Wiffenfchaften ober Hilfsbenärftiger Berfonen. Eben fo 
einfach, wie er felbit war, ließ er feinen Neffen erziehen. Seine 
Bemahlin war ihm früh verftorben; ex wollte ſich, des Hausfries 
dens willen, zu Feiner zweiten Heirath entfchließen. — Für den 
jungen Sohn feines Bruders hielt er, außer Oberhofmeifter und 
Lehrer, einen Kammerdiener; für fich felbft nicht mehr, als einen 
Kammerdiener, einen Koch, einen Sekretär. Den Neffen ober Erb⸗ 
prinzen aber liebte er nicht; man koͤnnte behaupten, er haßte ihn. 
Marum? if unbelannt. Regenten lieben ihren Thronfolger felten 
Herzlich, weil fie in denfelben meiftens ungeduldig hoffende Erben 
und Serflörer der bisherigen Schöpfungen erbliden. 

Der Herzog war ein geflrenger, eigenwilliger, übrigens um 
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fih ber Pracht und Orbnung liebender Herr. In feinem Haufe, 
wie im ganzen Staate, ging Alles nach hergebrachter Uebung, 
wie ein Uhrwerk. Niemand durfte fich unterfichen, mehr zu leiften, 
als vorgefchrieben war, Niemand weniger. Der Herzog felbft fah 
alle Begehren durch, wollte in Alles Einficht haben, mengte ſich 
in alle Kleinigleiten, und verlor darüber bie Neberficht des Ganzen, 
wie immer der Fall if. Noth und Verbruß, Elend und Drud war 
daher in allen Winkeln des Landes, obwohl alle Unterbehörden 
monatlich Tabellen über Tabellen fchrieben, aus welchen bie Obers 
behörben wieder Tabellen zogen, von denen regelmäßig dem durch⸗ 
lauchten Regenten wieder eine Generaltabelle vorgelegt ward. Er 
meinte, wenn er feine Tabelle überfah, den augenblicklichen Zus 
Rand feines gefammten Herzogthums zu überfehen. Der gute Mann! 
er fah Namen, Zahlen und unterthänigfte Anmerfungen. — Gr 
Sitbete fih etwas darauf ein, feine ganze Staatsverwaltung in 
eine Mafchine vertvandelt zu haben. Gr pries felbft den einfachen 
Mechanismus derfelben, und hörte nebenbei nicht ungern, wenn 
man zu verfiehen gab: aber es gehöre auch ungewöhnliche Geiſtes⸗ 
größe dazu, wie die feinige, ſolche Mafchine zu handhaben. Nur 
fpürte er nicht, daß feine mechaniſirte Staatseinrichtung eben darum 
bie herz⸗ und geiftfofefte aller Ginrichtungen warb; daß fein Voll 
im uralten Stande der Niebrigkeit blieb, während die benachbarten 
kräftig fortfchritten in Bildung, Gefittung, Wohlftand und Nationals 
kraft; daß es mit feiner Akademie der Wifienfchaften fo wenig, 
als mit den Fabriken feines Landes vorwärts wollte. 

„Woran liegt denn das? ich laſſe mir's doch Geld genug Foften! * 
fragte einft der alte Herzog In öffentlicher Berfammlung feine Hofs 
Ieute. Bon Mund zu Mund lief die Wiederholung ber Trage, 
aber Keiner unterwand fi, die Iandesväterliche Anfrage allers 
unterthänigft zu beantworten. 

Da trat der Freiherr von Leinau hervor, ein junger, viel⸗ 


— 314 — 


feitig gebildeter Mann, der erſt vor wenigen Tagen zum Geheimen: 
raths⸗Sekretaͤr ernannt worben war. Der gute Baron bildete fid 
vermuthlich ein, hier fei der befte Anlaß, fowohl feine Dankbar⸗ 
keit gegen den Herzog, als den Beweis feiner Ehrfurcht auszu⸗ 
drüden, und fagte: 

„CEw. Durchlaucht, nur mehr Luft, mehr Freiheit von oben, 
und mehr lebendige That, ftatt Bapier von unten. Auch Armeen- 
find Mafchinen; aber die trefflichfte auf dem Exerzierplatz muß auf 
dem Schlachtfelde fheitern, wenn fie einer begegnet, in melder 
irgend ein großer Gedanke das Gemüth aller Einzelnen begeiftert.“ 

Da fohhttelte ein in Ruhe geſetzter Feldmarſchall fein greifes 
Haupt, beugte es tief gegen den Herzog und ſprach: „Der Staat, 
wie das Heer, beide Fönnen, follen, müſſen nichts als willenlofe, 
todte Mafchinen fein. Jenen belebt der Geift des Regenten, dieſes 
ber Gedanke des Feldherrn. So, Indem jener feine Millionen 
Hilfsmittel auf ein einziges Stel lenkt, wird er allmädhtig; fo 
ber Feldherr unbezwingbar, wenn feinen Abſichten Hunderttaufend 
Arme zu Gebote Heben. Er tft allein Seele, das Heer aber feiner 
Seele Körper.“ 

Der Baron von Leinau erwieberte ſchüchtern: „Eben darin 
fiheint mir ein großer Fehler zu liegen, welcher der Staaten und 
ber Armeen Unglüd werben muß, daß man Menfchen für gedanken⸗ 
loſe Gliederpuppen Hält, und weniger Geift und Herz, als Arme 
und Beine in Anſpruch nimmt. Gin Heer, von einer großen Idee 
befeelt, wirb, wäre es auch zerfchlagen und zerſtückelt, wie eine 
lernaͤiſche Schlange in allen einzelnen Stüden Ieben, und neue 
Köpfe, ſtatt der abgefchlagenen, befommen, und furchtbar bleiben; 
eine tobte Heermafchine wird im Gegentheill — —“ 

„Schweiz Er fill, Naſeweis!“ donnerte der alte Herzog: „und 
bofmeiftere Ex feinen Feldmarſchall, Er, der kaum noch eine Feder 
fihneiden Tann!“ 
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Der Baron von Leinau ward vor Scham feuerroth — bald vor 
Zorn, als der Herzog mit der Hand gegen die Thüre winfte. Gr 
verneigte ſich mit funfelnden Augen, und ging. 

Der Herzog warf ifm einen Blick der Verachtung und bes Uns 
willens nach. — Der Hof bemerkte diefen Blid, und Jeder ahmte 
in umwillfürlih nach. Der Feldmarſchall fprach nun von der 
Frechheit gewiſſer junger Leute, die fich ſelbſt noch nicht regieren 
fönnen, und dem weiſeſten und geliebteflen aller lebenden Regenten 
(er blickte ehrfurchtsvoll auf den Herzog) Rath des Beffern ers 
theilen wollen. Dann ſprach der Kanzler, welder ohnehin gern 
einen feiner Neffen an Leinau's Platz gefehen hätte, und erwähnte 
beilänfig dieſes Nefien, indem er fagte: nicht alle jungen Leute 
wären fo unbeſcheiden altflug. Dann ſprach der Hofmarſchall, 
der eine etwas häßliche Tochter hatte, gegen die ver Baron Leinau 
fehr gleichgültig gewefen. Und fo fprach Jeder. 

Solgendes Tages empfing der Herr Baron die allergnäbigfte 
Meifung, er möge noch einige Jahre auf Neifen gehen, und Bes 
dern fihneiden lernen, dann fich wieder zu einer Sefretariatsitelle 
melden. 


Reifen und Belanntfdaften 


Herr von Leinau fchlug fich zornig und züchtigend vor den Kopf, 
denn er fühlte, daß er Unrecht gehabt; nicht in der Sache, fon» 
dern in der Form. Man hat niemals das Recht, unklug zu fein. - 
„Alter Narr, wirft du denn in deinem Leben nicht wigig? willſt 
dm dir immer felbft im Wege fliehen?” — So rief er beim Eins 
paden und Thränen traten ihm in die Augen. Wir müflen übrigens 
doch bei diefer Belegenheit anmerfen, daß ber vermeinte alte Narr 
vierundzwanzig Jahre zählte; es gibt freilich auch ältere Thoren, 
aber das entſchuldigt die jüngern nicht. 


Gr ging alfo auf Reifen, um Federn ſchneiden zu lernen. — 
Er Hatte Feine Aeltern mehr, aber Dermögen genug, darum war 
er Freiherr im vollen Sinue des Wortes. 

So kam er nad der Schweiz: die Berge zogen ihn durch 
Mafeftät an, die bunt aus mandherlei Rechtſamen gefchuörkelten 
Verfaſſungen und bie kleinlichen Menfchen fließen ihn ab. Er kam 
nach Paris, — das Land hatte noch keinen Napoleon geſehen — 
man künſtelte an den Finanzen; Wolluſt, Armuth und Noth Linke 
und rechts. Er kam nah London. Da gefiel ihm der freie Geiſt 
der Binrichtungen; er blieb Hier geraume Seit. 

Gines Tages, wie er durch die Straßen ging, hörte er feit- 
wärts, im Gewölbe eines Bücherhändlers, lebhaften Wortwechfel. 
Gr wandte Faum das Geficht dahin, als er einen beutfchen Lande: 
mann erkannte, mit dem er zuweilen in öffentlichen Häufern zu: 
fammengetroffen war. Diefer hatte mit dem Buchhändler Zwiſt, 
und von Leinau hatte immer an bem Deutfchen, fo oft er ihm bes 
gegnet war, einiges Wohlgefallen gehabt. Er hieß Graf von 
Streitenberg, ein junger, fehr gebildeter Mann, befcheiden, 
gutmüthig, von den edelften Grundfäben. 

Der Graf, als er ven Baron erblidte, winkte ihm. Diefer trat 
gern herzu. 

„Ich bin in verbrießlicher Berlegenheit,“ fagte der Graf auf 
deutfch, indem er auf den Kaufmann zeigte, „dem Manne ba hab’ 
ich eine prächtige Sammlung von Landkarten, Kupferflichen, Hand: 
zeichnungen und feltenen Büchern abgefauft — ich Tann wohl fagen, 
um ein Spottgeld. Das gefchah vor zwei Monaten. Der Der 
frag ward fchriftlich gemacht, denn ich wartete auf Wechſel, und 
bie Wechfel follten mir fchon vor vierzehn Tagen eingegangen fein. 
Denken Sie fih nun den Streih. Mein Oheim ſchreibt mir heut’, 
ich follte auf der Stelle nach Deutfchland zurück, in Amflerbam 
"ine Anweifung von ungefähr Hundert Lonisd'or finden, um die 
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Reife nach Haufe zu beſtreiten, und nach London ſende er. mir 
feinen Kreuzer. Nun bin ich dem Mann hier dreihundert Louis⸗ 
d'or ſchuldig; den Kauf will er nicht zurückgehen laſſen. Er droht 
mit den Gefegen. Ich Habe kaum zwanzig Louisd'or Baarfchaft, 
um mit meinem Bedienten die Reife nach Amſterdam zu machen. — 
Wiſſen Sie mir Hilfe?“ 

Der Baron befann ſich einen Augenblid. 

Der Graf ſagte: „Sind Sie bei Kaſſe, ſo kaufen Sie die 
Sammlung für mich — denn ungern verlier' ich fie. Sobald ich 
zurück bin, fchid’ ich Ihnen das Geld in Wechfeln.“ 

Der Baron nidte mit dem Kopfe nachdenkend. „Wo find Sie 
eigentlich zu Haufe, Herr Graf?“ 

Der Graf antwortete etwas verlegen, und nannte bie Reſidenz, 
aus welcher der Baron verwiefen war, um Febern fihneiben zu 
lernen. 

Der Baron fah ihm fcharf Ind Auge, fehlttelte den Kopf unb 
fogte: „Zwar, feit ich von Untverfitäten gelommen bin, lebt’ ih 
da nur ein halbes Jahr, aber die Stadt iſt fo groß nit. IH 
habe dort nie von einer gräflihen Familie Streitenberg gehört.“ 

Der vorgebliche Sraf warb blutroth. — „Aber wollen Sie mir 
auf Ehrenwort glauben, daß ich Ihnen bie dreihundert Louisd'or 
gleih nach meiner Heimkunft zurückzahle, wohin Sie wollen?“ 
fragte der Graf mit ungewifier Stimme. 

„Warum das nicht?“ ertwieberte der Baron: „Ich ſtrecke Ihnen 
das Geld vor — ich bin eben über fo viel Herr — doch unter 
einer einzigen Bedingung.“ 

„Unter jeder!“ rief ver Graf: „ich will es Ihnen fihriftlich 
geben. Sie haben Recht, etwas mißtrauifch zu fein, da ih — —“ 

„Richt im geringften, Herr Graf. Gerade ihr offenes Geſicht 
gibt mir das vollſte Vertrauen. Wahrbaftig, ich möchte wifien, 
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ob folch’ ein Beficht täufchen könnte. Laſſen wir’s darauf anfom: 
men. Alfo die Bebingung . . .“ 

„Nein, lieber Baron. Sie denken zu edelmüthig. Ste Haben 
Urfache, argwöhnifch zu fein, da Sie von mir ſchon eine Unwahr⸗ 
beit hörten. Uber ich will Ihnen beweifen, baß ich aus der Re: 
ſidenz bin; und barin haben Sie Recht, es gibt dort feinen Grafen 
Streitenberg. Ich will Ihnen aber fagen, wer ich eigentlich bin..." 

„Nichte, nichts, Herr Graf!” fiel ihm der Baron ins Wort: 
„Ohne Mmflände, wollen Sie bie Bedingung eingehen, unter 
welcher ich Ihnen das Geld leihe?“ 

„Jede, Herr Baron. Hier meine Hand darauf.“ 

„Gut! fo verlange Ih, daß Sie das Geld dem Derwalter 
meiner Büter zurückzahlen, wenn Sie bei Ihren Aeltern ange 
fommen find. Sch werbe Ihnen feine Adrefie geben. Zweitens 
aber, daß Sie mir weder Heut’ noch morgen, noch jemals fagen, 
und auch meinem Berwalter nicht fehreiben, weder wie Sie heißen, 
noch wo Sie eigentlich wohnen. — Ste haben mir Ihr Ehrenwort 
und Ihre Hand gegeben.” Bei diefen Worten zog ber Baron 
feine Brieftafche, gab dem Grafen eine Banknote und fagte: „Die 
Rote if zwar etwas mehr werth, als Sie gebrauchen, aber das 
fehabet weber Ihnen noch mir.“ 

Der Graf fiel vem Baron um ben Hals, brüdte ihn Heftig an 
fi, wandte fih dann plöglicg, noch mit naffen Augen, zum Bud» 
händler und zahlte. Während der Buchhändler Geld wechlelte, 
fagte der Graf zum Baron, indem ex ihm herzlich die Hand brüdte: 
„Wir müflen uns, ehe ich England verlaffe, beide näher kennen 
lernen. Kommen Sie jetzt in mein Hotel. Speifen wir mit ein 
ander. Gin Glas Champagner fchmelzt vielleicht Ihre Härte, und 
Ste erlauben mir, daß ich Ihnen fage, wem Ste eigentlich and 
einer verzweifelten Lage geholfen haben. Wollen Sie?” 

„Warum nit. Aber find Site zu Fuß, Herr Graf?" 
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„3a.“ 

„Sch ebenfalld. Erlauben Sie, ich rufe eine Lohnkutſche vors 
Haus.“ 

Der Baron von Leinau ging fort, und — kam nicht wieber. 
Der Graf wartete zwei Stunden vergebens. Gr ließ die Kiſten 
mit ben erfauften Sammlungen aus dem Gewölbe fehaffen, zu 
ich ins Hotel. Folgendes Morgens fam ein Briefiyen vom Baron, 
worin fich diefer entfehulnigte, ihn nicht vom Buchhändler abgeholt 
zu Gaben; er habe es in der Zerflreuung vergeflen, daß er eben 
mit feiner Abreife nach Rußland befchäftigt gewefen. Gr fehrieb 
iim die Adrefie feines Derwalters und ein kurzes Lebewohl, in 
dem er noch den gleichen Morgen London verlaffe. 

Der Graf ward zwar etwas empfindlich, daß ihm der Baron 
Gelegenheit verfagte, dankbare Empfindungen zu äußern, ober 
nähere Bekanntſchaft zu machen — „aber,“ rief er freudig, „Baron 
Leinau, Freundſchaft iſt gemacht! Du bift ein Hochherziger Menfch, 
ein aͤchter Deutſcher! Solcher fehönen Züge des Gemüths ift der 
Brite nicht allein’ fähig. Und der Brite Hat am Ende nur Stolz, 
aber ber Deutſche Adel. Das iſt der Rationalunterfihied. Daher 
mag ber Engländer gern andere Bölfer neben den feinigen vers 
achten, und der Deutfche das Verdienſt in jedem ehren “ 

Der Graf legte Leinau’s Brief zu feinen Koſtbarkeiten, „denn 
der Mann ift mein Freund!“ rief er immer. Dann ging er fort, 
und forfchte fo lange, bis er Leinau's Wohnung glüdlich ausges 
fundfchaftet Hatte; er hoffte noch, ihn zu finden. Allein er Irrte 
Rh, und ging vergebens. 


Ubermals ein Fürſtenblick. 


Leinau war am gleichen Tage, da er dem Grafen gefchrieben, 
von London abgereifet und nach Kopenhagen gefegelt, von ba fiber 


Stockholm nad Beteröburg. In Petersburg hatte er das Glüͤck, 
am Hofe Empfehlung zu finden. Katharina die Broße, de 
er vorgeftellt ward, behandelte ihn mit Auszeichnung; Leinan ſelbſt 
begriff nicht, wie er zu der Ehre fam. „Lieber Himmel,“ fagte 
fein Sreund lachend, der ihn vorgeflellt hatte, „nie Kaiferin ik 
eine Frau und Sie find ein bildſchöner Jüngling. Ste wünſchen 
in ruſſiſche Kriegsdienſte zu treten. Zweifeln Sie gar nicht, Ihr 
Wunſch iſt erfüllt. Auch bei den vortrefflichſten Fürften fpielt das 
Menfchliche die Hauptrolle, ohne daß fie es wiſſen oder glauben. 
Es if ſchon mancher verbienftreiche Offizier abgewiefen worben. 
Dem jungen, hübſchen Baron Leinau Hilft die Natur.“ 

„Sie glauben alfo, die Katferin werde mir eine Kompagnie 
geben?“ 

„Gewiß, lieber Baron, und ich wette, Sie erhalten mehr, 
ale Sie wollten. Ich fah den Blick, welden die Kaiſerin auf 
Sie ſenkte, als fie noch einmal nach Ihnen zurüd fah. Graf Ra 
ſumovsky ſah diefen Blick, die Fürſtin Daſchkow auch, endlich foger 
auch Potemkin. Nun fprach Alles mit Sntzücen von Ihnen. Po: 
temfin erwies mir bie Ehre, fich bei mir nach Ihnen zu erkundigen. 
Er fagte manches zu Ihrem Lobe. Sch weiß ferner, die Kaiferin 
nannte dem Fürften Potemlin Ihren Namen. Seien Sie unbe 
fümmert, Ihr Glück iſt gemacht.“ 

Wirklich ward der Baron nach einigen Tagen zum Bürfien Po⸗ 
temfin gerufen. Diefer iberrafchte ihn ſchmeichelhaft mit dem Brevet 
eines Oberfilleutenants bei einem ber neu errichteten Kavalleries 
Regimenter. Der junge Oberfilieutenant in neuer Uniform Hatte 
nachher die allerhöchfte Gnade erhalten, feiner erhabenen Gönnerin 
danfhar die Hand Füffen zu dürfen. Darauf ſchickte ihn Potemkin 
mit größter Gile zum Regiment. Gr folgte mit diefem den Fahnen 
Romanzow's und Repnin’s in die Moldau und ‚gegen Ocza⸗ 

"; er war beim Sturm auf diefe Feſtung zugegen, wo die Grow 
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famfeit der Nuſſen fein Herz empörte, und zwar in. ſolchem Grade, 
bag er im Begriffe war, feine Entlaffiung'zu fordern. Allein daraus 
warb nichts. Denn bie Ralferin belohnte ihn wegen der bei Ocza⸗ 
kow bewiefenen Tapferkeit mit Oberfenrang. „Wahrhaftig,“ ſchrieb 
der neue Oberſt an feinen Freund in Petersburg, „meine Befoͤr⸗ 
derung muß wohl Nachfrucht eines erſten fonnenvollen Fürſtenblicks 
fein, denn ich babe bei Oczakow wenig Tapferfeit beweifen Tonnen. 
Ich Rand mit einem Regiment als müßiger Zufchauer vor der Yes 
fung, im Fall die Stürmenden weichen würden, fie wieder gegen 
die Mauern anzutreiben. Sch preife ven Himmel, daß dies nicht 
nöthig warb.” 

Oberſt Leinau erhielt ein Regiment bei der rufflfchen Armee in 
Finnland gegen die Schweden. Hier fihlug er ſich beinahe ein 
Jahr lang herum, dann Fam der Friede im Lager bei Werelä zu 
Stande. 

Während dieſer Zeit hatte der Baron Gelegenheit genug ge⸗ 
habt,’ Erfahrungen jeder Art zu machen, auch zuweilen an den 
fogenannten Grafen von Streitenberg zu denken, dem er in London 
geholfen. Denn dem Herrn Grafen war nie eingefallen, von ber 
Adreſſe des Berwalters Gebrauch zu machen. Daß ber Brief in 
die Hände des Grafen gekommen, davon hatte Leinau Gewißheit; 
der Meberbringer machte damals von der treuen Meberantwortuug 
genaue Meldung. Gigentlich ſchmerzten den Baron die breis bis 
vierhundert Louisb’or nicht, die er verloren, als vielmehr, daß 
es Menfchen geben Fönne, deren Geſicht fo fürchterlich fchön Tüge; 
Menſchen, die ehr: und gefühllos genug wären, daß das rührendſte 
Dertrauen auf ihre Ehre fie nicht bände. 

Inzwiſchen Eonnt’ er im Herzen boch niemald dem Grafen übel - 
wollen, ihn fogar nicht einmal vergefien. Der Graf hatte für ihn 
etwas unerflärlich Anziehendes gehabt. Und fo oft er an ihn dachte, 
übernahm er wider fich felber deſſen Vertheidigung. Zuletzt ward 
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bie Vertheidigung fogar Lobrede. Der Graf Tonnte verarmt, ver 
unglückt oder gar geforben fein. — Ohnehin fühlte fidh der Oberft 
reich genug. Gern würbe er noch einmal fo viel geopfert haben, 
hätt’ er des Grafen Schickſal erfahren Fönnen. 

Schon, ala er Oberfi geworden, machte er den Blan, ba ſich 
ein Kaufmann zu feinen Gütern in der Heimath fand, dieſe loss 
zufchlagen, das ruſſiſche Reich zu feinem Baterlande zu wählen, 
und ſich darin anzufaufen. Denn in fein deutfches Vaterland zu: 
ruckzugehen, hatte er Feine gar heftige Neigung. „Wer weiß, wenn 
du zuruck kommſt, ob dich dein gmäblger Landesvater nicht noch 
einmal auf Reifen zu ſchicken geruht, um Federn ſchneiden zu 
lernen.“ So dachte er, und gab dem Berwalter Vollmacht, dad 
väterliche Gut zu verlaufen. Diefer that es, und verfaufte Alles 
bis auf einen Meierhof, auf welchem der alte, treue Verwalter 
felbft wohnte. So lange diefer lebte, wollte ihn der Baron nicht 
davon verdrängen. 

Durch Zufall machte der Oberft die Bekanntfchaft eines polnis 
ſchen Staroflen. Diefer, in Geldnoth, bot ihm beirächtlide und 
einträgliche Befitzungen in Polen um fo billigen Preis, daß er, 
nachdem er die Beſitungen zu befichtigen Urlaub erhalten, und 
fi von ihrem hohen Werth überzeugt Hatte, ohne anders den 
Handel einging. Er glaubte feine Sache ſehr gut geftellt zu haben, 
und num einer der reichten Edelleute zu fein. Jedermann wuͤnſchte 
im Glück. Gr beſthloß, auf feinem polnifchen Tuscenlanum einer 
acht philofophifchen Ruhe zu genteßen; nahm Entlaffung aus ruff: 
ſchen Dienſten; kaufte Adergeräthe, phuflfalifche Inſtrumente, Bis 
bltothefen zufammen; fammelte ſich eine Kolonie veutfcher Hand: 
werfer, Künftler und Arbeiter; begab fich auf fein polnifches Schloß, 
und dachte, Indem er die Berfchönerung feines Sitzes anfing, auf 
zuweilen an eine Braut, die er fi fuchen müfle. Denn dad 
breißigfte Jahr war nahe vor der Thür. 
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Bisher Hatte ihn das Glück begünſtigt. Plötzlich flürmten die 
böfen Tage daher. Bolen geriet) wegen feiner Neichstage und 
Konſtitutionen in gewaltige Gährungen. Der Baron wollte fich 
zwar in die ihm fremden Händel nicht mifchen, doch wenn er von 
feinen Nachbarn , ven Staroften und Woiwoden befragt ward, Dachte 
er ehrlich genug, ihnen den Rath zu geben: „begnügt euch mit 
dem Schlechteiten, wenn es nur vaterlänpifch ift, aber hütet euch 
vor dem Einfluffe auswärtiger Mächte. Ihr feld verloren, wenn 
ihr der Parteis Ehre willen euch entzweit und fchwächt, und euch 
durch Preußen oder Rußland aufrecht Halteu wollt.“ 

Bon der Zeit an galt der Baron, ohne es zu wiffen, für einen 
Anhänger Kosciusko's und Feind der ruffifchen Partei. Er mengte 
fig freilich in nichts; gleichviel, man zäßlte ihn mit. Sein Name 
fam, wie mancher andere, auf PBroffriptiongliften,, die nach Beterss 
burg gingen. Das brachte ihn wenig Ehre. Die Ruflen rückten 
mit überlegener Macht in Polen ein, flegten in der Ufraine und 
bei Dubienfa. Die polnifche Armee freifte durch die Güter des 
Oberſten. Gr felbft warb gezwungen, mitzugehen. Die Ruſſen 
Tamen, verheerten Leinau’s Befitzungen; fogar das Schloß ging 
in Flammen auf. Suwarow und Igelſtröm, nad) der Niedermetz⸗ 
lung der Einwohner von Praga, waren bie Leute nicht, die Luſt 
hatten, einem ruffifchen Oberften, der es mit den Infurgenten ge⸗ 
halten, das Eigenthum zu ſchirmen. Er kam um Alles, und maßte 
froh fein, wie mancher geborne Pole, fein Leben in, 
nach Deutfchland reiten zu können. 

Der gute Baron durfte von Glück reden, als er — er⸗ 
reicht hatte, und fich erinnerte, daß er noch einen kleinen Meier⸗ 
hof beſaͤße, wo er bei ſeinem alten, trenen Verwalter wohnen 
konnte. Der Verluſt ſeiner Reichthümer kraͤnkte ihn nicht; denn 
er war von jeher gewohnt, die wenigſten Bedürfniſſe zu haben. 
Er meinte, er ſei noch reich genug. 
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Die TZifäggenoffim 


Der alte Verwalter weinte aufrichtige Freubenthränen, als er 
feinen Herrn unverbofft wieder erblidte. Schon von Dresben au 
Yatte ihm dieſer feine Ankunft gemeldet, doch mit Befehl, Keinen 
feine MRüdlehr zu verrathen, indem er Gründe Babe, fo lange 
ale möglich unbelannt, von ber Meugierbe ungefragt unb unge 
plagt, zu bleiben. Zum Tell war es Stolz oder Scham, wat 
ihn zu diefem Wunſche brachte. Denn ob er gleich das Urtheil 
der großen Menge überhaupt verachtete, feheute er es Doch, in 
fofern ee ihn berührte; nicht, well es ihn betrübte ober freute, 
fondern wetl er wußte, „die Welt,“ die fogenannte, werde an 
diefem Leitſeil geführt, dem Ginen zum Verderben, dem Andern 
zum Hell. 

Doc Hätte ſich der Oberft nicht allzufehr ängfligen follen. Denn 
es mußten wohl in der That wunberliche Infälle zuſammentreffen, 
um feine Anweſenheit im Vaterlande zu verratben, wenn er felber 
eine Luft Hatte, Lärmen zu fehlagen. — Der Meierhof lag an 
ben äußerfien fühlichen Enden des Herzogthums, von der Land 
firaße weit abgelegen, noch weiter von der Reflvenz. Kein Rei⸗ 
fender flreifte da vorbei, faum ein Handwerksburſch oder reifender 
Dellamator. 

Anfangs gefiel ih der Baron in feiner Zuruͤckgezogenheit fehr 
wohl; nach und nach aber ward ihm das Schnedenleben langweilig. 
Gr ließ ſich aus dem nächften Städtchen Lefereien bringen; bamit 
ging es wieder eine Welle, aber am Ende kam er fich wie ein 
Gefangener ober Verbannter vor, und das war ihm die widerlichſte 
aller Empfindungen. Bon feinen alten Jugendfreunden lebte Ries 
mand in der Nähe; im Grunde Hatte er, ausgenommen einen 

“sr, der am andern Ende bes Herzogtums In einem Dorfe 
e, feinen, nach welchem er ſich befonders fehnte. Diefer 
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Pfarrer war ehemals fein Hofmeifter und Lehrer gewefen. Gr bes 
ſchloß, ihn aufzufuchen. Er füllte die Jagdtaſche mit den nöthigs 
Ren Bebhrfniffen, und an einem fchönen Herbfttage, im fehlichten 
Jägerrod, die Flinte über die Schulter gehängt, wanderte er aus. 

Er Hatte bis zum Pfarrer Mauritius zwei Tagereifen. Sein 
erſtes Nachtlager nahm er im Wirthshauſe eines unbebentenden 
Staͤdtchens, wo ihm Inzwifchen ein fehr bedeutendes Abenteuer 
begegnete. Auf fein Begehren, etwas zu Nacht zu fpeifen, denn 
dem Mittagseffen war er mit weiſer Sparfamfeit vorbeigegangen, 
fagte ihm die Wirtäin, er Eönne in Gefellfchaft eines jungen Fraͤu⸗ 
leins fpeifen, welches vor einer Stunde mit Vater und Kammer⸗ 
mäbchen angefommen fei. Ohne Zweifel wäre die Herrfchaft aus 
der Reſidenz. Der guäbige Herr habe fich, weil er vom Kopfweh 
befallen worden, gleich nach feiner Ankunft zu Bette gelegt, und 
nur mit einer Taſſe Thee vorlieb genommen. 

Den Baron von Leinau intereffirten dieſe Merfwürbigfeiten 
wenig; doch befamen fie plöglich Höhern Werth, als bie Tafel 
gedeckt war, und beim hellern Kerzenſchimmer die ſchöne Tifch- 
genoffin hereintrat. Schön war fie, das ließ ſich nicht laͤugnen; 
wenigſtens Fonnte es der Baron nicht laͤugnen, dem zu Muthe warb, 
als ſaͤh' er eine Bee ober Botin des Himmels. 

Seinem ehrfurchtvollen Gruße warb mit finmmer Verbeugung 
und zartem Grrötgen geantwortet. Der Baron machte fi ein 
freudiges Geſchaͤft, die holde Tifchgenoffin mit dem Bellen zu 
bedienen. Das gab Gelegenheit und Muth erſt zu einzelnen Silben, 
dann zu einzelnen verbindlichen Worten, dann zu Bragen, danır 
zu Verfiherungen, und endlich war das Geſpraͤch unter beiden eins 
geleitet, wie es unter Leuten von gutem Gewiſſen fein barf, doch 
fahen fie fich zuweilen fonderbar an, als Hätten fie fein gutes 
Gewiſſen. | 

Das fpeifende Paar war den Wirthelenuten ohne Zweifel eine, Er⸗ 
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fcheinung außerorbentliher Art; denn Wirth und Wirthin, Kucchte, 
Mägde, ſelbſt einige Bürger des Staͤdtchens, fanden Rillfchweis 
gend im dunfeln Hintergrunde. der Stube, und gafften bie Gaͤſte 
an. „G8 find Brautleute!“ Hüfterten die einen; „es find Bruder 
und Schweſter!“ die andern. Sm Stäptchen hatten die Weiber 
noch feinen fchönern Mann gefehen, als ven Baron, und bie 
Männer noch fein fchöneres Mädchen, ale das Fräulein. Es war 
der Mühe werth, folch ein Paar zu fehen, zumal unentgelplid. 

Das Fräulein ſprach von der Refldenz. Der Baron ward nit 
müde zu fragen. Es war ihm weniger um bie Reſfidenz zu thun, 
als um die Antworten voll reinen Urteils, zarten Sinnes. Gr 
hätte wohl die ganze Nacht fragen mögen, wenn fich das Fräulein 
nicht beurlaubt und entfernt hätte, um noch einmal ben fopfwehr 
Tranfen Bater zu fehen. 

Der Baron trommelte finnig mit der Gabel auf dem Teller, 
und hätte die ganze Nacht trommeln Eönnen, wenn nicht enblid 
der Wirth gefragt hätte, ob ihm gefällig fei, fein Bett zu fehen. 
Gr ging. Wie er am Sitze des Fräuleins vorbei Rreifte, fah er 
ihren Handſchuh am Boden Liegen. Haflig nahm er das Kleinod 
zu fih; damit ließ fi) beim Morgengruß wieder ein verbinbliches 
Gefpräch anknüpfen. 

Er Hatte nicht berechnet, daß er von der Tagreife müder ald 
gewöhnlich fein würde, ſonſt würd' er fih beim Erwachen nicht 
gewundert haben, daß die Sonne mit vollen Strahlen an feinen 
Benftern lag. Er fprang auf. Die Tifchgenoffin, der Handfchuh, 
der Morgengruß waren feine erften Gedanken. Er war voll Wonne, 
als ftänd’ ihn ein unendliches @lüd vor. Die Kleidung warb 
diesmal mit höchſter Sorgfalt angelegt, jedes Stäubchen vom Jagd⸗ 
Tleide mit der in Gewohnheit verwandelten Orbnungsfucht und 
Säuberlichfeit eines Kriegers verwifcht, der die Pflichten des Gars 
nifondienfles Fennt. Zuweilen entfchlüpfte bei dieſer Arbeit wohl 
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der tieffien Tiefe feiner Bruft ein Seufzer, wenn er an den Sand: 
ſchuh, an feine Uniform, an die polnifchen Beflgungen, an fein 
jeßiges philofophifches Loos dachte. 

Indem — noch waren die Stiefel anzuziehen — hörte er fehr 
vernehmlich die Himmelsſtimme der Tifchgenoffin, und zwar von 
der Straße herauf. Einen Reifewagen hatte er fihon längft vor⸗ 
fahren und paden hören. Was mußte er fich da nicht in Gedauͤ⸗ 
fen zufammenftellen! — Er riß das Fenfter auf. O weh! er fah 
bie jugendliche Hebe, und zwar in dem entfcheidenden Augenblide, 
als fie den Kleinen niedlichen Fuß auf den Wagentritt feste, um 
hineinzufteigen, während ver dide Wirth, Höflich die Baumwollen⸗ 
mütze unterm Arm, der Züchtigen nachhalf. — Und indem fle ein: 
flieg, blickte fie, noch vor ihrem Verſchwinden, ans Haus herauf 
zum aufgerifjienen Senfter, zum halb ohnmächtigen Oberſt; ihre 
fetleuvollen Augen ſchienen ihm mit befcheidenem Tone einen 
Morgengruß zu wünfchen — dann verfchwand fie. Der Wirth ſchlug 
die Wagenihür zu; es klang dem armen Baron dumpf herauf, ale 
ſchaufelte man die erften Grabfchollen auf den verfenkten Sarg 
feiner Freuden. — Der Wagen rollte davon zum Thor hinaus. 

Als nichts mehr zu fehen und zu hören war, zog ber Oberft 
die glänzenden Stiefel an, und — man muß immer auch den 
Beift bei ſolchen Kleinigkeiten zu befchäftigen wiſſen — fluchte 
alte zuffifchen Flüche, die er jemals in Moldau, Wallachei und 
Sinnland gehört hatte. Warum er fluchte, wußte er in der That 
felbR nicht, aber es that feinem Herzen fo wohl, als es irgend 
einem Heiligen wohl thut, wenn er fegnet. Die Jagdtaſche ftieß 
er mit dem Zuße weg, daß fie im halben Bogen, wie eine Bombe, 
gegen die Thüre flog, aber in der unglüdlichiten Sekunde von der 
Welt, nämlich als der vide Wirth ehrbarlih und harmlos mit 
vem Kaffee hereintrat und feinen fchönften guten Morgen offeriren 
wollte. — Die Jagdtaſche fiel dem entſetzten Wirth erſt auf den 
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Kopf, dann aufs Taffenbrett zwifchen Kaffees und Milchgeſchirr, 
daß Alles zu Boden ſtrömte. Der Wirth hätte dem zerfchlagenen 
Frühſtück bald nachfinfen mögen, denn des ſiedend⸗heiße Levante: 
tranf war ihm über das ganze Geficht geflogen. 

„Baäh!“ ſchrie der Wirth fchmerzlich. | 

„Baͤh!“ fchrie ver Oberſt nach: „Ungefchicter! fahr’ Er zum 
Teufel; wer heißt Ihn meine Jagdtaſche falben? “ 

Der vide Mann, der in der Beflürzung gar nicht zweifelle, 
eine Unvorfichtigkeit begangen zu haben, hob die Scherben auf, 
bat um Verzeihung und zog ab. — Diefer Zufall war für ven 
Oberften die wohlihätigfte Serftreuung. Sein Zorn war verflogen. 
Sein Fluchen ging zum Lachen über. Gr padie die Jagdtaſche; — 
als er aber den Handſchuh nahm, ba zudte er die Achſeln und 
fenfzte. Doch das Gut, welches er von ber fehönen Tiſchgenoſſin 
geerbt, wollt’ ee — wenigftens zum Andenken des. Abentenerd — 
Behalten. 

Gr nahm fein Frühſtück in der Wirtheftube; er hoffte da Re: 
men und Aufenthalt der abgereifeten Fremden zu erfahren. Allein 
ex fragte vergebens, weil feine Seele die Fremden um ihre Namen 
befragt hatte: Mißmuthig zahlte er feine Schuld, wozu er auch 
Scherben und Entjeßen des guten Wirthes rechnete, und zog von 
bannen ind Gebirg endlich. 


v⸗ 


Ein Jagdſuünck. 


Je tiefer er ins Gebirge kam, je mehr heiterte ſich ſein Ge⸗ 
müth auf. Er dachte nun an ſeinen alten Lehrer, den Pfarrer 
Mauritius; zuweilen wohl auch an die liebenswürbige Tiſchgenoſſu. 
Gr nahm fogar ihren Handſchuh einmal aus der Tafche und be 
tradytete ihn recht aufmerffam. Aus dem Handfchuh ſtudirte er 
die Form des fchönen Armes und der Hand und ber, Finger; zum 
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Arm dachte ex ſich dann Die Achfel, zur Achfel den ſchlanken Wuchs, 
und ben Liebreiz aller Glieder und die flolge Majeſtät der Unſchuld. 
Er Hatte in diefem Augenblide wirklich nichts Beſſeres zu thun, 
als Betrachtungen anzuftellen; denn fein Weg bot feine Manntg- 
faltigfeiten der Gegend dar. Es war auf einer Straße durch Wal⸗ 
bung; links und rechts Holz und Berg. Indem fiel nahe vor ihm . 
ein Schuß; die Kugel pfiff neben ihm weg. Der Oberft fland fill. 
„Was gibt's?“ rief er. Ein Fuchs ſprang aus dem Dickicht über 
die Straße; bald darauf trat ein Jäger aus dem Gebüfche und 
Rieg ins Hüfthorn. „Fehlgeſchoſſen, Weidmann!“ rief ver Oberfl : 
„Bald hätt’ es mich getroffen, ſtatt des Fuchſes.“ 

Der Weidmann wandte fiih gegen den Oberſt: „Wie!“ rief 
er: „Iſt's denn möglich?” Gr trat langſam näher, zog den Hit, 
und fragie mit vielem Anftande: „Sch Irre doch wohl nidyt? Sie 
find der Baron von Keinau?” 

„Und Ste — wohl, ich erinnere mich Ihrer. Wir haben uns 
irgendwo gefehen. Richtig! in London. Sie find der Graf Streitens 
berg!" fagte der Oberſt. 

„Braver Mann!” rief der Graf, und umhalfete und küßte ven 
Baron mit großer Innigkeit. 

Seht gab's Frage über Frage und Freude über Freude. „Kom⸗ 
men Sie mit mie!” fagte der Graf: „Nicht weit von hier fteht 
ein weipmännifches Frühſtück; Falter Braten, ein Glas Wein. 
Mir wollen theilen.” 

Sie gingen. Das Erähflüd fand ſich unter einer alten Giche, 
yon einem jungen Jäger bewacht. Der Graf gebot dem Jäger, 
mit den Hunden heim zu gehen und das Mittagefien auf die rechte 
Stunde zur beftellen, denn die Jagd fei zu Ende und der Fremde 
werbe Gaſt fein. 

Als ber Jäger davon war, fiel der Graf dem Baron aber» 
mals um den Hals. „Baron,“ rief ex, „ich Tann meine Freude 
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keit der Gartenanlagen, durch welche ſie gingen. Als aber die 
Gebuͤſche zuletzt ganz aus einander traten, und ein weltläufiges, 
im edelſten Geſchmack erbautes Schloß mit großen Borhöfen, 
Springbrunnen und Bildfäulen vor ihnen fich auebreitete, ſtutzte 
der Baron endlich doch, ſchwieg, ftand ſtill, ſah ſich um und fragte: 
„Wem gehört dies Schloß Hier?” 

„Meinem Oheim!“ antwortete der Braf: „aber ich bewohn' 
es. Du fiehft nun, an Raum fehlt es mir nicht, dich zu beher⸗ 
bergen.“ 

Der Baron warb ernfihaft und immer ernfihafter, je näher fie 
dem Schloffe kamen, und er über vem Portal das herzogliche Landes⸗ 
wappen erblidte. 

Indem traten zwei Kammerbiener aus dem Schloffe, die mit 
ehrerbietigem Schweigen dem Grafen bie Sagbflinte abnahmen, 
fo wie dem Baron. 

„Können wir fpeifen?” fragte der Graf. 

„Wenn Ihre Durchlaucht befehlen.” 

Der Oberft Leinau fah bald ven Grafen, bald das Schloß an. 
„Bas Ihwagt der Kerl da?“ fagte seat und zeigte auf den 
fortgehenden Kammerdiener. 

„Wie fo?” fragte der Graf. 

„Sch hörte... .“ flammelte ver Baron: Es Hang wie . . -" 

„Darf ich dir fagen, jebt endlich, wie ich heiße, Lieber?“ 
unterbrach ihn der Graf: „In London wollteft du fchlechterbinge 
nichts wiſſen.“ 

„Gut — e8 wäre jetzt Zeit!“ eriwieberte der Baron. 

„Ich Heiße Ludwig.“ 

„Ganz gut; aber weiter?“ 

„Richt fo, du zürnft nicht?” fagte der Graf und drückte dem 
Baron freundlich die Hand: „Ich bin der Erbprinz.“ 


N 
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Der Oberſt erſchrak, und wollte mit der Hand nach dem Hute 
fahren. 

„Wie? foll ich dich zur Eiche zurücführen, Leinen, wo du 
mir Bruberliebe ſchworſt?“ fagte der Erbprinz. 

„Unter uns fehlt die Grundlage der Freundſchaft,“ entgegnete 
ver Baron: „die Gleichheit.“ | 

„Bor der Welt, lieber Leinau, fehlt fie,” verfeßte der Prinz, 
„aber unter uns nicht. Bor der Welt gib du mit bie alltäg- 
liche Titulatur! unter uns bin ich dein Bruder; da heiße mich 
beim rechten Namen Ludwig.” 


uffäaläffe 


Der Oberſt vergaß in der Gefellfchaft des Prinzen, ven Pfarrer 
Rauritius zu befuchen, den er eigentlich doch nur aus langer Welle 
aufgefucht Haben würde. Beide junge Männer hatten darin nicht 
Unrecht, daß fie für einander geboren zu fein glaubten. Beide 
liebten, haßten, ehrten oder verachteten bie gleichen Gegenftände, 
aber oft aus ganz entgegengefebten Gründen. Der Prinz, ob er 
gleich nicht gemüthlicher war, als der Oberſt, Hatte noch mehr 
Neigung als diefer, Alles mit Schwärmeret zu umfangen. Er war 
von reizbarem Gefühl; der Oberft befonnener, ruhiger ober wenig⸗ 
ſtens mehr Herr feiner Empfindungen. Ciner milderte ven andern, 
oder hob ihn, wo er ſank, ober Läuterte deſſen Sinn. Ciner glaubte 
bem andern immer bie größten Verbindlichkeiten ſchuldig zu fein. — 
Bon num an wurben ihre Studien, ihre Bergnügungen die gleichen. 
Der Baron ließ ſich gern gefallen, als Gefellfehafter im Schloffe 
des Grbprinzen zu bleiben, und viefer Iebte in fo belehrendem, 
erheiterndem Umgange nen. auf. Denn vom regierenden Herzog 
zurückgedraͤngt, beinahe gehaßt, war fein Leben blöher dem eines 
Gefangenen over Berwiefenen ähnlich gewefen. Man. liebte den 
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Erbprinzen zwar allgemein im Lande um biefer unverſchuldeten 
Härte willen deſto inniger, aber Keiner unterſtand ſich, das öffent: 
lich zu Außern. 

Der Oberft erhielt wenige Tage nach feinem Einzuge in Frie: 
densheim, fu hieß das Landhaus des Erbprinzen, einen über: 
zeugenden Beweis von der Härte des regierenden Herzogs gegen 
feinen Neffen. 

Der Prinz wollte nämlich feinem Freunde ein Geldgefchent 
machen, da er wußte, wie der Oberfi den größten Theil des Ver⸗ 
mögens verloren und eher in bürftigen, als glängenven Umflän- 
den war. Gr brachte ihm das Geſchenk, wie er fagte, als Zins 
von jenem Kapital, das er einft vom Baron in London erhalten. 
„Und ob ich das Geld gleich deinem Berwalter baar, ſobald id 
anfam, zugeſchickt habe,“ febte er hinzu, „muß ich es. bir doch 
lebenslänglich verzinfen. Denn ich war in der größten Verzweif⸗ 
lung. Der Herzog ließ mich ohne Hilfe, und doch hatt’ ich feinen 
firengen Befehl, weder Schulden zu machen, noch mein Inkognito 
zu brechen. Dazu rief er mich plöglich zurück — ich weiß nicht, 
welche Folgen daraus entſtanden wären, hätt! ich feinen Befehl 
nur im Heinften Punkte verfäumt.“ 

Sebt warb über die vorgebliche Rückzahlung gefprochen. Der 
Prinz ftaunte, daß der Baron davon nichts wiſſen wollte. Gr bes 
' wies feine Zahlung mit dem Empfangfchein des Poftamts. Nun 
warb ein Ritt zum Verwalter gemacht; der alte ehrliche Mann 
betheuerte, nie diefe Summe erhalten zu haben. Der Prinz lieh 
auf der Stelle Unterfuchungen beim Boftamt anftellen und ven Em: 
pfangfihein vorweifen. Da wies diefes einen herzoglichen Befehl 
vor, vermöge welches alle Briefe des Prinzen an die Höchfte Stelle 
- eingeliefert werden mußten. — Nun war das Räthfel gelöfet. 

Aber eben die Mühe, welche man zu biefer Löfung angewandt 
hatte, brachte noch andere Wirkungen hervor. Der Herzog ward 
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dadurch auf den Baron von Leinau aufmerkſam, und daß er wie⸗ 
der im Lande ſei. Vermuthlich hielt er ihn fr einen Mißvergnüg⸗ 
ten, der fich eben deswegen an ben Erbprinzen gemadjt habe. Es 
fam ber gemefiene Befehl, der Prinz folle ven Baron aus feinen 
Umgebungen entfernen. 

Hier blieb nichts übrig, als flummer Gehorfam, wenn man 
ven Lanbesfürften nicht zu Heftigern Maßregeln reizen wollte. Der 
Ober Fehrte zu feinem Eleinen Meierhof zurück, und empfing hier 
wochenlange Beſuche feines fürfllichen Freundes; oder, fehlten 
biefe, doch Briefe; oder man fam Mitte Weges zuſammen. Beide 
Männer waren nun einmal einander zum Bebürfniß geworben, 
und die ihnen widerfahrende Strenge von oben Her ſchloß fie nur 
brüderlicher zufammen. 


— ç — —— — 


Beränderungen. 


An einem ſtürmiſchen Wintermorgen — es lag draußen hoher 
Schnee — es war noch finſter — der Oberſt noch im Bett — ent⸗ 
ſtand Laͤrmen vor dem Meierhofe. Man pochte. Man oͤffnete. Es 
ging die Treppe auf und ab. Der Oberſt vermuthete beinahe, 
der Erbprinz, den er ſeit einigen Tagen wegen ſchlechten Wetters. 
nicht gefehen, fei angekommen. 

Nach einer Weile trat der alte Verwalter mit brennendem Licht 
und einem großen Briefe ins Zimmer vor das Bett des Barons. — 
„Ber ift fo früh angefommen?“ fragte dieſer. — „Ein Herzogs 
lidger Kurier aus der Refidenz mit dieſem Schreiben!“ antwortete 
der Verwalter. | 

. Der Baron erfhraf. Se. Durchlaucht der Herzog, defien Fuͤr⸗ 
Renbli der Oberſt nie vergeffen Hatte, konnte unmöglich etwas 
Gutes im Schilde führen. „Bermuthlich ein allergnädigfter Be⸗ 
fehl,“ dachte er, „dem Erbprinzen die Thüre zu weifen,- wenn, er 
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mich auf dem Meierhof in meinem Stübchen heimſucht.“ Aber 
bie Adreſſe des Briefes lautete: „An den Praſidenten Unſers ge: 
heimen Raths den Baron Auguſt von Leinau.“ 

„Was?“ rief der Oberſt und ſprang im Bette auf: „Ich 
Geheimerrathspraͤfſident? Sind die Leute naͤrriſch geworden, ober 
wollen fie mich närrifch machen?“ 

Er riß das Schreiben auf, und las feine Ernennung zur erſten 
Staatswürbe in aller Form abgefaßt; hinzugefügt war ber huld⸗ 
reiche Befehl, auf der Stelle in die Refivenz zu Eommen. Unter: 
zeichnet war Ludwig. Mit eigener Hand hatte diefer noch dar: 
unter gefchrieben: „Die erfte Handlung beim Antritt meiner Re: 
gierung iſt, baß ich Sie, lieber Baron, an meine Seite rufe. 
Kommen Sie unverzüglich.” 

Der Baron war, wie man zu fagen pflegt, wie aus den Wol: 
fen gefallen. „Iſt denn der Herzog geftorben?” fragte er ben 
Berwalter. Diefer wußte davon nichts. Der Kurler warb be 
fragt; die Antwort lautete: „am Schlagfluß.” Der Verwalter 
zitterte bei diefen Worten an allen Gliedern, denn er liebte bie 
Schlagflüffe nit. Er eilte zum Baron und fagte: „Se. Durch⸗ 
laut, der Höchfifelige Herzog, find geftorben.“ Aber das Wort 
Schlagfluß kam ihm nicht über die Lippen. 

„Was, wie? fo ploötzlich?“ rief der Baron. 

„Der Höchfifelige waren immer rafch in Dero Nefolutionen.“ 

„Aber wie denn? durch Krankheit oder anderes Unglück?“ 

„Se. Durchlaucht geruhten am — am — Zufall zu flerben.“ 

„Bravo!“ rief der Oberſt, warf ſich in Reifefleiver und in 
ven Wagen feines Verwalters und eilte zur Refidenz. 
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Geſpräch über Fürftenleben. 


Die Cinleitung zur Anekdote, welche wir eigentlich erzählen 
wollen, ift wahrhaftig länger geworben, als die Anefoote felbft 
fein wird. Dies ift die natürliche Folge, wenn man im Blaubern 
befier, als im Erzählen geübt, und ohne Kenntniß der Regeln tft, 
duch welche ein mwohlgezogener Schrififteller gefällt. Referent, 
ohnehin ein Mann, der feine gute Reihe von Jahren zählt, macht 
weniger auf fehriftftellerifchen Ruhm, als auf Wahrheitsliche Ans 
forud. Man halte ihm alfo das zu gute, was in allem Borigen 
nicht zur Sache gehfkte. 

Es ift bekannt, Herzog Ludwig machte gleich bei feinem Re⸗ 
gierungsantritt große Veränderungen, fowohl In der Verwaltung, 
als im Perſonal der erfien Beamten ımb bes Hofes. Prachtauf⸗ 
wand zur Verherrlichung feiner Würbe liebte er nicht; er meinte, 
ein Fürſt müfle die größte Pracht in feinen Thaten, und die meifte 
Würde in der Würdigkeit zu feinem Berufe zeigen. Um Geld in 
Umlauf zu feßen, befoldete er weder Verfchnittene auf dem Theater, 
noch verlor er großmüthig im Spiel, noch fehte er Juweliere, 
Goldarbeiter und andere Diener des fruchtlofen Aufwandes in ſtarke 
Nahrung. Aber er baute durch fein Land dauerhafte Hochſtraßen, 
von den Deutſch⸗Franzofen fonft Chaufſeen genannt; er ließ für 
arme Leute zwar Feine Almofen austheilen, aber dafür öffentliche 
Arbeitsfchulen und Arbeitshäufer errichten ; ließ zwar wenig tabella- 
tifiren, aber dafür fihleunigern Gefchäftsgang einrichten; Eluge 
Beamte waren ihm zwar vorzüglich lieb, aber rechtfchaffene Be⸗ 
amte waren ihm noch theurer, als die Elugen. Unerbittlich gegen 
nachlaͤſſige over fehlbare Beamte, noch firenger gegen bie höhern, 
als die niedern Staatsbiener, felbft fehon ihre Grobheit gegen ben 
geringften Bürger mit Ernft rügend, war er gleich willig, dei 
Berbienftvollen zu Iohnen. Bei ihm aber galt nur der für einen 
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Mann von Berdienft, ver — nicht bloß Amtspflichten treu und 
fleißig vollftredte („dafür feid Ihr mit Geld und Auszeichnung 
hinlänglich bezahlt!" fagte er oft), fondern der auch da dem Staate 
einen Bortheil oder Ruhm verfchaffte, wo es zu thun nicht geboten 
werben konnte. 

Es ift unbefchreiblich, welch ein Leben plöglicy in den Gang 
ber Gefchäfte Fam. Eh’ ein Jahr verfloß, war im ganzen Herzog 
thum anderer Geift, anderer Ton. Die höhern Beamten, per: 
ſönlich verantwortlich für die Arbeiten der untern, und fo vom 
Präfivdenten des Geheimenraths hinab bis zum befoldeten Abſchrei⸗ 
ber in den Aemtern, bewachten bie Thätigfei? der andern mit raſt⸗ 
lofer Sorgfalt. Dan hätte fehen follen, mit welcher Artigkeit jeder, 
auch der geringfte Mann des Volks empfangen, angehört und ab- 
gefertigt ward — ja fogar, es ift beinahe unglaublich, die Pol: 
offizianten md. Päffefchreiber verloren ihre Ungefchliffenheit und 
lernten höflich fein. 

Sch werde vielleicht an einem andern und ſchicklichern Orte bie 
durch Herzog Ludwig gemachten Berbefferungen in der öffentlichen 
Berwaltung ſchildern. Man verzeihe mir, daß ich hier ſchon wie: 
der mehr plauderte, als zur Sache gehörte. Aber wer kann von 
dem immer ſchweigen, woran man mit Wohlgefallen denken muß? 
„Wohlan,” fagte eines Tages der Herzog in einer frohen 

Stimmung zu feinem Freunde, „wohlan, -lieber Leinau, unfere 
Sachen gehen gut. Ich fehe es den Leuten überall an den Augen 
an, fie find zufrieden mit ung. Ich freue mich, denn ich befomme 
wahrhaftig Achtung für mich ſelbſt. Aus dem Tone, ver im Lande 
herrſcht, lernt man den Mann kennen, der obenan fteht. — Di 
freilich thuft in vielen Dingen mehr als ich, und follft es thun; 
aber mein Verdienſt ift, daß ich dich an die Spige der Geſchaͤfte 
ftellte, und willſt du mir's nicht ale Verdienſt gelten laſſen, nenn 
ich's Glück. Was fehlt uns noch? Wir haben vollauf zu thun. 
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Es if noch manches auszubeffern. Aber mit Gerechtigkeit und 
Liebe kann's ein Fürft allen Rechtfchaffenen gerecht machen, ſelbſt 
wenn biefe nicht immer empfangen, was fie wünfchen. Am meis 
ften freut mich's, daß ich meine Umgebungen gefäubert habe, daß 
das gottlofe Intriguiren, die verruchte Augendienerei aufgehört 
hat; daß ich überzeugt fein Tann, jeber thut feine Pflicht, weil 
er fie liebgewonnen hat, nicht weil er fih vor mir breit machen 
möchte.” 

„O du guter Fürſt!“ fagte ver Geheimerathspräſident: „glaubft 
du das im Ernſt?“ 

— Allerdings. * 

„Und ic) bin des Gegentheild überzeugt!” fagte der Baron: 
„In einem Lande, wie bei und, wo ber Fürft zu Allem, auch 
zum Böfen und Verderblichen, das Recht hat, wo ihn Fein Geſetz 
beſchraͤnkt, weil er felbft das Geſetz fit: da gibt es für Leben und 
Eigenthum der Binzelnen Feine wahre Sicherheit, weil Alles in 
bes Machthabers Macht liegt. Bei der Sorge eines Jeben für 
fich felbft, verwandelt fich die Tugend in bloße Klugheit und Augen: 
bienerei. Jeder benutzt, fo weit er Tann, bie Einrichtungen des 
Landes, oder die Art des Landesheren, zum eigenen Vortheil; 
und if’8 ihm zu verargen? — Es müßte wunderbar fein, wenn 
bei uns nicht der unſchuldigſte, redlichfie Mann, gegen ben Nie: 
mand etwas weiß, durch einen einzigen Blid von Dir, zum 
ſtrafbaren Berbrecher geflempelt werben fünnte. Man wirb 
auf der Stelle in feinen Handlungen taufend Vergehungen ent- 
deden, die ihn um Vermögen, Ehre, Freiheit und Leben bringen 
Tonnen. Wo der Lanvesherr das Necht Hat, Unrecht zu thun, 
werden feine Schlechtigfeiten eben fo viel Bewunderer, als feine 
Tugenden, finden, und iſt überall Fein unantaftbares Recht mehr 
für Andere vorhanden. Die Moralität des Landesherrn ifi vie 
ſchlechteſte und unſicherſte Stantsverfaffung; fie ift bie Stante- 
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verfaſſung der Aſiaten. Der bravſte Mann in deinem Herzegthum 
hat fo wenig Sicherheit der Ehre und des Vermögens, als Sicher: 
heit für die Dauer deiner Tugend.“ 

— Da wären wir ja ärger baran, als in der Türkei. 

„Sch glaube es auch, und zwar darum ärger, weil man bei 
ms in gefeßlichen Formen jeden um Freiheit und Wohlfahrt brin 
gen Tann, dort nur mit roher Gewalt. Denn bei ung tft das Geſetz 
fein Maßftab, Feine Schutzwehr des Rechts jedes Bürgers, fon- 
dern nur ein Sehglas für die Augen der Angeftellten und Beam: 
ten, um das Recht der Einzelnen dadurch zu erfennen. Aber 
daſſelbe Glas, je nachdem man es hält, fanıf vergrößern, kann 
wieder verfleinern, und fogar zum Brennglas dienen. Was 
iſt alfo Geſetz, Necht und Sicherheit bei ung?” 

— Ich verſtehe dich nicht, Leinan. 

„Weil du zu edel bift, um das Abſcheuliche zu verfiehen. Aber 
das iſt dein Loos, dein unglüdliches, weil du Fürft bift, daß du 
weder jemals zur genauen Kenntniß derer gelangen fannft, bie ſich 
bir nahen, noch durch Andere zur Kenntniß deiner felbft gelangft. 
Die Flirften werben gewöhnlich Defpoten, nicht weil fie es eigent⸗ 

‚lich fein wollen, fondern weil ihre Diener Sklaven fein wollen. 
Je größere Fehler du begehft, je ämfiger wird man fle vergolden. 
Set graufam, man wird dir, anbetend und vergötternd, zu Füßen 
fallen, was jetzt Keiner wagt, weil man fi) vor deinem Cdelſtan 
fehämen würde. Du lernſt Niemanden als das kennen, was er ifl, 
fobald er in deine Nähe tritt. Jeder verwandelt ſich, um dir zu 
gefallen; und will dir gefallen, wahrlich deinetwillen nicht, fon: 
bern feines Eigennuges oder feiner Sicherheit wegen. Man fagt, 
es fei ein Zauberfreis um die Fürſten gezogen; aber nicht die an⸗ 
geftammte Vortrefflichkeit und Würde des Fürften zieht ihn, fon 
dern die angeſtammte Nieberträchtigfeit und feige Selbſtſucht der 
Knechte zieht ihn. Fürwahr, es gibt vielleicht wenig: Menfchen, 








— 31 — . 


die, unzugänglich aller Hoffnung und Furcht in der Nähe ver 
Meonen, ihre Gxundfäke und ihre Tugend höher, als den infalt 
ihres Fürften achten; und vielleicht wenig Fürſten, denen mar 
einige Aufmerkfamfeit widmen würde, wenn fle als Privatleute 
im Bolfe fich durch innern, eigenen Werth geltend machen follten. 
Es if an dem Sprichwort mehr, als man glaubt: Fürften haben 
jelten wahre Freunde.“ 

— Doch, ih habe dich. 

„Darum bift du eine Seltenheit unter ven Fürſten.“ 

— Und, fet nicht Halsftarrig, du biſt Heut’ ein wenig übler 
Laune. Wollen wir einen Ritt nach Frievesheim thun? 

„Sch bin der beften Laune. Es wäre des Verſuchs werth, zu 
wifien, wer von uns beiden in dieſem Stüde irrt?“ 

— Wie aber den Berfuch machen? 

„Wähle dir zum Beifpiel einmal den rechtfchaffenften Mann 
im Herzogthum zur Hiobsrolle. Stelle dich erbittert auf ihn, 
wenigftens unzufrieden; aber anhaltend, dann gib Acht, wie Altes 
über ven Unglüdlichen herfallen, wie der Unſchuldige in einen Vers 
brecher verwandelt werben wird, um dir Genüge zu leiften. Dann 
überzgeuge dich, daß auch der Cdelſte in deinem Lande, wenn bu 
ihn verberben willft, weder feiner Ehre noch feines Vermögens 
ficher fei. — Du kemiſt zum Beifpiel den Archivregifirator Hels 
mold; den Fenntnißvollen, unermübet thätigen, treuen, reblichen 
Mann, über den Fein Menfch zu Elagen hat, weil er alten Hilft; 
ver bei feiner geringen Beſoldung doch noch nie um Zulagen zu⸗ 
dringlich ward und dabei fait immer die Arbeiten des Staates: 
archivars verrichtet, der bei reicher Befoldung und Abrigem großem 
Bermögen ſich wohl fein Laßt.“ 

— In ver That, ich habe fchon daran gebacht, des guten Hel- 
mold Gehalt ein wenig auszubeffern. Der Mann bat drei, vier 
Rinder, wenig eigenes Bermögen. Seine Schriftftellerei, bie er 


nebenbei treibt, mag ihm "auch nicht viel eintragen. Aber ihm 
eine faure Stunde machen, das konnt’ ich nicht. 

„Allein die Lehre, die wir daraus zögen, wäre viel werth. 
Gib diefen Unfchuldigen einmal den Speichelleddern preis. Zur 
Stunde weiß noch Niemand etwas gegen ihn; in kurzer Zeit wird 
Jeder ihm begangene Verbrechen beweifen Fönnen. Da wirft du 
beine Leute Fennen lernen. Aber ver ehrliche Helmold, ich gebe 
dir mein Wort, foll nicht verfinfen. Ich will ſchon im rechten 
Augenblick dazwifchen treten. Dann muß er fürftlich für die 
Schlachtopferrolle entfchädigt werden, die wir ihn, höherer Zwede 
willen, wider feinen Willen fpielen ließen.“ | 

— Ich begreife nicht, was man gegen biefen Mann wird au 
bringen Eönnen. Su 

„Eben deswegen laß uns diefe Komödie fpielen. Vielleicht 
bab’ ich Unrecht.“ 

— Gut, Reinau, es fei. Ich geb’ ihn preis. Ich will fehen, 
ob meine Leute Sklaven find. 


Der Fürkendblid. 


„IR, der da über ven Plag geht, nicht der Regiftrator Hel- 
mold?“ fragte eines Tages ber Herzog, ans Fenſter feines Audienz⸗ 
fanles gelehnt, die um ihn Stehenden. 

„Gr iſt's!“ fagte Jeder. 

„in unausftehlich widerliches Geſicht!“ fuhr der Herzog fort. 

„Gr hat freilich etwas Verſtecktes, Affeftirtes in feinem Be 
. fen, aber er ift daneben ein ganz braver Mann!“ fagte der ge: 
heime Juſtizrath von Strom. 

„Ss it etwas Kaltes, Hämifches, Fatales in feinen Zügen, 
das lüßt fich durchaus nicht läugnen ‚“ fagte der Staatsarchivar von 
Wandel: „aber jo vielich weiß, ein grunbehrlicher Mann ift er.” 
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„Grundehrlicher Mann?“ rief der Herzog heftig, indem er 
bie ‚Stirn runzelte und dem Archivar einen vernichtenven BHE 
zuwarf: „Wandel, Sie Tennen vermuthlich ihre Leute ſchlecht. 
Sie find zu gutmüthig. - Dem Helmold iſt nicht zu frauen, ober 
bie Natur wäre zur Lügnerin an ihm geworben. Gr fcheint mir 
voller Gift und Tüde. Sprechen Sie mir von dem Menfchen nicht 
wieder — ich wollte, er wäre überall, nur nicht in meinem Dienfte.* 

Der Archivar erblaßte, da er des Herzogs zornigen Blick fah. — 
Alle verftummten. 

„Wandel!“ rief der Herzog nach einer Welle: „Warum wers 
den Sie blaß? Ich will nicht hoffen, daß Ste mit dem Menfchen 
Parthie machen?“ 

„Behüte mid Gott, Ihre Durchlaucht; ich ſtehe durchaus in 
feiner Verbindung mit ihm, als fo weit es mein Amt fordert!“ 
erwiederte der Archivar: „Ich Habe nie mit ihm zu thun haben 
mögen, denn, in ber That, wie Ew. Durchlaucht fehr richtig bes 
merften, es fcheint viel Falfchheit in ihm zu niften. Ich Habe 
Ew. Durchlaucht ſchon mehrmals unterthänigft angehen wollen, 
ihm feine Entlaffung zu geben. Er iſt Schriftfteller, Eorrefponbirt 
mit vielen Ausländern, und hat die wichtigften Aktenſtücke des 
Staates unter Händen. Ich kann ihm nicht trauen.” 

„Ohne daß ex eines Vergehens überwiefen wird,“ verfeßte ber 
Herzog, „darf ih ihm nicht den Abſchied geben, ober ich wäre 
ungerecht.“ 

„Sch habe ihn einen braven Mann genannt,“ fagte der ges 
beime SZuftizratb von Strom, „weil ich ungern das Wort gegen 
Jemand führe. Der Mann bat Weib und Kinder, ich möchte vie 
nicht unglüdlich machen. Aber da hier nun einmal die Rede über 
ihn fein fol, gebeut mir Ehrfurcht vor Ew. Durchlaucht, zu bes 
kennen, daß der Helmold durch feine ruchlofe Bücherfchreiberet 
fhon zehnmal die Feſtung oder EL verdient bat. 
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Nicht Throne, nicht Altäre, nicht öffentliche, nicht Privalehre 
Kub vor den giftigen, jeſuitiſchliſtig verſteckten Ausfaäͤllen dieſes 
Meufchen ſicher. Ich getraue mich, Anklage zu führen und zu 
beweiſen, daß Helmold ſchon allzuoft in feinem Journal ſowohl 
die Staatsverwaltung, wie die hohen Regenten unſers Herzog⸗ 
thums der Verachtung des Volks preisgegeben. Wie Tann, wo 
folge Frechheit ungeftraft bleibt, Liebe zum Fürſten, Su 
vor ben Geſetzen fein?“ 

Jetzt nahm ein Oberficchenrath, dann nahmen ein paar Ge 
nerale, dann der Oberpolizeivireftor und fo einer nach dem au: 
dern das Wort; und Jeder wußte fo viel Vergehen, groß und 
Hein, von Helmold, daß in der That diefer Mann dem Baron 
von Leinau am Ende nicht fo ganz rein mehr galt, als er beim 
erften Blick geweſen zu fein fchlen. Denn es wurben zu allerlei 
Anklagen und entehrenden Anekdoten nicht nur Beweife verheißen, 
fonbern fehr achtungswerthe Männer, ale Zeugen, genannt. 

„Sa denn der Menfch wirklich fo fchlecht, fo gefährlich,” rief 
ber erflaunte Herzog: „warum z0g man ihn nicht längfl zur Rechen: 
ſchaft und behandelte ihn laut beftehenden —— und Ge⸗ 
ſetzen?“ 

Er verließ mit Unwillen die Verſammlung. 


Folgen davon. 


Der Regiſtrator Helmold empfand bald die Wirkungen jenes 
Fuͤrſtenblicks. Man zog fich ſchen von ihm zurück. GEs ging von 
Ohr zu Ohr, es ftehe Abel mit ihm; er ſei beim Herzog in Un 
gnade. Höhere Beamte begegneten Ihm mit Unwillen und Härte 
oder Kälte. Seinesgleichen entfernte fich vorfichtig von ihm. Seine 
Beinde, feine ehemaligen Neiver ließen ihren Witz ſchadenfroh 
über ihn hinſpielen. 
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Helmold bemerkte bald, es gehe in Betreff feiner eiwas vor. 
Er fragte bei biefem und jenem an — man zudie vie Achſeln; 
man wollte nichts wiffen. Helmold blieb ruhig. „Was fidht vie 
Menfhen an?“ fagte er zu fi felbft: „Ich Habe Feinen beleidigt, 
ich babe nichts verbrochen, ich thue meine Pfichten, — was haben 
fie wider mih? Zum Glück iſt ihre Freundfchaft zu meinem Froh⸗ 
fun nicht nöthig.” 

So dachte er laut; aber leife dachte er doch anders. Es fchmerzte 
ihn diefe Zurkedfeßung und Kälte tiefer, als er's ſich ſelbſt glau- 
ben machen wollte. Gr z0g fi) von den meiften Gefellfchaften, 
die er ohnedem nur fparfam zu befuchen pflegte, ganz zurüd, und 
lebte feiner Familie deſto mehr. Gr Hatte eine vortreffliche Gattin, 
eine liebenswürbige Tochter, ein paar hoffnungsvolle Söhne von 
zwölf bis vierzehn Jahren. Die reizende Emma , der Augapfel 
ihrer Weltern, zwar ganz dazu geeignet, einen Mann durch Ihre 
Hand zu beglüden; fie zählte fchon neunzehn Sahre, noch aber 
war es Teinem eingefallen, die fchöne Hand zu fordern, denn — 
fie war ohne Mitgift. Der Regiftrator galt eher für vürftig, als 
wohlgabend. Sein Gehalt reichte zur Erziehung feiner Kinder in 
einer Reſidenz nicht Hin, darum ‚mußte er fih in Nebenſtunden 
auf Erwerb der Schrififtellerei legen, ungeachtet er wenig Talent 
dazu, folglich wenig Glück Hatte. 

Um die Harmlofigkeit der Seintgen gar nicht zu flören, vers 
ſchloß Helmold feinen Verdruß in fih, und fagte zu Haufe Fein 
Wort von Allem, was ihm begegnete. — Defto härter aber war 
ihnen nachher der erſte Donnerfchlag des ausbrechenden Gewitters, 
von deſſen Annäherung fie feine Ahnung hatten. 

Eines Tages ließ der Stastsarchivar Helmolden zu ſich rufen. 
Helmold kam. Herr von Wandel trat ihm ernfl entgegen, wies 
ihm das neuefte Heft der Helmold'ſchen Monatsfärift, und fragte: 





„Ber hat den Etat vom Echuldenweien unfers Laudes in = 
Journal eingefanbt?“ 
„Remand, Herr Staatsarchivar. Ich ſelbſt rückte ihm — . 
„Wer berollmächtigte Sie dazu?” 
„Riemand befonders; denn ſchon ähnliche Auffähe Randen darin, 
und Sie hatten nie etwas dagegen.“ 

„Ich lefe Ihr Journal nicht, daher Fonnt’ ich nichts dagegen 
fagen. Aber Ihre Inftruftion verbietet, ohne meine Erlaubniß 
feine archivarifche Urkunde auf irgend eine Weiſe Andern mitzus 
tbeilen.“ 

„Der Schuldenetat zirkulirt aber in vielen Abſchriften im ber 
Gtabt; Auszüge davon flehen ſchon in einer auslänbifchen Zeis 
tung. Ich nahm die Urkunden nicht aus dem Archiv.“ 
„Alles das berechtigte Sie nicht, als Beamter, die vollfiän 
dige Publizität zu geben. Gehen Sie, Sie find verantwortli.“ 

Wenige Tage darauf ward Helmold vor das Hofgericht zitirt. 
Ehe dieſes aber gefchab, ereignete fich ein anderer Umfland. Der 
Herzog verlangte zufällig Einfiht von einer geheimen Korreſpon⸗ 
denz, bie der verflorbene Fürſt, fein Oheim, mit einem Minifler 
einer auswärtigen großen Macht geführt, und wovon ber Herzog 
in einer auslänbifchen Seitfchrift Turze Andeutungen gefunden. Der 
Staatsarchivar forderte die DOriginalien vom Regiftrator; biefer, 
unter deſſen Aufficht fie gelegen, fand fle nicht mehr. Der Staate: 
archivar fehüttelte argmwöhnifch den Kopf. 

Den Tag nachher traten Polizeibediente in Helmold's Haus, 
erklärten ihm auf Befehl Sr. Durchlaucht Hausarreft und verflegels 
ten fämmtliche Papiere aller Art, vie dem Ober: Bolizeivireftor 
überbracht werden mußten. — Ein fürchterlider Sammer in der 
ganzen Familie. Nur Helmold, fich feiner Unſchuld bewußt, trös 
fiete Alle, fo gut er konnte. Er blieb unerfchroden. 

Dei der förmlichen Unterfuchung von Helmold's Papieren, bie 
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in feiner Gegenwart geſchah, fand fich zwar die erwähnte geheime 
Korrefpondenz nicht, Hingegen manche andere Urkunde aus dem 
Staatsarchiv. Gr erflärte, fie in feine Wohnung genommen zu 
haben, als er Krankheit halber das Archiv nicht befuchen Eonnte 
und die Arbeiten zu Haufe fortzuſetzen Grlaubniß hatte. Daß fie 
noch nicht zurückgeſtellt wären, geftand er, fei in Vergefienheit ges 
ſchehen. Gr bäte deshalb um Verzeihung. | 

Man burchlas feine Auffühe und Privatbriefe, um Spuren zu 
finden, ob er vielleicht von der oben erwähnten geheimen Korres 
fpondenz Mißbrauch gemacht? In der That fehlenen ihn einige Aus⸗ 
drüce auswärtiger Freunde verdächtig machen zu Eönnen. Man 
fand Brieffonzepte von feiner Hand, In denen er ſich in ziemlich 
ungemefienen Ausprüden über bie durch den neuen Herzog gemachte 
Wahl des Geheimenrathopraͤſidenten aufhielt; ihn einen Günftling 
bes Herzogs nannte, und von biefem unb feinen philantropifchen. 
Berwaltungsabänderungen wenig Gutes für das Land verhieß. 
Swar flellte Helmold vor, dieſe Briefe wären gleich in den er⸗ 
Ken Wochen der Regierung Herzog Ludwigs gefchrieben worden, 
feitvem habe er feinen Sinn fo gut geändert, wie bad ganze Land 
die Anfichten geändert habe; — zwar flellte er vor, dieſe Briefe 
könnten ihm, als flüchtig geäußerte Meinungen an vertraute Freunde, 
fo wenig zum Borwurf gereichen, als wenn Jemand in Privats 
freifen mündlich gegen einen Freund äußerte, wie er Dächte. Doch 
waren die fatalen Zeilen gefchrieben. Man fand deren bald noch 
über andere Dinge, die feine Unzufriedenheit erregt hatten. — 
Alles verwandelte ſich in Anklagepunfte gegen ihn. Es ward foͤrm⸗ 
licher DVerhaft gegen ihn, ale Staatsverbrecher und ungelreuen 
Beamten, ansgefprochen. 

Da Helmold diefe Worte Hörte, richtete er fih empor, und 
lächelnd fagte er: „Man fucht gewaltihätiger Welfe Verbrechen 
an mir und findet fie. Ich will befennen, daß ich aus Vergeflens 
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heit ein paar alte Urkunden im Haufe liegen hatte, woraus frei⸗ 
lich dem Staate kein Unglück erwuchs; — ich will bekennen, daß 
ich in vertrauten Meinungserghfien gegen Freunde über die neue⸗ 
ſten Stantsveränderungen offenherzig war, woraus dem Staate 
fein Schade erwuchs. Meine fpätern Briefe an Freunde, und 
Öffentliche Aeußerungen in meiner Zeitfchrift, Tönnten beweifen, 
. wie anderes Sinnes ich durch die folgerechten, weifen Berfügm: 
gen ber neuen Regierung geworben fei. — Aber vermuthlich wäre 
dies vergebens. Doch, meine Herren, wollte man bei jedem Ein: 
zelnen von Ihnen ein DBerfehen aus Bergefienheit, oder andern 
Urſachen, fo fireng aufheben ; wollte man Ihre Papiere, Ihre 
Beivatbriefe, Ihre in vertrauten Kreifen geäußerten Meinungen 
würdigen — wenige würden vielleicht fein, vie nicht fo flrafbar 
wären, als ich!“ 

Diefe Aeußerungen erregten im Hofgericht ven tiefſten Unwillen. 
Er fprach mit Stolz, mit Kraft noch lange in diefem Ton: Das 
Murren Aller unterbrach ihn. Der Präfivdent mußte ihm Schwei- 
gen gebieten und ihn abtreten laflen. 

Da fland der greife Hofrath von Ferlach auf und fprad: 
„Es ift nicht recht, daß wir feine Dertheibigung unterbrechen. 
Daß wir es thun, beweifet, er habe Recht gehabt. Mir haben 
gegen ihn die Unterfuchung nicht richterlich, fondern feinbfelig be 
gonnen. Ich proteftire gegen diefes Verfahren; ich biete Feine 
Hand dazu; ich verlange, daß meine Proteftation dem Protokoll 
einverleibt werde.” 

Es war umfonft, den alten Heren des Befiern zu belehren — 
ihn zu warnen, ihm mit der Ungnade des Herzogs zu brohen. 
„Ich bin,” -fpradh er: „im Dienft unfers Staates alt und grau 
geworben; jeverzeit Hab’ ich Gerechtigkeit geliebt. Denfe nun 
Se. Durchlaucht von mir, wie es Ihm beliebt. Wenn aber ſolche 
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Sngquifitionen gut geheißen werben, dann erlaube Se. Durchlancht, 
daß ich von Hochbemfelben denke, wie es mir belicht.“ 

Sowohl der Baron von Leinau, als ber Herzog erfuhren Hel- 
mold’s Berbaftung und den Gang feines Prozeſſes; fie ließen dem 
Geſchaͤfte feinen Lauf. Als aber des alten Berlach’s trogige Aeuße⸗ 
rungen dem Herzoge vorgebracht wurden, ſchien er betroffen zu fein. 
Alle Höflinge beobachteten ven Blick des Fürſten. Es war in Allen 
die Frage: „müſſen wir ihn auch verderben?“ 

Sn Helmold's Haufe war große Betrübniß. Der Bater fehlte — 
er war im Derhaft, und fohwerer Verbrechen angellagt. Niemand 
ward zu ihm gelafien; felbft feine Gattin, feine Kinder durften 
ihn nicht ohne Zeugen ſprechen. Nach einigen Wochen fehlte es 
fhon an baarem Geld in der Wirthſchaft; Frau Helmold ſprach 
ihre alten Sreunde an; man fuchte der guten Frau los zu werben, 
gab Kleinigkeiten, und z0g fi von dem Haufe zurück, auf wel 
chem nun einmal ber Fluch des Herrn lag. 


Das Zuweel. 


Herzog Ludwig hatte fih malen und fein Bildniß in einige 
Dubend goldene Dofen, mit Diamanten und Perlen geſchmückt, 
fegen lafien, um damit an Geſandte, an Boten angenehmer Nach⸗ 
ricgten, an Schriftfieller, die ihm Bücher dedizirten u. f. w. Ger 
fihenfe machen zu können nach Fürſtenbrauch. Baron Leinau, wie 
er an einem Herbflabend, in feinen Oberrod gehüllt, durch bie 
Refldenz ging, und am Haufe des Hofjuwellers vorbei, gerieth 
auf deu Einfall, Hinzugehen, um bie beftellten Dofen zu befichtigen. 

Der Juwelier, erfiaunt über die Grfcheinung des Präflventen, 
empfing ihn im Gewölbe und fehlen in großer Verlegenheit. Die 
Dofen waren im Nebenzimmer, und doch wollte er den Praͤſidenten 
nicht dahin führen, wie es fehlen. Unter einem Vorwande fprang 


er fchnell in das Simmer, kam aber Bald mit einigen Dofen zu⸗ 
ru. Indem der Baron fie beſah, Öffneie fi die Thüre des 
Seitengemachs abermals, und ein junges Frauenzimmer mit ver- 
weinten Augen trat heraus. Den Baron überlief es ſieberheiß, 
wie er feine Blicke auf die Schöne warf und feine ehemalige Tiſch⸗ 
genoffin erfannte, die er — troß aller hohen Stantsgefchäfte — 
noch nicht Hatte vergefien fönnen, noch nicht Hatte vergefien wollen. 

Er verbeugte fh Rumm gegen fie. Mit geſenkten Blicken, 
doch erröthend, ging fle an ihm vorüber gegen bie Glasthhr zur 
Straße. Indem der Juweller ihr die Thhr öffnen wollte, fagte 
er: „Fraͤulein, Ihnen iſt nicht wohl." Sie trat, von ihm gehal⸗ 
ten, einige Schritte zurück, und fanf toptenblaß auf einen Hinter 
ihr befindlichen Seſſel. Der Baron, mit Hochllopfendem Herzen, 
eilte ihr erfehroden zu; die Tran bes Juweliers brachte ein Glas 
frifchen Waflers. Die Kranke trank davon. Nah einigen Mi; 
nuten ſprach fie: „Mir tft wohl, verzeihen Sie, daß ich Ihnen 
Ungelegenheit machte.” Sie ftand auf, und ließ fich durch Fein 
Bitten beivegen, einen Augenblid länger zu verweilen. „So müfien 
Sie wenigftens geflaiten, daß ich Sie bis zu Ihrem Haufe bes 
gleite!“ fagte der Baron, nahm, alles Weigerns ungeachtet, 
ipren Arm und führte fie durch die Straßen. Seine Fragen wurs 
den fehr einfilbig beantwortet; fein Bedauern, eine ihm fo theure 
Bekanntſchaft unter folchen -Umftänden zu erneuern, vergalt fie 
ut trockener Höflichkeit. Aber das arme Mädchen konnte auch 
faum reden; es ſprach fo fill und leiſe, wie eine Sterbenbe; es 
zitterte an feinem Arme, als würd' es zum Tod geführt. Bor 
bem Haufe, in welches fie fehnell eintrat, verneigte fie fich dankend 
und verfchivand. 

Der Geheimrathspraͤſident Hatte feine ganze Faſſung verloren. 
Er fand eine Weile fi, dann ging er träumend fort, und dachte 
"nr: „o mein Gott, wie ift fie fo liebenswürdig!“ — Gr wollte 
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zum Inwelier zuräd, um fh tiber bie Unbekannte näher zu ers 
kundigen; er fonnte die Zeit nicht erwarten, bie ihm der Juwelier 
Alles, auch die Urfache ihrer Thränen gefagt Haben würbe; er 
lief faſt odemlos ins Blinde fort und fort, bis er zu einem großen 
Walde fam, der fall eine halte Stunde von der Nefldenz feinen 
Anfang nahm. 

Erſt hier erwachte er von feinen Träumen, fah mit großen 
Augen, flatt des Juweliers, die alten, hohen Eichen, die fein 
Haupt umraufchten; lachte über fich felbft, drehte wieder nach der 
Stadt um und fagte, fich gegen fich ſelbſt entfchuldigenn: „Nun 
ja doch, ich bin ein Thor. Ich bete dich an, du Engel, der mich 
verachtet.” Binnen einer halben Stunde war er beim Juwelier, 
der ihn fogleich ins Zimmer führte, wo bie Dofen flanben. 

Hier erfuhr er num ven Namen des Fräuleins. Es war Emma 
Helmold gewefen. — Aber bie Urfache ihrer Thränen warb ihm 
erſt nach langem Sträuben verrathen. Das Fräulein Hatte, ohne 
Borwiffen ihrer Mutter, die der Kummer franf gemacht, daß fie 
das Bett hüten mußte, ihren eigenen Toftbaren Schmud, ein er⸗ 
erbtes Halsband von Perlen und Diamanten, verkauft, um die 
Ausgaben der Haushaltung beftreiten zu können; hatte erzählt, 
wie der unfchuldige Vater im Gefängnig ſchmachte, wie die ganze 
Familie ohne Unterſtützung fei, und nur die Außerfle Noth zum 
Berfauf des geliebten Halsfchmudes getrieben Habe. Der Ius 
welter hatte zwar nun bas Kleinod Fäuflich an fich gebracht, aber 
dem Fräulein freiwillig angeboten, e8 um die gleiche Summe noch 
in Jahresfrift zurückzugeben. 

„Schicken Sie dem Fräulein das Halsband auf ber Stelle zus 
rück; die Summe follen Sie binnen einer Stunde bafür in Häns 
den haben. — Aber auf der Stelle!” rief der Baron und ging 
tiefbewegt von bannen. 

Es war ſchon dunkel, als der Juwelier ſelbſt das Halsband 
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den — Fraͤulein zurüdbrachte. Sie wollte es nicht an⸗ 
nehmen. „Sie müflen!” fagte in großer Aengfllichleit der Ju: 
welier: „Sch babe Befehl dazu. Das Gelb dazu iſt fchon in 
meinen Händen.“ Jetzt drang Emma heftiger in ihn: „Wie? das 
Geld? von wem?“ Der weichherzige Juwelier, deſſen Karbinal: 
tugend das Schweigen eben nicht war, gefland Alles. Emma ward 
feuerrotd. Der Juwelier legte das Halsband auf den Tifch und 
eilte davon. 

Er that fehr wohl daran, denn die beirübte Emma war ber 
Ginfamkeit bebürftig. Eine Halbe Stunde faß fie da, träumend 
bewußtlos, weinend, die Hände gefaltet. Der Geheimeraths- 
präfident war ihr — denn fie lebte fehr eingezogen — bis zum 
heutigen Tag von Perſon unbekannt gewefen. Als fie beim Ju⸗ 
welier um ihren Verkauf weinte, und vdiefer dann plöplich ins 
Zimmer gefprungen war, und fagte: „Bräulein, verbergen Sie 
Ihre Thränen! Se. Erzellenz, der Herr Geheimerathspraſident, 
werben ven Augenblid hereintreten!“ war fie tief erichrodfen. Denn 
Emma fürcdhtete diefe hohe Srzellenz feit dem Unglück ihres guten 
Vaters. Sie wollte fich fehnell entfernen. Wie fie aber ins Ge: 
wölbe getreten, den jungen, erhabenen Mann ſah — benfelben, 
mit welchem fie ein im Wirthshaus zu Nacht gegefien — den» 
jelben, an ven fie feitvem ziemlich oft gebacht hatte, wie er fo 
ehrerbietig, liebevoll, fo ganz eigen gewefen, wie andere Men⸗ 
ſchen nicht find; — denfelben, mit dem ihr Herz ober ihre Ein- 
bildung ſich manchmal und gern, doch auch kindlich unfchulbig, bes 
fhäftigt Hatte; — — ad! in ſolchem Alter befigäftigen fich ja 
wohl zuweilen Herz und Ginbildung mit Träumen! — benfelben, 
defien Wiederfinden, Wieberfehen fie im Stillen gläubig, id 
‚möchte eher fagen, ein wenig abergläubig gehofft Hatte, ohne 
‘von diefem Aberglauben dem Baya und der Mama eine Silbe zu 
verraiben — — genug, wie fie ihn ſah, da verlor bie, ohnehin zu 
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tief Bewegte Befonnenheit und Muth. Ihr ward nicht wohl. Er 
hatte fie zu ihrem Haufe geführt; aber fle wußte kaum bavon 
und zweifelte daran, als fie allein war. Mber jetzt zweifelte fie 
nicht mehr, denn das Halsband lag auf dem Tifhe. Sie nahm 
es aus dem Safflanläftchen, drückte es laut ſchluchzend am ihr Herz, 
und flüflerte leife: „Ich habe dich wieder, nun doppelt theuer!“ 


Der Schutzengel. 


Emma, vertrauensvoll auf vie Güte ihres mächtigen geheimen 
Lieblings, wollte dieſen Anlaß benuben, für den Vater des Her⸗ 
3098 Gnade anzurufen. „Unfer Vater ift gerettet!“ fagte Emma 
mit freudeglängenden Augen, als fie vor das Bett ihrer Mutter 
trat: „Ich fchreibe dem Geheimenrathöpräfldenten von Leinau. 
Er if ein gütiger Herr!” Und nun Fonnte fie nichts mehr Hinter: 
halten. Sie erzählte der Mutter das ganze Abenteuer vom Hals: 
band. Des guten Mädchens Herz war zu voll. Und wie Emma 
ben Baron befchrieb, von Kopf zu Fuß — da war's Fein Sterb⸗ 
liher mehr, ein Halbgott war's. 

Auf die Mutter machte dieſe Erzählung den wohlthaͤtigſten 
Eindruf. Die Hoffnung Fehrte in beider Bruſt zuräd. Frau 
Selmold, vom felgen Glauben und Iutrauen ergriffen, Leinau 
werde helfen können, war ſchon den folgenden Tag erflärft genug, 
außer Bett zu fein. Emma fchrieb diefen ganzen Tag Briefe an 
Se. Exzellenz Herrn Gcheimenrathspräfldenten von Leinau, unb 
zerriß fie alle wiener. Denn in das zärtliche Flehen einer Tochter 
um der Aeltern Glück, wollte fi immer eine Stimme mifchen, 
welche da nicht Hingehörte. Und doch mußte, wegen des Hals⸗ 
bandes, ein dankbares Wort gefagt werden. Aber wie denn bies 
Wort finden, daß es bie innigfte Grfenntlichkeit, aber durchaus 
in der Welt fonft nichts Inniges, ausſpräche? — Mama fchrieb 
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endlich auch Briefe; allein Emma fand dieſe doch allzutrocken und 
kanzleimaͤßig. „Wie ſoll des Fremden Herz für unſere Noth er 
warmen, wenn Ste ohne Herzlichteit und Wärme klagt?“ 
rief Emma. 

So warb e6 fnftere Nat und noch Fein Brief fertig. Da 
befchloffen Mutter und Tochter, jede folle, wetteifernd mit ber 
andern, den Brief entwerfen ; dann wolle man das Beſte aus beiden 
vereinigen, und bie Kälte des einen mit ber Gluth des andern 
mildern. 

Sn diefer Arbeit, Faum angefangen, wurben fie wieber durch 
die Magd unterbrochen, welche der Frau Helmold meldete, daß 
fie Jemand fprechen wolle, Es trat, fobald es erlaubt war, der 
Jemand herein, und nach den erften ausgewechfelten Höflichketten 
bebeutete er, aus Auftrag Sr. Durchlaucht des Herzogs zu kom⸗ 
men, der bie Mutter und Tochter nicht länger wegen Herrn Hel: 
molds Schickſal in Kummer laſſen wolle. 

Braun Helmold, mit Augen voller Thränen, den Friedensboten 
anlächelnn, Hätte ihn entzückt umarmen mögen; Emma, freudig, 
fprachlos, Hätte ihm zu Füßen finfen mögen. Sie flanb hoch⸗ 
glühend, mit geſenkten Blicken, die fidh nur dann und wann ımter 
Thränen leuchtend zu ihm erhoben, da. 

„war ber gegen Seren Helmold angehobene Prozeß darf nicht 
gewaltfam unterbrochen werben,“ fuhr der Bote fort, „aber er 
möge auch enden, wie er wolle, allezeit wird Se. Durdlaudt 
dann fir Herrn Helmold und deſſen Familie väterliche Sorge tragen. 
Ich wünſche, daß diefe Zuſicherung Sie beruhigen und alle Furcht 
von Ihnen nehmen möge.” 

„Au!“ rief Frau Helmold: „wie gnäbig iſt unfer Fürſt und 
Herr! Der Bergelter droben fegne ihn. Aber mein unglüdlicher 
Mann, darf ich ihm dieſen Troft noch Heut’ bringen?“ 

„Gr ift ſchon von Allem unterrichtet und, freubiges Muthes. 
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Freilich werden Sie noch einige Wochen darauf Verzicht thun 
mäflen, ihn wieder zu befiben. Aber Sie können beide feine Bes 
freiung befchleunigen.” 

„Wodurch?“ riefen beide, indem fie bittend die Hände aus⸗ 
ſtreckten. 

.„Wenn Sie verſchweigen gegen Jedermann, wie ber Herzog 
in Betreff Ihrer denkt, und daß ich deswegen bei Ihnen war.“ 

„O können wir ſchweigen? Wir müſſen doch im Gebete Ihren 
Namen dem Vergelter nennen!“ rief Emma. 

„Und Ihr Name?” fragte Fran Helmold. 

„Mutter, es iſt der Wohlihäter, dem wir in biefem Augen: 
blick ſchrieben!“ 

Der Baron nahm die Cinladung gern an, ſich bei ihnen zu 
verweilen, ihre Klagen, ihre Erkenntlichkeitsverſicherungen hören 
zu wollen; befonders da Frau Helmold verficherte, daß fie den 
ganzen Abend einfam fein würden. 

„Man flieht uns ſchon geraume Seit, wie Peſikranke,“ fagte 
Frau Helmold, „fogar Menfchen, die wir für nnfere ergebenften 
Freunde hielten, meiden uns fm Unglüd!* 

„Sp machen Ste mid zu ihrem Freund in der Noth,“ fagte 
der Baron, und erlauben Sie mir, bis Sie Ihren Befchliger aus 
dem Berhaft zurü erhalten, daß ich Ihr Befchliker fein darf.” 

Der Baron hatte fich vorgenommen, nicht länger zu vertveilen, 
als erforderlich fei, nur ein paar Minuten, bes Herzogs Befehl 
zu vollziehen — aber die paar Minuten verfchlangen den ganzen 
Abend. Wie edel war die Mutter; wie feelenvoll die in einer Art 
Begeifterung athmende Tochter! 

Als Leinau fie verlaffen Hatte, fielen Mutter und Tochter eins 
ander flumm weinend an die Bruſt. Der Schukengel warb ihre 
Geſpraͤch Bis tief In die Nacht — warb es den ganzen folgenden 
Tag. Auch deutete man es gar nicht übel, wenn der Schutzengel 
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ch noch manchen andern Abend die Mühe nahm, zu erſcheinen, 
um fich nad) den Wünfchen und Bedürfniſſen der verwaiſeten Fa⸗ 
milie zu erkundigen. 





Das Urtheil. 


„Du haft Recht gehabt, Leinau!” ſprach der Herzog unwillig 
und warf die Akten des Helmolb’fchen Prozeſſes zurüd: „Die Zür- 
fen find nicht halb fo geneigt, Defpoten zu fein, als ihre Unter 
thanen zur Sflaverei geneigt find. Die fchändlichen Augendlener! 
Alfo ein bloßer Wink, ein bloßer Blick war genug, aller ihrer 
Reblichfeit ein Ende zu machen. Gefeb und Recht, was ihnen 
felber Schuß gewährt, treten die Clenden willig mit Füßen, um 
mir zu gefallen. Leben, Ghre, Freiheit, Vermögen, nichts iſt 
mehr ſicher. Wohl, lieber Leinau, ich begreif’ es, Sklaven können 
feine Freunde fein, und Fürſten Eönnen feine wahren Freunde 
haben, fie mäßten fie denn unter Shresgleichen fuchen. Bleib’ 
du mir nur getreu mit deiner Wahrheit, zerflöre jenes Blendwerk 
um mich her, fonft bin ich verloren.” 

Der Herzog und Leinau umarmten ſich und ſchworen einander 
. nenne Liebe. 

„O Freund,“ fuhr der Herzog fort, „it es nicht ſchaͤndlich, den 
guten Helmold feiner Stellen zu entfeben ; ihn Landes zu verweiſen; 
fein Vermögen zu Eonflsziren, wegen einer Vergeſſenheit, wegen 
einiger Worte, die er vor langer Seit vertraulich äußerte, wegen 
Bekanntmachung von Rechnungen , bie ſchon in Jedermanns Händen 
waren, und deren Geheimhaltung Fein Gefeh geboten? Selbſt daß 
fih die Papiere der geheimen Korrefpondenz unter den Staates: 
fohriften feiner Amtsvorfahren gefunden haben, ber fie ohne Vor⸗ 
willen des Archivars und des Regiftrators zu fi genommen hatte, 
Eonnte den guten Helmold nicht rechtfertigen. Man machte ihm 
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zum Verbrechen, entweder davon gewußt, oder nicht gewußt zu 
haben. Sünder in allen Fällen. Aber Ferlach's edelmüthige 
Schutzſchrift ſoll auf öffentliche Koſten dem Druck übergeben wer⸗ 
den. Die Sache kömmt vor das Appellationstribunal. Ich will 
defien Spruch abwarten, und dann wollen wir handeln.” 

Der Spruch des Appellationstribunals fiel aber zu Helmold's 
Gunften aus. Der Herzog empfing ihn freudig. Gr ließ fogleich 
den Präftbenten des geheimen. Rathes berufen, und fagte: „Leinan, 
die Unſchuld fiegt!” 

„Weil man im Appellationsgericht vernommen Hat, edler Fürft, 
wie zornig dich die Gefebfchänderei und Rabuliſterei des Hofges 
richts gemacht. Hätteſt du deinen wahren Sinn länger verbergen 
fönnen, wer weiß, ob Helmold nicht auch vor dem Appellationss 
gericht ſchuldig geworden wäre!” fagte ber Baron. 

„Ich Taffire das feile Hofgericht,“ rief der Herzog, „und bilde 
ein neues; an defien Spiße foll der freimüthige, gerechte Ferlach 
ſtehen. Ich entfeße den Staatsardhivar Wandel feiner Aemter; 
der gerechte Helmold wirb zu diefen erhoben.” 

„Aber den Fenntnißvollen, treuen Mann auf feinen rechten Blab 
zu bringen,“ fuhr der Herzog fort, „iſt bloß eine Pflicht, vie ich 
gegen ven Staat habe. Doch, Leinau, wir find dem guten Hels 
mold andern Erfab fchuldig; denn wir machten ihn und fein haͤus⸗ 
liches STüd zum Opfer unfers Experiments. Ich habe durch dieſen 
Verſuch Vieles, Bieles gelernt; gelernt, daß wir Fürften bes 
dauernswürbige Leute find, die durch ihre Lage fihlechterbings 
anßer Stand gefebt werben, ſich felbft oder die Menfchen Tennen 
zu lernen, von denen fie umringt find; daß wir Fürften mit einem 
vorlanten, abfichtslofen Urtheil, mit dem Wink der Augen, mehr 
Unglüd anrichten Fönnen, als wir mit allem guten Willen und 
Verſtand Gutes zu leiften vermögen; daß unter zwanzig unferer 
Unterthanen faum immer einer groß gemug denkt, Wahrheit und 
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Necht über Alles zu lieben. Das Alles dan’ ich dem Helmold, 
ich dank’ ihm, daß du, Leinan, mir noch unendlich fchäßbarer ge: 
worben bift, als du warf. Wie wollen wir vergelten?“ 


golgew 


Es war ein Donnerfchlag für Biele, befonders für die Hof⸗ 
richter und «Herrn von Wandel, als man folgenden Tags ben 
appellationsrichterlichen Spruch und die herzoglichen Befchlüffe er: 
fuhr; erfuhr, wie der Präfivent des geheimen Raths ſelbſt, auf 
Befehl Sr. Durchlaucht, dem verhafteten Helmold Unſchuldig⸗ 
erflärung, Breiheit, Erhöhung in Amt und Gehalt verfündigt, 
dann denfelben in feinen eigenen Wagen genommen und zu deſſen 
Familie zurüdgeführt babe, wie im Triumph; erfuhr, daß ber 
Staatsarchivar von Helmold wenige Tage naher an der Tafel 
des Herzogs gefpeifet, dort großer Auszeichunng genoflen, und 
ein kleines, aber angenehmes Landgut nahe bei der Reſtdenz zum 
Geſchenk erhalten habe. 

Nun drängten fich die alten Sreunde der Helmold'ſchen Fa⸗ 
milie wieder in Haufen zu dem vor Kurzem verlafienen Haufe. 
Nun klagte ber eine: er fei gerade zur Zeit des Prozeſſes abwefend, 
der andere Frank, der dritte ohne einen Heller Geld, der vierte 
von Gefchäften überladen gewefen. Nun erfchienen wieder Cmma's 
ehemalige Bewunderer und Anbeter. Nun regneten wieder Gin: 
ladungskarten zu Kränzchen, Klubbs, Bällen, Rebouten, Pikeniks, 
Privatkonzerten, Schlittenparthien u. f. w. 

Brau Helmold, nicht ohne Bitterfeit, wollte alle zurückweiſen. 
„Nein, liebes Weib,” fprach ihr Mann, „werde darum nicht zur 
&infieblerin, weil die Leute ſchwach find. Ich will die Menfchen 

_teben, wie fonft, aber ich traue den wenigften. Um in biefer 
Welt glücklich zu fein, muß man ſich felbft ein wenig täufchen; 
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im Blauben an die Menfchheit fie für beffer nehmen, als fie 
it, und im Handeln für fchlimmer, als fie fein mag. Es if 
ein größeres Unglück, fich zeitlebens vor einem Erdbeben zu fürdhe 
ten, als in einem Erdbeben umzufommen. Beſſer einmal und 
zehnmal im Leben betrogen werben, als immer Betrug wittern. 
Wir wollen alles aus Liebe für die Leute thun, aber nichts von 
ihrer Liebe erwarten. 


Menfhliges Urtheil. 


In der Refivenz, wie im ganzen Lande pries Jedermann Herzog 
Ludwigs Gerechtigkeit, und feinen Eifer, ven guten Helmold wegen 
des erlitienen Unrechts zu entfchädigen. Freilich wußte, außer 
dem Baron fvon Leinau, Niemand, wiejdie Sachen zufammens 
hingen; und daß Alles, was der Herzog that, nichts weniger als 
Großmuth, fondern Schuldigfeit war, indem er eine That begans 
gen, bie wirklich an Grauſamkeit gegrenzt hatte. Denn ohne feinen 
Bid, ohne feine Aeußerungen, wäre Helmold nie als Verbrecher 
angeffagt worden. — Aber fo find die Menfchen. Sie loben und 
vergöttern die Thaten ber Großen, ohne die Quellen zu kennen. 

Als der Frühling kam, befuchte der Baron von Leinau bie 
Familie Helmold auf ihrem Landgut. Gines Abends, unter dem 
Schlage der Nachtigallen, lag Emma an feiner Bruft, und bes 
Iannte ihm eine Liebe, die er ihr längft geſchworen. Die Glück⸗ 
lichen! Der Aeltern Segen folgte. Der Herzog übernahm bie 
Ausfteuer feines Freundes. 

Menn nun der Geheimerathspräfident Freiherr von Leinau mit 
feiner reizenden Gemahlin durch die Straßen der Reſidenz fuhr, 
fhüttelten die Leute den Kopf und fagten: „So, fo? — nun ja, 
fie it fhön, das läugnet ja Keiner. Hm, hm! der Zufammen 
bang .ift klar! Unſer Herzog liebte den Baron, der Baron liebte 
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das Fräulein Helmold; darum mußte der Negiftrator mit aller Ge: 
walt unſchuldig erklärt, das Hofgericht aufgelöfet, der bedanuerns⸗ 
würbige Staatsarchivar Wandel abgefept, Helmold mit Aemtern, 
Titeln, Landgut und Zubehörben überhäuft werden. Das ift Teicht 
zu begreifen. Wenn Jeder nur gleich ſolchen Schwiegerfohn hätte! 
Unfer Herzog ift ein vortrefflicher Herr, aber ſchwach, o ſchwach! — 
Er flieht nicht, was um ihn Her vorgeht. Wir andern fehen das 
Alles deutlicher, obſchon in der Berne, — aber der gute Herr ift 
verblendet. Es geht vielen Großen in ber Welt fo!” 

In der Reſidenz und Im ganzen Lande tabelte nun Jeder Herzog 
Ludwigs Schwäche, Kurzfichtigkeit und Härte gegen die, wegen 
der Helmold'ſchen Sache, in Ungnade Gefallenen. — Man tabelte 
ihn aber mit eben fo vieler Ungerechtigfelt, ald man ihn vorher 
vergöttert Hatte. Baron Leinau erfuhr Alles und benachrichtigte 
den Herzog davon. 

„I% lerne daraus," fagte der Herzog Ludwig läcdhelnn: „eo 
tft fehr fohwer, daß ein Fürft feine Umgebungen, aber eben fo 
fehwer, daß ein Volk feinen Fürſten richtig würbige. Es ift bei- 
nahe unmöglih. Wie viel Mipverftändniffe, politiſche Mißgriffe, 
Verwirrungen und Leiden der Zürften und Völker flammen aus 
diefen Quellen!“ 


Das Loch im Aermel. 


Herr Marbel 


Man erzaͤhlt ſich noch Heutiges Tages viel Seltfamfeiten und 
droflige Züge von einem Mann — — feinen wahren Namen darf 
ich Hier nicht nennen, und einen Namen muß er doch haben; alfo 
er Heiße für uns Herr Marbel. — Man erzählt fich noch Heutiges 
Tages von biefem Herrn Marbel mancherlei Wunderlichkeiten. 
Ich will auch eine berfelben erzählen, die weniger befannt, aber 
durch Ihre Folgen ſehr wohlthätig geworben if. 

Er felbft war ein Mann von geradem, ſchlichtem Verſtande, 
ohne Anmafung, ohne Begierde fih auszuzeichnen, im Thun 
und Laſſen rechtlich, und doch galt er für wunderlid. Die Leute 
Hielten ihn für eine Art Narren, mit dem nicht viel anzufangen 
fei; und er nahm das den Leuten gar nicht übel; „denn,“ fagte 
er, „bie Leute haben vollfommen Recht. Sch lebe nach eigenen 
Meberzeugungen; das fällt auf. Die Leute aber leben nad) der 
Meinung Anderer, und fo ſchwimmen fie mit dem Strom, unb 
fallen nicht auf. Sie Eletden fich nicht nur nach der neueften 
Mode, fondern fie effen nad der Mode, darum fehmeden ihnen 
fogar Auftern gut; fie erziehen nach der neueften Mode, lehren, 
urtheilen, denken, tadeln, Ioben, Handeln, Alles nach der, Mode, 
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nicht nach ihrer eigenen Meberzeugung und nach eigenem Gefühl. 
Darum flieht ſich der Karafter der Leute fo grundähnlih, daß es 
gar Feine Karaktere mehr zu geben fcheint.” 

Herr Marbel war ein fehr reicher Mann, und zwar einer von 
denen, die mit nichts angefangen halten. Als Knabe Hatte er 
Aufwärterdienfte in einem angefehenen Hanbelshaufe zu Hamburg 
geleiftet, wo er nach und nach zu wichtigern Dingen gebraudt, 
und ein paar Male nach Weſtindien geſchickt wurde. Gr fing nady 
ber Eleine Gefchäfte für-zigene Rechnung an; aus den Eleinen Ger 
fhäften waren zuletzt große geworben. 

Um während feinen Reifen ein treuer Derwalter feines Ber: 
mögens zu haben, hHeirathete er ein tugenbhaftes, verwaifetes 
Maͤdchen, deſſen fich Fein Menfch annahm. Das Maͤdchen faß auf 
einem Saune unb meinte, als er eines Tages durch ein Land: 
ſtaͤdtchen reiſete. Er fragte: was fehlt dir? — „Meine Mutter 
iſt geftorben, nun jagen fie mich fort.” — „Komm mit; ich helfe 
bir.” — Er ließ die Derwaifete neben fich her Taufen bis zur 
nächften Stadt, von da ſchickte er fie mit der Poſt nach feiner 
Heimath. Ein Jahr lang mußte das Maͤdchen feine Wirihſchaft 
führen; dann heirathete er es. 

„Sie find ein Rare!” fagten feine Freunde: „Sie können die 
befte Parthie machen, das Schönfte, das Neichfte gehört Ihnen, 
wenn Sie wollen. Aber fo ein Ding vom Zaune wegnehmen und 
heirathen!“ — „Laßt’s gut fein,“ fagte Herr Marbel: „mir wählt’ 
ich das Beſte, nämlich das tugendhafteſte Mädchen.“ 

Als er reich genug war, gab er plößlich ven Handel auf; that 
fein Geld an fihern, obgleich geringen Zins, und feßte fich in 
Ruhe. — „Sie find ein Narr!” fagten feine Freunde: „Kaum 
fünfundvierzig Jahre alt, und ſchon in Ruhe! Erſt jeßt Eonnen 
Sie ungeheure Spekulationen treiben, Sie haben die Erfahrung, 
Sie Haben die Mittel!" — „Laßt's gut fein!" fagte Herr Mar: 
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kel: „ Ich will jetzt von meinem erworbenen Brod eſſen, ee ich 
noch Zähne zum Beißen habe.“ 

Er war, wie gefagt, fehr reich; und doch wohnte er nur in 
einem Tleinen bürgerlichen Haufe; blieb einfach in Gerät und 
Kleidern ; hielt Feine Kutfchen und Pferde; gab keine Eſſen — jever 
Handwerksmann in der Reſidenz machte mehr Aufwand, als er. 
Dagegen, wenn ihm bie Laune anfam, nnd er hatte die Laune 
ztemlich oft, machte er gemeinen Leuten oft große Geſchenke; vers 
heirathete er anf feine Koſten junge Leute, die er ausftattete; 
Faufte er geſchickte Bürgersfühne mit ſchwerem Gelbe vom Sol; 
datenftand los; oder befoldete er Advokaten, um Angelegenheiten 
und Rechte von Perfonen zu vertheibigen, bie ihm ganz fremd 
waren. So mifchte er fich überall in andere Händel, und brachte 
viel Geld dur. Dagegen, wenn Perfonen von Rang und Vers 
mögen zu ihm kamen, um Geld zu leihen, zuckte er die Achſeln 
und Hatte nichts. „Sie find ein Narr!” fagten feine Breunde: 
„Ste wiffen nicht, was anfangen mit Ihrem Reichthum. Machen 
Sie doch ein Haus. Sie dürfen nur winken, die erfien Familien der 
Stadt, die bedeutendſten Männer am Hofe werden Ihre Freunde. 
Wollen Sie einen Titel? wollen Sie ein Adelsdiplom? Wofür 
find Sie denn reih? Für das Lumpenpad doch nicht, mit dem 
Ste fi} fo gern abgeben?” — „Laßt's gut fein!“ fagte Herr 
Marbel: „Ich bin ärmer, als ihr glaubt. Sch darf Feinen Heller 
verfchwenden, und brauche mein Geld nothwendig.“ 

„Es ift nicht möglich! Ste müflen ja jährlich wenigftens bet 
dreißigtaufend Gulden Reventen haben?“ 

„Das wohl,“ antwortete Herr Marbel, „aber davon brauche 
ich zweitaufend Gulden für meine Haushaltung, und das Mebrige 
gehört denen, bie nicht genug haben; @ott hat mich zum Ver⸗ 
walter für die guten Leute gemacht.“ 

Herr Marbel verlor im gleichen Jahr an der gleichen Krank⸗ 
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heit feine edle Gemahlin und zwei liebenewärbige Kinder. Gr war 
wieder einfam. Man wollte ihn zerfireuen, erheitern. „Laßt's 
gut fein,“ fagte er, „ich bin nichts weniger, als traurig; viel: 
mehr inniger felig, als font. Ich lebe jetzt in zwei Welten. 
Mein Weib, meine Kinder gehören mir überall und ewig, und 
ich ihnen. Ich bitte Buch, machet Euch keinen Alltagsſpaß mit 
mir; tröftet mich nicht.“ 


Der Sturmwind. 


Indeſſen war ihm doch, durch den Berluft feiner Gemahlin 
und Kinder, die Welt ein wenig öbe, das Leben ein wenig lang: 
weilig geworden. Er fland üherall einfam. Er ging oft, ſich zu 
zerfireuen, auf Reifen; es half für den Augenblid. Gr fam oft 
mit rothgeweinten Augen aus feiner Fleinen Schreibſtube. Dann 
fahen ihu feine Diener und Mägde voll Mitleid an, denn alle 
liebten ihn, wie einen Vater. — „Ihr habt Net, Kinder, be: 
mitleivet mich nur. Sch verbiene es. Aber tröflet mich nicht. 
Mitleid iſt mir Roth, aber Troft nit; den gibt mein Inneres 
befier, als ihr; aber den menfchlichen Schmerz, das Vermiſſen der 
gewohnten Lieben, das wird Alles die Zeit befiern, noch bat fie 
nichts gebefiert.“ 

Serftreuung, das fühlte er, fei am wohlthätigften. Er befuchte 
alle Pläße rings um bie Hauptflabt. Er war auf allen Luftgängen, 
in allen Bergnügungsörtern. Gines Tages im Thlergarten. 

Biel Volks tummelte fi da herum im Grünen, wie es an 
Sommertagen zu fein pflegt. Heren Marbel that es immer wohl, 
im vegen Gewühl der Frohen zu fein. — Aber die Freude warb 
bald durch ein anrückendes Gewitter geflört, dem ein gewaltiger 
Sturmwind voranzog. Die Hohen Bäume fuhren faufend, wie 
ſchwanke Halme, her und hin; die Buben wurben geſchloſſen; bie 
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Krämer packten ein; die Muſik in den Gebüſchen verſtummte; die 
Tänzer flogen aus einander. 

Herr Marbel blieb in dem Laͤrmen des Sturmes und der Men: 
ſchen ruhig fiehen. Ihn ergöbte der Anblick. Die breiten Wege 
waren bald leer; Wirbelwinde zogen Staubwolfen in die Höhe. 
Indem kam die junge Bürfiin Emilie aus einem Seitenwege des 
Luftwaldes eilfertig; fie Hatte fich verfpätet. Bei ihr ein paar 
zierliche Kammerherren, Hinter ihr ein paar Offiziere, die alle 
Mühe Hatten, bie hohen Feberbüfche ihrer Hüte gegen den Wind 
aufrecht zu Halten. Plöglich fiel Sturm und Wirbelwind über 
Alles ber. Der Schleier der jungen Fürſtin flog hoch in die Luft. 
Erſchrocken ſtreckte die Beraubte ihre Arme dem entführten Schmude 
nad. Der Schleier blieb im Wipfel einer Tanne Hangen, wie 
Spinngewebe. | 

„Schaffen Sie mir meinen Schleier wieder! * fagte das Frauen⸗ 
zimmer: „fihaffen Sie mir ihn wieder! Ich muß ihn haben. Er 
it das Neujahrsgefchent meiner Mutter. Gr hat für mich uner- 
meßlichen Werth.” 

Die Herren hielten ihre großen Hüte fammt den großen Webers 
bischen feſt, fahen hinauf und zudten die Achfeln. 

„Sch muß ihn wieder haben, und follt’ ich Hier umfommen; 
ich weiche nicht eher von ber Stelle!” fagte die Fürſtin und hatte 
die Augen voller Thränen. 

Die Herren fahen in bitterer Derlegenheit abermals zum Wipfel 
der Tanne hinauf. Der eine feuzte, der andere kratzte fich im 
Naden, der dritte nahm in der Verzweiflung eine Brife, der vierte 
machte flumme DVerbeugungen, als wollte er damit die Unmöglich« 
Feit darthun, das fürftliche Begehren zu erfüllen. 

„Ste haben doch oft gefchworen, das Leben für mich aufopfern 
zu wollen: warum fleigt denn Keiner in die Aefle des Baumes 
binanf? Es geht ja recht bequem von unten an! Herr, Major, 
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Ste find der Jüngſte. Holen Sie mir den Schleier!“ rief Emilie 
weinend. 

Der Herr Major fah erfchrocten auf feine weißen KRafimirs Bein: 
kleider und auf die hohe, wanfende Tanne — fiebenzig Schuh hoch 
mochte fie wohl fein. Er that, ala wollte er ſich zum gefährlichen 
Gang rüften, räufperte ſich und kam doch nicht von ber Stelle. 

Mie der alte Herr Marbel, Hatte auch ein zerfumpter zwölf: 
jähriger Beitelbube in der Nähe das Gefpräcd mit angehört. — 
„Ich will das Tuch droben fehon herunter Holen, wenn Sie be: 
fehlen!” fagte der Knabe, und maß mit lebhaften Blick die Höhe 
der Tanne. 

„Mari! gefchwind hinauf!“ fehrien alle fünf mit lauter 
Stimme zugleich. 

Der Knabe befann ſich nicht lange. Gr Fletterte von AR zu 
Aft empor, ſchlug die Zweige nur aus einander; man fah ihn lange 
nicht, bis er oben am Wipfel der Tanne wieder zum Dorfchein 
fam. Der Sturm mwüthete von neuem und warf die Bäume faufend 
durch einander. Der Knabe umklammerte ven fchlanfen Wipfel, 
der mit ihm in weiten Kreifen herumflog. Herr Marbel zitterte, 
als er das fah. Die Offiziere lachten; die Fürftin Hüpfte vor Freu⸗ 
den Koch auf, da fle den Schleier In der Hand des Waghalfes fah. 
„Wenn der Ungefchielte ihn nur nicht zerreißt!” rief fle dann 
wieder mit neuer Aengfiltchkeit. 

Glauͤcklich brachte ihn der Knabe herab. „Gottlob!“ fagte bie 
Zürftin und Hüpfte felig davon, um ſich aus dem Sturme zu flüch⸗ 
ten. Ihre Begleiter eilten ihre nach. Der Knabe lief mit aus” 
geſtreckter Hand Hinter ihnen, um ein Almofen flehend: der Kam: 
merhere warf ihm Eleine Münze zu. Der Knabe hob fie vom 
Boden auf und betrachtete ihren Werth. 

Here Marbel, fonft nicht neugierig, war es doch diesmal. Denn 
der Knabe, feine offene Miene, fein freundliches Mefen, "fein 
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Muth Hatten ihm gefallen. Auch er Hatte ſchon die Hand in der 
Taſche, um ihn für das Wagſtück zu lohnen. 

-„Mas haben fie dir gegeben?” fragte er. Der Knabe zeigte 
ihm das Geld in der offenen, von Tannenharz befubelten und 
von den Aeſten wundgerifienen Hand. „Fünf Kreuzer, Herr!” 

„Fünf Kreuzer!” feufzte Herr Marbel: „Guter Bube!“ Cr 
nahm bie Hand voll Feiner Münze, und füllte damit beibe Hände 
des Zungen, der, ganz erflaunt über ben Reichthum, mit großen 
Augen bald das Geld, bald den Wohlthäter anfah, und endlich 
fragte: „Soll ih Alles Haben?“ 

„Alles! Und was wirft du damit machen?” 

„Sch weiß ſelbſt nicht. Neue Kleider Taufen. Sch kann nun 
wie ein Herr leben.” 

„Haft du keinen Vater?” 

„Nein, ſchon feit zwei Jahren nicht mehr. Der Bater war 
Soldat und iſt im Krieg umgelommen; die Mutter ift geftorben, 
und da wollten fie-mich nicht im Dorfe.“ 

„Gib mir das Geld wieder, Bube.“ 

„Alles ?” 

„Alles.“ | 

Tranrig gab es der arme Knabe zurüd, und ein paar Thränen 
bedeckten den Glan; feiner großen ſchwarzen Augen. 

„Auch die fünf Kreuzer gib mir.” 

„Nein, die gehören mir.“ 
„Du follft kein Geld mehr nöthig haben. Es taugt dir nicht. 

Ich nehme dich in mein Haus. Du ſollſt mein Sohn werden, 
wenn du brav biſt. Willſt du das?“ 

„Wenn's Ihnen Ernſt iſt.“ 

„Haſt du noch mehr Geld?“ 

Der Knabe hatte noch einige Kupfermünzen und ein großes 
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Städ Brod. Herr Marbel nahm Ihm das ab und ließ ihn mit 
fih fommen. 


E rı iehung 


Der Heine Konrad Ed wurde umgekleidet, aber äußerſt ein: 
fa, in grobes Tuch. Er war gewohnt, in Ställen ober unter 
freiem Himmel zu übernachten. Der reiche Herr Marbel gab ihm 
zum Bett einen Strohſack, und zur Nahrung die wohlfeilfte Koſt. — 
Der Knabe war froh wie im Himmel, behend, bienftfertig, immer 
freundlich, unverbroffen, ergeben, zeigte viel natürlichen Veran, 
aber war in Allem unwiffend, was nicht in den Grfahrungss und 
Gefchäftsfreis eines Bettlers gehörte. Nach einem halben Jahr 
war der junge Bär fo welt geledi, daß man ihn doch ber Welt 
zeigen und mit Aufträgen berumfchiden konnte. Gr hatte fi, 
wierwohl mühfem, an Ordnung, an Meinlichkeit gewöhnt. Sein 
gutes Herz machte ihn Allen im Haufe lieb. Herr Marbel nannte 
ihn feinen Sohn und befchloß, aus ihm etwas Rechtes zu machen, 
Konrad mußte in die Stadtfchule. Er war fleißig. Es warb ihm 
anfangs fauer; aber es ging. Die Freude des MWohlthäters an 
feinen Sortfchritten war ihm der Höchfte Lohn; Herrn Marbels 
Kälte die bitterfte Strafe. 

Doch ich will Hier nicht die Erziehung des Betteljungen be 
ſchreiben. Nur dies, weil es Herrn Marbels Gemüthsart bezeich⸗ 
‚net, ſei noch gefagt. Konrad, fobald er einige Jahre im Haufe 
gewefen, ſaß er an Marbels Tiſch. Cr konnte von allen Leder: 
biffen genießen; aber Herr Marbel gab ihm Beifall, wenn er mit 
Brod, Fleiſch, Kartoffeln und dergleichen vorliehb nahm. Er konnte 
in weichen Betten ſchlafen; aber Herr Marbel freute fi, wenn 
Konrad feinem Strohfad getreu blieb. Konrad befam alle Wochen 
einen halben Thaler Taſchengeld, aber fich ſelbſt durfte er nichts 





— 179 — 


dafür Faufen; er mußte es zum Beſten Anderer anwenden; doch 
ward ihm geflattet, für fich daran zu fparen, damit er habe, wenn 
ifm Herr Marbel einmal nichts mehr zu geben habe. — „Für 
dich mußt du wenig bebürfen, wenig gebrauchen; Alles für Ans 
dere haben. und fein!” Das fagte ihm fein MWohltbäter bei jeder 
Gelegenheit. Als Konrad fechsgehn Jahre alt war, gab’ ihm Herr 
Marbel zum Geburtstage vierhundert Thaler. „Sebt, Lieber Kon⸗ 
rad,“ fagte er, „wollen wir unfere Haushaltung trennen. Da 
Haft du Geld. Jetzt beföftige und kleide dich dafür, bezahle deine 
Lehrer; fchaffe dir an, was du willſt. Du Fannft bei mir im Haufe 
wohnen, aber du zahlt mir für Zimmer, Betten, Sausgeräthe 
alle Bierteljahre vier Thaler. Nichte dich ein.“ 

Konrad wunderte fich, aber es freute ihn, Herr fo vielen Geldes 
zu werben. Er richtete feine Haushaltung ein. Monatlich mußte 
er von feinen Ausgaben Rechnung ablegen. Herr Marbel beobs 
achtete ihn fcharf und ließ ihn beobachten. Konrad lebte, wie es 
Herr Marbel erwartet hatte, bürftig wie ein Gelziger, und wo 
er helfen konnte, verfchwenderifch wie ein Fürſt. Am Ende des 
Jahres hatte er doch noch Hundert und zwanzig Thaler übrig. Gr 
mußte fie an Zins legen, und empfing abermals vierhundert Thaler. 

So ging’s bis ins zwanzigfte Jahr. Herr Marbel ſchickte ven 
Süngling auf eine Univerfität; er gab ihm neue Zulage an Gelb. 
„Deinen Körper gewöhne an nichts, mein Sohn,“ fagte er zu 
ihm, „aber das Anfländige wie das Nothwendige verfag’ ihm nie. 
Ein guter Künftler muß braves Werkzeug haben, ohne biefes iſt 
er felbft ungefchidt. Der Leib iſt das Werkzeug; ver Künftler iſt 
der unflerblihe Geiſt. Diefen vollende! Das Leben iſt Fury; es 
ift die Schule. Bilde Geiſt und Gemüth; wir wiſſen nicht, toozu 
wir’s lernen müflen. Das werden wir in der Gwigfeit wohl ers 
fahren, wo uns der Vater an ein höheres Werk ftellt. — Ic 
fege dir für die drei Univerfitätsjahre eine beträchtliche Summe 
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ans. Du wirft fie gebrauchen. Du ſollſt und mußt in bie beſten 
Gefellfchaften, in alle gehen, um bie Leute aller Gattung kennen 
zu lernen; aber auch von ben fchlechten entferne dich nicht; du 
mußt fie kennen lernen. Bi du ſchwach und wirft ſchlecht, geht 
du unter. BR du ſtark, ſtehſt du wohlthuend über alle. Nach 
drei Jahren denke daran, dein Brod ſelber zu verdienen. Dann 
geb' ich dir nichts mehr.“ 


Das Loch im Aermel. 


Ich bin reich — was man reich zu nennen pflegt, — fuhr Herr 
Marbel in feiner Rede fort: Der Reichthum freut mich an fidh 
nicht, denn ich bedarf für mich wenig. Sch Fönnte von Wenigerm 
leben, als meine Bebienten. Wozu mir alfo das Gelb? Aber 
das iſt's, das mich freut, daß ich das Alles mit eigener Kraft 
und auf die unbeſcholtenſte Weife erworben habe. Da klebt 
Fein Blut, keine Tihräne daran; nur mein Schweiß allein. Dies 
find die höchſten Freuden des Geiſtes: Wirkſamkeit im Kleinen 
und Großen, Unſchuld, Alles Andere ift mehr ober weniger Narr 
heit oder Thierheit, 3. B. Ehrgeiz, Weiberliebe, Gewinnſucht, 
Herrſchgier, Stolz, Neid, Haß, Religtonsgroll u. vergl. Merke 
dir das, Konrad: Mächtig wirken, mit Unſchuld, im Großen wie 
im Kleinen, das {fl das reine, wahre Geiſterweſen. Verachte das 
Kleine nicht, ald wäre es gering. Gott Hat nichts Geringes ger 
fihaffen. Auch fein Sandkorn und fein Wurm find groß. 

Ich Habe dir gute Erziehung gegeben. Du warft eine wilde, 
aber Fräftige Pflanze. Jetzt biſt du zwanzig Jahre, das Alter, 
wo im Menfchen der Engel mit dem Thiere fampft. Möge ber 
Engel obflegen! — Erſt wird der Menfch als Pflanze erzogen, 
dann als Thier, zulegt als Engel. Diele bringen es nicht weiter, 
als zum wohlabgerichteten Thier. 

v 
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Aber das Thier ift nicht zu verachten. Aus dem unreinen Staube 
blut die ſchneeweiße Lilie hervor. Cine Kleinigkeit gab mir bie 
wahre Richtung. Ich lernte nähen, und dadurch warb ih zum 
reichen Dann. 

Das wirft du nicht glauben wollen, und doch iſt's fo. Ich war 
vierzehn Jahre alt, konnte leſen, fehreiben und reinen. So weit 
war ich dreffirt. Ich war eines Hanpwerfers Sohn. Mein Vater 
wußte nicht, was aus mir machen, denn es fehlte an Geld überall, 
und das hatte Gründe, die Ich jebt wohl einfehe. 

Ich Hatte einen Spielgefellen und Jugendfreund, Namens Al⸗ 
breit. Wir beide waren überall und nirgends, wie nun Knaben 
find, wild, unbändig. LUnfere Kleider waren nie neu, fondern 
ſchnell befudelt und zerriffen. Da gab's Schläge zu Haufe; waren 
die einmal abgefchättelt, blieb's beim. Alten. 

Eines Tages faßen wir in einem bffentlihen Garten auf einer 
Bank, und erzählten einander, was wir werben wollten. Sch wollte 
Generallientenant, Albrecht Generalfuperintendent werben. 

„Aus euch beiden gibt's in Ewigfeit nichts!“ fagte ein flein- 
alter Mann, in feinen Kleidern und weißgepuberter Berrüde, ber 
Binter unferer Bank fland, und bie. findifchen Entwürfe angehört 
hatte. 

Wir erſchraken. Albrecht fragte: warum nicht? 

Der Alte ſagte: „Ihr ſeid guter Leute Kinder, ich ſehe es 
euern Röcken an; aber ihr ſeid zu Bettlern geboren; würdet ihr 
ſonſt dieſe Löcher in euern Aermeln dulden?“ Dabei faßte er 
jedem von uns an die Ellbogen, und bohrte mit den Fingern in 
die daſelbſt durchgeriſſenen Aermel hinauf. — Ich ſchaͤnte mich; 
Albrecht auch. „Wenn's euch,“ fagte der alte Herr, „zu Haus 
Niemand zunähet, warum lernt ihr's nicht felbfi? Im Anfang 
hättet ihr den Rod mit zwei Nabelflichen geheilt, jetzt iſt's zu 
fpät, und ihr Fommet wie Bettelbuben. Wollet ihr Generallieute: 
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nant werden, ſo fanget an beim Kleinſten. Erſt das Loch im 
Aermel geheilt, ihr Bettelbuben, dann denkt an etwas anderes.“ 
Mir beide fehämten uns von Herzensgrund, gingen ſchweigend 
davon und hatten das Herz nicht, etwas Böfes über den böfen 
Alten zu fagen. Sch aber drehte den Ellbogen des Rodärmels 
fo herum, daß das Loch einwärts Fam, damit ed Niemand er: 
bliden möchte. Ich lernte von meiner Mutter nähen, fpielend, 
denn ich fagte nicht, warum ich's lernen wolle. Jetzt, wo ſich 
an meinen Kleidern eine Naht öffnete, ein Fleckchen ſich durch⸗ 
fhabte, ward's fogleich gebeflert. Das machte mich anfmerkfam, 
ih mochte an zerrifienen Kleivern nun nicht mehr Unreinigfeiten 
leiven. Ich ging fauberer, warb forgfältiger, freute mid, und 
Dachte, der alte Herr in der fchneeweißen Berrüde bat fo Unrecht 
nit. Mit zwei Nabelflichen zu rechter Zeit, rettet man einen 
Rod; mit einer Hand voll Kalk ein Haus; aus rothen Pfenningen 
werden Thaler; aus Eleinen Samenkörnern Bäume, wer weiß, 
wie groß! z 

Albrecht nahm die Sache nicht fo fireng. Es warb fein Schade. 
Wir waren beide einem Handelsmann empfohlen; er verlangte 
einen im Schreiben und Rechnen geübten Lehrburfchen. Der Herr 
prüfte und; dann gab er mir den Vorzug. Meine alten Kleider 
waren hell und fauber; Albrecht im Sonntagsrod ließ Nadjläffig- 
feiten fehen. Das fagte mir der Herr Prinzipal nachher. „I 
fehe Ihm an,” fagte er, „Er Hält das Seine zu Rath; aus dem 
Andern gibt's Feinen Kaufmann.” Da dachte Ich wieder an ben 
alten Herrn und an das Loch im Aermel. 

Sch merkte wohl, ich Hatte in andern Dingen, in meinen Kennts 
ntfien, in meinem Betragen, in meinen Neigungen noch manches 
Loch im Aermel. Zwei Nadelſtiche zu rechter Zeit beffern Alles, 
ohne Mühe, ohne Kunfl. Man lafje nur das Loch nicht größer 
werben; fonft braucht man für das Kleid den Schneider, für bie 
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Geſundheit ven Arzt, für die morallfchen Löcher bie firafende Obrigs 
keit. — Es gibt nichts Unbepeutendes, noch Gleichgültiges, weder 
im Guten, no im Böfen. Mer das glaubt, kennt fidh und das 
Leben nicht. Mein Prinzipal hatte auch ein abfcheuliches Loch im 
Kermel, nämlich er war habrechtig, zänkifch, deſpotiſch, launen⸗ 
Haft; das brachte mir oft Verdruß. Ich widerſprach; da gab’s 
Sant. Holla, dachte ih, es könnte ein Loch im Aermel geben, 
and ich Zänfer und gaflfüchtig und unverträglih, wie der Herr 
Prinzipal, werden. Bon Stunde an ließ ich ven Mann recht Haben; 
ich begnuͤgte mich, recht zu thun, und bewahrte meinerfeits den 
Frieden. 

Als ich ausgelernt hattz, trat ich in andere Kondition. Ges 
wöhnt, mit wenigen Bedürfnifſen des Lebens froh zu fein (denn 
wer ihrer viel hat, iſt nie ganz froh), fyarte ich Manches. Bes 
wöhnt, mir fein Loch im Aermel zu verzeihen, ſchonend aber fiber 
dasjenige an fremden Aermeln wegzufehen, war alle Welt mit 
mir zufrieden, wie id mit aller Welt. — So hatte ich beftänbige 
Freunde, befländig Beiſtand, Zutrauen, Geſchäfte. Gott gab 
Segen. Der Segen liegt im Rechtthun und Rechtdenken, wie 
im Nußkern der fruchttragende, hohe Baum. 

Sp wuchs mein Dermögen. Wozu denn? fragte ich; du brauchſt 
ja nicht den zwanzigften Theil davon. — Prunf damit treiben vor 
ven Leuten? — Das if Thorheit. — Soll ich in meinen alten 
Tagen noch ein Loch im Aermel aufweifen? — Hilf Andern, wie 
dir Gott duch Andere geholfen. Dabei bleibt's. Das hödhfe 
Gut, das ber Reichthum gewährt, iſt zuletzt Unabhängigkeit von 
den Launen ber Leute, und ein großer Wirkungskreis. Jetzt, Konrad, 
gehe auf die hohe Schule, lerne etwas Rechtes; denke an ben 
Mann mit der fchneeweißen Perrüde; Hüte dich vor dem erflen 
Heinen Loch im Aermel; mach's nicht, wie mein Kamerad Albrecht. 
Er ward zuleht Soldat und ließ fich in Amerika todtfchleßen. 
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Der Hanpwertöburfäe 


Konrad ging alfo nad Böttingen, flubierte Rechte und Ka- 
meralwifienfchaften, und war fehr fleißig, ohne fich ſedoch dem 
Umgang mit Altersgenofien und dem Genuß der Freuden zu ent- 
ziehen. Aber er fparte; denn er hatte einen großen Blan. Gr 
wollte eine Reife duch Curopa machen. Herr Marbel munterte 
ihn dazu auf, erklärte aber, keinen Krenzer dazu herzugeben. Und 
was Herr Marbel einmal erflärt Hatte, dabei pflegte er gerne 
zu bleiben. Zum Reifen aber gehörte Geld. Konrab entfchloß 
ſich kurz. Sobald er es bis zum Doctor juris utriusgue ge 
bracht hatte, ging er zu einem fchreiner in die Lehre, und 
lernte defien Handwerk: Hobeln, ſchneiden, fügen, bohren, lei 
men, Hölzer beizen, firnificen u. f. w. Seine Uebung im Zeich⸗ 
nen, fein Geſchmack, feine chemifhen Kenntnife — Alles kam 
ihm zu flatten. In einem Jahr Hatte er Uebung im Media: 
niſchen; er kam Meifter und Gefellen gleih. Mit zwanzig 
Louisd'or verkürzte er die Lehrzeit. Er warb als Gefell ausge: 
ſchrieben. 

Herr Marbel kehrte eines Abends von feinem gewöhnlichen 
Spaziergang heim, und rauchte fein Pfeifchen wohlgemuth zum 
Senfter hinaus. Da Fam ein fremder Handwerfsburfche, das Ränzel 
auf dem Rüden, grüßte, unb fprach, den Hut in der Hand, Fein 
Wort. Herr Marbel warf ihm ein Stüdchen Geld in den Huf. 
Der Handwerkeburfche dankte, fleckte die Gabe ein, und wünſchte 
Heren Marbel allein zu fprechen. Er ward eingelaffen. 

Der Handwerksburſche brachte freundliche Grüße von Konrad. 
Herr Marbel freute fich kindlich. Seit drei Fahren hatte er nichts 
von feinem Pflegefohn vernommen, der ihm theurer war, als er 
glaubte. Indem er aber dem Handwerfsburfchen ins Geficht ſah, 
fprang er betroffen zurück. „Was? bift du's nicht felbft, Konrad? 












— 95 — 


Spielt du Komödie mit mir? — Sf das auch ber Aufzug von 
einem Herrn Doktor?” 

Konrad lächelte und ſprach: „Der Doktor ftedt hier im Ränzel; 
auf Reifen ift er Schreinergefell. Der findet mit feinem Hand⸗ 
wert wohl überall Brod und darf wohlfell leben. Hier ift mein 
Doktordiplom, bier mein Lehrbrief. Sekt mache ich die Reife 
durch fremde Länder. Ich komme nur, Sie noch einmal zu fehen, 
theurer Vater, Ihnen noch einmal zu banken und Ihren Segen 
mit auf ven Weg zu nehmen.“ 

Da ward Herr Marbel tief gerührt; fein Auge feucht. Gr fiel 
dem guten Konrad um ven Hals, brüdte ihn an feine Bruſt und 
ftammelte: „Sa, bu bift mein Sohn, ih will dein Vater fein.” 

Herr Marbel behielt ihn vier Wochen lang bei fih. Dann 
ließ er ihn ziehen mit feinem Segen. Haft du auch noch Geld? 
fragte er ihn beim Abſchied. Konrad erwieberte: „Noch fünf: 
undzwanzig Thaler. Das ift Alles, was ich erübrigen Eonnte.“ 

„Geld genug für einen reifenden Handwerksburſchen!“ fagte 
Herr Marxbel lachend: „Da Haft vu noch einen Thaler auf die 
Reife, fo Haft du fechsundgwanzig! Gott fei mit dir. Schreibe 
mir alle Vierteljahre, wie es dir geht und was du lernſt und 
fiebft. Hüte dich vor einem Loch im Aermel, fo wird es dir wohl 
gehen.” 


Reife durch Europa. 


Mit fechsundzwanzig Thaler machte Konrad die Reife durch 
Europa; erft duch Deutfchland über die Alpen nad Rom und® 
Neapel. Er wollte die zerfallenen Trümmer einer herrlichen Bor: 
welt fehen. Dann zur See nach Frankreich. Er arbeitete in Lyon 
und Pas, ſich im Handwerk volllommener zu maden, ging nad 
London Über, wo er fait ein Jahr lang vermweilte; trieb ſich dann 

Zſch. Nov. III. 13 


— 36 — 


in einigen holländifhen Stäbten herum, ging nach Dänemarf, 
und über Stodholm nad Petersburg, von da in die Heimath 
zurüd. 

Kam er in eine Stabt, wo es Sehenswürbiges gab, und der 
Mühe werth war, zu bleiben, auch nur, um wieder Reiſegeld zu 
erwerben: fo gab er fich zu einem Meifter in Arbeit. Sonntags 
verwandelte ſich der Schreiner in den Gelehrten. Ein paar Klaſ⸗ 
fifer mußten ihn auf feinen Wanderungen begleiten. Hatte er er: 
worben, zog er weiter. Gern hätten ihn die Meifter oft länger 
gebunden; denn einen geſchicktern Gefellen fanden fe nicht leicht, 
and über feine Gelehrfamfeit erflaunten fie. Manche hübfche Mei- 
fterstochter hätte den wunderbaren Frembling gern gehalten und 
zum Meifter gemacht. Denn Konrad war ein feiner Süngling; 
fein fohwarzes Auge voll Geift und Feuer; fein Anftand wie der 
eines Mannes aus. höhern Ständen; fein Umgang nicht wie bei 
Gewöhnlichen, und doch dabei gegen Seinesgleichen Teutfelig, ein 
nehmend, befcheiden. Jeder hatte den Sonderling gern. 

Zwar bie und da, einmal in Lyon, einmal in London, madte 
ihm ein artiges Mädchen das Herz ſchwer. Gr riß fich los; zur 
Leidenſchaft ließ er Teine Neigung auffteigen; das nannte er im 
mer ein neues Loch im Aermel. Heim in fein veutfches Vaterland 
wollte er, in der Nähe feines zweiten Waters, Herrn Marbels, 
als Schreiner oder Advokat fein Leben zubringen. 

Nah mehrjähriger Wanderung fland er wieder vor Bater Mar: 
hels Haufe. Seit drei Jahren hatte er von Herrn Marbel feine 

- wr3eile gefehen; er Hingegen hatte feinem Wohlthäter regelmäßig 
no jedes Vierteljahr gefchrieben; ihm auch feine nahe Ankunft ge: 
meldet. Nun war die Frage, ob ber wadere Mann noch Lebe. 

Konrad warb todtenblaß, als er von fremden Berfonen be: 
grüßt und benachrichtigt wurde, Herr Marbel habe das Gans ver: 
fauft und bie Stadt verlafien fchon feit Jahr und Tag. Gr ging 
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traurig von einer Straße zur andern. „Hätte der Vater nicht die 
Liebe Haben und mir wenigſtens dieſe Veränderung melden follen? 
Nun fort, und man weiß nicht einmal wohin?” 

Er ging, das Ränzel auf dem Rüden, zur Schreinerherberge, 
um zu Übernachten ; folgendeh Tages Im Feierkleide zum Banquier 
Schmidt, Herrn Marbels ehemaligem beflen Freund, um Er⸗ 
fundigungen über feinen Wohlthäter einzuziehen. 

Der alte Banquier erkannte ihn fogleih, und empfing ihn mit 
herzlicher Frende. „Gottlob, Herr Doktor, * rief er: „daß ich 
Sie doch noch fehe! Unſer alter Freund iſt nach Oſtindien, wie 
Site willen. Er bat bei mir für Sie zweihundert Louisd'or Hinter: 
legt, die er Ihnen zur Austattung übermachen wollte, wenn Sie 
heimfehrten und fich irgendwo In Ihrem Beruf anfäßig — 
wollten.“ 

„Rah Oſtindien iſt er?“ rief Konrad, und Thränen rollten 
ihm über die Wangen. 

„Wiſſen Sie das nicht? — Er Hatte hier in der Stabt allerlei 
Berbruß: der Fürft wollte ihn adeln, und er, nach feiner Manier, 
ſchickte Sr. Durchlaucht den Adelsbrief zurück, in der Meinung, 
jeber Menfch habe einen angebornen Abel, aber geadelt von frem: 
der Hand Eönne feiner werben. Das gab den erften Stoff zu Miß⸗ 
deutungen, zu Nedereien, enblich zu einer Art von Verfolgung. 
Mon nannte den guten Marbel Jakobtner; hielt ihn eines Brief⸗ 
wechfels mit Revolutionsfüchtigen verbächtig; für einen Menfchen, 
der fih unter dem Pöbel Anhang verfchaffen wolle. Dann fam 
dies und das dazu. Genug, dem guten Manne warb das Leben 
fauer gemacht. Nun wiffen Sie, wie er war — allzugut, allzu: 
leichtgläubig. Es gingen ihm beträchtliche Kapitalien verloren. 
Es that ihm leid, fich einfchränfen zu muſſen. Er fing neuerdings 
Taufmännifche Spekulationen an. Die fohlugen ihm um. Da trat 
er eines Tages zu mir, fagte, er Habe in Oftinbien noch ein bes 
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deutendes Kapital; er wolle hin, es ſelbſt beziehen. Meine Ein 
wenbungen halfen nichts. Gr verfaufte und verfchenkte, was er 
hatte; gab mir für Sie die Summe in Berwahrung und reifele 
ab. Es find nun bald drei Jahre. 

Konrad fland betäubt. Hätte er’nur gewußt, wo Ihn finden 
in Dftindien, er wäre ihm auf der Stelle nachgereifet. 

Herr Schmidt ließ es nun nicht anders gefchehen: Konrad mußte 
bei ihm im Haufe wohnen, bis er feihen Lebensplan gemacht haben 
würde. Konrad hatte fall im Sinn, eine Schreinerwerkflatt zu 
eröffnen. Herr Schmidt hielt ihn davon ab, und rieth ihm, ale 
Advokat aufzutreten; da Eönne er der Welt nüglicher fein. 


Der Gerichtshalter. 


Nach einigen Wochen trat Herr Schmidt zu Konrad mit freu⸗ 
bigem Antlig ins Zimmer, in der Hand ein Sntelligenzblatt. 
„Freundchen!“ rief er: „Sie müflen mir zum Herr von Ballen: 
roth folgen. Er verlangt einen Gerichtshalter auf feinen Bütern. 
Ihm gehört ein ganzes Dorf. Er braucht einen Mann, wie Sie. 
Er ift mein Spezialfreund. Da ſchreibt er im Wochenblatt die 
Stelle aus, Stebenhunvdert Gulden Gehalt, freie Wohnung, Licht, 
‚Holz und vermuthlich reiche Sporteln daneben. Was wollen Sie 
mehr? Haben Ste Luft?“ 

Konrad zudte die Achſeln. 

„Nichts! folgen Sie mir, Herr Doktor!“ fuhr Herr Schmibt 
fort: „Grlauben Ste mir, bei Shnen Stellvertreter von Papa 
Marbel zu werden. Das ift ein Plak für Sie!” 

Konrad fepte fih mit ihm in die Kutſche. Sie machten dem 
Herrn von Wallenroth den Beſuch. 

Diefer, ein Altlicher Herr, fehr gefällig und gutherzig, fagte 
u Konraden: „Ich habe zwar nicht die Chre, Sie zu fennen. 
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Doch genug, mein Fremd Schmidt fehlägt Sie vor. Sie, und 
fein Anderer empfangen bie Sıe.. Aber ich muß Ihnen darüber 
noch dies und das fagen. Ph reife in Aufträgen meines Hofes 
nach Paris, bin wahrſcheinlich mehrere Jahre abweſend. Ich über⸗ 

ge Ihnen meine Güter, die Erb- und Gerichtsherrfchaft zu 
ne Sie follen nicht bloß die Stelle des Juſtitiarius dort 
verfehen,, nein, meine eigene Berfon. Unter Ihnen fteht der Ver: 
walter. - follen meine verwahrlofeten Güter wieder in Aufs 
ahine bringen, und, was mir vor Mem am Herzen liegt, meine 
Bauern menfchlicher machen. Denn die Altecker find wahres Vieh, 
elend, roh, arm, unwiſſend, Ich babe die Herrfchaft erſt fett 
einem Jahre in Befitz, er wenig darum bekümmern koͤnnen. 
Alles: it: Verſall da. Ich überlaſſe es Ihnen, anzuſtellen und 
wegeſag en Sie wollen. "Kurz, alle meine Rechte follen 
Sie üben.‘ fe Gelber und Rechnungen ſchicken Sie jährlich an 
meinen Freund Herrn Schmidt, zu meinen Handen.“ 

Konrad wollte Entfchulbigungen vorbringen, er verftehe von 
der Landwirthſchaft zu wenig. Die Beſcheidenheit half nichts. 
Die beiven alten Herren drangen mit Güte in ihn. Herr von 
Wallenroth, in der Meinung, Konrad fände die Befoldung für 
ein fo weitläufiges Gefchäft zu gering, erhöhte den Gehalt, bot 
ihm immge Mehr, verboppelte zulegt beinahe die Summe von 
fiebenhumdert Gulden. — Konrad war beftürzt und froh zugleich. 
„Aber,“ fagte er, „wie komme ich zu biefem- übermäßigen Ber: 
trauen?“ Herr von Wallenroth deutete auf Herrn Schmidt. „Das 
Herz dieſes Mannes,“ fagte er, „un@tas meinige find eins.“ 

Die Sache warb in Richtigfeit gebracht, fihriftlich, wie fich’e 
gehört. Hintennach aberftrat Herr von Wallenroth noch mit einer 
Klaufel hervor, auf welche er viel Gewicht legte. — „Alle,“ ſprach 
er, „find Ihren Befehlen unterworfen, nur eine Perſon nicht, 
die wir theuer iſt, deren verſtorbenem Mann ich große Verpflich⸗ 
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tungen ſchuldig bin, wiewohl fie mich kaum kennt. Diefe tft eine 
brave Predigerwittwe, Namens Walter. Sie ift ohne Bermögen. 
Sie lebt von einer mäßigen Penfien zu Alte, und ich habe ihr 
lebenslänglide Wohnung und Koſt und Bedienung in mein 
eigenen Haufe zu Alte gegeben. Ste werben alfo mit * 
gleichem Dache haufen. Es iſt die bravſte Frau von der Weit. 
Ich hoffe und wünſche, Sie werben mit ihr im guter Harmonie 
&leiben.“ de 

Konraden blieb gegen dieſe Klauſel durchaus nichts einzuwenden, 
und war es gar wohl zufrieden, ſogleich eine Frau ba zu finven, 
die ihm die Eleinen Sorgen ‚der Kaushaltung durch Rath er: 
leichtere. — 

Noch in derſelben Woche reiſete Herr von Wallenroth mit Kon⸗ 
raden nach Alteck; führte ihn in aller Form in fein Amt-ein, 
hielt ſich aber nicht länger, als einen Tag auf, und ließ ihn bei 
Frau Walter. 






Die Gefellifgaft. 


Das Herrenhaus, wie man es nannte, lag fehr angenehm, 
mitten in Gärten, auf einem Hügel über dem Dorf, Stallung, 
Scheunen, mit großem Hofraum im Viereck nebenbei. Weberall 
viel Ordnung; im Hetrenhaus viel Reinlichkeit und heiteres Werfen. 
Die fhönften Zimmer, einfach und geſchmackvoll, waren dem Herrn 
Gerichtshalter eingeräumt. Es fehlte nirgends. Selbſt eine kleine 
Bibliothek, felbft ein Fortepiano war vorhanden. Nirgends eim 
Staäubchen; der Fußboden wie neu. Brau Walter hatte Haus, 
Garten, Keller aufs fchönfte georbnet. 

Frau Walter, eine lebhafte und doch ernfle Frau von vierzig 
und etlichen Jahren, verrieth Bildung und Lebensart. Die Blaͤſe 
ihres Antliges, ihr fliller, Hoher Blick, ver ſich nur erſt im Ge= 
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ſpräch erheiterte, fagten, file habe leidensreiche Erfahrungen im 
Leben gemacht. Bor ihr erfchien Niemand als Fremdling. Konrad 
war ben erſten Tag mit ihr, als hätte er fie vor Jahren gefannt. 
Sie machte ihn mit Wohnung und Umgebungen, mit dem Werthe 
ee 5 und Mägde befannt — genug, in Alles weihte fie ihn 
ein, wad in ihrem Wirfungsfreis Tag. 

„Mit der Frau läßt ſich leben!“ dachte Konrad nach einigen 
Tagen, der fih, als Herr von Wallenroth mit großer Wichtig: 
feit von der Klaufeh gefprochen, doch ein wenig zu fürchten an⸗ 
gefangen hatte. 

„Mit der Frau laͤßt fih wahrhaftig leben!“ dachte er nad) 
einigen Wochen, da er nun ſchon in Alter einheimifch geworden 
war. Denn er empfand wahre Hochachtung für fie; fie war ihm 
Bebürfniß geworden. Er freute fi, wenn er von feinen Geſchaͤf⸗ 
ten Morgens oder Abends zum Tifch Fam — denn fonft fahen 
fie fich einander felten. Da war fle und der Herr Verwalter, ein 
herzguter, aber etwas zeremoniöfer Mann, daneben waderer Land 


Ei Geſellſchaft. Dann erzählte Jeder fein Beftes, der 






De e von der Wirthſchaft, Konrad zuweilen von feinen 
Rei. Anımuth und Würde verbreitete über Alles der Geift ver 
Fran’ Walter. 

Konrad war mit feiner Lage fo innig zufrieden, daß er dem 
Herrn Banquier Schmidt einen Brief voll des lebhafteften Dankes 
ichrieb. „Ich verlange,“ fehrieb er, „in meinem Leben fein an: 
genehmeres Loos. Ich bin glücklich, weil Sie mich in die Der- _ 
haltniffe brachten, viel Gutes zu thun. Und es folk gefchehen, 
. Ilald ich mich mit meinem Wirkungsfreife vertrauter gemacht 
base. Hier find die Menfchen verwilvdert, wie ihre Ländereien. 
Mie viel bleibt anzubauen! Ich Hoffe Herrn von Wallenrothe 
Iuftiedenheit zu gewinnen.“ 

Allein das Blättchen wendete fich ſchnell, und die Freude blieb 
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nicht lange in Konrabs Brufl. Zwar hatte ihm Frau Waller 
erzählt, fie babe eine Tochter, deren Heimkunft von einer Ber 
wandtin in der benachbarten Stabt fie täglich erwarte. Zwar 
dachte Konrad, wenn die Tochter der Mutter nachartet, wird fie 
meinen Himmel in Alte nicht verderben. Doc wie > Du das 
Blaͤttchen wendete ſich. 

Er kehrte eines Abends aus dem Walde heim, wo er Feld⸗ 
mefjer hatte. Eine Kutfche begegnete ihm unterwegs, worin zwei 
Zrauenzimmer faßen. Sie ſchienen vom Heerenhaufe gekommen, 
nad) der Stadt zurücdzufahren. Als er ins Speifezimmer eintrat, 
befand fich da, nebſt Frau Walter und dem Verwalter, ein junges 
Brauenzimmer, etwa fiebenzehniährig, braunlodig, von feinen Ge 
fihtszügen, und einem Blid — Konrad verbeugte fich gar ehrer 
biettg. Die Schöne Fremde, etwas erröthend, erwiederte. Frau 
Walter fagte: es ift meine Tochter Sofephine. 

Konrad vergaß Feldmeſſer und — worüber er * 








genoſſin etwas Angenehmes zu ſagen, vergaß er, wahrã — 
ein freundliches Wort mit aller weiblichen Gewandi n | 


und fherzliebend zu fein pflegte, blieb er diesmal verriet 
einflldig, troden. Es war, als wäre in dem Mädchen ein böfer 
. Geift für ihn; ale wäre er eingefchüchtert, wenn man dies Wort 
gelten laffen will. 

Er wunderte ſich felbft, und daß diefe fremde Sofephine ihn 
fo gewaltige Ehrfurcht auflege. Er wollte es nicht gelten laſſer, 
Muth faflen, und mit ihr in Unterhaltung treten, wie mit b:n 
Andern. Aber wenn ihn das Mädchen anfah mit den dunkeln Mr: 
gen, wenn es ihm antwortete mit der Stimme, die feine Seele 
beben machte — e8 warb ihm, als wäre er verrathen und verfauft. 

Man blieb bei ziemlich Tangweiliger Unterhaltung ungewöhnlid 
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lange am Abend beifammen. Als Konmd in feinem Zimmer ein- 
fam war, wandelte ihm die Geftalt der neuen Hausgenoffien an 
allen Wänden herum. Er ſchüttelte den Kopf und dachte: Mit 
dem Mädchen läßt fich nicht leben! Warum ſchwieg die Kanfel 
davon? — Und als er fih ins Bett ſtuͤrzte, die Augen feſt zu⸗ 
drückte, fehwärmte das reizende Geßgenft noch heller vor ihm her 

und bin. j 
Am Morgen wieder dachte er an Joſephinen eher, als an bie 
Feldmeſſez. [Er mußte auch wohl, denn er hörte eine Harfe, und 
Joſephinens Stimme fingend dazu. Das Herz fing ihm am zu 
Elopfen. Gr fehüttelte den Kopf, uwatachte: Mit dem Mädchen 
läßt fich wahrhaftig nicht leben! und ging ins Feld, ohne zu früh⸗ 
flüden. 
. 


Der Pfarger und die Gemeinde. 


Man gewöhnt fi) wohl endlich an das Häßlichle, warum nicht 
auch an das Schönfte? — "Konrad Eonnte fih aber auch nad Wo- | 
Gen an Sofephinen nicht gewöhnen, denn, fonderbar genug, fie 
war feinen Tag, wie am vorigen, fondern ſchien jeden Tag neu 
zu werden. Mit Allen im Haufe war er freundlich, vertraulich; 
Alle waren es mit ihm. Aber mit Sofephinen konnt’ ers nicht 
fein. Ungeachtet ifrer Lebhaftigkeit, ihres Beitern Muthwillens, 
benn ernft war fie felten, fland fie ihm immerdar fremd, faft wie 
ven erfien Abend. Gr unterhielt fich gern mit ihr; fle ivar geift- 
voll und doch natürlich, ohne Anmaßungen, ohne Zierexeien. Ailein, 
wenn er mit ihr fprach, Fam es ihm vor, als ſpraͤch' er einem 
Weſen aus andern Welten. Ste hatte mit Jedem zu Ihm, Ser 
ben behandelte fie auf die gleiche freundliche Weife, von Vebem 
ward diefe frifche Roſe geliebt — aber mit ihm Hatte fie immer 
am wenigfen zu fchaffen, und doch wich fie ihm fo wenig aus, 
als fie ihm nahe zu fein den Munſch zeigte. 
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„Das gibt hier ein langweiliges Leben!” dachte Konrad: „IK 
wollte, Alte läge hinter Kamtſchatka, und ich wäre nie herge⸗ 
fommen.“ Aber daß Sofephine nie nach Alte gefommen wäre, 
wünfchte er nicht, und er hätte Feine Million dafür genommen, 
daß fie wieder wegginge. 

So fehr er fi vor der langen Weile fürdhtete, Hatte er fie 
doch nie. Die Herrfchaft ward mit allen Gütern vermeflen; bie 
biefige Landwirthfchaft mit allen Gebrechen derſelben beobachtet; 
ein neues Schulhaus gebaut und ein Lehrer berufen. Gen hätte 
Konrad auch den Herrn Pfarrer umgefchaffen, aber das gika-nid 
und doch hatte er auf dieſen anfangs groß zur flttlichen Beine 
rung der Bauern gezählt. Allein diefer Gottesmann trieb ſeinen 
Beruf recht und fihlecht. Er befümmerte fih um bie Seelen ber 
Bauern weniger, als um ihre Spedfeiten, Eier, große und «dleine 
Zehnten. Wenn der Herr Gerichtshalter ihm von Berbeflerung 
des Zugendunterrichts, von der Rohheit der Leute und ihrer Un- 
wiſſenheit fprach, gab er lächelnd Beifall, unterflügte deſſen Mei: 
nung mit vielen Beifpielen aus ber Erfahrung. Am folgenden 
Sonntag aber donnerte er dann gegen die Seftirer, welche die " 
Religion zu Grunde richten wollten mit. Weltverbefierungen. Er 
haßte die gottlofe Aufklärung, die endlich ven Papft felbft um die 
breifache Krone ynd feinen eigenen Rauchfaug um alle Speckſeiten 
zu bringen drohte; wollte gern ohne Arg fein, wie die Tauben, 
war aber doch dabei auch ein wenig Flug, wie die Schlangen. 

Die Altecker Bauern hatten viel Achnliches mit ihrem Pfarr⸗ 
herren. Ihre Religion beftand mehr in Furcht vor dem Teufel, 
als in Liebe zu Gott; denn fie waren von jeher nur geflrenger 
Herren gewohnt, und bewies ſich einer zu gütig, Yachten fie ihn 
aus. In Haus und Feldwirthfchaft trieben fie es wie die Alten, 
bie, fo fagten fie, doch auch nicht auf den Kopf gefallen gewefen 
wären. Armuth berrfchte bei Allen. In ihren Häufern voller 










— 395 — 


Unflatb lebten. fie, neben magern Kühen und zerlumpten Kindern, 
von Kavbeffeln, Branntewein und Brunnenwafer. Gegen Fremde 
ungefällig und betrügeriſch, gegen ven Pfarrer heuchlerifch, gegen 
die Bewohner des Herrenhaufes im Staube Friechend, unter ſich 
felbft gehäffig, neibifch, verleumderiſch, floly und grob — das 
war ihre Lebensklugheit. ä 


Das Lob im Aermel, 


Konrad wußte mit dieſen lieben Leuten’ aber bald den rechten 
Ton” zu treffen. Nachden er. ihrer Hinter einander ein Dutzend 
wegen Bergehen hatte einihlirmen, ein anderes Dubend abprügeln 
laſſen, hielten fe ihn für einen äußerſt verfländigen Mann. 

Seht, da man zu feinem Berftand endlich Vertrauen gefaßt, 
warb es ihm ein Leichte, alles Gute zu bewirken. Er wollte 
bie Leute zur rbnung und zum Wohlſtand bringen — denn alle 
gingen in Kleidern, meifteng, gleich Bettlern, zerriffen einher. Da 
gedachte er an bie Erziehtug, welche ihm ſelbſt fein ehrwurdiger 
Pflegevater Marbel gegeben; und an deſſen Erzählung vom Dann 
mit der fehneeweißen Perrlicke und dem Loch im Aermel. 

Außer einer Näherin im Dorfe Tonnte Fein Bauernweib bie 
Nadel auf gefchicte Weile führen. Was die Mütter nicht ver: 
fangen, war noch weniger eine Kunft der Töchter. Hatte das 
neue Kleid das erfte Eleine Loch im Aermel, warb es ohne Mühe 
größer, weil man die Hilfe zu jpät brachte. So warb ber Kittel 
vor der Zeit alt. Das ungeheilte Loch im Aermel war Urſache 
an der Unreinlichkeit im häuslichen Leben; die Unreinlichkeit 
hatte ihre gewöhnliche Holge — Kranfheiten aller Art. — Im 
Lumpenkleide verzeiht man fich leichter Unanftändigfeiten jeder Art, 
niebriged Betragen, rohes Lafter. Das Loch im Aermel if an 
taufend Grobheiten, an tanfend efelhaften Worten und Thaten 


— 396 — 


ſchuldig, und leitet zu Laftern, die bucch Fein Schreien von ber 

Kanzel zum Dorf binausgejagt werden. Wie das weibliche Ge 

fehlecht, in höhern Ständen, der Männer rauhe Sifte und Denfart 

mildert, muß auch in Dörfern bie Veredelung von ben Weiber 
„ auegeben, fonft geſchieht es von nirgends ber. 

Das wußte Konrad. Sein Erſtes war, eine Arbeitsfchule für 
die erwachfenen Mäpdchen zu fliften. Aber aus Brobneid weigerte 
fih die Näherin, ihre Kunft gemein zu machen. Die Grau Par: 
rerin klagte über Mangel an Zeit, ſich dem Unterrichte der Töchter 

„zu widmen, wiewohl der Herr Pfarrer ven Gedanken des Gerichts⸗ 

» halters Höchlich belobte. Nächften. Sountag hörten die Bauern 
wieder eine vortrefiliche Predigt gegen Hoffart der Menfchen und 
dergleichen Leute, welche die Jugend mit dem Gift der Gitelfeit 
in Verſuchung führen. 


Die Arbeitsſchule. 


Konrad brachte feine Serzendangelegenheit fn dem vertranten 
Tifchkreife zur Sprache. . Sofephine, wie immer, wenn er fbrad), 
horchte am aufmerkfamften, gab ven lebhafteiten Beifall. Sie bat 
um GErlaubniß, -felbft Lehrerin fein zu dürfen. Frau Walter er 
wartete dies. 

„Mit dem Nähen,“ ſprach Frau Walter, „ifl’s nicht allein 
gethan. Unfere Bäuerinnen wifjen weder zu pflanzen in ihren 
Gärten, noch in ihren Küchen zu kochen. Schaffen wir ıumfere 
Köchinnen für das Gefinde ab, flellen wir unfere Bauernmädchen 
abwechfelnd in die Gefinvefüche: ich will da und im Garten ihre 
Lehrerin werden. Die Kunft ift einfach. Kleine Belohnungen, 
ein Strohhut, eine neue Mühe werden Wettelfer erwecken und 
den Geſchmack an Pub und ein wenig Gitelfeit erzeugen. Ohne 
des Weibes Gitelfeit finkt der Mann zum Thier. Die Liebe zum 
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Schönen ift der erfte Keim des Menſchlich⸗-Großen, der fih im - 
Wilden entfaltet und ihn menfchlicher macht. Sparfamfeit ift gut, 

icht Alles. Daa Herz muß in Anſpruch genommen werden, 
und das Herz des Mannes wird am leichteften durch de⸗ Weibes 
Schönheit verwandelt.“ 

Grau Walter redete Uber dies und anderes mit ihrer gewöhn: 
lichen Lebhaftigfeit. Konrad fchielte zuweilen fehüchtern nach, Jo⸗ 
fephinen hinüber. Hätte fie ihn angefehen, fle würde in feinen 
Mienen gelefen haben, wie wahr die Mutter fpräcde. Aber Jo⸗ 
fephine, viel zu flatterhaft, fchien von der ſchönen Predigt wenig 
zu hören. Sie Hatte einen großen Edelkrebs zu entfchalen, und 
den fleifen Herrn Verwalter zu neden. Konraden neckte fie nie. 
Der Berwalter jchien ihr faft lieber. Bei Spaziergängen hing fie 
an befien Arm. Konrad mußte gewöhnlich die Mutter führen. 

Näh-, Koch: und Gartenfchule wurden fogleich eingerichtet. 
Die Lehrerinnen waren fleißig, und als die Dorfmädchen von rothen 
Bändern, Strohhüten und neuen Schürzen hörten, wollten alle 
in den edeln Hausmütterfünften Meifterinnen werden. — Der Herr 
Pfarrer eiferte gegen das Lafter ver Ueppigkeit; die München nähe: 
ten; die Buben lernten! — fo ging Alles in Ordnung: 

Nur mit Konraden ging nicht Alles in der Ordnung. Wäh: 
rend alle Bauern ihr Loch im Aermel ausbefferten, Hatte er ein 
mächtiges, das er auf feine Weife zu heilen wußte. Am beften 
hätte er vielleicht gethan, wäre er zu Joſephinen in die Nähfchule 
gegangen, um zu lernen, was er noch nicht wußte. 

Er fühlte, daß Iofephinend Dafein an feiner Unzufriedenheit 
Urſache wäre. Er prüfte ſich felbit oft, und wie dem Mebel zu 
helfen fei? Shn verbroß feine Schwäche vor des wunderbaren 
Mädchens Hoheit; ihn ärgerte ihr Muthwillen und Eigenfinn, den 
fie an Sedem, aber nie an ihm üben mochte. Wenn er einmal in 
befter Laune zum Scherz flimmte, warb fie ernſt und beobachtete 
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. ihn mit einer Art Befrembung. War er ernft, Tonnte fie luſtig 
fein bis zur Ausgelaffenhelt. Gelang es ihm, fie auf Spazier- 
gängen zur Gefellfchafterin zu haben, war fie einfilbig im Ae⸗ 
ſpraͤch; mit allen Andern (und man hatte Befuche aus den Nachbar⸗ 
Ichaften, die man oft erwieberte) ſchwatzhaft. Es Fam auch, zu- 
mal im Winter, zu Pfänderfpielen. Natürlich warb dabei, Iaut 

uraltem Herkommen, gefüßt. Konrad galt weit umher, nach dem 
Urtheil der Schönen, als ein hübfcher Mann, und wenn mit einem 
Kufie Erlöfung des Pfandes zu erwarten war, warb er gern zum 
Mithelfer erforen. Nur Joſephine rief ihn nie. 


Mißhelligkeiten. 


So offenbarte ſich in allen Kleinigkeiten, in allen Wichtig⸗ 
keiten, Joſephinene ſeltſame Abneigung. Konrads Liebe wuchs; 
mit der Liebe war zugleich der Kampf gegen hoffnungsloſe Leiden⸗ 
ſchaft. Er ſtellte fich gleichgültiger, je weniger er es war. Man 
wird zuletzt, wie man ſich ſtellt, dachte er. — Der junge Mann 
entfernte ſich von Joſephinen, fo gut es anging; machte fich in 
Geſellſchaften feltener, die Bücher hatten mehr Reiz für ihn; er 
verboppelte feine Unternehmungen zur Berbefferung der herrſchaft⸗ 
lichen Güter; führte einige Prozeſſe für die Wallenrothfchen Rechts 
fame, die ihn oft von Alte abwefend hielten — genug, er that 
Alles, fih ins alte Gleichgewicht zurückzuſchwingen, aber ex er: 
reichte feinen Aweck nur halb. 

Sofephime ſchien feine Entfernungen kaum zu bemerken. Sie 
blieb, wie fie immer war, freundlichsfremd. Auch fie und ihre 
Mutter — fobald der Frühling erfchien — dachten an eine Reife 
in eine entlegene Hauptſtadt. Joſephine fprach davon mit Gnt- 
zücken; Konrad mit Beifall. Es kam ein Brief an Frau Walter. 
Noch den Abend ward eingepadt; folgenden Morgens ging es fort. 
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„Und iſt es Ihnen fo leicht, Tiebe Joſephine, unfer ſtiſles 
Alteck zu verlaſſen?“ fragte fie Konradd. 

„Für mich,“ antwortete ſie lachend, „iſt Aberall Alteck.“ 

„Ich glaube es Ihnen, Sie werden es kaum der Mühe werth 
halten, an uns zurückzudenken.“ 

„Das ſagen Sie nicht im Ernſt. Meine Blumen, meine Mädchen⸗ 
ſchule thun mir wahrlich weh; aber was find auch vier Wochen? 
Ich habe meinen Schülerinnen, die inbefien die fleißigften fein 
werden, verfprochen, fchöne. Sachen mitzubringen.“ e 

„Und was bringen Sie mir mit?” fragte er. Er nahm ihre 
Hand in die feinige und fah ihr feften Blickes ins Auge. ” 

Sie lächelte: „Ihnen? Ei nun, Herr Ed, wenn Sie auf meine 
Blumen fleißig Acht Haben, eine neue Gießkanne!“ Sie fprady’s 
und hüpfte davon. — Konrad fand verblüfft da. Da war's ger 
fagt: fie liebt dich nicht. Er nahm Abfchied von Frau Walter, 
von Jofephinen nicht; ging aufs Feld, und fah fie nun nicht ein- 
mal abreifen. 

Und weggewifcht war aller Duft von der Natur und ihrer 
Trühlingspracht; Alles lag geiftlos, beveutungslos vor ihm. Der 
Baum war ein grünendes Holz ; die Nachtigall ein pfeifender Vogel; 
der umbhfchte See am abendlichen Fuß des Herrenhligels ein großes 
Erdbecken voll Wafler. Es verdroß ihn die Welt zu fehen, fie war 
ohne Neuheit, ohne Srifche, wie ein veraltetes Kleid. Selbft bie - 
Dichter waren nicht mehr fähig, feine Einbildungsfraft zn bes 
flügeln, fo fehr er es oft wünſchte; er fand die Sänger der Natur 
etwas langweilig, die Sänger ber Liebe etwas närrifch. 

„Ad, die Schuld liegt zuletzt wohl an bir ſelbſt!“ feufzte er 
zuweilen: „Konrad, Konrad, du haft das größte Loch von der Welt 
im Aermel!“ — Gr verfland fid. 

Dier Wochen gingen wie vier Jahre vorbei. Jofephine mit 
ihrer Mutter kam zurück. Gr Hatte fich vorgenommen, fie mit 
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Gleichgůltigkeit zu empfangen, und wirklich war eine Art von 
Ruhe in ſein Herz eingekehrt. — Aber das heilloſe Mädchen! — 
es war ihm zum Trotz blühender, a® je. Ihre Freude war un 
verhohlen, wieder in Alte zu fein. Sie warf Konraden einen 
Blick zu, aus welchem ihre Seele lachte; fie reichte ihm flüchtig 
die Hand, dann — eben trat auch der Herr Verwalter aus dem 
Haufe hervor um Wagen — dann fiel fie dem alten, fleifen Herr 
mit ausgebrgiteten Armen um den Hals, 

„Konrad ſcheute fich, Hinzubliden.. Es floß etwas Glühendes 
und Nebenbes über fein Herz hin. „Den alfo liebt fie!" dachte 
er, "und fobald es der Anfland erlaubte, ging er in bie Selber 
Und pfiff ein Gaſſenlied. 

Nun war der Hausfrieve gebrochen. Harfe und Klavier -ver: 
flummten. Gr redete Sofephinen felten an; einfilbiger als fie, 
war er in feinen Antworten. Wenn er Fam, ſchwand ihre Heiler: 
feit; ging er, blickte fie ihm ftill und ſcheu nach. 


Nachrichten von Herrn Marbel, 


Eines Morgens — die Famtlie faß am Frühſtück — trat ein 
vom Herrn Banquier Schmidt außerordentlich abgeſchickter Bote 
ins Zimmer. Er brachte Briefe. Konrad las fie, und ward todten⸗ 
blaß. DBefcheiden fchwiegen die Uebrigen; aber es entging ihnen 
nit, wie er fich verfärbte. Er fertigte den Boten ab, ging auf 
fein Zimmer und verfchloß fich in demfelben. Auch zu Tiſch fam 
er nicht des Mittags. Frau Walter felbft trug ihm das Eſſen in 
fein Zimmer, denn er verlangte es, weil er ununterbrochen arbei: 
ten wollte. Sie ging ſchweigend, ohne ſich eine neugierige Frage 
zu erlauben; Doch aus ihren Zügen fprach einiger Kummer um ihn. 

Er verftand diefe Sprache. Er ergriff die Hand der achtunge: 
würdigen Frau und fagte: „Ich reife morgen mit Tagesanbruch 
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ab. Sie werben in Alte einen andern Gerichtshalter befonmen. 
Tank haben Sie für ihre Freundſchaft. Heute Abend fage ich 
Ihnen vielleicht mehr.“ " 

„Wie!“ rief Frau Walter entfegt: „Sie uns verlaffen? Doc 
nicht auf immer?“ 

„Sehr wahrſcheinlich.“ 

„Um Gotteswillen — und warum? Kann Herr von Wallens 
roth .. .“ 

„Heute Abend erfahren Sie mehr.” 

Schweigend und weinend verließ ihn Frau Walter. Konrad 
arbeitete weiter — fein Entſchluß war gefaßt. Gr hatte einen 
jungen talentvollen Nechtsgelehrten, ben er in der benachbarten 
Stadt Fannte, einitweilen, und auf Bellätigung des Herrn von 
Wallenroth Hin, zu feinem Nachfolger ernannt; ihm wie dem 
Berwalter eine umftändliche Inftruftion gefchrieben, die laufenden 
und andern Gefchäfte betreffend, und dann mit Sonnenuntergang 
machte er fich ans Cinpacken der nöthigen Bebürfniffe, denn er 
hatte nichts Geringeres im Sinn, als eine Reife nah Oſtindien 
zu machen. 

Herr Schmidt Hatte ihm nämlich einen Brief von Heren Mars 
bel gefandt, den diefer aus Kallutta in Bengalen gefchrieben. 
Herr Marbel meldete darin, daß er um all fein Gut, worauf er 
die gerechteften Anfprüche Habe, beirogen fei und in dürftigen 
Umftänden lebe; daß er weder einen Advokaten befolden könne, 
ihm den Prozeß zu führen, noch Hinlänglich habe, um mit einigem 
Anftande zu leben. Gern wäre er nach Europa zurüd, aber es 
fehle ihm an Geld zur Reife; gern möchte er arbeiten, aber er 
fei zu alt und ſchwach, und der englifchen Sprache nicht mächtig. 
Er bat alfo Herrn Schmidt, fih nach dem jungen Konrad EA, 
welchen er einfl erzogen, zu erkundigen, dieſem fein Schickſal gu 
melden, und wie er auf ihn allein noch feine Hoffnung feße. Herr 
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Schmidt möchte ihm ſchreiben, ihn fragen, ob er zu Herrn Nar⸗ 
bel reifen, fich feines Prozeffes annehmen, und Die Tage des alten 
Mannes mit feiner Händes und Kopfarbeit friften wolle? Wenn 
fih Konrad dazu entfchließen Fönnte, bat Herr Marbel, venfelben 
mit nöthigem Reiſegeld unterflügen zu wollen, falls Konrad die 
zu feinem Gtabliffement ausgefeßten zweihunbert Louisd'or ſchon 
verbraucht haben follte. 

„Kann Konrad,“ fo fchloß der Brief, „nicht Fommen, und 
mir helfen, oder mich ernähren, oder wiſſen Sie feinen Aufents 
halt nicht zu erforfchen, oder wäre er nicht mehr am Leben: fo 
bitte ich, erbarmen Sie ſich meiner aus alter Bekanntfchaft, und 
ſchicken Sie mir etwas Geld. Ich gebrauche für die wenigen Jahre 
meines Lebens nicht mehr viel.” 

Zu diefem traurigen Brief Hatte Herr Schmidt, in dem eige 
nen, allerlei Noten gemacht, ungefähr folgenden Inhalte: 

„Bleiben Sie, mein werthefter Gerichtshalter, über das Schiefal 
des guten Marbel unbeforgt; denn ich werde allerbings aus alter 
Sreundfchaft etwas für ihn thun. Daß Sie nicht von Alteck weg 
gehen, nach Dftindien laufen können, um einem alten Manne, — 
wer weiß, ob Sie ihn nur-beim Leben antrefien würden? — einen 
windigen Prozeß führen zu Helfen, oder ihn in Grmangelung er 
forderlihden Vermögens mit Schreinerarbeit zu ernähren, das ver: 
ſteht fich von felbft. Sch weiß nicht, wie der gute Mann auf den 
Binfall geratgen iſt? Er Hat freilich ſchon ein= oder zweiund⸗ 
fechszig Jahre, und vermuthlich durch Verdruß über mißlungene 
Plane jehr gealtert. Ohnedem wären Sie auch durch Ihren Der 
trag mit meinem Breunde, Herrn von Wallenroth, zu fehr gebuns 
den. Sie müflen — er iſt gegenwärtig in Regensburg, wo er 
nur bis den neunundzwanzigflen laufenden Monats bleibt, dann 
vermuthlich geht er nach Paris zurück — die Sache erft mit ihm 

"hun; denn er allein Hat das Net, Sie Ihrer Pflichten zu 
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entlafien. Und wortbrüdig wird Fein Ehrenmann wie Sie. — Sh- 
den Sie inzwifchen gut, Herrn Marbel etwas Geld zukommen zu 
lafien, fo bin ich bereit, ihm bafjelbe durch fihere Wechfel nah 
Kalkutta zu übermachen. In diefem Falle bitte ich, mir ſchleunig 
zu melden, wie viel? denn Zeit iſt nicht zu verlieren. Ich werde das 
bei Herrn Marbel anzeigen, daß mir bis jebt Ihe Aufenthalt uns 
befannt geblieben, fo find Sie bei ihm hinlänglich entſchuldigt.“ 

„Herr Schmidt!“ rief Konrad, als er diefe Briefe gelefen, 
mit zitternder Lippe, mit Thränen im Auge: „Herr Schmidt, 
Sie find ein Schurfe vom guten Ton, ein nieberträchtiger Menfch 
vom beften Anftand, wie unfere tugendbhaften Lente Heutzutage 
gewöhnlich find. — Ich bin Marbels Sohn und Hauptfchuldner, 
denn er Hat mich zum Menfchen gemacht. Port, Konrad, nad 
Dftindien: Hilf deinem Bater! “ 

Er richtete Alles zur Abreife vor und padte ein. 


Kämpfe 


Er unterrichtete den Verwalter vom Nothwendigen, damit durch 
feinen plöglicden Weggang nichts verfäumt werbe; auch fagte er 
ihm, daß er über Negensburg gehe, von Herrn von Wallenroth 
feine Sntlaffjung nehmen und diefen beivegen werde, den vorge: 
ſchlagenen neuen Gerichtshalter zu beftätigen. 

Frau Walter zerfloß in Thränen; Joſephine ſaß flumm und 
finfter in einen Winkel des Speifezgimmers, als Konrad Hereintrat. 

„Iſt's Ernft?“ fragte Frau Walter. 

„Bollftommen. Ich muß fort — vielleicht auf immer. Ich 
gehe nach Oſtindien.“ 

„Nah Oſtindien!“ fchrie Frau Walter, und in dem Augen 
blide warb Sofephine bleih, wie eine Sterbende. Ihre Hände 
mit dem Strickzeuge fanten erfaltet auf den Schoos nieder. 
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a Konrad, zu fehr mit der Vorftellung von dem Unglüd feines 
Vaters Marbel befhäftigt, fah nicht auf das Mädchen; fah nit, 
wie es, einer geknickten Lilfe gleich, da Tag im Lehnfeffel, ohne 
Kraft, ohne Sprade, ohne Thränen, nur die balbgebrochenen 
Augen auf ihn gerichtet. Er erzählte feine Verbältnifie au Herrn 
Marbel, dann defien Unglüd, dann Herrn Schmidts fchänblichen 
Rath, dann was er pflichtgemäß thun wolle. 

„Richt fo! ich wäre ein Böfewicht, wenn ich in Alteck blei⸗ 
ben würde, und hätte ich Hier den Himmel und fäh’ ich den Tod 
auf dem Meere vor!” 

„Gi, ei!” fagte der Herr Verwalter: „Es iſt Doch ein ge: 
waltiges Stud gewagt.” 

„Nein,” rief Braun Walter und ſchluchzte Heftiger, „es if 
fhön gedacht von Ihnen, aber doch vielleicht allzurafch gehan: 


delt. Wenn Sie fih einige Tage Seit ließen; — befferer 


Rath Fommt oft über Nat. Cs tft ja ſchrecklich!“ — Dabel 
blickte fie auf ihre erblaßte Sofephine. 

Diefe richtete fi mit dem Todesgefiht gegen die weinende 
Mutter und fprach mit Iauter Stimme, als zwänge fle darin ihre 
legten Kräfte zufammen: „Mutter, liebe Mutter, mach’ ihm das 
Herz nicht fchwer. Er muß fort, ee muß! Er darf nicht blei⸗ 
ben.“ — Dann fank fie verblichen zufammen und verlor Obem 
und Seele. 

Frau Walter that einen Schrei; Konrad flog zum Leichnam; 
der Verwalter rief einige Mägde zu Hilfe. Joſephine ward in 
thr Zimmer getragen. Man brachte Quellwaſſer, fie zu befpren: 
gen, flarfriechende Mittel — eine Viertelſtunde verging, ehe fe 
fich erholte. Aber fie ſchlug die Augen auf, und fagte Ieife: „Was 
habt ihr gethan? Mir war wohl. Ich weiß nun, wie füß es if, 
zu ſterben.“ . 

Frau Walter Hatte Konraden entfernt. Freudig, ihre Joſephine 
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lebend zu wiffen, fuchte fie ihn auf. Gr fland im Garten, ben 
zitternden Arm um einen jungen Baum gefchlagen, denn die Knie 
wanften unter ihm. — „Kommen Sie!” riefe ihm zu: „fle hat 
fi) erholt. Sie fragt nach Ihnen.” 

Mühſam fehleppte er ſich zu Sofephinens Zimmer. Sie faß 
im Lehnflußl. Er wählte einen Sefjel neben ihr, ſprach Fein 
Mort, beobachtete nur ihre blaffen Mienen, auf welche eine matte 
Röthe zurückkehrte, da er hereintrat. 

„Ich babe Ihnen Schreden verurfacht,” fagte fie und Tächelte 
zu ihm: „es thut mir leid. Ich Fonnte nicht anders. Aber mir 
war wohl.” 

„Und jetzt?“ fragte Konrad zitternd. 

„Sehr wohl. — Ich möchte Sie nur noch ſehen, fo lange ich 
darf. Nicht fo, das gewähren Sie? — Mutter, gib mir ein Glas 
bes alten Weins; auch Herrn EA gib. Ihm fcheint nicht wohl 
zu fein. Er hat heute viel gelitten. Er foll fih flärfen. Sein 
Geiſt ift mächtiger, als fein Körper.“ 

Die Mutter ging. 

Konrad ftarrte Jofephinen an — es war ihm, wie Traum. 
Solche Thellnahme Hatte er nicht von biefem Mädchen erwartet, 
nicht fo tiefes Gefühl in ihr gekannt. 

„Kann es Ihnen leid fein, daß ich Alteck verlaffe, liebe Jos 
ſephine?“ fragte er endlich. 

„Nein,“ antwortete fie: „Ge ift wohlgethan, daß Sie gehen. 
Sie dürfen, Sie föunen nit anders. Gott wird mit Ihnen 
fein. Ihnen geht es nicht Übel, Sie folgen einer Heiligen Pflicht.” 

„Aber, Iofephine, mit gebrochenem Herzen. Ich verlafie dieſen 
ſchönen Ort ungen.” 

„Sie werben fich defien entwöhnen, wie Sie fich daran gewöhnten. 
Haben Sie darum feinen Kummer. Der Gedanke an Ihren ungläds» 
lichen Vater muß von nun an Ihr Alles fein, und er iſt's ja auch.“ 


« 
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„Werden Sie meiner in der Abwefenheit gedenken?“ 

„Gewiß, und mit ewiger Dankbarkeit.“ 

„Dankbarkeit, Jefephine?“ 

„Sch weiß, wofür ich fie Ihnen ſchnldig bin, aber erlaffen Sie 
mir das Geftändnig. Nein, ich will es Ihnen fagen. Sch bin 
durch Shren Umgang beſſer geworben, als id war. Nehmen Sie 
dies ußtfein mit auf den Weg. Auf diefer Erbe begegnen 
wir uns fchwerlich wieder. Da bürfen wir wohl zu guter Let 
aufrichtig fein.“ 

„Sie ſetzen mich in Berwirrang, Joſephine. So gütig fprachen 
Sie fonft nie. Wüsten Sie, wie theuer Sie mir waren! Wüßten 

.Sie, was ic} verliere, nun mich mein Loos von Ihnen nimmt!” 

Sie wandte das Geſicht von ihm hinweg, als er dies ſprach. 
Im gleichen Augenblid trat Frau Walter mit Wein und Gläfern 
herein. Sofephine warb wieder heiter. Sie tranf. Konrab mußte 
zwei Gläfer leeren. Dann fagte fie: „Mutter, ich weiß, du 
zürnft nicht; aber erfülle meine Bitte. Gib Herrn Ed. eigen Kuß 
für mi, dag ich's fehe.“ 

Frau Walter erröthete. „Wunberliches Kind, “ fagte fie: „welch' 
ein Auftrag!“ 

Konrad umarmte diẽ Mutter und küßte fie. „Sie find mir wohl 
theuer genug, daß ich Ihnen den Kuß Ihres Selbftes willen gebe!“ 
fagte er; aber dann zu Sofephinen gewandt: „Will Zofephiuen... ." 

Er nahte fi. Eine Feuerröthe flammte in Joſephinens Antlik. 
Sie legte beide Hände vor ihr Geflcht und rief: „Rimmermehr!"— 
Dann zur Mutter: „Mir ift nicht wohl! Ich muß ruhen. Könnte 
ich nur fchlafen, jahrelang fchlafen. Ich bin Eränfer, Mutter, als 
du glaubfl.” — Dann wieder zu Konrad: „Reifen Sie glüdlid, 
lieber Herr EA! Gute Nacht! ſchreiben Sie meiner Mutter aus 
der Berne — nur noch ehe Sie Europa verlaffen haben, einmal. 
Morgen, wenn Sie fort find, wird mir wohl fein. Verlaſſen Sie 
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fih darauf. Mir fehlt nur Ruhe. Es wird mir ſehr wohl fein. 
Leben Sie glücklich!“ 

Sie reichte ihm die Hand. Er ergriff dieſe Hand; er bevedte 
fie mit Küſſen; fein Herz war gebrochen. Frau Walter weinte 
Iant. Sofephine zog ihre Hand ſchnell zurück, verbarg ihre Augen, 
und rief: „Ich befchwöre Sie, Iafien Sie mid.“ 

Gr ging. 


abreife 


Er verſchloß fih auf fein Zimmer und warf fih aufs Bett. 
Da lag er die Nacht in Fiebern. Mit Tagesandbrud Fam der Was 
gen vors Haus, und alle Bewohner des Dorfes liefen herbei, ums 
ringten ven Wagen, das Haus, um ihren Wohlthäter noch ein> 
mal zu fehen, zu fegnen. Denn Konrad war in Jahresfriſt allen 
Familien des Dorfs theuer geworben; Jedem war er ein Haus: 
freund geweſen, Jeden auf andere Art. Gr hatte mehr Gutes 
im Stillen gethan, als man glaubte. Jetzt erſt erzählte man fich, 
wie er hier Arznei den Kranken, dort Kleider den Nadten, dort 
Brob den Hungernden, dort Bürgfchaft für bebrängte Schulpner 
gebracht. Jever Hausvater glaubte, Konrad habe ihm das Meifte 
"geleiftet, ihn und die Seinigen mehr, als alle andern im Dorfe, 
geliebt. Don jedem hatte er Verſchwiegenheit gefordert; nun brach 
die allgemeine Trauer um feine Abreile das gegebene Wort Aller. 

Als Konrad in den Speifefaal trat, das letzte Frühſtück zu ges 
nießen, fand er ven Derwalter und Joſephinens Mutter in Thränen. 
Man nahm das Frühſtück; Konrad fuchte die Trauernden aufzus 
beitern. Dann, als Alles zur Abreife vollendet war, fbrang er 
zuerſt auf, drückte ſchweigend beide an feine Bruft, empfahl ſich 
ihrem Andenfen und ging. Er Hatte nicht ven Muth gehabt, nach 
Sofephinen zu fragen; aber nun — da er ſchied, nahm er noch 


einmal die Hand der Frau Walter und fagte mit fchmerzhaft ges 
brochener Stimme: „Empfehlen Sie mid Joſephinen. Sagen 
&te ihr, ich habe fie unausfprechlich geliebt — ich werde fie auch 
ienfeits des Weltmeers lieben.“ 

Indem er zum Haus Hinaustrat an den Wagen — der Ber: 
walter und Sofephinens Mutter Hingen an feinen Armen — war 
alles Volk, wie von einem Gefühl ungeheuern Schmerzes nieber- 
gebeugt, und Alles meinte laut ſchluchzend. Konrad, nur fchon 
zu fehr bewegt, wollte feine Rührung befämpfen, in den Wagen 
fpringen, davon fliegen; da tönte eine Stimme Hinter ihm, die 
ihn gefeffelt hätte, wäre er auch vor den Schwellen des Parabiefes 
geftanden. Er wandte fih, Joſephine, In Morgenfleivern, blaß, 
mit rothgeweinten Augen voll unendlichen Leidens, fland da, und 
tief feinen Namen. Ste erfchraf einen Augenblid, als fie ben 
Magen umringt fah von Weinenden, oder Snienden; aber im ans 
dern Augenblick war dies Alles für fie nicht mehr in der Welt. — 
Sie ging ernſt zu Konrad, erhob ihre Mme gegen ihn, umflng 
ihn mit Beben und Innigkeit, und drückte einen Kuß auf feinen 
Mund. „Leben Sie wohl!” fagte fle mit matter Stimme. „Bars 
zeihen Sie mir, ich bin ja eine Sterbende.“ Damit ließ fie ab, 
und eilte ins Haus zurüd. a 

Konrad, ohne Bewußtfein, warb in den Wagen gehoben; ber 
Kutſcher fuhr Tangfam durch Die Reihen ver Wehflagenden. Konrad 
breitete ſtumm, mit Wehmuth und Liebe feine Arme über fie hin, 
als wollte er alle an fein Herz nehmen — dann rollte im fehnell- 
ſten Fluge der Wagen zum Dorfe hinaus. 


Beſuch bei Herrn Schmidt. 


„Was iſt's denn?“ dachte Konrad, aber erſt nach einigen Stun: 
den fam er wieder zur Bähigfeit ruhigen Denfens. „Was if’s 
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denn? * Gaukelei! — Das ganze Leben Baufelei! — Ic 
bin zei in den zarteften und tiefften Gefühlen meines Das 
feins — 88 kann mir das Leben Foflen. Aber was iſt's denn 
mehr? Ganfelei! Sofephine liebt mich. Ste liebt! — fie Tann 
das Opfer diefes Schmerzes werben, auch ih. Was iſt's denn 
mehr? Wir verflanden uns zu fpät, aber früher wäre es Immer 
zu früh gewefen. Sink' in deinen Sarg, du Engel! da iſt dir 
wohl, Hätte, ich nicht einem Dater Heilige Schulden abzutragen, 
ich möchte noch lieber geftorben, als geliebt fein. Es iſt unterm 
Himmelfein Bleiben, fein Nuhen, kein Glück! Hier find bie 
höchfte Seltgfeit und Me Verzweiflung Geſchwiſter. Warum aber 
fo? Gott iſt unbegreiflih. Noch ift mein Traum nicht vollendet; 
was will ich ſchon Fligeln? Ich thue meine Pflicht. Ich opfere 
die Welt, die Freunbfchaft, die Liebe, Joſephinen, mich felbft 
ven Iten, die ich vollbringen mug — Gott will es — er 
orone, er herrfche, ich ſchweige. Ach, und doch ift er Vater!” - 

So ſprach Konrad zu fich felber. Aber er faßte fih, und fah 
beherzt feinem Verhaͤngniß entgegen. „Du ſelbſt biſt an "deinem 
Schmerze ſchuld!“ fagte er zu fih: „Denn du würbeft jept las 
hend nach Oſtindien ziehen, wenn bu nicht Joſephinen liebteſt. 
Und daß du fie fo liebſt, iſt Leidenfchaft, iſt Selbfiverzärtelung. 
Du haft ein, Loch in Aermel, würde Vater Marbel fagen. — 
Ad, !tte nım Joſephine nicht!” 

Gegen Abend Fam er zur Hauptſtadt. Segleich eilte er zum 
Herren Banquler Schmidt. Diefer erftaunte, doch froh, ihn ſchon 
zu fehen. „Sch bringe Ihnen die Antwort auf Ihren Brief 
ſelbſt.“ 

„Und was haben Sie beſchloſſen?“ fragte der Banquier. 

„Nach Oſtindien zu gehen. Ich bin meinem Vater zu viel 
ſchuldig. Ich wäre ein Ungeheuer, wenn ich ihn alt und krank 
feinem Clend überließe; ich wäre zur Verzweiflung gu bringen, 


* 
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wenn ich wüßte, der ehrwürdigk, tugendhafte Greis * ſeine 
„Alles vortrefflich, Alles ganz ſchön, mein lieber r &d; 


Arme umfonft nach mir aus.“ 

aber nichts ohne Ueberlegung gethan! Bine Reife nach Dflindien 
iR fein Spaziergang. Wer ift Ihnen Bürge, ob und wann Sie 
dahin kommen? Binden ſich gleich Schiffe! Können Sie nicht 
unterwegs erkranken? Schiffbruch leiden? untergehen?“ 

„Wohl mögli. Aber dann that ich meine Plucht, * die 
Vorſehung möge über das Andere walten.“ 

„Recht gut. Aber wie, wenn ber gute Herr Marche: denn 
alt ift er — geflorben wäre, ehe Sie Kallutta erblidten? Wozu 
dann die Reife um die Welt? Wozu dann Ihre ganze gegen: 
wärtige Laufbahn zerriffen, Ihr Vermögen aufgeopfert?“ 

„Deine Laufbahn wird nie zerrifien. Meine Bahn heißt ht, 
in der ih laufe. Und käme ich als Bettler zurück, ei nun % 
mich zu nähren. Ich bin jung, laſſen Sie mid. I 5 
um Wechfel auf London für meine gefammte Baarfchafte Darım 
fomme ich zu Ihnen, Wollen Sie für Hertn Marbel noch etwas 
beifügen, deſto befier. Sch will dafür SH perfönliher Schulöner 
fein, und mit Zins und Sinfeszinfen zurüczahlen, wenn ich wie 
ker fomme, und follte ich wie ein Leibeigener arbeiten.” 

„Schön gedacht von Ihnen. Allein lafien Ste ung auch mit 
faltem Blute über die Sache ſprechen. Herrn Marbel ſſt's gewiß 
weniger um Ihre angenehme Perſon zu thun, als um Geld zu 
haben, entweder feinen Prozeß zu führen, ober wieder nach Buropa 
zu fommen. Hat er Geld, fo if er zufrieden, fo findet er Mittel 
zu Allem: fo find Ste Ihm ganz entbehrlih. Nun denn, fagen 
Sie nur, wie viel Sie ihm beflinmen wollen, wie viel ich aus 
dem Meinigen dazu legen foll? Wir ſchicken es ihm. Wechſel find 
heutige6 Tages leichter nach England überzubringen, ale Menfchen. 
Nas Hat ungemeine Schwierigkeiten. Folgen Ste meinem Rathe.” 
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„Nein, Herr Schmidt, das fann ich nicht. Sch bin meinem 
Bater Marbel nüglicher, als ihm Ihr nnd mein Geld werden kann. 
Er ift alt und ſchwach, er bedarf eines Sohnes, ver feiner hegt 
und pflegt, ihn unterſtützt und ſchirmt. Ach, in ſolchen Lagen iſt 
ein Freund mehr werth, denn Tonnen Goldes; ein warmes Wort 
des Trofles mehr werth, als der Dienft reichlich bezahlter Mieth⸗ 
linge. Reben wir nicht mehr davon. Ich reife morgen ab nadh 
Regensburg. Sch gebe dem Heren von Wallenroth Rechenfchaft. 
Entlafung und Dank. Gr if ein waderer Mann; er wird mir 
feine Hinderniffe in ven Weg legen. Wollen Ste mein und Herrn 
Marbeld Freund fein, ‚fo bitte ih Sie um eine Empfehlung für 
meine Sache von Ihrer Hand. Sch habe gefehen, wie viel Ihr 
Wort bei Herrn von Wallenroth gilt.“ 

Herr Schmidt fah ihn ſchweigend an. Konrad fland entfchlofien 
vor ihm, und was er fprach, ging ans den Tiefen des Herzens hervor. 
Selbft Herr Schmidt fchien einen Augenbli gerührt zu fein durch 
diefen Ungeflüm ver Kindesliebe und Dankbarkeit — dennoch ver- 
fuchte er’s mit neuen Gründen, Ihn von dem Unternehmen abzuhalten. 

„Es ift umfonft!” rief Konrad: „Wohl andere Gründe gibt 
es, die mich*hätten zu einer fchänblichen Mahl beivegen Eönnen. 
Ich liebte ein edles Mädchen — Sie kennen Sofephine Walter — 
im Augenblid des Scheideng erſt erfuhr ich, daß auch ich ihre Liebe 
war. Mad doch — Pflicht geht über Glück. Alfo, Herr Schmidt, 
ih bitte um Wechfel.“ 

Herr Schmidt Hatte die Augen voller Wafler, ale Konrad fo 
fprag. „Kommen Sie an mein Herz!” xief der Alte und küßte 
ihn: „Sie find gewiß boch ein edler Mann. Ich beneide Herrn 
Marbel um fol einen Sohn, um folch einen Freund. Wie wenig 
Bäter find fo glücklich, wie er! Sie follen bie verlangten Wechſel 
Gaben, und damit Sie bei Heren von Walleuroth Feine Schwierig. 
feiten finden, will ich Sie ſelbſt nad; Regensburg zu ihm begleiten.” 
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Konrab war über die plötzliche Rührung des Herrn Schmidt 
etwas erflaunt. „Es iſt noch,“ dachte er bei fich felbig „in jevem 
Menſchen, und wäre er im Alltagsteben hinterm Zahltiſch zur teodes 
nen Mumie eingefchrumpft, wie diefer, und wäre er zum Stein 
geworben, noch immer ein göttlicher Funke; der erliſtht nicht ganz. 
Es kommt nur auf den Hauch an, der ihn anblaͤſet. Das Ukmenſch⸗ 
liche erhebt fich immer wieder mit fiegreicher Größe im Sterb- 
lichen, und läge es auch vom faufmännifchen Soll und Haben tief 
erbrüct, vom Handwerksſtaub befudelt, von theologifihen und päba- 
gogiſchen Syſtemen verzerrt, von Politik und Kriegskunſt ermürgt. 
Und das Urmenſchliche iſt das GBättlihe. Es iſt ſchön, Menſch 
zu fein!“ 

Konrad vergaß den verfländigen Brief des Herrn Banquiers, 
vergaß die verftändigen Räthe, die er erft mündlich von ihm ge⸗ 
hört, verzieh ihm alle dieſe Klugheiten, wilche eben fo viele feine 
Hochverräthereien an ber Menfchenwürbe, in ber Alltagsmelt freis 
lich aber, gäng und gebe find — und umarmte ihn dafür noch 
einmal, daß fih das Edlere in ihm regte, was im gemeinen 
Leben darum romanhaft genannt wird, weil ſich die Seelengröfe, 
welche wir an Menfchen der Borwelt bewundern, As dem wirt 
lichen Leben In die Poefle geflichtet Kat. 


Befuh in Regensburg. 


So ungebutvig auch Konrad bie Reife zum Herm von Ballen: 
roth beirieb, verzögerte Herr Schmidt fie dennoch faſt acht Tage 
lang, „denn,“ fagte er, „ich Habe nie daranf gezählt, Sie zu 
begleiten, und doch muß ich's jeht. Meine Gefchäfte find weit: 
laͤufig, ich kann aus ihnen ohne Schaden nicht Kinausfpringen und 
fie wochenlang fremden Händen überlaffen. uch verlieren Sie 
nichts dabei. Sch gebe Ihnen mein Wort. Herr von; Wallenroth 
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Hat einen Brief von mir. Gr weiß, daß wir fommen; er erwartet 
uns und reifet nicht ab.“ 

„Aber jeder Tag, jede Stunde, die wir verfireichen laſſen,“ 
ſenfzte Konrad, „vermehrt jenſeits des Ozeans Noth und Sehn⸗ 
ſucht des ehrwürdigen, verlaſſenen Greiſes.“. 

Endlich kam der Abreiſetag. Man nahm Poſtpferde. Man ſegtztte 
fich in den Wagen. Aber der alte Herr Schmidt, der Bequemlich⸗ 
keiten bedürftig, wollte nicht des Nachts reiſen, ſondern ruhen. 
Konrad verlor Ruhe und Geduld. Er, wenn Herr Schmidt ſchlief, 
erleichterte ſeine Leiden dadurch, daß er ſein Tagebuch ſchrieb, 
eigentlich für Joſephine, feine Alleingeſpräͤche mit ihr, die er ihr 
zufenden wollte, ehe ex die Ufer Curopens verlaffen würde. 

Man kam nach Regensburg. — Herr von Mallenroth war den 
erfien Tag nicht ſichtbar. Konrad vermuthete nichts Gutes, denn 
er zweifelte gar nicht, daß doch der Herr von Alte für den Ban- 
quier fihtbar geweſen fei; daß da allerlei abgefartet fein Fönne. 
Zwar Herr Schmidt zeigte heitere Miene, ale er ſpäͤt Abends 
zurückkam; aber eben diefe Heiterkeit war etwas verbächtigr 

Folgendes Tages endlich ließ Herr von Wallenroth den beiden 
Fremden fagen, er erwarte fie zum Mittageffen. Konrad trieb, 
bag fle früher gingen. Es lag in ihm feft befchlofien, daß, wenn 
der Beflter von Alte wegen feiner Entlaffung Schwierigkeiten 
machen würbe, er noch in der Nacht davonreifen wolle, ohne ſich 
um die Gntlafjung weiter zu befünmern. 

Herr von Wallenroth empfing fie fehr gültig. Nach dem erften 
Artigfeiten entwidelte Konrad mit fleberifcher Lebhaftigfeit, bie 
Urfachen feiner Anfunft und die Nothwendigkeit feiner Entlafjung. 
Er legte die Rechnungen vor, und befchrieb im Allgemeinen, was 


er für Alte gethan habe. 
„Sie haben, fagte Herr von Wallenroth, „Allem, wen u 
fih anheifchig machten, ein volles Genüge gethan, bis « 


“ 
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einzige Klanfel in Betreff der Frau Walter. Die gute Fran ift 
unglüdlich durch Sie geworben.“ 

Konrad ward fenerroth. „Durch mi?“ ſtarimelte er. 

„Ich habe vurgeftern einen Brief von ihr empfangen. Gie 
meldet mir, wie thener Sie dem ganzen Dorfe waren, wie Alles 
um Ihren Berluft trauert. Da fei auch ein junges, liebenswür- 
diges Mädchen, Namens Joſephine, Tochter der Frau Walter, die 
feit dem Tage Ihrer Abreife, wie ein Licht vergeht.” 

„Sthreibt fie dies?“ 

„Allerdings. Mutter und Tochter denken ebel genug, Ihren fühnen 
Entſchluß, nach Oſtindien zu reifen, ſehr zu ehren. Aber die Mutter 
jammert um das Leben der Tochter; denn dieſes iſt jetzt in Gefahr.“ 

Konrad ward bleich. 

Der Herr von Wallenroth ging und holte einen Brief. Konrad 
las; er war von Frau Walter. Dieſe erzählte dem Herrn von 
Wallenroth die plötzliche Abreiſe des Herrn Gerichtshalters; dann, 
daß fie ſchon ſeit geraumer Zeit nicht ohne Beſorgniß wahrgenom⸗ 
men, wie derſelbe auf das Gemüth ihrer Joſephine großen Ein⸗ 
druck gemacht habe. Seine raſche Entfernung habe Joſephinens 
Weſen verändert. Sie welke fichtbar hin, die Aerzte zucken bie 
Achſeln, rathen zu Zerſtreuungen, zu Reifen; aber Joſephine wolle 
ſich nicht von Alte trennen und feheine felbft zu ſchwach, die Bes 
ſchwerden des Relfens zu ertragen. Der ganze Brief athmete den 
Schmerz einer troftlefen Mutter. 

Konrad warf fih auf einen Stuhl, bebedte fein Geficht mit 
dem Schnupftuch und Fonnte ſich nicht enthalten, Taut zu ſchluch⸗ 
zen. Herr von Wallenroth trat zu ihm. Konrad ermannte fidh. 

„Ich leſe in Ihrer Seele!” fagte Herr von Wallenroth : „und 
Ihre Thränen rechtfertigen, was ich geihan habe. Denn ich Fenne 
Sofephinen. Ste iſt auch mir theuer. Sie tft eines der liebens⸗ 
würbigften Wefen ihres Geſchlechts. — Sie lieben fie?“ 
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„Allerdings!“ rief Konrad. 

„So beruhigen Sie ſich. Joſephinens Gefnndheit und die Zu⸗ 
friedenheit ihrer vortrefflihden Mutter waren mir fo wichtig, daß 
ich in der gleichen Stunde, da ich diefen Brief erhielt, durch einen 
Kurier nach Alteck fchrieb: Herr EA werde nicht nach Oſtindien 
reifen; die Umflände hätten ſich geändert; Herr Ed werde nach 
Alte zurückkehren. Der Brief ift ohne Zweifel Tg jest in den 
Händen der Frau Walter, und verhltet größeres Uebel. Sıbe . 
ich wohlgethan?* 

„Sie haben wohlgethan!” fagte Konrad. . 5. 

"Und Sie gehen nit nach Dftindien?“ 

„Sie haben wohlgethan, fage ih, und es iſt wohlgethan, 
wenn man im Leben eine Thräne abtrodnet, wäre es auch nur ” 
mit dem Schleier der Tänfchung. Ich danke Ihnen, Herr von 
Wallenroth. Ich ſeilbſt will von bier aus nach Alter ſchraden 
die Hoffnung. unterhalten. Zeit gewonnen, viel gewonnen. Die 
Zeit ift mächtiger über den Menfchen , als die Kraft feiner Grunds . 
ſaͤtze. Sofephine wirb bıffch bie verzeihliche Lift gerettet; aber-ich 
gehe nah Oftindien.” 

„Wie, Herr Ed, wollen Sie mich zum Lügner machen?“ 

Konrad zudte die Achſeln: „Wollen Sie mid, Herr von 
Wallenroth, zum Ungeheuer an meinem guten Vater machen, 
durch den ih bin, was ich bin?“ 

„Nein!” rief Herr von Wallenroth: „ich fühle das Schreck⸗ 
lie Ihrer Wahl — dort ein Vater, oder ein Wohlthäter, der 
wahrlich Baterrechte an Ihnen hat, — bier eine Geliebte.” 

„Und die Rechte des Vaters find Alter, Heiliger, als die. Mechte 
der Geliebten. Und diefe würde aufhören müflen, mich zu lieben, 
wenn ich einer Schänplichfeit fähig wäre. Sofephine müßte mich 
verabfchenen.” 

„Nehmen wir die Sache aus einem andern Gefihtspunft. Sie 
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wollen einem Greife zu Hilfe eifen, dem vielleicht Aorh kraͤftiger 
und ſchneller mit hinläͤnglichen Geldſummen geholfen wäre, und 
ein edles, in Gram verfunfenes Mädchen untergehen lafien, dem 
alles Gold in der Welt den verlornen Freund nicht vergütet. Sie 
gehen nach Dflindien, um das furze Dafelu eines betagten Man- 
-nes, feine legten Monate vielleicht zu verſchönern; und lafien dar 
über ein erft „aufblühendes Leben mit allen Hoffnungen verberben.“ 

Ss habe den Grundſatz,“ entgeguete Konrad, „man müſſe 
bei dem” was das Gewiffen Recht und Bflicht nennt, auf nichts 
Rückſichtznehmen, was Zufall und Nüplicpkeit Heißt. Das Leben 
meines Vaters und das Leben Jofephinens fliehen in der Gewalt 
des Himmels; die gerechte That aber ſteht in meiner Gewalt. 
. Zch thue, was mir Pflicht gebeut; Über das Andere waltet ber, 
der Alles am beften zu orbnen weiß. Es ift nicht meine Sade. 
Pin, ich ſicher, durch eine Schwachheit — nein, das iſt's nicht — 
vurch eine verwerfliche Handlung Joſephinens Daſein zu verlängern?" 

„Ste haben mich nicht ausreden laſſen, Herr Eck!“ verſetzte 
Harr von Wallenroth: „Ich ſagte Ihnen, daß ich geſchrieben habe, 
die Umſtaͤnde hätten ſich geändert. Und dies iſt in der That ber 
Ball. — Ich wette, Sie reifen nicht nach Oflindien.“ 

„Wie? Wäre. Herr Marbel vielleicht fchon geftorben? Ober 
wollen Sie mich es glauben machen?“ rief Konrad erfchroden: 
„Dder hätten Sie vielleicht zuverläffige Nachrichten, bag mein 
Vater auf ver Rückreiſe nach Europa iſt? Ich bitte Sie, Halten 
Ste mi nicht auf der Folter. Ich bin ohnehin elend genug.” 

„Bon alle dem nichts!“ antwortete lächelnd Herr von Wal 
lenroth: „Aber — vielleicht werden Sie erflaunen — Site find 
Eigenthümer von Alted. Sch bin es nicht; ich war es nur eine 
kurze Zeit. Here Marbel Hatte die Herrſchaft durch mich anger 
fauft: aber für Sie hatte er fie beftimmt. Dies follten Ste aber 
erft erfahren "ein Jahr nach Ihrer Zurückkunft von den Reiſen. 








— MI — 


Her Schmidt war Vollſtrecker diefes Willens von Herrn Marbel. 
Sie follten zuvor geprüft werben. So war es beſchloſſen. Und 
wären Sie der, der Sie nah Herrn Marbels Wünfchen fein folls 
ten: dann erft gehörte Ihnen die Herrfchaft. Sch will Ihnen Heute 
die Schenfungsurfunde Überliefern. Sie haben in Alted ganz im 
Geiſt Ihres Wohlthäters gehandelt. Die Herrfchaft gehört Ihnen.” 

Konrad war beſtürzt. Er wußte nicht, was fagen. Endlich 
rief er mit zitternder Stimme, und das Auge voll Thränen gen 
Himmel geritet: „Suter Marbel, du dachteft nur an Andere, 
nie an dich! Nun bit du nicht mehr arm! — Wenn dem fo ft, 
und ich hoffe, Herr von Wallenroth, Sie fiherzen in dieſem erns 
ſten Augenblicke nicht mit mir: fo biete ich Ihnen oder Herrn 
Schmidt fogleih einen vortheilhaften Vertrag an. Die Herrfchaft 
Alte trägt gegenwärtig den Zins eines Kapitals von flebenzigs 
taufend Gulden. In wenigen Jahren hat fie den Werth von hundert⸗ 
und zwanzigtaufend. Sch verpfände fie Ihnen für dreißig- oder 
vierzigtaufend. Wollen Sie mir den Betrag in Wechſeln auf 
London geben?" 

„Ehe wir darüber eintreten,” fagte Herr von Wallenroth mit 
fihtbarer Unrube, „müflen Sie doch die Schenfungsurfunde in 
Händen haben.“ 

Er ging und holte fie. 

Herr Schmidt, fobald Herr von Wallenroth wiederfam, mit 
ber Urkunde in der Hand, umfaßte Konraben, drückte ihn ſchweigend 
an feine Bruft, hatte die Augen naß und verließ das Zimmer. — 
Herr von Wallenroth war nicht weniger erfehhttert. Er gab den 
Bergamentbrief Hin, umarmte Konraden, und ging, um Thränen 
zu verhehlen, die er nicht unterdrücken Fonnte, eilig dem Herrn 
Schmidt nad. 
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Die Urtunde 


Konrad begriff das Betragen der beiden alten Herren nid. 
Er fah ihnen lange nad. as haben fie?" dachte er: „Sie 
fcheinen — zu ſein. Mein Entſchluß, nach Oſtindien zu reifen, 
bat offenbar ihren Beifall, warum ſtraͤuben ſie ſich dagegen? Was 
haben fig, ob ich nun gehe oder bleibe, dabei zu gewinnen ober zu ver: 
lieren? Denn bei Männern, die im Weltleben eingeroftet find, köͤmmt's 
zuleg doch auf Gewinnen oder Verlieren, Sollen oder Haben an. 

r ſetzte fich ans Fenſter, und ſchlug das Pergament ausein⸗ 
ander. Als er Marbels Namen darunter las, von ſeiner eigenen 
Hand geſchrieben, küßte er die Stelle, auf welcher die theure Hand 
einft geruht hatte. Dann las er. — Es war in der That die Ab- 
tretung der Herrfchaft an Heren Konrad Eck, welchen er feinen 

eliebten Pflegefohn nannte, mit allen Rechten und Freiheiten. 
tft bei der Unterfchrift erfchraf Konrad. Die ganze Urkunde 
fchien falfh zu fein. Ste war von Regensburg datirt, und das 
Datum erſt zwei Tage alt; aber Marbels Unterfchrift vollkommen 
a als wäre es die feine. 

r Iran vom Stuhl auf, um die Herren aufzufuchen. Haflig 
trat mit froher Miene Herr von Wallenroth herein. 

—„Gelt, ich Habe Recht, lieber Eck?“ rief er mit Augen, bi 
on — leuchteten: „Nun laſſen Sie Oſtindien Oſtindien ſein, 
und bleiben.“ 

„Nit nichten,“ ſchrie Konrad empört, „die Urkunde iſt falſch!“ 

„Nein, das iſt ſie nicht, ſondern aäͤcht, auf Ehre Acht!“ 

* —— ſte iſt von vorgeſtern datirt.“ 

— 

„Wer hat meines Vaters Unterſchrift geſchrieben?“ 
„Wer denn ſonſt, als er ſelbſt? Sie ſollten doch ſeine Hand 
ennen.“ 

„Gben weil ich fie kenne. Wann hat er das geſchrieben?“ 

„Mein Gott, Sie fehen’s, Sie lefen’s ja! Vorgeſtern.“ 

„Borgeftern? Sie bringen mich zur Raferei mit Ihrem Spaß. 
Was ift denn das? Wie kann er fchreiben? If er von Kalkutta? 
Iſt er zuch@? If er von Oftindien heimgefommen?“ 

„Rein, Herr Ed.” 

„Rt zurück? Das ift Widerfpruch!“ 

„Nein, fein Widerſpruch, nein! er war nicht in Oftinpien!“ 
rief eine heilige Stimme im andern Zimmer. Da ging die Thür auf. 
Da trat Hand In Hand mit Herrn Schmidt der alte Herr Marbel 
herein. Da breitete er feine Arme aus gegen Konraden und rief: 
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„Mein Sohn!” und umarmte den jungenMNann, der flarr, wie eine 
Bildſaͤule, da fand, und nicht wußte, was ihm gefchehen war. 
„Nein, du Herzensjunge, ich war ja nicht in Oftindien. Komm 
doch, fchließe mich doch an dein waderes Herz, du bift meines 
ganzen Lebens Freude. Feſter, fefler drücke mich an dich! Du biſt, 
der du fein ſollſt. Gott im Himmel fegne dich. Ich kann's nicht.“ 


Ertläcungen 


Die Freude des guten alten Marbel war nicht geringer, als 
das Entzuͤcken des überrafchten Konrad, der lange fein Wort finden 
fonnte, feinen Zuftand auszudrüden. Dan hatte fich fo viel zu 
fagen und fagte fich fo viel, daß man ſich nach einigen Stunden 
noch immer nicht verftand, und nicht wußte, wie das Alles fei? 

„Nun, Kind,” hob Vater Marbel an, „ich will dir Alles der 
Reihe nach und in der Ordnung erzählen. Seh’ dich! — Siehft 
du, es iſt wahr, Verdruß hatte ich allerdings in unferer Haupts 
ftadt. Ich weiß nicht, wie der Fürſt darauf fam, mir den Haar: 
bentel von Adelstitel anhängen zu wollen? Ich habe für den Adel 
alle Hochachtung, ein Unterſchied der Stände muß fein, eg 
die Wolle noch weit beffer das Schaf vom Ziegenbod unterfcheivet, 
als ein Name. Wer ald Beamter im Staat fein fogenanntes Glück 
machen, der PBerfon des Fürften nahe flehen, oder einen mädhtigern 
Mirkungsfreis für feine Gaben erzielen will: nun, ver lafle fi 
adeln. Er thut wohl daran. &8 ift ein gutes, nützliches Erbtheil 
Kır die Kinder. Unfer einem, ver Feine Kinder hat, feinen Gin- 
Haß, feine Stellen verlangt, mit dem zufrieden iſt, was Fein Fürft 
geben Tann, nämlich mit einem reinen Herzen, das des Guten fo 
viel will und thut, als es fann, — unfer einem, fage ich, bringt 
ein ve ament nur DBerlegenheiten und unbehagliche Berbättnife. 
Vielleicht aber nahm ich die unbedeutende Sache zu ernfthaft: ges 
ung, ich hatte durch meine Weigerung den bravften Fürften, oder 
vielleicht feine Herren links und recht beleidigt, und das thut mir 
noch jebt leid. Man fing an, mir allerlei Fleine Händel zu machen. 
Das verbroß mid. Darum packte ich ein und verließ die Reſidenz. 
8 war damals, als ich dir fchrieb, du follteft mir regelmäßig 
fepreiben, auch wenn du Feine Antworten von mir befämeft, denn 
das Schreiben wird mir fauer; und möchtefl deine Briefe an meinen 
alten Ehrenfreund Schmidt ſenden. 

„Sch begab mich auf ein Fleines Gut, und lebte da freudig und 
friedlich im Stillen. Da fuchte mich Gott heim, auf daß ich nicht 


gaben folle, hienieden ſai der Himmel; und ich befam ein fauligtes 
allenfieber,, oder wie e6 die Doftoren nannten. In dieſer Zelt 
fragte man mich auch wegen meines Teſtaments, weil Sterben gar 
mögli wäre. Die Leute hatten Recht. Wer nicht alle Tage 
ſterben und heiter vor den himmlischen Richter hintreten kann, o ber 
bat wahrlich ein Loch im Aermel. Du verfiehft mich wohl, Konrad. 

„Aber nun Hatte ich armer Mann feine Kinder; wohl entfernte 
Berwandte, die nengierig auf mein feliges Hinſcheiden warteten, 
aber meiftens Leute, die mit dem Gelde nicht zu wirthfchaften 
wiffen: das Heißt, fie wilfen nus von Sinsrechnungen, fparen für 
fih, wollen Anfehen vor den Leuten haben, führen gute Tafel, 
und nennen es närrifch, wenn man feldft entbehrt, um beflo mehr 
Weberfluß zum Beften Anderer zu haben, denen es fehlt. Die Leute, 

"dachte ich, Haben für ih ſchon wahrhaftig viel zu viel. — Run 
hatte ich zwar manche Kinder erzogen oder erziehen laſſen, aber 
ob fie wären, was fie fein follten, das wußte ich nicht. Sie hatten 
Alle ihre Loch im Aermel. Ich machte es Furz, ſetzte jeglichen 
eine Summe aus, ohne Unterſchied, weil ich doch nichts mit mit 
nehmen fonnte, und ward gefund. 

„Erſt in der Krankheit, als ich da lag von Miethlingen be: 
dient, fühlte ich tief das Bedürfniß, geliebt zu werben um meines 
Selbftes willen. Da dachte ich öfters an did. Und ich fehnte 
mich nad} deiner Rüdfehr. Du kamſt. Jetzt wollte ich erfahren, 
ob du auch der Mann feieft ohne Loch im Aermel. Ich hatte die 
Herrfchaft Alte angefauft, ein wahres Lumpenneſt. Da fann 
einer fein Probeſtückchen ablegen, dachte ich, ob er Kopf und Hey 
am rechten Flecke hat. Mein Freund, Herr von Wallenroth, wae 
ſchon fo gütig und lieh feinen Namen dazu her. Herr Schmüt 
ließ bie Gerichtshalterftelle in der Zeitung ausfchreiben,, brachte bir 
das Blatt, führte dich zum Herren von Wallenroth, und das An 
dere weißt‘ du. Ich mochte nie zum Borfchein kommen; denw nut 
feunen lernen wollte ich did. 

„Da machte mir der liebe Wallenroth eine Klaufel zu Gunſten 
einer armen Predigerwittwe, deren Mann ich wohl gelannt. Der 
Mann war einer meiner Ingendfreunde gewefen; die Frau war 
ein Gngel in weiblicher Geftalt; hätte fie nicht meinen Freund 
Walter geliebt, ich würde fle zu meiner Frau gemacht haben. Denn 
id) liebte das Mäpchen im Stillen; es wußte nichts davon; da 
fand ich ab und befämpfte eine Neigung, bie mir faſt, ich wills 
nicht läugnen, ein unheilbares Loch in den Aermel gerifien hätte. 
Nur durch Wallenroth erhielt ich von Zeit zu Zeit Nachricht über 
meine alte Liebfchaft, und da der edle Walter ohne DBermögen 
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flarb, ließ ich die Witwe durch Wallenroth verforgen. Wir thaten 
fie nad) Alted. Denn bie Frau, fagte ich au Wallenroth, ift ges 
wiß noch ein Engel. „Und wenn fie ein Engel if,” fagte er: 
„to iſt ihre Tochter Joſephine gewiß ein Seraph.“ Gm, dachte 
ih, wenn's fo ifl, und Konrad der rechte Mann, fo wird's da 
nicht fehlen. Und Frau Walter mit ihrem Seraph blieb in Alte 
und di pflanzten wir Hin. 

„Sp oft du zu Herrn Schmidt in der Hauptflabt warft, ihm 
Gelder und Rechenfchaft abzulegen, reifete ich infognito durch Alteck. 
Mein Herz freute fi deiner. Du fingft beim Loch im Aermel an; 
du haft in einem Jahre viel gethan. Da befhloß ih, dich an 
Sohnesflatt anzunehmen, und dir mein Hab und Gut zu geben. 
Denn, dachte ih, Konrad tritt in meine Fußftapfen. Er ift ein 
quter Junge. Aber ob er mich auch Lieben fann, wie einen Bater? — 
Das war bei mir noch die Frage, ach, und lieber Konrad, fei es. 
nun ein Lach oder feins, meinem Herzen bie allerwichtigfle. Dar 
fpielten wir die Kleine Komödie, in ber dein Herz auch ein wer 
in die Klemme genommen ward. Laß es dich nicht gereuen. Di 
Haft mich alten Mann glüdlich gemacht und ins verlorne Paradies 
zurückgeführt. Nun hören die Komödien auf. Ich gehe mit dir 
nach Alte; wohne bei dir, helfe dir ein wenig; in Alte wollen 
wir uns den Himmel auf Erden bauen, und den Himmel über den 
Sternen verbienen. Im grauen Haar will ich jept der Frau Walter 
meine unverroftete, treue Liebe befennen, und mit dem bemußten 
Seraph fchaffe du ab.“ 


Der Seraph. 


Nichts von dem, was nun Freude, Dankbarkeit und Liebe aus 
Konrad fprachen. Ich denke, Jeder wird ſich feine Seligfeit leicht 
denfen. In der erfien freien Abendſtunde, da er einfam auf feinem 
immer war, fanf er auf feine Knie und mit Thränen der Freude 
und mit bocherhobenen Händen ‚dankte er der göttlich und liebevoll 
waltenden Vorfehung. Dann, das Herz ne tief Dement feste 
er ſich zum Schreibtifch. Er ſchrieb der Frau Walter vie Geſchicht 
feines Glücks und Joſephinen die Geſchichte feines Herzens, und 
die Münfche deſſelben.“ 

Herr Marbel hatte in feinen Angelegenheiten noch fo vielerlei 
in Regensburg zu ordnen, daß dre ochen vergingen, ehe an 
bie Reife nach Alte gedacht werden konnte. Unterbeffen ließ ſich 
ſchon briefwechfeln. Frau Walter antwortete, wie eine Begeiſterte. 


Ste meldete, wie Joſephine volllommen genefen, und in Ihrer ver 
fchrotegenen Wonne mehr einer Berflärten, als einer Irdiſchen 
gleiche. Auch Iofephine ſchrieb. Konrad las ihre Briefe, fo oft 
er einen Angenblick der Einſamkeit erhafchen Fonnte; und Fonnte 
er nicht Iefen, fo betrachtete er doch, wenn.auch nur verflohlen 
und flüchtig, ihre Schriftzüge; und war ihm auch dies niggt vers 
gönnt, fo legte er wenigſtens feine Hand an die heiligen Blätter, 
welche er überall mit fi trug, und Ihm war dann, als berührte 
er Sofephinens Hand. 

Das Mädchen blieb auch in ihren Briefen fo fonterbar, wie 
fie im perfönlichen Umgang ewefen. „Nein,“ fchrieb fie, „id 
liebe Sie nit. Ich Tann Sie nicht lichen. Nuch verfichere ich 
Ste, nie ift für Sie eine ſolche Empfindung in mein Herz re 
men. Meine Mutter liebe ich, über Alles meine Herrliche Mutter. 
Ich Liebe alle Welt. Aber Sie — e8 drängt mid) von Ihnen 
hinweg. Ich weiß nicht, wie ich es nennen, wie ich es befchreiben 
muß. Es ift Ehrfurcht, Andacht. Ste thun recht, mich zu lieben; 
mehr verdiene ich auch nicht. Be iſt fchon zuviel, daß Sie an dad 
unbebeutende Gefchöpf, wie ich's bin, denken wollen; daß Sie 
fagen Eönnen, ohne mich wäre die Welt nichts. Aber — ich Sie 
lieben — das wäre zu menfchlich. Ich fürchte mit dem gemeinen 
Wort meine Empfindungen zu entheiligen. Es {ft in Ihnen etwas 
Söttlihes, was Sie mir durch Ihre Nähe mitgetheilt Haben. 
Dadurch ift Alles anders geworben, die ganze Natur anders. Che 
Sie in Alte erfchienen, war das Alles nicht fo. Ich fah auch 
die Dinge, wie fie Andere faben. Nun aber nicht mehr. Es if 
über Alles ein neuer Geiſt. | 

„Ich hätte nie den Muth gehabt, Ihnen das mündlich zu fagen; 
aber ferh von Ihnen hörte meine Schüchternheit auf. So glaube 
ih, hat der Menſch nur darum den Muth, zu Gott zu beten, 
weil er ihn nicht fehen kann. Ohne Sie, wahr ift es, ohne Sie 
möchte ich nicht athmen, aber ich begreife nicht, wie ich Ihnen 
nahe leben Tann und beflänbig mit Ihnen fein? Machen Sie mid 
— — Sie das ſeltſame Gefühl, welches mich 
chon bei dem Gedanken an Sie durchbebt; werden Sie andern 
Männern aͤhnlicher — dann werde ich fein koönnen, wie mit ans 
dern; und vielleicht bin ich glüdlicher, je -menfchlicyer ich neben 
Shnen, und Sie vor mir da eben.“ 

Here Marbel, der Jofephinens Brief Iefen mußte, und gem 
las, lächelte. „Konrad,“ fagte er, „der Seraph Hält dich für 
einen Cherub. Aber ihr Kinder Elyſiums werbet ſchon Körper 
befommen. Geduld!” 
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Betfätufß. 


Angenehmer fonnte Herr Marbel feinen Zögling nicht mehr 
in Regensburg überrafchen, als, da er eines Tages mit Ihm zum 
Herrn von. Wallenroth zum Mittageffen fuhr, und ins Zimmer 
trat, Fran Walter und Joſephine ihm, noch in Reifefleivern, bes 
gegneten. Konrab warb blaf vor freudigem Schreden, umarmte 
die Mutter mit Sertigfeit, aber feine Augen hingen unverwanbt 
an Sofephinen, bie bemegungslos, hochglühend, mit gefenften 
Blicken da fland. Die angenommenen Höflichfeitsbegeugungen ber 
fogenannten feinern Welt, fonft eine Plage der befiern Menfchen, 
find oft als Nothbehelfe von unfchäßbarem Werth. Durch fle fans 
den ſich auch die Liebenden zufammen, die Hinter allgemeinen, 
verbindlichen Morten den lauten Ruf des Herzens verheimlichten. 
Man lernte fi fehen, ohne Zittern; fich fprechen, ohne Ders 
legenheiten. Die drei alten Herren machten den muntern Scherz 
zum Tifchgenofien, und Herr Marbel erflärte ver Frau Walter, 
wie er als Züngling ihr Anbeter gewefen und nun, als Greis ihr 
erfier Sreund fein wolle. — Bald kannte man fich wechfelfeitig; 
bald Hatte man einander Alles gefagt. 

„Aber die dort Haben ſich noch lange nicht Alles gefagt, Ihre 
Tochter und mein Sohn!“ flüfterte Here Marbel feiner Freundin 
zu: „Meberlaffen wir ihnen beiden eine Plauderſtunde im Garten.“ 

Dan 'gin zum Garten. Iwifchen Blumen und Gebtifchen fand 
ſich ande ß. mliche Stelle. Konrad und Joſephine wurden mit 
Abficht von Allen verlaſſen. Herr Marbel und Frau Walter bes 
fimmten unterbefien das Fünftige Loos der jungen Leute. 

Doch eine Stunde nach der andern verging, und Konrad und 
Sofephine Famen nicht wieder zum Borfchein. Der Abend daͤm⸗ 
merte, fie blieben aus. 

„Das Ding macht mir Sorgen,“ bob Herr Marbel an, „bie 
find vielleicht vor lauter Entzücken Todes verblichen.” Herr Marbel 
nahm den Arm der Mutter; man fuchte die Verfchwundenen. Kein 
Laut verrieth fie. Endlich fand man fle im dichten Gebuͤſch. Da 
fanden fie, wie zwei Bildfäulen, unter einer doppelten, fchlanfen, 
dit in einander verwachfenen Buche; beide die Arme um ein 
ander gefchlungen. Und fie aa bie Tritte der Kommenden nicht. 
Erf als Vater und Mutter fie beide mit ihren Armen umfpannten, 
genafen fie vom Rauſch und famen in die wirfliche Welt zurkd. 

„Gottlob, daß ihr noch Odem Habt!” rief Herr Marbel: — 
„Aber das gefällt mir nicht vom Cherub und Seraph! Bort! 
morgen jage ich beide aus dem Paradiefe, denn ihr Habt nun von 
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der Frucht am Baum der Erkenntniß genaſcht, und gefunden, ihr 
feld zwei ganz natürliche Menfchen. Fortan follet ihr, wie eure 
Stammältern, euer Brod im Schweiße des Angefichts effen; aber 
verſteht fih, mit einander. Beide habt ihr, wie ich nım wohl 
merfe, ein allmächtiges Loch im Aermel. Niemand heilt es, als 
der Herr Pfarrer!" 

Beſchämt gingen die jungen Leute mit den geliebten Alten 
nrüd. Folgendes Tages ließ Herr Marbel das Paar ehelid zu 
—— und vom Traualtar in den Reiſewagen ſteigen. 
„Mein Sohn,“ fagte Here Marbel, „du tangft hier keine Vi 
telſtunde länger. ir Alle reifen übermorgen nach Alte, und 
machen da unfere Sinrichtungen fürs Leben. Du geht jept nad 
Leipzig, kaſſirſt mir die Gelber ein, laut diefer Snitruftion, und 
koömmſt fpäteftene in vierzehn Tagen nach Alteck zu uns. Joſephine 
mag dich auf der Reife begleiten, Damit du nicht lange Weile halt." 

Und alfo gefchah es. Schon am zwölften Tage Fam Konrad 
mit feiner jungen Frau nach Alteck, wo Bater Marbel, Frau 
Walter und bald das ganze Dorf ihnen jauchzend entgegen flog. 
Sofephine blühte wie eine Rofe. Sie verficherte, bur fhre ee 
Liebe fei fie verflärt worden; aber es ſei wirklich noch gött- 
licher, wenn man etwas menfchlicher Liebe. 
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An Herrn Doktor Heinrich Schmugiger, Stabsarzt und Mitglied 
des Sanitätsraths zu Aarau. 


Du wünfcheft Dir, mein geltebter Hipokrates, feinen beffern noch 
ſchlimmern Kranken, als mich; und ich mir feinen fchlimmern und 
befiern Lefer, als Dich. Darum wähl’ ih Dich, kraft der Macht: 
vollfommenheit und des monarchifchen Prinzips, welches Dichtern, 
wie Staatsmännern, über Alles geht, zum alleinigen Stellver- 
treter des gefammten Lefevolfs, und übergebe Dir dies unfchulnige 
Mährchen zur Neujahrsgabe. 

3 Habe lange bei mir ‚erwogen, ob ich eine Fibel, oder 
Rechentabelle, oder vergleichen zur Beförderung der öffentlichen 
Wohlfahrt verfaffen folle. Ich ließ es, wie Du fiehſt, bei einem 
Mährchen beivenden, was einen heilfamen Gedankenſtillſtand mehr 
zu befördern im Stande fein mag, als eine Schrift obiger Art, 
bie bei Kindern und Alten nur gefährliches Nachdenken weden 
möchte. Gedanfenftillftände find wahre Waffenftillftände 
der Menſchheit; denn eben Gedanken find bie furchtbarften aller 
Waffen, die den Frieden auf Erden von jeher am tiefften ver- 
wundet und ihn zulebt unter dem Monde faft zur Unmöglichkeit: 
gemacht haben. Gin gutes Mährchen muß den Schlaf beförbern; 
und der Schlaf iſt Gedankenfriede, folglich- das höchſte Gut des 
menschlichen Geſchlechts. 

Mas ich Dir übergebe, {ft nun ein Verſuch, der durchaus‘ 
feinen andern, als den Iöblichen Zweck der fehönen Schwägerin- 
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Scheherazade am Bett des Sultans, in Tauſend unb einer 
Nacht, hat. Da ich mit Wahrheit verfichern darf, mehrmals fel’ 
ber beim Träumen von Addrich im Moos eingefchlafen zu fein, 
darffi Du Has Mährchen getroft Deinen Kranken, als Somniferum 
oder Soporativ, in Rezepten verorbnen. 

Daß ich dabei auf Did, als meinen Haupilefer, befondere 
Nücficht genommen habe, bedarf Feiner Betheurung. Denn wen 
mehr als Dir, Du menfchenfreundlicher Heiland fo vieler Schmerzen: 
leidenden, Dn treuer Bater der Armen, Du immer in den Vorder: 
reihen derer, die das Gute und Gemeinnügige befürbern, wen 
mehr, als Dir, wäre oft ein ergnicdendes Schlummerſtündchen zu 
gönnen, in welchem Dir Dein Engel erfheint und Dich färkt! 

Bloß Dir zu größerer Bequemlichfeit wählt’ ich den Schauplah 
der Erzählungen aus Deinen Umgebungen. Wer befier, als Du, 
kennt Stabt und Borftabt unfers lieben Aarau? Die einfame, 
hochgelegene Hütte auf der Bampf hab’ ih Dir ſchon mit dem 
Singer gezeigt. Das Schloß Rued — alles im Umfreis weniger 
Stunden — fahft du felbft. 

Zum Ueberflug will ich Dir Jegliches näher befchreiben. Denn 
nichts fchläfert mehr ein, als wenn Jemand breit erzählt, was 
man fohon weiß. Gleichviel, wo ich beginne, heb' ich mit dem 
Sclofie Rued an, welches in unferm Aargau, drei Stunden vom 
Aareſtrom, rechts demfelben, im Schoofe des niedern Gebirge ruht. 
Es erhebt fich dort bequemlich auf milder Anhöhe, die unmittel: 
bar an eine der Bergreihen Iehnt, welche von Sanpfelfen erhaut, 
die fogenannte ebene Schweiz durchziehen, und ihre Thaͤler gegen 
den zadigen Jura ausmünden. | 

Es war diefes Schloß vor Alters Stammfiß eines alten ritter 
lihen Gefchledhts, welches von ihm den Namen trug; gerieth 
dann an die im Aargau vielbegütert gewefenen Herten von Bütti: 
"on, bis nach Groberung der Graffchaft Lenzburg, zu der es ger 
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zahlt ward, das Land an Bern fam. Bei jener Eroberung im 
Jahr 1415 foll die alte Burg Rued öde geworben fein. Darauf 
ging fie eigenthüumlich an die eveln Meyen von Bern über, deren 
Enkel fie noch Heut’, wiewohl in veränderter Geftalt, bewohnen. 
Denn das Schloß gleicht mehr einem großen, befcheidenen Land⸗ 
baufe, als einem mittelalterlichen Burgftall. 

So ftand es ſchon In der Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts. 
Doch beſaß der damalige CEigenthümer noch ſtattlichere Rechte über 
die umliegenden Orifchaften, als zu unferer Zeit. Aus den Fen- 
flern der erhabenen Wohnung überfah er einen Theil feiner herr: 
fhaftlichen Beſitzungen, Höfe und Ortfchaften, die an den Hügeln 
und in den ftillen Gründen des Ruederthales mit ungefuchter An: 
muth umberlagen. Wie feine Nachfolger, und vermuthlich auch 
wie feine Vorfahren, verlebte er den größten Theil des Jahres 
in diefem freundlichen Erbenwinfel, der zwar nicht, wie andere 
Schweizerlandfchaften, durch überwältigende Wunberbarfeit die 
Seele im Raufch des Erftaunens, Entzückens oder Entſetzens feſſelt; 
aber dennoch das Gemüth nach und nach durch einfache, ich möchte 
fagen, demüthige Lteblichfeit und durch das Trauliche, Nahe, Hei: 
mathlicde feiner Thaleimmungen, Bergformen, Bufchwerfe und 
ſchaͤmig Hinter Fruchtbäumen verftedlten Wohnungen, gewinnt. 

Gewöhnlich erfchten der Oberherr ſchon vor Beginn der ſchönen 
Jahreszeit in feinem Schloffe, um fowohl erforderliche Anord⸗ 
nungen für landwirthfchaftliche Arbeiten zu treffen, als auch ſich 
nebenbei noch der Schnepfenjagd zu erfreuen. Auch im Jahr 1653 
war dies gefchehen, aber über Erwarten früh, fihon im rauhen 
Sebruar. Die Landleute in ihren noch verfchneiten Hütten, denen 
die winterliche Ginfamfeit das Unbedeutendſte zum unerfchöpflichen 
Stoff der Unterhaltung macht, wunderten ſich allerdings, ihren 
Oberheren früher, denn die Störche mit Petri-Stuhlfeler, Ein: 
zug halten zu fehen. Die Gefcheitern fehüttelten aber bedenklich 
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den Kopf, und gaben zu verſtehen, daß ihn bloßer Schnepfendreck, 
wie fie fagten, nicht fo vorzeitig von den Spieltifchen der Vetiern 
und Bafen zu Bern weggelodt haben möge; dahinter liege eine 
Katze verſteckt. Dean hatte ſchon manderlei bunte Gerüchte ver; 
nommen. Und das Betragen bes Oberherrn ſchien gewiſſe Muth: 
maßungen eher zu befräftigen, als zu widerlegen. 

Gr zeigte filh gegen die Bauern naͤmlich, wiewohl er immer 
ein wohlwollender und gerechter Herr gewefen, weit leutfeliger 
und freundlicher, denn in vorigen Jahren; nannte Seven beim 
Namen; fragte den Ginen um fein Wohlbefinden, ven Anden 
nah Weib und Kindern; Iobte ihr gehorfames Betragen gegen 
die Obrigkeit, und pries daneben die Vortrefflichkeit der väter: 
lien Regierung von Bern. Im Schloffe felbft war er einfilbi- 
ger, nachbenfender , verfchloffener, als fonfl; fehrieb viele Briefe, 
oft in der Nacht; umd man fah zu ihm Boten kommen, bie Nie 
mand Fannte, und andere, die er eiligft verſchickte. Man mußte, 
freilich unzufammenhängend, daß e8 in einigen Gegenden der Schweiz 
unruhig, Entlibuch im Auffland, die Stadt Luzern fogar von den 
wilden Bauern berannt fei. Damit feßte man ſich die geheimniß: 
volle Thätigleit des Dberherrn in Verbindung. Man hätte gern 
mehr erfahren. Er aber äußerte gegen feine Thalleute und felbit 
gegen die vertrauteften Diener nichts von Allem, was er vorneh- 
men mochte. Als Staatsmann wußte er wohl, der Blinde fei 
befier nach Belieben zu führen, denn der Sehenbe. 


2: 
Der Meifterfänger. 


Zu jener Zeit, welche man heutiges Tages die gute, alte Zeit 
aennt, las man noch nicht in ben Dörfern Zeitungen und es er⸗ 
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feichterten noch nicht zahllofe Kunſtſtraßen und wohlunterhaltene 
Verbindungswege ven Verkehr zwifchen Stäpten, Dörfern und ab: 
gelegenen Thälern. Die Leute im Ruederthal mußten fich alfo 
über das, was im Schweizerlande vorging, an verworrenen Ge⸗ 
rlchten nothdürftig begnügen, wie fie ihnen der Zufall brachte, 
und welche mehr Neugier weckten, als flillten. 

An einem der fonnigen Märztage, die wir, wie Frühlings: 
vorfoft, mit allen Sinnen begieriger einathmen, denn den Früh: 
ling felber, fand des Abends, weil der Oberherr abwefend war, 
das Gefinde des Schloffes, feld der Verwalter, müßig auf dem 
Platz vor der Pforte, und befprach die altgewordenen Neuigfeiten 
von Aufrühren, Schlachten und Hinrichtungen. Man war darin 
ziemlich einig‘, daß die Regierungen durch Verbot der fremden 
Scheidemünge und durch Herabfegung der einheimifchen Bagen auf 
die Hälfte des bisherigen Merthes, den Unfrieden felber geftiftet 
hätten. Sogar ver Verwalter, welcher fonft von Amtswegen bie 
Sache der hohen Obrigfeit blindlings in Schuß zu nehmen pilegte, 
ließ es jet ſchweigend gelten, denn er hatte ebenfalls durch plötz⸗ 
liche Abänderung des Geldwerthes anfehnlich eingebüßt. 

Das Gefpräcd. endete aber jählings bei dem Erſcheinen eines 
Mannes, der mit haftigen Schritten daher eilte, und ohne Zweifer 
wichtige Gefchäfte beim Oberherrn anzubringen hatte. Bon dem 
fonnte etwas erfahren werden. Unwillkürlich bewegte fi) daher 
Jeder vom Blake ihm entgegen, doch langſamen Schrittes, um 
die Neugier nicht ganz bloß zu ftellen. Sie kannten Alle den 
feinen, runden, freundlichen Mann gar wohl, der jährlich einige 
Mal ins Schloß zu fommen pflegte und bei der Herrſchaft nicht 
übel fland. 

Es war nämlich der Meiferfänger und Spielmann Heinrich 
MWirri von Aarau, den heut’ Niemand mehr kennt. Wenn er 
auch nicht fo gluͤcklich war, daß Geſchichtsſammler und Selten: 


heitsliebhaber feine zierlich gereimten Sprüche an Ehrentagen und 
Hochzeiten, wie die Sprüche feines Großvaters, aufberwahrten *), 
der hundert Jahre früher gleichen Namen und gleiche Dichter: 
gabe hatte, fand dennoch der Enfel dem Großvater an Laune und 
"Mutterroig nicht nah. Gr zog gar höflich den breitfrämpigen, 
hochgeſpitzten Rundhut vom Krausfopf, grüßte den Verwalter, 
nidte den Knechten links und rechts, und erkundigte fich nach dem 
Oberherrn. 

„Gr ift hinaus, muß fich ein wenig ergeben; bat den ganzen 
Tag geſchrieben!“ fagte der Berwalter: „Doch lange bleibt er 
felten aus. Beliebt's, Meifter Wirri, fo tretet indeffen ins Schloß; 
Ihr werbet nicht verjchmähen, Euch mit einem Abendtrünklein zu 
erfrifchen. Sieht Ihr's aber am Tifchlein unterm blauen Himmel 
vor, fo muß auch bier für Euch geforgt werben.“ 

Der Meifterfänger verbeugte ſich mit dankbarer Freundlichleit, 
warf den kurzen, ſchwarzen Mantel über die Schultern zurück, 
und ließ ſich auf der hölzernen Bank im Hofe nieder, wodurch er 
zu verfiehen gab, der Trunk im Freien werbe ihm beſſer zufagen. 
Bei der ehrenwertben Fülle feiner Leibesgliever hatte ihm das 
Grfleigen des Schloßberges und der lauwarme Hauch des Fin 
windes den Schweiß im Uebermaß erpreßt. 

Mährend er Stirn und Wangen trodnete und die Rückkehr 
des gaflfreien Verwalters erwartete, reiheten fich Knechte und 
Bouernfnaben in einem Halbfreis um ihn, und betrachteten ſtumm 


*) Gottl. Em. v. Haller, veögleigen Len, führen von einem Meifer- 
fänger nlrich Wirri von Aarau aus dem fechszehnten Jahrhundert 
Sprüche zu Ehren der Eidsgenoſſenſchaft und ver freien Reichsſtadt 
Straßburg an; und Seinrich Füßli ließ im 12. Stück des ſchwei. 
Mufeums 1784 einen, ſchönen Spruch des Heinrich Wirri von 
Aarau von der verrümpten Hochzeit zu Wävdiſchwyl“ abdrucken. 
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das gelbe Wamms, die grauen Hofen und rothen Strümpfe mit 
einer Aufmerffamfeit, als könnten fie fehon daraus den gegen- 
wärtigen Lauf ver Welthänbel errathen. Der Verwalter kam end⸗ 
lich; ihm folgte der Knecht mit gefüllter MWeinflafche, nebſt Brod 
und Emmenthaler Käfe auf glänzenden Zinntellern. 

Der Meifterfänger verneigte fih abermals, und nahm von dem 
Brod, indem der Verwalter das bunfelgrüne Trinfglas füllte. 
Doc; den Emmenthaler fchob ver Meifter höflich zurüd, und fagte 
zum Berwalter: „Käf ift am Morgen Gold, am Mittag Silber, 
am Abend Blei. Ich kenne die Regel und erflatte unterthänigen 
Danf. Run aber, vor allen Dingen, beliebet mir von Guerm 
werthen Wohlbefinden Nachricht zu geben, Herr Zreund, und wie 
es bier zu Lande bei Cuch fleht und geht?“ 

„Die Frage follt’ ich vielmehr an Euch richten!“ antwortete 
der Berwalter mit fauerfüßem, einem Lächeln ähnlichen Berziehen 
feiner derben Geſichtszüge, indem er fich neben den Baſt auf bie 
Bank feste, die langen Beine ausflredte und mit vorgebogenem 
Leibe die Hände auf die Knie ffämmte: „Denn wir, Gott fei Dank, 
leben hierorts gar wohl und friedlich. Aber es will verlauten, 
es fei nicht gleichermaßen überall, Meiſter Wirri. Man fpricht 
von Lärmen im Entlibuch und dergleichen.“ 

Auf diefe Rede, welche ver Scheibe ins Schwarze traf, rückte 
der Halbkreis der neugierigen Zuhörer näher. 

„Allerdings, allerdings!” erwiederte ver Meifter: Ich möchte 
kein Hemd in diefer Wäfche haben. Der Teufel hat fein Ei mits 
ten im Winter ausgebrütet, und nun iſt das ganze Luzernergebiet 
in hellem Aufruhr gegen die Obrigfeit; das Emmenthal ſteckt auch 
das Banner der Rebellion aus; und bier im Aargau flinft’s nicht 
minder nach Brand. Ich traue den Bauern nicht mehr Aber den 
Sag. Sobald fie fi tief büden, Haben fie ven Teufel im Rüden. 
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Wenn man bier fegen wollte, würbe man finden, was hinterm 
Dfen liegt!" 

„Ei, ei,“ rief ver Berwalter: „Wir leben hierorts, glaubt 
mir, wie bie unwiffenden Helden. Kein Wort iſt uns von allen 
Borfällen befannt. Hat's wirklich biutige Köpfe gegeben?“ 

„Mehr, als zum Heilwerden gut find, Herr Freund!“ ant⸗ 
wortete der Spielmann von Aarau: „Sch wollt’ Euch nicht ge: 
rathen haben, dort auf dem Roß des Landvogts zu reiten, oder 
in den Schuhen des Schuldenboten zu wandern, wenn Ihr nicht 
Luft Hättet, früher an der Himmelspfotte zu ftehen, als man font 
mit Roß und Schuh dahin gelangt. Alle Dörfer find bewaffnet, 
alle Wege und Stege befeht, alle Reifende feſtgehalten, alle Briefe 
erbrochen. Niemand weiß mehr, wer Koch und wer Kellner il. 
Seit die Bmmenthaler den Gehorfam aufgefündet haben, welt 
ich für unſer gefammtes Berngebiet feine hohle Nuß mehr.“ 

„Alfo auch die Emmenthaler? Wer hätte das von Leuten gt: 
dacht, die fonft fo gehorfam und fromm waren!“ feufzte der Ber: 
walter. 

„Es ift keine Kabe fo glatt, fie Hat ihre Krallen!” verfehlte 
ver Erzähler: „Der Rath von Bern, zum Beifpiel, ſchickte den 
Heren Benner Frifching von Trachfelwald, das Volk zu Treu und 
Frieden zu ermahnen. Die Bauern ftellten fih gar unterwürfig 
und freimblih zu ihm. Aber der Fuchs grüßet den Zaun nur, 
wenn er in ven Garten will. Indeſſen vie Emmenthaler dem Herm 
Denner Bücklinge machen mit der Nafe bis auf die Erde, be 
ſchwoͤren fie in derſelben Stunde zu Huttwyl einen Bund gegen 
meine guäbigen Herren von Bern, Leib. und Leben daran zu fehen, 
um ihre alten Freiheiten, wie fie es nennen, wieder zu befom: 
—-n, exempli gratia eigenen Landeshauptmann, freien Salzhan⸗ 

Aufhebung der Trattengelver et caetera. Da habt Ihr. 
duzernervolk hat den Handel angefangen; aus allen verfaul- 
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ten Kiften und Gemeindsladen Freigeitsbriefe zufammengelefen; 
zwanzig bis dreißig Hauptklagen gegen die Regierung aufgerichtet, 
und fi vor vier Wochen ſchon aus zehn Aemtern in Wollhaufen 
verfammelt und einen Bund gefchworen. Böfe Erempel verderben 
gute Sitten. Die Emmentbaler ahmen ihnen nach und wollen es 
auch befier Haben. Ungleiche Schüfieln wege fheele Augen.- 
Nun ift Alles durcheinander.” 

„Mir fteht der Verſtand fill!“ rief der Verwalter: „Wie 
fonnte auch der böfe Geift fo plößlich in die Gergefenerfäue ein- 
fahren?“ 

„Ei nun, Ihr wißt's ja, Herr Freund!” entgegnete der Spiel: 
mann: „Im Winter hat der Bauer allezeit blauen Montag; und 
müßige Köpfe Haben feltfame Gedanken. Da wird in Wirthshäufern 
viel ausgehedt, was fliegen kann, fobald es den Schnabel auffperrt.“ 

„Was fagen aber meine gnäbigen Herren von Bern und Lu⸗ 
ern?“ fragte ver Verwalter: „Schau'n doch nicht müßig zu, bie 
ihnen der Bauer tiber den Kopf wächst? „Wär ich Meifter, das 
wäre mir anderd. Warum nicht Truppen verfammelt und brein 
gefchlagen mit der Schärfe des Schwerte? Nur rechten Ernſt ger 
zeigt. Der Bauer troßt allweg, wenn man ihm höfelt; aber ihm 
über das Maul gefahren, fagt er: Gehorfamer Diener! und macht 
die Fauſt im Sad.” 

„Sa, ja, Herr Freund, Ihr möget nicht ganz Unrecht haben!“ 
antwortete Wirri lachend: „Es verdirbt mancher gute Rath, ven 
der Schultheiß nicht hat, im Sad des gemeinen Mannes. Aber, 


Herr Freund, der Stärffie if Swingherr, und mit böswilligen _ 


Hunden iſt jchlecht jagen. Meine gnäbigen Herren haben im Lande 
Kriegsvolk aufbieten wollen. Was gejchieht? Der Bauer iſt wohl 
da, der Soldat aber nicht zu Haufe. Da heißt's: Wir ziehen 
nicht gegen unfere eigenen Landsleute! Andere fagen: Zahlt ms 
" zuvor die Reifegelder aus. So ſchallt's überall zurüd. Gaben 
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doch die Herren von Luzern vierhundert Mann aus den Fleinen 
Kantonen in die Stadt ziehen müflen, um des eigenen Lebens 
ficher zu fein. GEs tft vorbei, und iſt bös, Füchfe mit Füchfen zu 
fangen. Die Bauern wollen nicht gegen die Emmenthaler ins 
Geld. Was fagt Ihr nun, Herr Freund?“ 

Der Verwalter verzog die Miene bedenklich und räufperte ſich. 
Die Knechte, welche bisher Rumm und ſtill gehorcht hatten, fchienen 
bei den legten Worten des Aarauers um einen Zoll gewachſen 
zu fein, fahen fi links und rechts mit bedeutfamen Blicken an, 
und nickten einander zu. 

„Man muß die Nädelsführer der Rebellen habhaft machen!“ 
ſchrie der Verwalter, indem er bazu fein firengftes Amtsgefiät 
machte. 

„Richtig! ” erwiederte der Meifterfänger: „Will man die Treppe 
wifchen, fängt man von oben, nicht von unten, an. Aber ven Stier, 
wenn er wüthet, Tann man nicht beim Horn paden.“ 

Die Umftehenden lachten. 

Der Berwalter warf einen finflern Blick auf das Befinde, und 
tief: „Was habt ihr Maulaffen feil? Padt euch. Gs ift für euch 
da nichts zu horchen!“ 

„Hm!“ fagte ein firuppiger Kerl, hämifchsTächelnd: „Ich 
meine, ber Platz ift breit genug für Euch und ung.” Die Andern 
ſchwiegen und bewegten ſich nicht von der Stelle. 

Meifter Wirrt fuhr indeffen fort und fagte: „Man kennt die 
Nävelsführer alle aufs Haar. Das aber find Burfche wie Cſau's 
Hand und Jakob's Stimme. Ich kenne felbft den Rebellen Ehri- 
ften Schybi aus dem Entlibuch! der macht Euch den beften General 
zu Schanden; ich glaub’, er hat beim Schwevenfönig gedient. Die 
Luzerner Geſandten hat er beim Kragen genommen und einge 
thhrmt, die Hauptpäfle an der Emme und Giſikon ſtark befebt, und 
nie Hauptfladt mit bewaffnetem Volk belagert.“ 
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„Bewahr' ung Gott!” fagte der Verwalter erfchroden: „Iſt's 
ſchon dahin gelommen? Nun, ihr guten Leute, was fleht ihr doch? 
Ich mag’s nicht leiden. Sept euch aufs Bauholz hieneben. Stehen 
macht müde Beine.” — Die Schloßfnechte, an die er die Worte 
richtete, fchienen ihn nicht zu Hören, fondern hielten die Blide 
mit großer Aufmerkfamfeit auf den Mund bes Berichterflatters 
geheftet, den der Wein, welchen er von Zeit zu Zeit behaglich 
hinunterfchlürfte, immer rebfeliger machte. 

„Der Schybi,“” fuhr er fort, „macht Alles zittern. Aber er 
hat auch den Kopf groß, wie der aufgehende Bollmond. Als ihn 
Herr Schultheiß Dullifer von Luzern beim Lärmen in Wollhaufen 
etwas rauh anfuhr, fagte er, daß es Alle hörten: Ihre Gnaden, 
Herr Schultheiß, das Rathhaus von Luzern, wo uns Hauptmann 
Krebfinger anfchnarchen durfte, liegt fünfthalb Stunden von Woll⸗ 
haufen. Vergeßt das nicht. Wir verlangen, was Recht iſt. Und 
wollt Ihr das Rechte nicht, fo macht Such aufs Linfe gefaßt. — 
Und wie er das fagte, fihlug er an feinen Degengriff. Ich dachte 
bei mir: das zwar iſt ein unverfchämter Burſch; aber der Schult- 
heiß von Luzern Hätte wiſſen follen, baß Herrenworte feine Keulen 
find. Wenn man den Stein nicht Lüpfen kann, muß man ihn 
liegen laſſen. Herr Venner Brifhing, da er zu Trachſelwald die 
Bauern ermahnte, war Flüger, als dieſer Schultheiß. Er trat 
Ieife auf; denn er wußte ſchon, was die Glocke gejchlagen hatte. 
Mahrlich, es ift ein feiner Herr, der Herr Benner! Alles that 
er mit Milde; nichts unbedacht, nichts übereilt. Zu gefchwind 
fahren bricht das Rad, und ſchneuzt man die Nafe zu ftarf, blutet 
fie nur.” 

„Schlimm, ſchlimm, fehr ſchlimm!“ fagte ver Verwalter, und 
zog die breiten, edigen Schultern in die Höhe: „Was nützt des 
Schultheißen Zorn? Was meines hochgeachteten Herrn Benners 
Güte?“ 
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„Ihr Habt allerbings Net, Herr Freund,“ erwieberte ber 
gefprächige Meifter: „Da find Hopfen und Malz verloren. Emmen: 
thal trägt Neſſeln, wie Entlibuch. Wißt Ihr, wer die Emmen: 
thaler kommandirt? Das tft Klaus Lenenberg, der reiche Bauer 
von Schönholz; ein grimmiger und frecher Geſell. Habt Acht, 
dies Jahr wird Blut fäen und Köpfe mähen! Man fpricht ſchon 
von Nafens und Ohren: Abfchneiven. Was obrigkeitlich iſt, das 
iſt geflohen; Fein Schaffner mehr im Kornhaus; Fein Weibel mehr 
im Amthaus. If die Katze nicht zu Haus, tanzen die Mäuf 
über Tiſch und Bank, wie Ihr wohl denken könnt.“ 

Hier ward das Gefpräch unterbrochen, als einer der Knechte 
dem andern fagte: „Dort kömmt der Junfer vom Berg herab!” 
Alle zerftreuten fi langfam nach verfchiedenen Seiten. Der Ber 
walter verließ die Bank und wandelte nachdenkend auf dem Pla 
umher, indem er von Zeit zu Zeit den Kopf fehüttelte. Meifter 
Wirri leerte eilfertig fein Tebtes Glas, und ging dem Oberherrn 
entgegen. 


3. 
Die Botſchaft. 


Es war ein flatiliher, wohlgewachfener Mann in den Bier: 
zigen, mit Ausdruck evelmüthigen Wohlwollens in den angenehmen 
Gefichtszugen; fehlicht, aber doch wicht ohne Sorgfalt im Aeußern. 
Etwas Schweres, fait Steifes in Haltung und Beivegung gab 
ihm eine Art Würde, und die ftete Ruhe des Geſichts, welde 
aus Mangel innerer Reizbarfeit heizuftammen fehlen, Fonnte eben 
fo gut für Wirkung der Herrfchaft gelten, welche er über feine 
Gefühle erworben hatte. Uebrigens war er in ber ganzen Gegend 
umher als ein firengrechtlicher, wohlthätiger Biedermann gefchäßt. 
Indem er nachlaͤſſig die Hand an fein rothes Baretlein legte, des 
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Spielmanns Geüße zu erwiedern, ſagte er zu demſelben: „Will: 
kommen, Meiſter Heini, was bringſt du mir Gutes von Aarau?“ 
— Ich verhoffe, Junker Oberherr, wenigſtens feine Hiobspoſt, 
wiewohl heutzutage das Gute ſelten wird, wie fettes Gras um 
Weihnachten. Vor allen Dingen läßt ſich mein Herr Schultheiß 
Hagenbuch allergehorſamſt empfehlen und überſendet dies Brief⸗ 
lein; das zweite hier hat mir der wohlehrwürbige Dekan Nüſperli 
für Cuch anvertraut, ala er meine Reife nach Rued vernahm. 

Der Junker öffnete läffig das Schreiben des Schultheißen , und 
burchlief es mit den Augen. Nach: einer Weile murmelte er für 
fich wiederholen die Worte: „Ducchpaß, aber Feine Befakung? 
Hm!“ Sann dann eine Welle nach, indem er die Hände, worin 
er die empfangenen Papiere hielt, auf den Rüden legte, ging 
gemächlih ein paar Schritte vor, ein paar zurück, und fagte 
darauf: „Ich verftehe nicht, was Aarau will? Aber Schultheiß 
Hagenbuch, der in der Feder nicht ſtark iſt, vermweifet mich an- 
beine Zunge. Begleite mich alfo ein wenig; ber Abend ift Iuft- 
fi und warm. Grzähle mir.“ 

Er ging bei diefen Worten, fih vom Schloßplatz entfernend, 
langfam wieber ven Weg gegen ben Berg zurück, welchen er ge- 
fommen war, unb befien fandiges Geleife fich bald In die Daͤm⸗ 
merung fihwarzer Tannen verbarg. Wirri wandelte ſchweigend zur 
Seite, die Befehle des Junkers erwartend. 

„Srzähle miralfo ausführlich den heutigen Befchluß der Yarauer. 
Denn des Schuliheißen Hagenbuch Worte: find eben fo kurz, als 
unverſtaͤndlich. Go if dir befannt, Heini, daß der um fich greifende- 
Aufruhr des Landes Den Rath von Bern zu firengen und frieges 
rifchen Maßregeln gezwungen bat. Zwar iſt ver Aargau noch ruhig, 
aber feine Geflnnung unzuverläffig. Darum wird diefer Tage das. 
Kriegsoolt von Mühlhaufen, Bafel: und Schaffhaufen einrücken. 
Die Züricher ftehen mit achttauſend Mann zum Aufbruch fertig.“ 


— Hilf Himmel! rief der Meilterfänger: „Sp fei Gott dem 
armen Lande gnäbig. Sin Krieg iſt bälder angefacht, als abge: 
macht. Es war unferm Volke nur zu wohl, darum ſchlaͤgt's gegen 
feinen Heren hinten aus, wie ein muthwilliges Füllen. Aber frei: 
lich, es müflen ftarfe Beine fein, die gute Tage tragen follen. — 
Der Ueberreiter von Bern kam ſchon geftern in Aarau an. Diefen 
Morgen nun wurde einer ganzen ehrfamen Bürgerfchaft aufs Rath: 
haus geboten. Da bat Herr Schultheiß Hageubuch angezeigt, wie 
daß ein Schreiben von unfern gnädigen Herren vorhanden fei, 
worin ihrer Gnaden Will’ und Meinung wäre, fünfhundert Mann 
von Bafel und Mühlhaufen in unfere Stadt zu legen, mit Be 
fehl, man folle ihnen Speif’ und Trank um rechten Preis zukom⸗ 
men laſſen. Die follten bei uns in der Stadt verbleiben, bis bie 
Bauern gedämmt fein würden. 

„Die Sach’ ift einfach!“ unterbrach ihn der Junker: „Die 
Schaffhaufer werden eben fo die Stadt Brugg befeben, um aller 
Paͤſſe über die Aare Meifter zu bleiben; und die Graffchaft Lenz: 
burg von den Aemtern Biberflein und Schenfenberg zu trennen. 
Ward die Bürgerfchaft bald einig? “ 

— He, Junker Oberherr, wenn wir alle nur einen Kopf hätten, 
fo brauchten wir nur einen Hut. Die Bürger begehrten Bedenk⸗ 
zeit, gingen in die Kirche und beriethen mit einander. Hieroni⸗ 
mus Kafthofer trug an: man mäfle unfern gnädigen Herren zu 
Bern willfahren. Eine Kriegsbefagung gereiche der Stabt felber 
zum Schuß gegen die Anfechtungen des Landvolks. Dem wider: 
ſprach aber Antoni Hunzifer aus aller Kraft. Er meinte: Sol 
daten bringen nicht immer Sieg, aber immer Krieg. Der Krieg: 
fuecht im Haus mache dem Frieden Garaus. Die Bürger könnten 
ihre Thore befier hüten als. Fremblinge. Wolle Bern mit dem 
Landvolk Streit, fo follte Aarau nicht die Haare dazu geben. Man 
müfje Seine Partei nehmen; denn die Bauern grenzen an ben Stadt: 








u SE 


bann, aber Bern läge vierzehn Stunden davon. So ungefähr 
redete Anton Hunzifer, und nun gab's Lärmen für und wider, bis 
Samuel Schmußiger aus der Vorſtadt aufftand. Ihr kennt vers 
muthlid den Biedermann, Junker Oberherr. Gr ift der guten 
Sade Freund und Niemands Feind. Die ganze Bürgerfchaft hat 
ihn in Ghren; denn er ift aller Welt Helfer, und verlangt dafür 
die Zahlung erft im Himmel, 

„Gut, gut!“ rief ver Junker: „Nenne mir feinen Rath, fo 
kann ich ihn auch loben.“ 

— Ei nun, er meinte: Rechtthun gehe über Klugthun. Freien 
Durchzug müfle man den Hilfsvölfern von Bern geftatten gegen 
jeden Feind; aber op die Stadt verpflichtet fei, Beſatzung auf: 
zunehmen, darüber müſſe man fich die Freiheiten von Aarau vors 
lefen laffen. Diefe Meinung ward durch Handmehr angenommen, 
und ein Ausfchuß von fünfzehn Mann trug viefelbe ven NRäthen 
und Bürgern wor. Dabei iſt's einſtweilen verblieben. 

„Das tft etwas und nichts!” Fagte Junker Mey: „Es muß 
anderswo buch. Wenn fich Bern gegen rebellifche Unterthanen 
zur Wehr feben will, follen die Aarauer ihren Herren und Obern 
feineswegs die Hände binden. Ich werde felbft zur Stadt gehen; 
und Hilft Güte nicht, wird's Ernſt gelten.“ 

— Sunfer Oberherr haltet zu Gnaden. Das Sprüdlein fagt: 
Allzuſcharf haut nicht. Geht gemach! Schultheiß Dullifer von 
Luzern fagte auch: Dan kommt mit einer Hand voll Gewalt weiter, 
ale mit einem Sad voll Recht. Aber ich dachte, als ich Ihn vor 
ſechs Wochen in bleichem Schreden aus Wollbaufen wegretten 
fah: wenn man die Weidenruthe zu flarf dreht, bricht ver Knebel! 

„Barft vu bei dem Auftritt im Entlibuh, wo die Rebellion 
ihren Anfang nahm?“ 

— Allerdings, Junker Oberherr, ich kam dazu ohne Willen, 
one Süund’, wie der Blinde zur fehönen Braut. Euch iſt befier, 
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als mir, bekannt, wie gar ungeſalzen und ungeſchmalzen die Ab⸗ 
geordneten der Entlibucher abgeſpeiſet worden ſind, da ſie wegen 
der herabgeſetzten Batzen mit flehentlicher Vorſtellung gen Luzern 
gekommen waren und gebeten hatten, man ſolle entweder ven Werth 
bes Geldes wieder erhöhen, ober zur Bezahlung Landeserzeug- 
niffe nehmen, wie fle dem Bauer im Felde wachlen. Auch wißt 
Ihr gar wohl, wie der bittere Beſcheid, den die Abgeorbneten 
ins Entlibuch heimbrachten, böfes Blut machte, und wie die Lente 
bei ihrem Berluft in Verzweiflung geriethen. Der Bauer verliert 
lieber feine rothe Nafe als feinen rothen Kreuzer. Ihr wißt, 
wie darauf die hochobrigfeitlichen Schuldenboten mit Schimpf und 
Schanden, die Hände auf den Rüden gebunden, die Ohren mit 
Holzflammern, das Maul mit Weivenförben geflemmt, aus ben 
Dörfern getrieben wurben, wo fie Geld eintreiben wollten. Ihr 
wiſſet ferner . . . 

„Alles, Heini, Alles!” unterbrach ihn der Oberberr: „Be 
ſchreibe mir nur, was bu mit eigenen Augen fahft.“ 

— Ei nun, da ich, bei rauber Hornungsluft, mit zwei müben 
Beinen von Willifan fommend, den fleilen Weg hinabſchlich in 
den Thalfchlund, worin Wollhaufen Itegt, war noch das Dorf 
todtenftill. In der Herberge allein ging's lebendig Trepp’ auf und 
ab und ward gefotten und gebraten. Denn der Herr Schultheiß 
von Luzern, der Herr Plebanus, welcher vorbem Pfarrer im Ent 
libuch gewefen, und andere Herren wohnten in derfelben Herberge. 
Die Borfleher und Melteften der Gemeinden hatten ihren Zuſpruch 
fehon empfangen und fich entfernt. Sch freute mich auf ein fettes 
Nachtefien. Es ward mir aber bald durch nicht gemeine Angft bie 
Epluft verberbt. Denn da fammelten ſich nach und nach Menſchen 
von allerlei Geftalt vor dem Wirthshaus; fle kamen, wie herbei 
aefchneit, und führten unter gewaltigem Lärmen ruchlofe Reben 

die Hochobrigkeitliche Geſandtſchaft. Der Wirth fürchtete, 
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man werde ihm das Haus ſtürmen, und kratzte fih, wo es ihn 
nicht biß; feine Frau betete mit lauter Stimme zehntanfend Ave 
Maria in der. Küche. Ich getraute mich nicht zum Zenfter, denn 
da draußen fah ich nichts, als abſcheuliche Geſichter und geballte 
Faͤuſte. Der Herr Schultheiß, ein freundlicher und fonft wohl: 
bepächtiger Herr, auch recht ehrwürbig im Thun und Laffen, hatte 
den Muth, vor die Hansthür zu treten, wollte reden; aber das 
hieß Holz zum Feuer tragen. Wenn's bagelt, zieht vie Schnede . 
die Hömer ein. Er machte fih wieder zurück, und man hörte 
darauf Steine gegen die Thür prallen. Ich wünfchte mich weg 
ins Pfefferland ; denn es Heißt: mitgefangen, mitgehangen, und es 
kann in einem Augenblid viel reißen, was ein Jahr nicht ausflickt. 

„Wie nun weiter, Heini? Drang der Pöbel ins Haus?” 

— Nein, ein dichter, Falter NRegenfchauer drang plößlich den 
Bauern durch die braunen Mämfer und Löfchte glüdlich, als ſchon 
das euer bei ihnen oben zum Dad hinaus wollte. Sie ftoben 
mit Geſchrei ans einander, wie Gaͤnſe, wenn der junge Hund 
fpaffen möchte. Da blieb’s rubig. 

„Und das war Alles?” 

— Mit nichten, Junker Oberherr. DBorfpiel verlangt Nach⸗ 
fptel. Andern Morgens war bei der Herberge eine große weiße 
Sahne aufgepflanzt. Weiß if bie Farbe der Unfchulb; aber der 
Kaminfeger trägt Sonntags auch wohl ein Hemd, wie Schnee. 
Die Leute fammelten ſich wieder zu Taufenden. Sie flrömten von 
allen Dörfern zufammen. Es Fonnte zwifchen den Köpfen bald 
fein Apfel zu Boden. Um zehn Uhr warb die Fahne abgenoms 
men. Damit zog Alles hinaus ing freie Feld. Ich fang in meinem 
Herzen te Deum laudamus, hatte aber ohne den Wirth gerechnet. 
PBlöglih tönt Muflf wunderbarer Art. Wir Iaufen ans Fenſter. 
Siehe da, ein Tanger, unabfehbarer Zug von Menſchen, alle mit 
Kolben, Musteten, Spießen und Morgenflernen bewafinet. Voran 
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drei Junggefellen in alter Tracht, fie flellten bie drei Eidsgenoſſen 
vor. Darauf folgten flebenhundert Bewaffnete, je drei und drei. 
Es war ein gar artiges Schaufpiel, aber doch zum Zähneflappem 
eingerichtet. Dann erfchienen drei Bahnen neben einander, und 
abermals fchritten diefen bei taufend bewaffuete Bauern nad), in 
befter Orbnung, drei Mann hoch. Aller guten Dinge find drei; 
der Teufel kann aber auch bis drei zählen. 

„Wohin zog das Boll?“ 

— Sc vermuthe, zu einer Kirche; denu nad) einer Stunbe er: 
fchienen drei Abgeordnete der Landleute, und beriefen die hoch⸗ 
obrigkeitliche Geſandtſchaft dahin. Ich mochte dort nicht prebigen 
hören, blieb daheim, und vernahm, die Bauern hätten den Herrin 
einen langen Settel abgelefen, voller Ach und Weh über zu fchweres 
Ohmgeld, über hohen Geldzins, über Bußengelder der Landvögte, 
über den Mollbaufer Zoll, über Unfoften wegen ber Schulden: 
boten, über den Salzhandel der Obrigkeit und dergleichen mehr. 

„Nun, das, Hoff’ ich, wird jetzt abgethan fein,“ fagte Junfer 
Mey: „denn die Stadt Luzern hat flarfe Befakung, die Kantone 
rüften, die Rebellen find erfchroden und unterhandeln von neuem; 
bie Luzerner Regierung iſt geneigt, den Lanbleuten in allen ge: 
rechten und billigen Forderungen zu entfprechen.” 

— MWahrhaftig, Junker Oberherr? Haben die Bauern For 
derungen gethan, die zum Theil billig waren, fo wunbert's mid) 
fa, warum die Obrigkeit von Luzern nicht anfangs die demüthigen 
Klagen aufnahm, und erfi billig zu werden anfing, als der Hund 
die Zähne wies? Man foll nicht warten, bis der Hafen beim 
Kochen überläuft, das Wett Läufl mit. 

„Es iſt dort allerdings im Anfang etwas gefehlt worden!” 
fagte der Junker: „Die Herren von Ruzern läugnen es ſelbſt nicht 
ganz. Sie haben uns tamit ebenfalls im Lande böfes Spiel ge: 
macht.“ 
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— Das haben fie. Unſere Bauern ſehen's den Entlibuchern 
ab. Wer durch einen Fluß gewatet iſt, hat den Andern ben Weg 
gezeigt. 

„Die Rebellen haben e3 leider in blinder Tollheit zu weit ges 
trieben! * fagte der Junker kopfſchüttelnd: „Ge gibt Zeiten und 
Umftände, in deren widerwärtigem Zufammengreifen die Chre des 
Regenten höher flehen muß, als das Heiligfte Recht; denn die 
Ehre des Regenten ift fein Leben und höchftes Recht felbft, dem 
Alles weichen muß. Luzern darf der Ehre willen nicht mehr, was 
es vielleicht aus Friedlichkeit möchte. Es iſt zu ſchwer beleidigt 
vom Unterthan, fürcht' ich.“ 

— Junker Oberherr, es heißt, man muß nicht alle Prügel auf: 
leſen, die einem nacdhgeworfen find. Wer Vorficht vergaß, muß 
Nachficht gebrauchen. Obrigkeit geht feften Schritt und Tann boch 
ftolpern. 

Hier ertönte plößlich eine ſtarke Mannsftimme: „Wahrhaft 
und zierlich geredet, mein Herr!“ 


4. 
Der Schwede. 


Der Spielmann von Aarau fuhr erfchroden zufammen; ber 
Junker wandte fich gelaffen um, den unbelannten Rebner zu fehen. 
Mo auf der Berghöhe der Wald am bichteften geworden, fam 
hinter ihnen ein Reifender mit großen Schritten, der Wirri's lebte 
Worte vernommen haben mochte, die feinen Beifall erworben zu 
haben ſchienen. Es war ein fchöner, blühender Mann von etwa 
dreißig Jahren und ſchlankem, Fräftigem Gliederban. Die Krieges 
tracht nach Schwevenart, der weite Mod mit kurzen Schößen, 
fammetverbrämt, Kragen und Aermel mit ſchwarzer Stiderei; 


das fcharlachrothe Leibchen, mit Goldtreſſen gefhmädt, die Furzen, 
weiten Hofen, auf den Nähten mit feidenen Schnüren befebt; ber 
Hut mit.breitem Rande, einfach aufgefrämpi, von welchem ein 
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an Kinn und Oberlippe — Alles gab ihm ein heldenartiges und 
doch gefälliges Anſehen. Er trug den Säbel, ver am breiten 
Riemen von der Schulter Bing, im Arm, und bielt fpielend in 
der Hand einige Schneeglödchen und blaßgelbe Brimeln, vie erflen 
Kinder des Lenzes, welche er unterwegs gefunden, ober von einer 
Schönen zum Gefchenf erhalten hatte. 

Er verbeugte fich leicht, wie er neben ben beiden Luflwandlern 
fland, und fagte: „Günſtige Herren, es iſt meines Orts nicht, 
Euch im Geſpraͤch zu flören, obgleich Buer Wort meinem Ohr 
wohlthat, und ich vor eitel Luft nicht umhin konnte, meine Be 
wunderung zu zollen.“ 

Der Meilterfänger und Oberherr flaunten eine Weile ven höf- 
lichen Fremdling an, der fie mit fchwarzen, blißenden Augen freund- 
lich betrachtete, und bei feinem Lächeln die reinfte Berlenreihe 
von Zähnen halb entblößte. „Ihr feld gütig, Herr!“ fagte ber 
Oberherr: „Wohin des Wegs?“ 

„Gen Kulm hinab, wohin, aller Apparenz nad, auch Eure 
Schritte zielen!” antwortete der Fremde: „Wenn Ihr’s mir vers 
gönnt, werd’ ich die Ehre haben, eine Weile Euer Begleiter zu 
fein. Ihr fprachet, wie mich dünkt, von bes gemeinen Bater 
Iandes Libertät und Wohlſtand; geflattet, daß ich Euer Zuhörer 
fein dürfe, und glaubet, daß auch ich einer von denen fei, welde 
für das edle Kleinod Alles wagen und auffegen.” 

Der Junker, dem die letzte Aenßerung verbächtig Flingen mochte, 
mufterte den Mann feitwäts, indem er den Weg langfam mit 
ihm fortfegte. 

„Herr,“ fagte der Spielmann von Aarau zum Fremden: „Ihr 
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habt laͤuten gehoͤrt, wißt aber gewiß nicht, in welchem Dorfe? 
Doch das iſt gleichviel. Ihr ſeid alſo ein Schweizer? Eure feinen 
Redensarten ſcheinen aus einem andern Lande gebürtig.“ 

„Ihr habt ſcharfen Blick!“ erwiederte der Fremde mit ver⸗ 
bindlichem Laͤcheln: „In der That hab' ich faſt laͤnger im Aus⸗ 
lande gelebt, als zwiſchen den Bergen meiner Heimath. Nachdem 
ich die Hochſchule frequentirt, ging ich in die Lehre des Kriegs⸗ 
gottes, und mußte mich in vieler Herren Länder umhertummeln,” 

„Run ja,” fagte Wirri, „viel Land, viel Bräuch'! Jetzt aber 
wird’s Euch beim ſchlechten Habermuß nicht köſtlich dünken wollen, 
den man zu Haufe kocht. Jedoch vom geringen Tifch iſt am fichers 
ſten efien. Bei Soldatenbrod ſitzt allezeit Top.“ 

„Und ohne Zweifel habt Ihr aus dem Kriege reiche Beute 
erworben?“ fügte Junker Mey hinzu: „Die bringt nirgends ſo 
viel Luft und Ehre, als in der Heimath.“ 

„Mit Eurer Gunft, meine Herren,“ verfebte ber Kriegsmann: 
„ich kann nicht gleicher Opinion fein. Zwar hat der furchtbare 
Schlachtengott Mars ſich mir nicht undankbar für treugelefflete 
Dienfle erwiefen; jedennoch würd’ ich Heut’ noch auffatteln und 
binziehen, wenn man bie Trommel ftatt der Betglode rührt, und 
lieber auf dem Wahlplag Alles mit Ehren verlieren, als bier auf 
der Bärenhaut mit Leib und Seel verborren.” 

„Das if Soldatenfprache!“ entgegnete der Oberherr: „Doc 
follte Euch, falls Ihr ein Schweizer feld, Das theuerwerthe Vaters 
land über Alles gelten.” 

Der Fremde verzog den Mund ein wenig und fagte: „Des 
Herrn Obfervation würde allerdings gegründet fein, fo ich die Ehre 
hätte, Patrizius in einer regierenden Stadt zu heißen. Die übrigen 
armen Stäbtlein, ale Euch zweifelsohne nicht unbelannt iſt, müſſen 
fi mit den magern Brofamen ihrer Freiheiten und Rechte con⸗ 
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tentiren, und das Landvolk wird gefhttert, gleich ber Schafheerde, 
ſeiner Milch nnd Wolle wegen.“ 

Der Oberherr warf abermals einen argwöhniſchen Seitenblid 
anf den Mann; doch ſchien es ihm nicht unzwedmäßig, ihn weiter 
auszuforfchen, und befien Namen, Stand und Wohnung zu er: 
fahren. Er verbarg aljo eine rege werdende Empſindlichkeit, and 
fagte mit gewohnter Unbefangenheit: „Mich bünft, Ihr urtheilet 
faſt zu Hart. Denn wenn Ihe den Wohlftand in unfern Dörfern 
fähet, und den Aderbau bes ganzen Landes, würdet Ihr, hoff 
ich, der väterlichen Geſtunnung unferer Regierungen beſſere Ge⸗ 
rechtigkeit widerfahren laſſen.“ 

„Die Brofperität des Landes,“ erwiederte der Unbefannte, „ik 
wohl ſchwerlich den Regierungen zu banfen, fondern dem Fleiß 
und Schweiß des Volks. Mir ift nicht bewußt, was die Obrig- 
feit hinzu thut, wohl aber, was fie davon nimmt. Alles mit einem 
Male zu nehmen, wäre thöricht. Denn fo nidyts mehr verbliche, 
bieße es nicht unbillig, den Bach verlangen und doch bie Brunn: 
quellen abgraben? Laſſet Euch nicht befremden, daß ich in“ diefer 
Materie etwas hartnädig bin,. denn ich habe das Lehrgeld bezahlt. 
Oder faget an, was gilt bier ein Ehrenmann, wenn er nicht das 
Rathöherrens Baretlein anfprechen darf? Ohne Ruhm zu melden, 
wie Ihr mich Hier fehet, der große Kriegsheld, der unvergeßliche 
Beldmarfchall Torftenfohn, Hat mich wie fein eigenes Kind ge: 
halten; der Fürſt von Siebenbürgen, der berühmte Ragoczfi, be: 
handelte mich wie Seinesgleichen, und vielmals bin ich mit Bringen 
zu Tafel gefefien. Hier meint fich jedes Jünferlein mehr, umd 
ſchaut von oben auf unjereins herab, als auf feinen angebornen 
Knecht, und erwartet, man folle ihm Hof machen. Ich habe an: 
dere Majeftäten geſehen! Ha, ha!“ 

„Dermuthlich Hat man Eure Berbienfte nicht gekannt!“ fagte 








der Oberherr mit feinem, kaum merflichem Lächeln: „Ihr habt 
fie allzubefcheiden verſchwiegen.“ 

„Mit Eurer Gunft, Herr,“ verfebte der Kriegemann, „es 
fände mir nicht zu, mit Meriten zu prablen, wenn ich in deren 
Poſſeſſion wäre; aber es ſteht auch feinem Stabtjunfer zu, mich 
hochmũthig anzublafen, wenn ich ihm nicht die Schuhe putze. Würde 
man aber nicht außerdem noch legaliter ausgeplündert, fünnte man 
allenfalls über Gedereien lachen.” 

„Wie verfiehbt Ihr das Ausplündern?“ fragte der Oberherr 
etwas ernſter. 

„Wie Jedermann!“ antwortete der Fremde: „Denn ob Ihr 
durch Marodeurs oder durch ein Münzmandat die Hälfte Eurer 
wohlerworbenen Baarfchaft davon fliegen fehet, Ihr werdet Eins 
wie das Andere nicht zu den ehrlichen Praftifen rechnen. Ich habe 
allein bei zweitaufend Florins durch den landesväterlichen Streich 
eingebüßt.. Zuerft. überſchwemmte man das Land, wie Ihr wiſſet, 
mit dem ſchäbigen Kupfergeld, und nachdem die Herren in ben 
Stäbten ihre Beutel vom Unflath gefäubert und das Silber ein- 
faffrt hatten, manifefliten fie, der Baben fei um einen halben 
Theil minder werth, als woſür fie ihn ausgezahlt hatten. Das 
Bolt war geprellt, und die Städter lachten ins Fäuſtchen dazu. 
Der Großtürk macht's gnädiger, als die chriſtliche Obrigkeit.“ 

Bei diefen Morten fland der Oberherr fill, maß mit fharfem 
Bli den Sprecher und fagte: „Wer Ihr aud fein möget, Cuch 
gebühret nicht, in foldem Tone von der Ianvesherrlichen Gewalt 
zureven. Das Kind, das den Vater, der Unterthan, ber die Obrig- 
feit, der Knecht, welcher feine Herrſchaft hinterrücks läftert, plaus 
dert nichts aus, als feine eigene Nichtswürbigkeit. Wie heißet 
Ihr? Woher feld Ihr?” 

Der Fremde, durch die raube Anrede des Oberherrn mehr in 
Berwunderung, als in Ueberraſchung, erwiederte: „Mit Eurer 
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Gunſt, welcher Floh ſticht Cuch? Ich ſollte jene Frage vielmehr 
Cuch appliziren, daß ih wife, ob ich zur Antwort obligirt fei.“ 

„Sch bin ber Junker Mey, Oberherr von Rued.“ 

„Alfo tuam Ipsius terram calcamus! Nun denn, ih habe 
andere Majefläten gefehen, und nie gehört, daß Ihr mein Ober: 
berr feld. Alteriret Cuch nicht. Aliud in choro, aliud in foro 
gilt Hier, und damit addio! Gehabt Bud wohl.“ 

„Bleibt ſtehen!“ donnerte ihm der DOberherr zu. 

Der Fremde kehrte wieder um, trat hart vor den Junfer him, 
betrachtete ihn eine Weile, indem Blitze aus feinen großen, ſchwarzen 
Augen fchoflen, und fagte: „Trüget Ihr cine Klinge, fo würde 
mich gelüften, Cuch mores zu lehren, wie Ihr mit hrenlenten 
zu traftiren habt, die nur auf dem Schladifelde ihr Avancement 
gemacht. Ich und mein Degen wiegen fo fehwer, als Ihr mit 
Curer ganzen Oberherrlichkeit; daß Ihr's wiffet! Sch geb’ Euch 
meine Parole, daß Ihr Decafion finden follet, mich kennen zu 
lernen, wenn’s Euch daran gelegen if.“ 

Der Oberherr behielt bei diefen hochfahrenden Reden die an= 
genommene gebieterifche Haltung unverändert und rief: „Ich bes 
fehle, Ihr bleibet, ober... .“ 

„Sagt an, was liegt Hinter oder?“ entgegnete der Kriege: 
mann mit flolgem Lächeln: „Ich habe die Dder mit bem Feldmar⸗ 
fhall Torftenfohn zweimal paffirt, und bei Guch gefchieht’s zum 
dritten Male. Obwohl Ihr Euer Zwei feid, wär!" Cuch übel ges 
tathen, mich zu moleflicen. Das Heine vide Männleln da an 
Eurer Seite biffe beim erſten Nafenftüber ins Gras.“ 

„Nichts für ungut!“ fagte Meifter Wirrt, indem er etwas be⸗ 
flürzt einige Schritte Hinter fi madte: „Wer feine Hand Hat, 
fann feine Fauſt machen. Ich will Feine Erbfen mit Euch erlefen; 
alfo laßt mich in Frieden. Jedoch vergeht nicht, daß Heine Leute 
auch große Schatten werfen Fönnen.“ 
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„Wißt Ihr nichts Beſſeres, fo ſag' ih Euch Valet!“ ſprach 
der kecke Tiſchgenoß des Fürſten Ragoczi, wandte ſich, ‚ging mit 
raſchem Schritt davon, und verſchwand bald hinter den Tannen. 

Der Oberherr ſtand eine Weile unfchlüfftg auf der vorigen Stelle, 
als wollt’ er ihm nacheilen. Endlich aber wählte er mit dem 
Meifterfänger doch den Rückzug zum Schloffe, indem er fagte: 
„Der free Burfch wird in der Welt zu finden fein! Berboppele 
deinen Schritt, Meifter Heini, daß wir das Schloß erreichen. 
Ich werd’ ihm meinen Jäger nachſchicken und ihn im erften Dorfe 
verhaften lafien. Der Prahler foll bien.“ 

„Das den!’ ih eben auch!“ erwiederte der Spielmann von 
Aarau: „Dann wird er anders pfeifen. Es find ſchon mandye 
frumme Hölzlein gerade worden. Fürwahr mich freut’s fchon, diefen 
flolzen Fant noch Heut’ gedäumelt eingebracht zu fehen. Bier 
Wochen krumm gefchloffen verdient er bei Wafler und Brob im 
Thurm zu figen, der unverfehämten Worte willen, die er gegen 
die hohe Landeschrigfeit und gegen Euch ausgeftoßen hat. Bon 
mir will ich nur gar nicht reden, wiewohl ich auch nicht hinterm 
Zaun aufgelefen bin. Gr if ein Lanpflreicher, oder noch was 
Schlimmeres, und lobt fi nur, weil feine Nachbarn nicht das 
beim find. Uufereins darf allezeit feinen ehrlichen Namen nennen, 
und was man nicht am Heu Hat, bat man am Stroh.” 

Der Meikerfänger, welcher während dieſes Redens kurzathmig 
geworben war, ſchwieg endlih ganz, um dem Oberherrn nach⸗ 
zulommen, der fharfen Schrittes den Bergweg hinanſtieg. Nach 
wenigen Minuten tauchten vor ihnen drunten die Thürmlein des 
Schloſſes hinter dem Gebüſch auf. Schon war nächtlihe Däms 
merung aus dem Thal Hervorgeftiegen, und im Gebäude leuchteten 
einzelne Fenſter vom Zimmerlicht. 

Als fie auf dem Plab angeflommen waren, ließ der Oberherr 
einige Lente zufammenrufen, bie er auf der Stelle-verfandte; 
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empfahl feinem Berwalter ven Meiſter Wirri zur guten Bewir⸗ 
ihung, und entfernte fich darauf in fein Zimmer. 


‘ 


5. 


Eine neue Sendung. 


Ohne Zweifel befchäftigte die auf dem Berge gehabte Erfchei- 
nung den Gedankenlauf des Junker Mey nicht weniger, als den 
bes Meifterfängers. Lebterer wenigfiens fonnte den ganzen Abend 
nicht fertig werben, dem Berwalter beim Weinglafe das kurze 
Abenteuer im Walde zu befchreiben. Seine Einbildungefraft ers 
biste fih im Grzählen von der fchönen Heldengeſtalt, von ber 
fremdartigen Sprache derfelben, von den auserlefen wohlgeiehten 
Redensarten, von der ſchwediſchen Kriegstracht, der furdhtlofen 
Kühnheit und den edeln Bewegungen. Alles fchien ihm daran, 
bet näherer Weberlegung, wunderbar. Er war zuleßt, je mehr 
er erzählte und tranf, faft geneigt, was er und ber Junfer ge 
feben, für etwas Webernatürliches zu Halten, um fo mehr, da 
Niemand beim Schloffe, an welchem doch der Weg vorbeiführte, 
den Fremdling bemerft Haben wollte, der Jedem aufgefallen fein 
würbe. 

„Ich dachte fogleich,” fagte er beim Nachteſſen zu dem Ber: 
walter, wo er der vollen Schhffel eben fo tapfer, als ber Wein; 
flafche zuſprach, „ich dachte ſogleich: Hier iſt's nicht richtig. Der 
Junker Oberherr hätte anf keine Weiſe mit dem Schweden ans 
binden follen. Man muß .nichte anfangen, was Keiner zu Ende 
bringt. Der Oberherr warb hißig und ging zu weit. Gr mußte 
nicht Befehlen, wo er das Gehorchen nicht gebieten konnte. Man 
läßt den Wagen fahren, der nicht zu Halten if. Das fag’ id 
immer. Ich, meines Theile, hütete mich fehr, den Finger zwifchen 
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Thür und Angel zu klemmen. Was deines Amtes nicht iſt, da⸗ 
von laß deinen Vorwitz.“ 

„Bei dem Allen, Meifter Wirri,“ bemerkte der Verwalter, 
und ſchüttelte ungläubig den Kopf, „werb’ ich aus Euern Berich⸗ 
ten nicht Hug.“ 

„Meint Ihr, Herr Verwalter, ich geb’ Euch Mäuspred für 
Pfeffer?” fiel Ihm der Spielmann belelvigt ins Wort: „Es wird 
fidy zeigen, wer Recht hat. Was meine Augen gefehen haben, 
das hab’ ich gefehen. Es gehören viele Schaufeln dazu, die Wahr: 
heit zu vergraben. Sch fag’ Euch, die ausgefchictten Leute fangen 
den Schweden nicht ein. Es find wunberliche Zeitläufe, und es 
werden noch wunderlichere kommen. Da gehen allemal feltfame 
Dinge voran, wie man vergleichen viel in Chroniken liefet. Ein 
bloßer natürlicher Menfch Hätte ſich nicht unterfangen, Eins gegen 
Zwei zu ſtehen, und dem Junker Oberheren alfo frech zu antwor⸗ 
ten. Oder feid Ihr ein Freigeiſt?“ 

„Wenn Ihr mir geneigtes Gehör ſchenket,“ erwiederte der 
Berwalter, „fo geb’ ich Euch mein unmaßgebliches Gutachten über 
den Porfall. Entweder, oder! Iſt es nicht, wofür Gott fei, der 
Teufel felbit gewejen, der den Oberherrn und Euch neden wollte, 
fo war's etwa einer der Nebellen, die, dem Himmel ſei's geflagt, 
den Untergang aller Obrigfeit bezielen, die von Gott geſetzt if. 
Was mir den Kerl gar verdächtig macht, iſt der nicht außer Acht 
zu laflende, merfwürdige Umftand, daß ihn bei feinen Vorbei⸗ 
reifen Niemand von und auf dem Platz bemerft hat.“ 

„Das fag’ ich ja!” rief Wirri: „Eben da liegt der Haf’ im 
Pfeffer!“ 

„Folglich und alſo,“ fuhr der Verwalter fort, „hat der loſe 
Burſch einen Schleichweg durch den Wald ergriffen, um dem Schloffe 
auszumeichen.“ 

„Was?“ fiel ihm ver Spielmann noch verbrießlicher ins Wort: 
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„Bildet Ihr Euch ein, daß wir Zwei, der Junker und ich, vor 
einem gewöhnlichen Menfchen zurädgeireien wären, troß ber blans 
fen Blempe, die er im Arm trug? Nein, Herr, glaubt es, unjer 
Herrgott hat wunderliche Koftgänger zwifchen Himmel und Erbe, 
und es ift nicht alles ein Bauernhaus, was ein Dach bat. Bilbet 
Ihr Euch ein, der Junker Oberherr fei im Koth behangen, als 
er der Geſtalt nachfenen wollte und nicht von der Stelle fonnte? 
Oder ih fei von Euerm halben Map Elſaßer geföpft geweſen, 
daß ih zehn Schritte zurücktaumelte, als mich die Yeuerangen 
anglopten?“ 

Das Geſpräch dauerte länger, als die Lefer Geduld Haben 
möchten, es zu lefen, und ber gute Spielmann fchöpfte mit jebem 
Zuge aus dem Glafe neue Meberzengung, daß die Erfcheinung im 
Balve Fein natürliches Ergebniß geweſen fein könne. Diefer 
Glanbe that für den Augenblid wenigftens auch feiner Fleinen 
Gigenliebe wohl, welche ver angebornen Furchtſamkeit allzugern 
den Mantel umbängen wollte, und fogar den Meifterfänger, als 
Nitter ohne Furcht und Tadel, auftreten ließ. 

Es war ſchon fpät, als ein Diener des Oberherrn erfchien, 
und den Meifter von Aarau noch einlud, ſich in deſſen Zimmer 
zu begeben. Obwohl Wein und Müpigfeit die Macht feiner Sinne 
fo ſehr aufgelöfet hatten, daß das holzfchnittartige Geſicht des 
Berwaltere nur noch, wie grauer Schatten, unfenntlich vor den 
balbgefchloffenen Augen des Spielmanns ſchwamm, machte dieſen 
doch die unerwartete Botfchaft plöglich nüchtern. Er folgte dem 
Diener, der ihm die fleinerne Treppe hinauf vorzündete und eine 
Seitenthür öffnete. 

Der Oberherr faß in einem Fleinen, bunfeln Zimmer vor bem 
Kamin, deſſen faft erlofchene Kohlengluth kaum die Sohlen ver 
übereinandergefchlagenen Süße beleuchtete. Seltwärs glimmte 

“ * Rampe, deren flerbender Schein kaum das Tifchlein gewahr 
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werben ließ, auf welchem Papiere umberlagen und ber Junfer ben 
Arm lehnte, deffen Hand ihm die Stirn fühlte. Wirri's Bintritt 
wedte ihn aus der Selbfivergefienheit. Er erhob fich ſchweigend 
vom Seſſel, nahm vom Gefims einen fchweren filbernen Armleuch⸗ 
ter, deſſen Wachskerzen fih mühfem am lebten Aufzuden des 
Lampenlichts entzündeten; dann warf er einige Scheite dürren 
Holzes zu der Gluth im Kamin. Bald fland das ganze Gemach 
in freumblich-Heller Beleuchtung, wo die Vergoldung der Ränder 
in den Feldern des Getäfelse an Wand und Zimmerbede mit ans 
genehmem Wienerglanz ſchimmerte. 

„Meiſter,“ ſagte nach einigem Befinnen der Oberherr, „ich 
hatte den Brief ganz vergeſſen, den du mir vom Dekan Nüſperli 
von Aarau mitgebracht. Eben fand ich und las ich denſelben. Er 
iſt mir wichtig, verſchledener Umſtände willen. Ich habe alles 
Vertrauen zu dir. Du kannſt mir Dienſte leiſten, und du wirſt 
mit meiner CErkenntlichkeit nicht unzufrieden fein. Du biſt ein 
Mann von Kopf, der feine Aufgaben zu löfen weiß, und wo es 
gilt, auch verfchwiegen.“ 

— Die der Spiegel, dems Glas fehlt, denn mit Schweigen 
verredet fih Niemand; und man hat fih eher verrevet, als vers 
than, wie ich gar wohl weiß, Junfer Oberberr. 

„Bil du in ber Gegend des Schloffes Trofiburg, in den Dörs 
fern Teufentgal ober Dürrenäfch befannt ?” 

— Die Trümmer der Troftburg hab' ih wohl gefehen, wenn 
ih am Schlofie Liebegg vorüber ins Thal nah Kulm ging. Sie 
iſt gar malerif mit den breiten Mauern links auf dem Felshügel 
gelegen, am Eingang eines unbefannten Nebenthales. Die vers 
fallenen Gemäuer fcheinen nur vom Gefpinnft des Ephen zufams 
mengehalten zu fein. 

„But. Am Fuß des Schloßbergs unten Liegt Teufenthal, und 


willigen sie Bayer Sinem, im Yiıterken Miilel, Tel auf der 
MBergbüle , zut Deri Düreewijib.” 

— Es won wohl Kin: vom Ser Beni Hat oft fein Welt, wo 
ee wer Bir nicht wende. 

„Gürtel Hu nie vun zizem reusftten Auvrich In Moos reden, der 
du jewer Bienert mul? er di port hezum ber weidgfe Bauer.” 

— 3% zrimmere mic, tar Merſchen nichht Ficlieidgt Hart’ ich, 
zielleilst nicht. ein Rurıfkuns MR zuob zemug, wm alles zu be: 
Saken, was zu tie Dimen nei. 

„un ſagt wurderliche Dinge von igm. Gr KU fein Ber 


feine Ferien chen, als eine Kiusmen. Gr el verdem ein arme 
£uup geweien zur im einer Made Reisueidh geinerten fein. E 


„Du wird doch das Alteweibergewäich nidit glauben, Geisit* 
— 36 glaub’S zwar nicht ganz; aber, Iunfer Dberherr, ge 
mein Beplärr iR felten leer, fagt man. Auch von deu fehönen 
Weibsleuten hab’ ich vernommen, mit denen es nicht gan; richtig 
MR. Ge Heißt, das eine wife alle Dinge der Zukunft, und ba? 
andere alle Dinge, die unter der Erde find. Ja, ſchön follen fe 
“in; aber es gibt Leute, welche behaupten, fie wären feine nafär: 
en Menſchen. 
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„Und was wären fie denn?” 

— Luftbilder, Erdgeiſter, des Teufels Konfnbinen, was weiß 
ih, wer? 

„Run fieh denn die Albernheit des Pobels! Das eine der 
Mädchen iſt des Addrichs wirkliche Tochter, die eine unheilbare 
Krankheit nnd fonderbare Iufälle Hat. Das andere kenn’ ich felbR; 
es {ft die Tochter von des Addrichs verfiorbenem Stiefbruber. Sie 
heißt Eyiphanta, oder, wie man fie kurzweg nennt, Fanely und 
Santa. Der Dekan zn Yarau if ihr Taufpathe ; ihr Dater war 
- Amtfchreiber und des Dekans Schulfamerad gewefen. Der if vor 
einigen Jahren an der Lenk geſtorben, im Oberfimmenihal, wohin 
er fich in feiner Schwermuth, bei einem Freunde zurückgezogen 
hatte, nachdem er durch allerlei winrige VBerhältniffe feiner Stelle 
verluſtig geworben war. Nun fiehſt du, Meiſter, was vom Volles 
geſchwaätz zu halten if.“ ' 

— Richtig. Gin Zünglein kann viel lügen, aber zwei Zungen 
lügen taufendmal mehr. Die Leute reden viel in den Tag hinein. 
Das if richtig. Das Fanely mag ein frommes Kind fein, wenn 
auch Niemand den Mann lobt, unter deſſen Dach es wohnt. 
Veilchen wachfen ja auch im Unfraut. 

„Der Addrich ift ein ſtolzer, gewaltthätiger Kerl, fett er veich 
geworben.” 

— Wenn der Dred zum Pfeffer wird, Junker Oberherr, fo 
beißt er immer am flärkften. 

„Höre mich an. Der Dekan von Yarau meldet mir nun mit 
großer Beſorgniß und Unruhe, daß es mit Addrich im Moos uns 
fiher ſtehen foll.“ 

— Mas fchnell aufgeht, fällt ſchnell wieder ab. 

„So iſt's nicht gemeint, Meifter. Der Dekan will Nachricht 
haben, daß Addrich im Moos zu den Rebellen gehöre, oder fie unters 
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ſtütze. Es ſei der Aufruhr im Aargau nahe am Anébruch. Addrich 
ſei einer der Haupträdelsführer, wie man ſage. Mir kommt's 
nicht unwahrſcheinlich vor. Der Kerl iſt ein Meuterer von Haus 
aus. Dem ehrwürdigen Dekan iſt nun um das Schickſal der jungen 
Spiphania tn dieſer Verwirrung bange, zumal wenn Kriegsvölker 
einziehen. Er beſchwört mich, kein Mittel unverſucht zu laſſen, 
die verwalfete Tochter feines Freundes aus des Addrichs Klauen 
zu retten, und fie ihm nach Aarau iu Sicherheit zu bringen. Du 
begreift aber, Meifter Heini, das Kind if in Aarau nicht ge: 
borgen. Wer kann willen, wie weit die Derwegenheit der Re 
bellen im erſten Augenblid, oder wie weit ihr Glück gebt? Ge 
feßt, fie brächen in die Stadt ein und gäben fie ihrer Wuth 
preis, — ober Addrich felbft wäre mit ihnen — Epiphania würde 
abermals unglädlih, und den geiftliden Herrn würde weder bie 
Heiligkeit feines Amtes, noch das weiße Haar feines Hauptes vor 
der Rache des wilden Addrich in Schub nehmen.“ 

— Das wäre zu fürdten; denn Zorn und Rache gehen nicht 
lange zu Rath. 

„Wie e8 kommen möge, wir müffen Spiphanien reiten. Das 
Kind fol zu meiner Familie nach Bern, in mein Haus, bis dad 
Land wieder rubig if. Es ift ein reiner Engel an Seele und 
Geſtalt. WIR du mir Helfen, ſoll's dich nicht reuen. Grfläre 
dich. Es muß hier gehandelt werben, und follt’ es hundert Gul⸗ 
den Foften.” 

— Sunfer Oberherr, ich bin von jeher Euer geborfamer Dies 
ner gewefen, und laufe für Euch durchs Feuer. Aber in dieſem 
Punkt Helfen, da ſeh' ich das Wie nicht. Und wer das Wie 
nicht weiß, der findet das Juchhei nicht. 

„Ich gebe dir morgen einen Brief an Epiphanien. Du bill 
Spielmann wanderſt aller Orten wohlgemuth herum, Keiner achtet 
auf di. Bon meinen Leuten kann ich Keinen fenden , denn Jeder 
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fennt dieſe. Ginem Bauer vertran’ ich nit. Du wäreft von 
allen Boten der befte. Alfo du nimmit einen Vorwand, gehft ins 
Haus, ſuchſt eine Gelegenheit und ſteckſt dem Maͤdchen heimlich 
einen Brief zu, daß Abdrich und Niemand davon Ahnung befömmt. 
Ihr beredet mit einander bie Flucht über den Bergrücken durch 
den Wald nach dem Schlofie Liebegg. Da Haltet Ihr Euch ver: 
borgen, bis ich Cphiphanien abholen laſſe. Ein Brief an den 
Junker Gravifet anf Liebegg foll die gute Aufnahme fichern.“ 

— Ich wollt’, ich fäße fchon dort. — Aber wenn die fchöne 
Zungfrau Epiphania Launen hätte, mir den Korb geben und nicht 
mit mir auf und davon wollte, was dann? Junker Oberherr, ich 
will meiner geſtimmten Geige lieber zwei Jahre, als einem Mäds 
chen zwei Minuten trauen. Häufer haben das Fähnlein auf bem 
Dad; aber Jungfrauen Haben es unterm Dadh. 

„Daflır laß den Brief forgen, den du ihr von mir einhänbi- 
gen wirft.” 

Meiſter Wirri fchien nicht befondern Hang und Beruf zu der 
neuen Sendung in fich zu fühlen, die ihm übertragen werben follte. 
Obwohl der genoffene Wein feinen Muth oder Leichtfinn um et⸗ 
was gefteigert hatte, graufete ihm, fo oft er im Hintergrunde des 
Unternehmens den fehredlichen Addrich fiben fah, umganfelt von 
den gefpenflifchen Schöpfungen der Sage. Indeſſen ſiegte zuletzt 
doch die Berepfamfeit des Oberheren, und vielleicht mehr noch 
deſſen Freigebigfeit, die ihm, als Vorfhuß zu allfälligen Aus: 
gaben für fih und Epiphanien, einige Thaler in die hohle Hand 
fallen ließ, ja, nach gelungener Vollſtreckung des Auftrags, den 
Meifterfänger von Kopf bis zu Fuß neu zu kleiden verfpradh. „Wer 
am meiften gibt, fibt oben!“ dachte der Spielmann, und gab fein 
Wort, den Auftrag gewiffenhaft zu erfüllen, und follt’ es Kopf 
und Kragen foften, wie er ſich ausbrüdte. 

Doch muß die ganze Wahrheit gefagt fein. Go faß noch ein 
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heimlicher Schalk im Herzen des Meifterfängers, welcher eben: 
falle ein Wortchen für das Wageflüd des Abenteuers Hinzugab. 
So oft nämlich der Oberherr von Spiphanien ſprach — und er 
mußte wohl, damit Heinrich Wirri fie genau kenne und mit feiner 
andern verwechiele — empfing die Befchreibung unvermerft jenen 
lebhaftern Sarbenglanz, mit welchem zartfühlende und gute Men: 
ſchen gern das Edle und Schöne fchmüden, befonders wenn es 
fern tft, und die Gegenwart ſich nur gemein zeigt. Go fehlte 
nicht, Wirri's dichterifche Cinbildungskraft mußte in Slammen gr: 
tathen. Gr fah das Schönfle des Schönen in Epiphaniens jung: 
fräulicden Reizen lebendig vor feinen innern Sinnen ſchweben, und 
die lieblichſten Möglichfeiten und mandherlei daraus hervorſproſſende 

Cntwürfe benebelten ihn faR mehr, ale des Verwalters Wein. 
Wirri war ein alter Junggefell, und man fann denken, was 
das zu fagen bat. Dichter dazu, und mithin geborner Anbeter 
des Grhabenen und Schönen. Gleichwie der Oberherr zuweilen, 
wenn er von Cpiphaniens ganz eigenthümlicher, wunderbarer Ge: 
müthsart redete, feines Zuhörers zu vergefien ſchien, fo vergaß 
die ſer hinwieder eben fo oft des Redenden, fah nur das Wunder: 
lieblide im Schimmer der Anmuth, fah den Seufzer und die 
Thräne der verlaffenen und verlorenen Waife; fi dann ale ihren 
Grlöfer aus des Herenmeifters Gewalt, und von ihrem Freuden: 
blick belohnt. Gern rechnete feine Phantaſie weiter. Die Danl: 
barkeit ver Geretteten, ihre Anmuth näherten fle den geheimen 
Wünfchen des entzüdten Befreiers. Konnt’ es den zulept fehlen, 
daß nit der edelmüthige Oberherr von Rued, der Pathe zu 
Aarau und mancher andere Gönner reiche Ausfteuer zufammen: 

ſchießen und die flattlichfte aller Hochzeiten ausrichten würben? 
Man lächle doch nicht ungläubig bei diefem Gedankenfluge, 
tn der ehrliche Meifter Wirri geflogen fein foll. Wie mander 
‚at fogar in der Kirche, während der Prediger fich heifer 
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ſchrie, Kanzel und Predigt vergefien und zwifchenein ähnliche Hip⸗ 
pogryphen⸗Saͤtze gethan 
sum Ritt ins alte romantiſche Land? 

Uebrigens trotten die Gedanken gewiffer Leute von Wirri's Alter 
und Stand, bei der erflen Anregung, von felbft und unwillfürlich 
einem beflimmten Ziele zu, wie ein wohlgehbtes Boftpferb beim 
erften Peitfchenhieb, ohne weitere Lettung, ven oft gemachten 
Meg zurüdlegt, bis es vor der Krippe fleht. 

„Ja, ja, Heini,” fagte der Oberherr, als ihn der Meifters 
fänger wieder hörte. Er drohte lächelnd mit dem Singer: „nimm 
deines Herzens wahr, und blide dem Fanely nicht zu tief in bie 
hellen Blauaugen, fonft iſt's um Meifter Wirri's Ruhe gethan.” 

„Ei, behht’ uns!” rief flotternd der Meifterfänger: „Guch bes 
liebt mit mir zu ſcherzen. Nicht doch! Amans, amens! 

Sungferngunft und Harfenflang 

Dünkt wohl gut, doch währt’s nicht fang. 
Darüber bin ich längft hinaus. Ich dent’ an folchen Firlefanz 
der jungen Welt nicht. mehr. Nein, nein, in der Lieb’ iſt wahrs 
lich nicht Alles Zuder. 

Brauenlieb’ ift fahrende Hab’. 

Röolein Heut’ und morgen Schabab. 
D’rum will ich im Baradiefe bleiben, foll ich Feine Cva Hinterlaffen.” 

Unter diefen Gefprächen war die Mitternachtsftunde heranges 
fommen. Der Oberherr verhieß auf folgenden Morgen die Briefe. 


6. 
Gute Gefellfgaft. 


Obwohl der Meifterfänger tief in die Helle des Tages hineins 
fehlief, und erſt fpät erfchten, fand er die Schreiben doch nicht 
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ausgefertigt. Er zürnte es nicht, verzögert zu werden, theils weil 
er, obwohl vergebens, Zeuge des Schauſpiels zu werden wünſchte, 
welches ihm der ſchwediſche Schweizer geben ſollte, wenn derſelbe 
gefangen eingebracht werden würde; theils auch, weil die Zeit 
des Morgeneſſens herannahte, was man in unſern Tagen Mittags⸗ 
mahl zu nennen pflegt. 

Die geftern ausgefandten Boten famen endlich zurüd; aber 
von der Perſon, welche fie batten auffuchen follen, war weithin 
nirgends eine Spur gefunden worden. Dagegen bampften bie 
Schüſſeln auf dem Tifche des Verwalters um halb eilf Uhr, und 
Wirri nahm bequemlich den ihm angewiefenen Ehrenplab beim 
Mahle ein. Die Unterhaltung drehte ſich vorzüglich um den vers 
ſchwundenen Sögling des Helden Torftenfohn. Wirri, der, was 
er geftern beim Feuer des Weins als Wunder erfannt, jetzt vollen 
Ernſtes nüchtern glaubte, verbarg dem Verwalter feinen Triumph 
nicht, in dem auf der Berghöhe erfchienenen Krieger ein übermenſch⸗ 
liches Weſen vermuthet zu haben. Auch der Berwalter war nicht 
mehr weit davon, diefem Urtheil des Spielmanns beizufimmen, 
der vermöge feines Berufs Gelegenheit gehabt, mancherlei in der 
Melt fennen zu lernen, was das Ruederthal nicht Fannte. 

Indeſſen, das Morgeneſſen war vollendet. Der Oberherr über⸗ 
gab dem Meifterfänger die verheißenen Briefe, ertheilte ihm unter 
vier Augen einige Belehrungen, und entließ ihn mit Gluͤckwün⸗ 
fen für das Wohlgelingen der Sendung. 

Langfamen Schrittes beflieg diefer den Berg und ging nicht 
ohne heimliches Grauen an der Stelle im Wald vorüber, auf welcher 
er und fein Sender den geftrigen Auftritt erlebt hatten. Er fürchtete 
jeden Augenblid das furchtbarsfchöne Antlik des Schweden aus 
den finftern Gefträuchen hervordringen zu fehen. Doch ohne Aben- 
teuer zog er dur ben Bergwald, und dann hinab auf der andern 
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Seite, zwiſchen Wieſen und Aeckern, ins heitere Kulmerthal 
zum Dorfe. 

Hier erquickte er ſein müdes Gebein im Wirthéhauſe billiger⸗ 
maßen noch einmal durch Speiſ' und Trank, und nebenbei nicht 
ohne Nutzen für den Zweck ſeiner Reiſe. Denn er erfuhr vom 
übrigens worikargen Wirth den Aufenthalt des Addrich beſtimmter. 
Die Wohnung dieſes Mannes, über deſſen Weſen ſich aber der 
Wirth durchaus nicht, weder im Guten noch Böſen, äußern wollte, 
mußte, den Angaben zufolge, oberhalb Teufenthal, unweit Aefch, 
in einer Bergfchlucht gelegen fein, die man im Moog nannte, 
und welche fi} oflwärts zwifchen Tannenwälbern auszweigen follte. 
Ehe ſich Addrich dort angeflevelt, fei, wie der Kulmer Wirth bes 
richiete, jenes fohmale Thal ein ungeheurer Sumpf gewefen, dar 
her vom gegenwärtigen Befißer um Spottgeld erworben, und feits 
dem in. das fchönfle Wiefenland verwandelt worden. Derfelbe 
babe an der Berghalde, ganz verfledt im Wald, ein Haus gebaut, 
fo ſchön als irgend eins im Dorfe. » 

Als bier nichts mehr zu erforfchen blieb, feßte der Wanderer, 
welchen ver Wirth immerdar nur von ber Seite und, wie es fchien, 
nicht ohne Argwohn, angehört und beobachtet hatte, ven Weg 
durchs Thal fort, und fpäter, als er gewollt. Denn es dunkelte 
der Abend ſchon, da er an den Trümmern des Schloffes Troftburg 
vorüberging und er In das Seitenthal ausbog, wohin thn das 
Ziel feiner Sendung rief. Gin froftiger Nebel ſtrich an ven Bergen 
nieder und machte die unbefannte Gegend noch unheimlicher. 

Dem Meifterfänger, dem eine gute Herberge Feine gleichgäls 
tige Sache war, und der nicht ganz ohne Grund bezweifelte, in 
diefem abgeſchiedenen Winfel ver Welt ein ſchmackhaftes Nachteſſen 
zu finden, überlegte ſchon, ob nicht gerathener fei, umzukehren, 
und die Entführung der ſchönen Epiphante auf den folgenden Mor: 
gen zu verfchieben? Denn wie dringend ihm auch der Oberherr 
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fehr gut. Das if mir ein freuzbraver Herr, wie wenige find im 
Rande. Für den lief’ ich der Hölfe durch ven Rachen. Er iſt wohl: 
auf, der gute Herr? Oder Fennft du ihn nicht? 

„He, ih ihn nicht Tennen! Sch bin bei Ihm wie das Kind 
daheim. An feiner Hochzeit that ih einen Spruch, der werth 
war, auf Seide gebrudt zu werden. Komm’ ich aber auch nad 
Rued, fo heißt’s: anfgefchüffelt, daß die Tifche Frachen! Und du 
weißt wohl, guter Freund, nachdem der Gaſt ift, richtet man an.“ 

— Ich wäre an deiner Stelle bei ihm über Nacht geblieben; 
denn Bauernküche tft Eeine Schloßfüdhe. 

„Richtig, guter Freund; aber Alles in ver Melt bat feinen 
Hafen, und Ehr' hat Befchwer. Unfereins hat noch andere Ge 
fhäfte, als mit Gabel und Löffel.“ 

— Ich dent’ es auch. Vielleicht Aufträge vom Schloß Rued. Ich 
merfe wohl, bu bift ein Gelehrter, ber iſt großen Herren immer 
willfommen. 

„Nun ja, guter Freund, es geben freilich nicht alle Lumpen 
Papier. Es ift wahr, der Junker fchenft mir Vertrauen; aber et 
weiß auch, wen er an mir bat. Und wär’ er mir nicht fo Lied, 
ging ih wohl anderswo fyazieren, als auf diefem holprigen Weg, 
der übrigens ganz bequem zum Beinbrechen eingerichtet if.” 

— Ich werd’ ihm morgen beine Freundfchaft zu rühmen wiſſen; 
denn in der Frühe bin ich zu Rued. Die Bauern bier herum find 
nicht drei Kreuzer werth. Gr muß das wiſſen. Alles will’s mit 
den Luzerner Rebellen Halten. Und es tft nicht recht, daß man 
bie hohe Obrigfeit im Stich läßt. Es find fogar fehon „--- 
aber, nun, es bleibt dabei. Ich Fenne dich nicht, doch hof’ ic, 
du wirft reinen Mund Halten und nicht verrathen, was du jeht 
gehört haft; fonft wäre ich meines armen Lebens nicht ficher. 

„Bürchte dich nicht, guter Freund. Sch bin ein ehrlicher, ver: 
ſchwiegener Mann. Zwar haben wir noch feine Scheibe Salz mit 
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einander verzehrt; aber wer nicht traut, dem iſt auch nicht zu 
trauen. Rede nur. Ich merke ſchon, wir gehen einerlei Weg. 
Was du mir ſagſt, das ſagſt du dem Junker Mey. Alſo wag's, 
und laß Gott walten.“ 

— Laß es nur gelten, Spielmann. Sch bin ein einfältiger 
Bauersmann und Fönnte mich leicht um den Hals reden. Dir 
aber rath’ ich, vertraue dich Hier im Thale Feiner Seele, und wenn 
bie Leute auch die gute Zeit und die hohe Obrigkeit bis in den 
Himmel erheben. 

„Höre, Nachbar, ich wäre ein böfer Brunnen, wenn bu nodh 
Waſſer hineintragen müßteſt. Ich traue Keinem weiter, als ich 
ihn ſehe, und weiß wohl, Viele loben die alte Welt, thun aber, 
was der neuen gefällt. Sch kenne deine Bauern hier zu Lande 
von innen und außen befier, als du glaubfl. In wenigen Tagen 
folfen fie aber anders pfeifen lernen.“ 

— Das wolle der Himmel geben, und lieber heut’, als mor⸗ 
gen. Ich fehe nun wohl, du meinft es ehrlich, Die Herren von 
Aarau find mir jederzeit lieb gewefen. Wenn ich dir und dem 
Junker Mey worin dienen Fann mit Rath und That, fo — aber 
mich verrathen darfſt du nie. 

„Sollt’ ih Verraͤther werden, möcht? ich mich lieber vorher, 
als nachher henfen. Dein Anerbieten ift ehrenwerth, guter Freund, 
und es ließe fi) Gebrauch davon machen. Siehfl-du, wer eine 
Geiß eingenommen bat, der muß fie hüten, und fo geht's mir. 
Du Fannft dem Junfer und mir großen Dienft leiſten. Es würde 
dein Schade nicht fein.“ 

— Ich verlange nichts, und thu’, als treuer Unterthan, nur 
meine Schulvigleit gegen bie hohe Obrigkeit. Das weiß Gott. 

„Nichts! Ein Dienft ift des andern werth. Doch fag’ mir eins 
erft: Du kennſt Hier herum ben reichen Addrich?“ 

— Nede nicht fo Laut! 
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„Barum?“ 

— Gr ift allenthalben, fagt man. 

„Wahrhaftig, wie der böfe Pfennig. Man fagt, er Fann mehr 
als Brod effen. Das ift mir nicht lieb. Glaubſt du andy, der 
Teufel babe ihn in den Krallen?“ 

— 535 glaube vielmehr, er Hat den Teufel in den Krallen. 

„Noch Ärger! Was denfft du dazu, gnter Freund, ich mödte 
zu ihm. Er Hat gewifie ſchöne Weibsbilder im Haufe, fagt man, 
und mit dem einen hätt’ ich ein Gefchäft abzuthun; im Grunde 
nicht für mich, verſtehſt du; denn ich kenn's nicht. Nun aber 
ſcheint's mir, fei ba fchwer anfommen. Der Addrich bewacht fie, 
wie der Drache den Schatz.“ 

— Nicht fo fehr, wie du glaubfl. Der Alte ift faſt nie zu 
Haufe. Die Mägplein thun, wie fle wollen, und führen ihn an 
der Nafe herum. 

„Gi, fo Heißt’s mit Recht da: Gin Weiberhaar zieht mehr, 
benn fieben Roſſe ziehen. Das will mir wohlgefallen. Wie aber 
ins Haus Fommen? 

— Nur zur Thür hinein. Welches aber von den Mäbden 
miöchteft du? 

„Cs Heißt... . . Ich. würd’ es wohl fennen, wenn ich's fühe, 
ber Junker Oberhere bat mir's auf ein Haar befchrieben. Es 
beißt... . . ftill nur, wie einer von den zwölf Fleinen Prophes 
ten... . Sephanja, glaub’ ih. Hätten wir eine Laterne, fo 
fönnt’ ich's dir fagen. Der Name fleht Leferlich auf dem Brief, 
den ich überbringen ſoll.“ 

— Iſt's fonft nichts, als dem Mäpchen einen Brief zuzufteden, 
fo gib ihn nur. Nichts leichter, als das. 

„Nein, guter Freund, ich muß den Sad felber zur Mühle 


tragen, weil ih das Mehl Heimnehmen möchte. Willſt du mir, 
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gefallen bin ich nicht; aber ich fcheue den wilden Addrich. Und 
der beften Kate fann eine Maus entrinnen. Das Mägblein muß 
in Sicherheit, ehe fremdes Kriegsvolk ins Land einrückt.“ 

— Sf das Volk ſchon in Aarau? 

„Sn drei, vier Tagen, und dann wird mit den Rebellen nicht 
mehr Federleſens gemacht. Die Galgen find gezimmert. Sch wollte, 
Addrich hinge ſchon daran, fo hätt? ich Halbe Noth. WINR du 
mir beiſtehen?“ F 

— Dem Addrich ſpielt' ich gern einen Streich. Ich koͤnnte 
unter gutem Vorwand zu ihm gehen, dich mitnehmen, als haͤtt' 
ich dich im Berg verirrt angetroffen. Das Mebrige Iteße fih dann 
maden. Aber gelt, du wirft mich nicht verrathen? 

„Du mußt feinen Summer haben, daß der Schnee brennt. 
Stelle deine Sache Hug an. Ich folge bir.” 

— Seht ſchweig, daB uns Niemand hört. Du ſiehſt dort das 
euer hinter ven Bäumen. Es iſt eine Sammerfchmiede. Da hab’ 
ich etwas abzugeben. Dann gehen wir hinauf ins Moos. 

Herr Wirri freute fich feines guten Sterns, den Meinungs: 
genofien, Wegweifer und freundlichen Gefellichafter in einer und 
berfelben Berfon angetroffen zu haben. „Zwar,“ fagte er bei ſich 
felber, „der Kerl fah beim Licht dem Teufel nicht ganz unähnlich. 
Aber man foll fein Buch nach dem Titelblatt beurthetlen.“ 

In einer unbeflimmten Entfernung fuhren von Zeit zu Zeit 
einzelne dunfelrothe Funken durch die Finfterniß auf, und ein helles 
Leuchten zwifchen Zweigen, das bald hervorfirahlte, bald erlofch, 
bezeichnete die Gegend der Zyklopenwerkſtaͤtte. Wirri's Begleiter 
verließ die Karrſtraße und fchlug zwifchen die Gebüfche einen Seiten: 
weg ein. Der Spielmann folgte geduldig bergan, wie unheimlich 
es auch im Bufch warb, wo ihm die Geflräuche jeden Augenblid 
das Geficht wie mit Ruthen peitfchten, als wollten fie ihn war⸗ 
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nend zurücktreiben. Von Zeit zu Zeit ermunterte ihn die heiſere 
Stimme des Führers zur muthigen Nachfolge. 

„Hier heißt's,“ erwiederte der Meifterfänger, „wer A gefagt 
bat, muß auch B fagen. Ich folge dir, doch will ich Feineswegs 
verhehlen, daß du mich aus dem Negen in die Traufe gebracht 
bafl. Der Karrweg war Goldes werth; aber diefen Pfad Haben 
die Geißen nicht für ehrliche Leute gebahnt.” 

Man trat bald darauf in einen freien, von Gehölz umgebenen 
Köhlerplatz. Im Hintergrunde hörte man hämmern, und fah man 
die Schmienftätte, welche aus einer baufälligen Hütte beftand, 
durch deren Fugen und Deffnungen aller Orten der Schein bes 
Zeuers Teuchtete. in paar große Hunde fuhren bellend durch das 
Dunkel heran, die aber auf den Ruf einer unfichtbaren Berfon 
fehwiegen. Dann traten mehrere dunkle Blenfchengeftalten näher, 
die den Wegweifer ganz umringten, vom Meifterfänger entfernten, 
und zu befragen fchienen. Darauf kamen biefelben gegen den Meifter- 
fänger, führten ihn zur Schmiedhütte und geboten ihm, vor der: 
felben auf einer Bank nieverzufiten. Sie begleiteten die Cinla⸗ 
. bung mit einer thätigen Handleitung, die ihn fogleich zum Sitzen 
brachte. 


7. 
Die Schmiedehütte. 


Einer der Ueberhöflichen fagte darauf: „Meifter Wirri, wir 
wiſſen wahrlih, daß du nicht in guter Abficht herumfchleichft. 
Mach’ alfo Feine Umftände, und gib die Briefe des Sunfer Mey 
von Rued Heraus, die du auf bir trägft. Wenn die Herren Krieg 
verlangen, ſollen fie ihn dick Haben. NAlfo Heraus den Brief!“ 

„Was, Brief?“ fagte der Meifter fehr beflürzt: „Wer fagt 
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dir, daß ich Briefe trage? Ich glaube wohl, du bift ein Fuchs, 
aber fein Luchs.“ 

— Der Heine Finger fagt mir's, was du für ein Kamerad 
biſt, und was an bir ft. 

„Nun fo laß dir auch von ihm fagen, an wen ich einen Brief 
zu bringen hätte.” 

— An Jungfrau Tania. 

„Wirklich? Nun denn, fo tft er an die, und nit an dich 
gerichtet. Bad’ dich alfo zum Geier mit deiner Neugier und laß’ 
einen rechtlichen Mann in Frieden.” 

— So iſt's nicht gemeint, Meifter. Die Zeit ift vorbei, in 
der die Stabtleute allein das große Maul auftgun fonnten. Gib 
ben Brief gutwillig, oder ich reiße ihn dir mit dem Wamms vom 
"Leibe und die Ohren vom Kopf dazu. 

Die Drohung fehlen auf der Stelle in Bollziehung gefebt wer: 
den zu follen. Zwei Kerls padten ven Spielmann ,. hoben ihn auf, 
und zwei andere machten fich bereit, ihm zu durchfuchen, Indem fie 
erklärten, beim erfien Schrei, welchen er thun würbe, follte ihm 
die Gurgel enggezogen werben. 

„Halt!“ rief Wirri, und verfuchte feine Arıne zu befreien: 
„Gewalt geht über Recht. Das weiß ich. Aber wo iſt denn der 
Brave Mann geblieben, der mich Hierher geführt Hat? Er wirb 
nicht geftatten, daß ihr mich fo behandelt. Er wird für mich Zeugs 
niß geben. Drei oder vier über einen Dann herzufallen, ift uns 
Kriftlih. Diele Hunde find des Hafen Tod, und der Stärffte 
fchiebt freilich ven Schwachen in den Sar. Aber ich glaubte nicht 
zu Räubern, fondern zu ehrlichen Chrijtenleuten zu kommen.” 

— Du Läfterzunge, ſchweig! erwiederte einer der Umftehen- 
den: Wir find wohl chriftlicher gefinnt, als du und Deinesgleichen. 
ALS Spion und Briefträger meritirteft du am naͤchſten Baumaſt, 
laut Kriegsrecht, zu zappeln. Aus menfchenfreundlicher Commiſe⸗ 
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ration gönnen wir dir das Leben. Du bleibſt aber, bis auf wei- 
tere Ordre, Kriegsgefangener, leiſteſt Gehorſam in Allem, was 
bir notifizirt wird, händigſt die auf bir befindlichen Depefchen shne 
weitere Umftände aus, und läfjeft es nicht zu Extremitäten gelangen. 

„Höre, guter Freund,“ fagte der Spielmann, „ich würde kei⸗ 
nen Pfifferling für deinen Kanzleiftyl geben, wenn nicht ein halbes 
Dubend grober Fäufte, flatt der Siegel, daran hingen. Laflet 
mir alfo die Hand los, damit ich den Brief fuchen Tann. Aber 
vergeſſet nicht, das Jahr hat zweiundfünfzig Wochen, und oft — 
über Nacht, woran der Klügſte nicht gedacht.“ 

„Wohlgeſprochen!“ erwiederte man dem Meiſterſänger: — 
ches erfaͤhrſt vu heut' an dir, und die Städte werben es mit bir 
erfahren. Eure großen Hänfe vermeinten bishero allein im Poſſeß 
der Klugheit zu fein, und fich troß aller Malcontenten bei ihrer 
unvechtmäßigen Gewalt mainteniren zu Fönnen. Allein das Eis 
ift, wider alle Opinion, plößlich gebrochen, und der Bruch nicht 
fo leicht zu repariren. Alſo nur die Depefche heraus.” 

Wirri fuchte den Brief, indem er einige unverfländliche Worte 
murmelte. Bei feiner natürlichen Burchtfamfeit koͤnnte es auf: 
fallen, daß er jetzt fo viele Herzhaftigfeit an den Tag legte. Er 
gehörte aber zu der großen Anzahl Menfchen, welche nur unmäßige 
Angft vor der Gefahr empfinden, die fie nicht fehen. Sobald er 
das verlangte Papier abgegeben hatte, entfernten ſich Alle, bis 
auf einen Mann, der, vermuthlih ale Wachthabender, vor ber 
Schmiede aufs und niederging. 

Er, wieder auf Die Bank figend, murmelte ärgerlich, zur eige⸗ 
nen Gemüthebefänftigung, einige ihm fonft ungewohnte Flüche; 
vergaß jedoch nie dabei, jedesmal den Himmel gebührend um Ber- 
zeihung zu bitten. Man begreift wohl, daß er fi} von Herzen 
weit von der verwünfchten baufälligen Hammerſchmiede hinweg: 
fehnte. Allein er glaubte feinen riefenhaften Wegweiſer erwarten 
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zu müſſen, theils um mit deſſen Hilfe vielleicht den Brief bes 
Zunfer Mey wieder zu erhalten, theils um in deſſen Gefellfchaft 
Weg und Steg durch Nacht und Wald zu finden. Lange beobadhs 
tete er aus langer Weile das ſſumme Hinz und Herwandeln des 
Mächters im Finſtern; oder zu feinen Füßen die feitwärts lie: 
genden großen Hunde; oder die Sterne, welche zwifchen den flie- 
genden Nebeln bald erglänzten, bald verſchwanden. Es war tiefe 
Stille weit umher; felbft das Hämmern in der Schmiede endete; 
und man vernahm nur Stimmen derer, die im Gebäude redeten. 

Meifter Wirri glaubte unter diefen Stimmen auch ven heifern 
Ton feines Führers zu erkennen, und drehte fih um, denſelben 
zu entveden. Gerade hinter feinem Rüden quoll dunfelrother 
Lichtfchein zwifhen Mauer und Holzwerf durch einen breiten Ni 
hervor, groß genug, Alles im Innern gemächlich zu beobachten. 
Im Binftern girrte der Blafebalg, der die blendende Glut des 
Herbes erfrifchte. Diele Eifenftäbe Iagen im Neuer halb vere 
graben. Ginzelne Theile der rußigen, ſchwarzen Werkſtätte, Bal⸗ 
fen, Mauervorfprünge, Sparren, Ketten, Zangen, die neben ans 
derm Gefchirr an den Wänden Bingen, ſchienen fich, wie lebendig, 
bald heller ans Licht vorzubewegen,, bald in die Dämmerung zurück⸗ 
zuziehen. Als wahrhafter Fürſt der Zinfterniß faß, breit und riefen: 
haft, Wirriv Begleiter auf dem Amboß, wie auf eifernem Thron. 
Weil er mit dem Rüden gegen die Feuereſſe gewandt war, glid 
er einem fchwarzen, lebendigen Schalten, und das firuppige Haar 
feines Hauptes, vom Wiederfchein des Brandes durchſchimmert, 
einer glühenden Krone. In der halbemporgehobenen Rechten trug 
er, flatt des Scepters, ein zugefpigtes Eifen, wie man auf Spieße 
oder Piken zu feben pflegte. 

Es überlief ven Meifter Heinrich, bei diefem Anblid, ein aber: 
gläubiges Grauſen. Faſt noch mehr aber entfepte ex ſich, als 
er unter ben drei Bauern, die vor dem gewaltigen Inhaber bes 
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Amboßes ftanden, leibhaftig die Schwedengeſtalt wahrnahm, welde 
ihm und dem Zunfer Mey auf dem Mueberberg erfchienen war. 
Sie zeigte daſſelbe edle Helvdengefiht mit den fehwarzbligenden 
Augen, mit dem ſchwarzen, zierlich geſpitzten Knebels und Zwidel- 
bart; nur an die Stelle ver ſchwediſchen Kriegstracht war gemeine 
Bauerfleidung von rohem, ungebleichtem Zwillich gekommen. 

„Woran liegt's?“ fagte die heifere Stimme mit einem Aus: 
drud von Verdruß: „Nicht dreihundert, fondern dreitaufend Stüf 
follen fertig fein. Wißt Ihr auch, daß die Basler, Mühlbaufer, 
Berner und Züricher und fchon in einigen Tagen über den Hals 
fommen?” 

Giner der Umftehenden antwortete: „Bünfzehnhundert Stud 
werben jetzt fehon gefchaftet und vertheilt, wie bu weißt. Wir 
können wahrlich die Spieße nicht im Ofen baden, wie der Bäder 
bie Waffeln und Weden. GEifen will gehämmert fein.“ 

„Genug! rühret die Fäuſte!“ rief der Mann auf dem Amboß: 
„Schaffet Tag und Nacht; es iſt Hohe Zeit; oder Alles geht vem 
Teufel zu. Was meinft du, Gideon? dieſe Spiten dünken mid 
wohl kurz. Sie follten einen halben Schuh länger und Feine Zahn: 
ftocher fein.” 

Derfelbe, welcher vorher geantwortet hatte, erwiederte auch 
jebt: „Sie Halten genau das Maß, wie der Hauptmann Gideon 
bier vor drei Wochen felbft angeordnet und befohlen hat. Ward 
gefehlt, fo ift’s feine Schuld; das fümmert mich wenig. Aber 
bedenke, daß um einen halben Schuh Länger die Arbeit um bas 
Halbe verlängert, und dir, als Zahlmeifter, das Geld im Sad 
um die Hälfte Ehrzer macht. Mir an, ich thue, wie Ihr's verlangt!“ 

Sept nahm der Schwede bie Ciſenſpitze aus der Hand des Alten, 
betrachtete die Arbeit und fagte: „Nein, dabei bleibt's! Was 
dem Eifen abgeht, erfegt die Länge des Spießfchaftes; und wen 
biefer Zahnftocher durch den Magen fahren wird, hört auf zu kauen. 
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Wir brauchen keine Hellebarden zur Zier; die taugen gar wohl 
zum Pomp einer Leibgarde, nicht für leichte Truppen, zu denen 
wir die junge Mannſchaft enrollirten, die keine Hakenbüchſen, Arm⸗ 
brüfte oder Musqueten im Haufe hat. Es thut nicht wohl, wenn 
der Spieß vorn zu ſchwer fällt, wie ich dergleichen abfonderlich 
bei der kaiſerlichen Armada obfervirt Habe, wo allezeit der Stoß 
unficher blieb. Auch darf ich überhaupt billig zweifeln, daß es 
und an ber nöthigen Armatur und Munition ermangeln werde, 
dieweil faft jegliches Haus mit nothdürftigem Schießpulver, Kraut 
und Loth, ober mindeflens mit Morgenfternen verfehen ift, wo: 
mit fi im Handgemenge etwas präftiren läßt.“ 

Der Alte auf dem Amboß entgegnete: „Gideon, nimm bie 
Sade nicht allzuleicht auf die Achfel. Der Rath zu Bern hat bie 
Welſchländer aufgeboten, und rühmt fie gar, als eifrig ergebene, 
tapfere und wohlgelibte Leute.“ 

„Mag fein!” verfebte der Hauptmann im Zwilchwamms: „Wo 
der Wein gut wäre, da bürfte man feinen Kranz ausſtrecken. Die 
Welſchen find am Ende doch nur eilfertig zuſammengeraffte neu: 
gebackene Solvatesfa, bie nur wenig ererciert iſt, und mögen wir 
ihnen ohne Furcht Fronte bieten. Ich gebe meine Parole, bin: 
nen vierzehn Tagen aus unfern Leuten Soldaten zu machen, bie 
ihr Metier verfiehen und die welfchen Hafenfüße über alle Berge 
treiben.” 

„Wer feinen Feind verachtet,“ fagte der Alte: „Hat’s Spiel 
fon halb verloren . . . .* 

„Gleichermaßen,“ unterbrach ihn Gideon, „wer feinen Feind 
fürchtet! Unfere Leute ziehen für des Baterlandes Recht und 
Lihertät ins Feld, und werden wie PVerzweifelte fehlagen. Denn 
fie Haben genugfam erfannt, daß es auf den alten Soden nicht 
länger gehen wollte. Und nun fie die Trommel rühren, haben 
fie allein die deſperate Wahl zwifchen glorreicher Victorie oder 
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dem Galgen. Laſſet uns nur ſorgfältig wachen, daß von unſern 
Mitteln und Vorhaben nicht allzuviel in der Welt herumſpargirt 
werde, und wir dem Feind, der uns zu überrumpeln gedenkt, 
das Praävenire ſpielen können.“ 

„Ganz richtig!” entgegnete der Alte: „Bise jetzt iſt die Sache 
unter Wenigen und wohlverwahrt.“ 

„Darum muß eine Martials und Kriegsordnung beflehen!” 
fuhr der Hauptmann fort: „Mit dem Erften, der fich auf fahlem 
Pferde ertappen läßt, ohne Pardon, Kopfab! Wer Briefe trägt, 
Spionenfchaft treibt, ohne Parbon, Kopf ab!“ 

Bei diefen Worten des Hauptmanns, die derfelbe, fo oft er 
„Kopf ab“! rief, mit einer weiten Bewegung des Arms durch 
bie Luft begleitete, als ftände er ſchon an Scharfrichters Statt 
' da, verfhwanden dem Spielmann fat die Sinne; denn er erin⸗ 
nerte fich des ihm gewaltfam genommenen Briefes, und bezog bie 
Rede auf feine Berfon, die bier von der Welt verlafien faß. Gr 
drehte fich Haflig von der Mauerfpalte ab and ſah fich nad; Flucht 
um. Der Wachthabende ging noch immer langfamen Schrittes 
durch die Finfterniß auf und ab. Der war in dieſem Augenblid 
eben am entfernteften; der Wald ringsum nahe, wohin bie erfle 
Zuflucht genommen werden konnte; auch ließ ſich hoffen, die Thal: 
frage ohne Mühe zu finden, fobald die Süße nur dem natürlichen 
Zuge bergab folgten. Dies bedachte Meiſter Wirri wetterfchnell 
und mit mehr Geiftesgegenwart, als von feinem Entſetzen vor 
des Hauptmanns Reden hätte Fönnen erwartet werben. 

Raſch fprang er auf und davon. Gr hatte aber audy nicht brei 
Schritte gethan, ale er fih im Naden feftgehalten fühlte, und 
ihm vorn auf ber Bruft eine zottige Beſtie lag, welche grimmig 
ſchnarchend an ihm aufgefahren war. Er that einen lauten Schrei. 
Gs waren die beiden wohlabgerichteten Hunde, welche fich feiner 
bemächtigt hatten, und die in der Eile von ihm gar nicht mehr 
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beachtet worden fein mochten. Der größte von ihnen hatte ihm 
von hinten die Borberpfoten auf beide Achfeln, wie zur Umarmung, 
gelegt, und mit dem Rachen ihm das zufällig durch Mantelfragen 
und Hutfrämpe wohlgefchüßte Genick geflemmt. Schnell lief der 
Wächter herbei und rief den Hunden zu: „Leg ab! leg ab!“ 

Der Spielmann ſchüttelte fih am ganzen Xeibe, als wollte er 
feiner Loslaſſung von den reißenden Thieren oder ber Unverlegts 
heit feiner Glievmaßen gewiß werben und fagte: „Wenn Fluchen 
feine Sünde wäre, möcht? ich dies Mörderloch mit Menfchen und 
Vieh in den tiefften Abgrund der Hölle Hinunterwünfchen; es wäre, 
meiner Tren, da befier am Platz, als in meiner gnädigen Herren 
und Obern Gebiet.” 

„Du Narr, du,” fagte lachend der Bauer, der ihn beim Arm 
fer hielt und zurüdführen wollte: „warum faßeft du nicht fill? 
Mer hieß es dir, davon zu laufen? Kannft von Glüd erzählen, 
daß dir mein Beißer die Gurgel zum Brüllen offen ließ.“ 

„Kann ich nicht gehen, wohin mir's belicht?” entgegnete Mei: 
ter Wirri: „Bin ich euer Gefangener? Wer darf einen Chren⸗ 
mann fefthalten?- Bad’ dich zum Henker, der auf dich wartet. 
Ich babe nichts mit dir zu teilen; ich gehöre in dieſes Neft fo 
wenig hier, als die Taube ins Geierneſt.“ 

„Halt! dich ruhig!“ erwiederte der Bauer: „Gs wird bir Fein 
Leid widerfahren. Wir find Feine Gurgelabfchneider, fondern fo 
ehrlich, wie du. Da haſt du mein Mort und dabei bleibt’s.“ 

„Sa,“ fagte Wirri, „du und Deinesgleichen bleiben beim 
Wort, wie ber Hafe bei der Trommel.” 

Mährend diefes Gezänfs trat ein finfterer Schatten herzu. Der 
Spielmann erfannte am Umriß deffelben fogleich feinen breitfchult- 
rigen Geleitsmann. Wiewohl er demfelben, nach dem, was er 
von ihm fo eben in der Schmiede gefehen und gehört, nicht mehr 
trauen zu fönnen glaubte, redete er ihm doch fagleich freundlich 
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an, erzählte ihm, was vor dem Haufe geſchehen ſei, und ver: 
langte Schuß gegen die beißenden Hunde und bellenden Menfchen, 
zu denen er ihn geführt habe. 

„Bas haft du mit diefem braven Mann? Er iſt mir auf der 
Straße begegnet, und hat mid nur aus Gefälligkeit begleiten 
wollen!” fagte der Alte zornig zum Bauer: „Soli, ich warne 
bih! Deine Luft, Fremde zu neden, Eönnte dir einmal in bie 
Rippen einen Bruch machen und deinen Hunden das Fell koſten. 
Komm, Meifter,“ fuhr er fort und wandte fi zum Spielmann 
in fanfterm Ton, indem er deffen Arm ergriff, „wir gehen mit 
einander. Es ift ungefchlachtetes Volk in dieſen Bergen, das 
feine Lebensart Fennt. Komm. Gute Naht, Jockli!“ 

Der Spielmann, zwar froh, davon zu fommen, blieb jevod 
nach den erften zehn Schritten wieder ſtehen und fagte: „IK 
weiß wohl, Schmiedskinder find der Funken gewohnt und Kohl: 
brenner färben nicht weiß ab; mag ihnen auch nichts Übel neh: 
men. Allein das iſt Schelmengefinvel bier. Sie haben mir, als 
du fortgegangen warft, den Brief des Oberherrn mit Gewalt ent: 
riſſen. Ich muß den Brief wieder erhalten, oder e8 gibt Klage 
beim Landvogt zu Lenzburg, und dann Gnade Gott diefen Kerlen! 
Es würde ihnen Fahren und Schalten bald aufgefündigt werben.“ 

„Stil!“ Hüfterte ihm der Geleitsmann ins Ohr, und zog ihn 
mit fih bergab ins Gebüfh: „Laß dich nicht hören! Weißt bu 
denn nicht, wo wir find? Win du dich und mich muthwillig ins 
Verderben reißen? Meuterer, Aufrührer, Rebellen find’s! Wenn 
die unfere Abficht merfen, nehmen fie uns ven Schädel unter den 
Hammer, und e8 kraͤht Fein Hahn darnach.“ 

„Wahrlich, du fagft mir nichts Neues!“ antwortete Wirt, 
der nun erfchroden und geduldig mittrabte, und fi im Finſtern 
an feines Führers Arm hielt: „Ich habe die Zeiſige am Gefange 
erkannt, den fie in der Schmiede anflimmten. Aber warum gingf 
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du auch zu ihnen? Warum verletteft du mich, hierher zu gehen, 
mich armen Mann, der vor dem Zunfer von Rued mit Schimpf 
und Schande beitehen muß?“ 

— Du thuft mir leid, aber morgen mach’ ich's dir in der Frühe 
beim Oberheren wieder gut, Meifter. 

„Willſt du wirklich morgen nach dem Schloffe ?" fragte Wirri 
mit einem ungewiffen Tone, der feinen ftiflen Zweifel an der 
Redlichkeit des Alten verraihen Fonnte. 

— Haft du vergefien, was ich dir fagte, Meifter, als wir 
bieher gingen? Mußte ich nicht Hieher, um dem Junker das 
Sichere melden zu können? Mit leeren Bermuthungen iſt ſolchen 
Herren nicht gedient. 

„Wenn ich aber die Ohren recht hielt, hat's mir geſchienen, 
als ſtimmteſt du ein wenig in das Lied der gottloſen Rebellen ein. 
Ich will eben nicht geſagt haben, daß ich dich für einen ihres 
Gelichters halte. Aber wer doch zu einem Dinge ſchweigt, gibt 
ſich ſchuldig.“ 

— Soll ich denn wie das Schaf blöken, wenn ich unter den 
Wölfen fitze? Was hätteſt du gethan, um fie auszuforſchen? 
Wuürdeſt du ihnen die Wahrheit gefagt und ven Text gelefen 
haben? Meifter, ich glaube nicht, daß du von Aarau biſt, denn 
die Herren dort ftellen es pflffiger an. 

„Nun allerdings, guter Freund, wer die Wahrheit geiget, be: 
fommt den Fidelbogen um den Kopf. Es war ganz Flug von bir 
getban. Beim Spiel lernt man die Leute kennen. Jetzt kenn' 
ich auch den faubern Herrn Gideon! Es ift Fein Hinten ohne 
Born, und Fein Nachtheil ohne Bortheil. Der Junker Oberherr 
wird ſich verwundern, wenn ich’s ihm erzähle. Doch muß ich ge> 
ftehen, eins ärgert mich dabei; und ich hätte der Nafe des Ber: 
walters feinen fo feinen Geruch zugetrant.“ 

— Alſo du Fannteft den Erzſchelm Gideon ſchon früher? 
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„Geſtern begegnete er mir und dem Junker, als wir beim 
Schloſſe friſche Luft ſchöpften, und er ließ ſchon da die Klauen 
vor. Mir geriethen mit Worten hart an einander. Aber Geduld, 
was verfehrt, das lehrt! Dem werf' ich gewiß auch noch einen 
Stein in den Garten.” 

— Nun wundert’s mich nicht, woher die Leute fogleich wuß⸗ 
ten, daß du in Gefchäften des Junkers reifeft und Briefe trageſt. 
Der Gideon Hat feine Sohlen in deine Fußſtapfen gefchoben, 
Meifter, denn er hatte zehnmal mehr von bir zu fagen, ale id. 
Du follteft nicht vor Jedem fogleich mit deinen Heimlichfeiten 
heraus platzen. | 

„That ich's denn? Wenn der Galgenvogel nicht zu Kulm im 
Wirthshaus nebenan gehorcht hat, fo fteht er mit dem Böfen im 
Bunde. Ich büte mich meinerfeits wohl, ein Wort zu viel zu 
reden, und ſchaue meinem Manne zuvor wohl ind Geficht; denn 
es ift beffer, zehnmal mit dem Fuß ausgleiten, als einmal mit 
der Zunge. Aber der Hat dem Teufel ein Ohr abgeborgi. IS 
fragte zu Kulm nur den Iuftigen Weibsbildern des Addrich nad.“ 

— Da haben wir’s! Meiſter, wir meinen es, feh’ ich, beide 
mit unferer hohen Obrigkeit gut, die von Gott gefebt if. Ib 
bin eine ehrlihe Haut und Habe dir wahrlich ſchon viel zu viel 
von mir eingeflanden. Hüte deinen Mund, verrathe mich hier im 
Lande nicht. 

- „Was denfit du, guter Freund? Fürchte nichts! Es muß ein 
Falter Winter fein, wenn ein Wolf den andern frißt.“ 

Unter Fortfegung dieſes Gefprächs waren fie glüdlich aus dem 
Geblfch wieder ins Freie gefommen. Der Wind ftrich feharf und 
falt das Thal herauf, und flreifte die Nebel von den Bergen. 
Wirri unterließ nicht, während des Redens zuweilen die Augen 
nad) allen Seiten herumzuwenden, um zu wiflen, wo er ſich eigent: 
lich befinde. In der Dunfelgeit fah er aber nichts, als feitwärts 
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die Berge, weldie, fehwarzen Wolfen glei, ihre Ränder am 
Himmel bezeichneten. Nirgends verkündete ein Licht das Dafein 
einer menfchlihen Wohnung. Der Alte fchien fi um betretene 
Wege nicht viel zu kümmern. Gr wanderte rüflig fort, bald über 
Steinfchutt, Bald über Wiefen, bald durch ein Bachbett, bald 
durch ein Stud Wald; dabei forgte er unaufhörlich für unterhal: 
tendes Geplauder. 

Als nach geraumer Zeit dem Meifterfänger das Wandern ends 
lich Bejchwerlich ward, und es ihm vorfam, wie wenn die Höhen 
von beiden Seiten enger zufammendrüdten und es immer fteiler 
aufwärts ging, blieb er plöglich fliehen und fagte zum Reiſe⸗ 
gefährten: 

„Guter Freund, wenn du nicht böfe Abflcht hegit, fo mußt du 
irre gelaufen fein; denn mid dünft, wir kommen diefe Nacht 
feinedwegs aus der Wildniß Heraus. Man hört weder Gflode, 
noch Hund, nichts als den Wind, wenn er durch die dürren Walde 
bäume zifcht. Ich dächte, wir Fehrten den Weg um, und nähmen 
nıit dem erflen Haus oder Heuftall vorlieb; denn die Kälte ſetzt 
mir zu, und die Nacht ift Feines Menfchen Freund.“ 

— Begehrſt du denn nicht zum Adderich im Moos? — fagte 
der heiſere Alte. 

„DBewahre mich der Herrgott!” rief der Meifterfänger: „Wo 
denkſt du Hin? Du weißt doch, mein Brief tt geraubt; ich glaubte 
alfo, du würdeſt von ſelbſt einfehen, daß ich nicht Hin könne und 
wolle, wo ich nichts mehr zu verrichten habe. Warum führſt du 
mich nicht ins Dorf, oder in dein Haus?“ 

— Meifter, deine Schuld iſt's und nicht meine, wenn du nicht 
zum Addrich verlangtefl und doch fchwiegfl. 

„Aber der Brief it ja in den Klauen ver Schmiede!” 

— Nun ja, was thut's? Das Maul Haben fle dir gelafien; 
und wer weiß denn, ob das Fanely Schrift lefen Tann? Mad)’ 


— 
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ihr deine Anträge mündlich. Vielleicht fieht ſie deine runden Backen 
lieber, als das magere Papter. 

„Thu' mir den Gefallen, guter Freund, Fehr’ um. Ich lade 
den Teufel nicht zu mir ins Haus, noch minder kehr' ich ohne 
Roth bei ihm ein.“ 

— Wenn dir der böfe Feind einft fo gutes Nachtquartier gibt, 
als wir beim Addrich finden, fo wirft du es nicht zürnen. Meines: 
theils, ich Tehre nicht mehr zurück. Denn noch zehn Schritte aus 
dem Buſchwerk Hinaus, und wir find am Ort. Mid friert und 
hungert, wie einen berrenlofen Hund; es iſt Nachtefiengzeit umd 
Addrich gaftfrei. Bei mir im Haufe Fönnt’ ih dir kaum einen 
Geißkaͤſe anbieten. 

„Kurzes Haar ift bald gebürftet! ” fagte ber Spielmann: „Ju 
der That und wohlerwogen fühl’ ich neben müden Beinen, wie 
du, wahrhaften Heißhunger; ich könnte mich Feine Viertelſtunde 
weiter fchleppen; und in der ägyptifchen Finfterniß auf dem Wege 
liegen bleiben, das wäre zehnmal mehr, ale Tod.“ 

— Komm, Meifter. Addrich ift nicht fo böfe, als man ihn 
ausfchreit. 

„Halt, guter Freund! Es ift Jemand im Dunkeln hinter uns. 
Hörft du nichts?“ rief Heinrih Wirri mit Entſetzen, und fühlte 
in dem Augenblick lebendige Thiere, die um ihn ftreiften. 

Es find nur Addrichs Hunde. 

„Die verdammten Beftien bellen nicht einmal; thun ganz ber 
fannt mit mir.” 

— Du fiehft daraus, Meifler, wie der Eigentümer derfelben 
menfchenfreundlich denft. Nur vorwärts! Umfehren müßte Ber: 
dacht erregen. 

Langſam folgte Wirri und fihüchtern, denn die Hunde um: 
fignoberten und umwedelten ihn, ohne daß er fle erblicten konnte. 

Nach wenigen Schritten ſchon zitterten Lichtftrahlen durch bie 
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Tannenzweige. Wie die Wanderer aber ind offene Land hinaus⸗ 
traten, leuchteten ihnen bie Fenſter eines großen Bauernhaufes 
enigegen. 


8. 
Das Haus des Fluchs. 


Der Alte Hatte beim Bintritt in die Wohnung mehr die Miene 
eines bier wohlbefannten Hausfreundes, oder des Herrn, als eines 
feltenen Gaſtes. Zween Knechte, die am Kochherde plauberten, 
gingen ihm fogleich grüßend entgegen Er unterhielt fich leife mit 
ihnen, während ber Spielmann ihren Pla am Feuer einnahm, 
über weldhem am eifernen Hafen der Keffel King, der ihm nicht 
unbehaglichen Speifeduft zuhauchte. 

„Degleite mich!” fagte einer der Knechte, welcher mit einer 
angezündeien Lampe zu Wirt fam: „Du bifl bei uns wohlvers 
forgt. Addrich wird dich heute kaum fprechen; er hat eine Franfe 
Tochter.“ - 

Wirri ſah fih in ver Küche mit dem Knecht allein, und Hatte, 
während er fih an der fpielenden Flamme des Herbes wärmte, 
nicht bemerft, daß fein bisheriger rothäugiger Begleiter mit dem 
Andern verfehwunden war. Durch mehrere Eleine Stuben ward er 
nun vom Knecht in einen fchmalen Gang geführt, welcher zum 
Hintertheil des Haufes nach einer verfchloffenen Thür leitete. 
Durch diefe kam er in ein Eleines Gemach, welches von einem 
großen gemauerten Ofen, einem hohen Bett, das faft an bie 
Stubendede reichte, einem alten Tifch von Tannenholz und einigen 
hölzernen Seſſeln faft gaͤnzlich angefüllt war. 

Der Knecht Addrichs feßte die Lampe nieder und fagte: „Man 
wird dir Nachteffen zutragen, und dort ifl dein Lager, wenn du 
Schlaf ſuchſt.“ Damit entfernte er ſich. 
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Wirri, ſolcher Aufnahme in dem vielgefürchteten Haufe nicht 
gewärtig, ließ ſich'ſs im warmen und ſaubern Stübchen ganz recht 
fein. Das Gebäude war zwar, wie jede damalige Wohnung des 
Landmanns, nur von Holz, mit einem Strohdache, zeigte fich aber 
von innen durchaus vertäfelt und ungemein reinlich gehalten. 
Jedes Geräth, obgleich äußerſt einfach, ſprach für des Cigen⸗ 
thümers Orbnungsliebe und Wohlſtand. Mit befonderm Gefallen ber 
trachtete der Meifterfänger fein hochgethürmtes Bett, deſſen Tücher 
vollfommen frifh, wenn glei nur von ungebleichtem, grobem 
Stoff gewoben waren. Nur befrembete ihn draußen das flarfe 
Eifengitter vor dem Fenſter and die Thür nur von außen, aber 
nicht von innen mit Riegeln verfehen. Das gab feinem Aufent: 
halt für die Nacht ein faft gefängnißartiges Anfehen. 

Unter diefen Betrachtungen erfchlen auch das verheißene Nachi⸗ 
efien. Cin Knecht, dem ein fehr fehönes Mäpfhen folgte, trug 
Habermuß, Echinkenſchnitten, Brod, weiß und locker wie Wolle, 
Emmenthaler Käfe, in deſſen Poren Thautropfen glänjten, und 
Mein in fchwarzgrüner Glaeflafche auf. Mit bewundernswürdiger 
Gewandtheit blätterte die ländliche Hebe das friſche, doch unge: 
bleichte Tuch fiber den Tifch auseinander, daß der zwei Zoll breite, 
rothdurchwirkte Streifen der Tuchmitte die Tifchmitte wurde. Im 
Augenblick ftanden die Speifen im beiten Ebenmaß darauf zufam: 
men georbnet. Sie verrichtete ihr Gefchäft, ohne ein Wort zu 
fagen, mit freundlich-fchüchterner Miene, niedergefenkten Augen, 
aber vieler natürlichen Anmuth. Die reizenden und beſtändigen 
Mendungen ihres Körpers, felbft wenn fie den Fuß nicht bewegte, 
jowie ihr leichter, tanzartiger Gang konnten dem Meifterfänger 
nicht unbemerft bleiben. Doch das Habermuß und bie zarten 
Bleifchicheiben daneben, deren glänzendes Weiß und Roth ihm wie 
Lilien und Rofen lachte, nahmen feine Blicke nicht minder in Be: 





fhlag, and die junge Dienerin Hatte ſich mit einem leifen: „Daß 
es dir wohlbefomme!“ zu fchnell durch die Thür entfernt. 

Erſt nachdem er den Ungeftüm feines irdiſchen Bedürfniſſes hin⸗ 
länglih vor den leeren Schüffeln befänftigt fühlte, Fam er mit 
feinen Gedanfen auf die Fleine Hebe zurüd, deren gefälliges 
Aeußere durchaus nichts mit der ungelenfen Art einer rohen Bauern: 
magb gemein hatte. Se länger er fich das Bild der ſchlanken, 
beweglichen Geſtalt vergegenwärtigte, je deutlicher ward ihm, daß 
dies die unglüdliche Pathe des Defans Nüfperli gewefen fei, die 
er zu entführen gefommen war. Gr machte fih gerechte Vorwürfe, 
nit ſchon die Sinleitung dazu getroffen zu haben. 

Nach einem Stündchen ging die Thür auf, und daffelbe Mäd- 
hen erſchien, den Tifch zu räumen. Gr ſäumte nicht, die anfangs 
Schüchterne in ein Geſpräch zu verjpinnen und fie genauer zu be: 
trachten. Sie fchien zwifchen dem kindlichen und jungfräulichen 
Alter zu fchweben. Ihr bräunliches Geſicht konnte nicht: ſchoͤn ge: 
heißen werben; doch das zarte, bewegliche Spiel ihrer Mienen 
hatte viel Binnehmendes. Sie trug das Haar in Flechten um ven 
Kopf gewunden; am Leibe dürftiges, entfärbtes und abgetragenes 
Gewand; ein grobfadiges Hemd, um den Hals mit Häfteln zus 
fammengefchlofien, deckte ihre junge Bruft. 

„Barum denn,” fagte er zu ihr, „warum bift bu hier, und 
bleibt vu? Gewiß wohnt hier der Addrich felber? Ich an deiner 
Stelle wäre längft über alle Berge. Man ift ja in diefem Waldloch 
wie von Gott und Menfchen verlaffen. Gibt Addrich guten Lohn?“ 

— Nichts! | 

„Nun denn, nichts iſt fehr gut für die Augen, aber nicht für 
den Magen. Sch begreife nicht, warum du dich halten läßſt?“ 

— Ich bin eine arme Waije. Addrich Hat mich aus Mitleid 
aufgenommen. Wohin foll ih? Gern wäre ih, bloß uns Liebe 
Brod, anderswo. 
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„Wohin? Ei nun, nach der Stadt zum Beifpiel; nach Aarau, 
wo ih wohne. Ich bin Spielmann, und verdiene mein blankes 
Städ Geld; Bin in allen guten Häufern angefehen. Bet. Kind: 
taufen, NRamenstagen, Hocjzeitfeften wird mein Sprnuch köſtlich 
belohnt; Vieles nebenbei gewonnen. Hätt’ Ich eine brave Haus: 
frau, ich fäße wie die Berl’ im Golde. Du weißt wohl und id 
muß es bezeugen, SJunggefellenwirtbfchaft macht nicht reich; und 
regnete das Gold zum Dache herein. Wenn wir beide, zum Beis 
ſpiel, mit einander haufen würben, ließ ich mir den Kummer nit 
fiber das Knie wachfen. Wir hätten vollanf und noch Für das 
Dritte genug.“ 

— Du rebefl mir gar wunderlich; ich verſtehe dich wahrlid 
nit! — fagte das Madchen, und ſah Ihn mit Tächelnder New 
gier und Augen voller Unfcyuld an. 

„Sch verſteh' mi doch fonft aufs Reden, und Huſten und 
Liebe Iafien ſich eben nicht gut verbergen. Alſo, kurz und rund: 
Ich bin entfchloffen, wenn du mit mir willſt. Wollt’ ich in ber 
Stadt meine Hand zum Fenſter Hinausfireden, hing’ an jedem 
Finger ein Mädchen, das Braut fein möchte. Aber fichfl du, 
beinetwillen bin ich hergefommen in dies abgelegene Neſt. Ich 
hatte fogar einen Brief für dich vom Junker Mey von Rue; 


. aber das Diebss und Nebellenpad in der Hammerſchmiede hat 
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ihn mir weggeriffen. Wir follten beide mit einander nach Liebegg 
flüchten.“ 

— Geh’ mir doc mit deinem Geſchwuͤtz! — fagte das Mäds 
chen und hüpfte lachend am Tifch herum: was weiß Junker Ober: 
herr vom armen Aenneli bier? 

„Aenneli?“ murmelte der Meifter Wirri fehr betroffen in ſich 
hinein: „Da klopft' ih an der unrechten Thür an. Alter @fel! laß 
dir die Ohren flugen, wenn du wie ein Füllen ausfehen will.“ 

— Dacht' ich's doch gleich, da ich dich mit Addrich ins Haus 
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treten fah, du kommeſt von Aarau, die Herren von Aarau machen 
ſich gern luſtig. 

„Ich mit Addrich?“ rief der Meiſter erſchrocken: „Was ſagſt 
du, Aenneli? Der Alte, der mit den Augen, wie durch rothe 
Frieslappen fieht, iſt Addrich?“ 

Das Maͤdchen tanzte und lachte wie närrifch und fagte: „Du 
mußt dich befier verftellen. Thu' nur, als. wenn du ihn nicht kenn⸗ 
teſt. Mir machſt du nichts weiß!“ 

„Da bin ich wieder garftig angerannt! Was einer ſcheut, das 
muß er haben!” murmelte der Spielmann wieder: „Berfehen 
beißt auch verfpielt; es ift Unglüdstag. Der Teufel hat mich in 
die Balle gelodt und ich bin gefangen. Gott fei meiner Haut 
gnädig!“ Er rieb ſich ängſtlich die Stirn und drehte fich im Kreis 
herum, als ſuch' er verlorne Dinge, deren Namen er vergeffen. 
Dann wandte er fih wieder zu dem "jungen Mädchen und fagte: 
„Alfo war's Addrich felber? Hätt' ich das gedacht! Aber er ſah 
aus, als hab’ er Fein Wafler getrübt! als wüßt’ er vorn nicht, 
daß er hinten lebe. Zwei Augen decken doch viel! Teufelsdreck 
läßt fih aber auch verfilbern. Sage mir, berziges Aenneli, man 
lebt übrigens doch im Haufe Hier, dent! ih, mit Gottesfurcht, - 
Trieb’ und Binigfeit beifammen, als fäßen die Stördye das ganze 
Jahr auf der Dachfirſt?“ 

Ste zudte die Achfeln und machte feitwärts ein furchtſames 
Geficht, Indem fie halblaut flüflerte: „Weiß ich denn, was hier 
vorgeht? Es kömmt und geht, man fieht nit, warum? Ich 
bin feit Weihnachten im Haus, und fenn’ es nicht. GE kehrte 
Mancher ein, den ich nicht wieder gehen ſah; und Mancher ging, 
der nie wieder fam. Es wirb mir oft bange ums Herz. Denn 
bier iſt's ganz anders, wie bei Andern. Man darf nicht Alles 
hören, nicht Alles fagen. Könnt’ ich in chriftlicher Leute Dienſt 
fommen, zehn Stunden weit lief ich barfuß über ven Schnee dahin.” 


—— 


„Hältſt du denn die Leute hier im Thal nicht für chriſtliches 
Volk, herziges Aenneli? Sprich doch offenherzig und unverblümt. 
Komm’ ich je wieder nad) Aarau, mußt du im beften Haufe dort 
Kindsmagd werden. Dienſt um Dienft! Alfo nicht chriflich wären 
fie, meinft du?“ 

— Ad, weiß ich's? Einmal Addrich Hat die Kirche nicht ge: 
fehen,, glaub’ ich, feit ex getauft if. Gr denkt alle Tage anders 
und thut alle Tage anders. Die Leute fagen ihm gar zu böſe 
Dinge nah. Wäre Addrich nicht fo reich, fo fchlöffe man jede 
Thür vor ihm, und feine Katze würbe er mit feiner Klugheit aus 
dem Dfen. loden. 

„Allerdings! aber ein filberner Hammer zerbricht eiferne Pfor⸗ 
ten; und goldene Schlüfjel öffnen jedes Schloß. Meinethalben, 
Aenneli, fo ward's in allen Zeiten; doch hunderttauſend Jahre 
langes Unrecht ift darum feine Minute Recht. Sage mir doch noch, 
find fämmtliche Bewohner dieſes Haufes vom -gleichen Schlage? 
Es verfteht fich, dich ausgenommen! &s gibt hier eine Jungfrau, 
genannt Epiphanie?“ 

— Eine feelengute Tochter ift fie, fo gut! aber — doch iſt's 
auch mit ihr nicht ganz richtig. Ich Habe fie im Sommer gefehen 
auf ven Wiefen den Herenringen nachgehen. Sie hält’s3 mit Ko: 
bolden, Geiftern und Schrättelein. Wenn fie zumeilen von ihren 
geheimen Dingen redet, macht fie mir Seelenangft. Denn fie ift 
gut, und fpricht wie ein Buch, und Fönnte mich doch wohl einmal 
zum Böfen verführen. 

„Daß dich Gott bewahre, Aenneli! Des Teufels Ballfirid 
ift Rärker als ein Schifistau, feiner als der Faden einer Spinne, 
und am gefährlichfien fpannen ihn fchöne Hände aus. Ich Habe 
genug gehört, um Davon zu laufen.“ 

— Und, Herr, du follteft noch Addrichs Tochter, das kranke 
areli, ſehen. Gewiß und wahrhaftig, es würden ſich bie Haare 
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deines Kopfes bergan heben. Es kann nicht Ieben, es kann nicht 
fterben. Lebt es, fo mag es kaum reden. Liegt es bleich und 
flarr wie eine Todte da, fo fingt es mit leiſer Stimme wunders 
bare Lieder und Prophezeiungen; oder ich will Heber glauben, 
der böfe Geift fingt aus ihrer Kehle, wie ein armer Sünver aus 
dem Fenfter feines Gefängniffes, denn es weiß ja felbft fein Wort 
um das, was es gefungen Bat. 

Meifter Wirri ſchüttelte fih unwillkürlich, als er dieſe felt- 
famen Berichte vernahm, und fagte: „Man follte in allen Dielen 
bier Kreuze machen; denn es ruht auf dem Haufe ein böfer Fluch. 
Mache dich auf, fobald du kannſt, und fchüttle den Staub von 
deinen Füßen. Frage mir nur in Aarau nad). Jedes Kind zeigt 
bir Die Wohnung des Meifters Wirri am Siegelrain dort. Gin 
guter Dienft foll dir nicht fehlen, und vielleicht fag’ ich Dir noch 
etwas Beſſeres; denn du biſt gar nett und freundlich, wie ſich 
bergleichen wohl zu einem Spielmann fchickt.“ 

Das Mäpchen Hatte unter dem Gefpräd das Tifchgeräth ab⸗ 
genommen und hielt Alles im Arm. Es lächelte ven Meiſter⸗ 
fänger zutraulih an und fagte: „Wäreft du doch gefommen, als 
meine Mutter geftorben und ich von aller Welt verlafien war! 
Die Bauern im Dorf haben gar ein hartes Herz und find arm dazu. 
Es wollte mich Feiner um Gotteswillen aufnehmen! darum mußt’ 
ich zu Addrich; doch wußt’ ich wohl von ihm, was das ganze Dorf 
wußte. Ich ging mit Thränen und Schreden. Ach, dem Reichen 
geht’ Alles hin; aber ein unvermögliches Waiſenkind ift ein niederer 
Zaun, über den Alles fpringt.“ 

„Herziges Aenneli, führe nicht fo traurige Reden!“ fagte er, 
und ftreichelte Teife mit der Hand ihre erröthende Wange: „Warum 
betrachteft du mich denn zweifelhaft und ziehſt das Köpfchen zus 
rue? Ich mein’ es ehrlich, und du bift rei. Gin fihönes Maͤd⸗ 
hen zahlt mit freundlichen Augen befier, als mit harten Thalern. 

Zi. Nov, IV. 3 
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Wenn wir uns beide einmal verſtehen, find wir, denk' ich, bes 
Handels bald einig.“ 

Sie zog ſich ſchämig zurück und fagte: „Du bift und bleibt 
der Aarauer Herr! Gute Nacht.“ 

Mit diefen Worten war fie zur Thür hinaus, doch nicht, ohne 
ihm noch einmal freundlich zugenickt zu haben. Herr Wirri blieb 
lange auf ſeiner Stelle ſtehen, die Augen zur geſchloſſenen Thür 
gewandt. Die niedliche Geſtalt, ihre leichten Bewegungen, das 
beſtaͤndige Drehen ihres Leibes, ihres Köpfchens, die raſchen Ueber 
gänge ihres Mienenfpiels vom Ernſt zur Eindlichen Frohlichkeit, 
ihre Gewandtheit beim Auf- und Abtragen der Speifen, — Alles 
gaufelte anhaltend vor ihm, und er mußte fich befennen, Nenneli 
fönnte wohl das artigfie Bräutchen für einen Spielmann werben. 

Er überließ fi) tiefen und angenehmen Belrachtungen, deren 
Inhalt zum Theil aus einzelnen Worten hervorging, die er vor 
fich hin redete, zum Beiſpiel: „Freilich, Heirathen if Fein Kappens 
taufchen. Aber wer's will genau erlefen, fällt oft am erſten in 
den Koth. Ich möchte das Aenneli lieber entführen, als die ver- 
hexte Koboldliebhaberin mit dem Prophetennamen. GEs Fümmt mir 
vor, als wäre diefe Geſchichte im Himmel befchloffen.” Tann 
wieder: „Allerdings von der Liebe bloß werben Zwei nicht fatt; 
und ein Weib Tann in der Schürze mehr aus dem Haus tragen, 
als der Mann mit dem Heuwagen hineinführen. Doch das Aen⸗ 
neli, — ja, Zucht und Ehrbarkeit ift die beſte Ausfteuer und 
Morgengabe. Mit Vielem kömmt man aus, mit Wen’gem hält 
man Haus; und mit leerem Sad anfangen, fit wahrlich befier, 
als mit leerem Sad enden. Gute Zucht, gute Frucht!“ — Oder 
wieder nach einer Melle: „Wohl wahr, eine fhöne Frau befom; 
men, ift leicht, aber fie fchön behalten, ift ſchwer. Auch weiß 
ih wohl, man fagt: Weiber haben lange Röde, kurzen Stun; 
ECEhſtand, Wehſtand. Aber beffer erwogen, und denk' ich an meine 
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Jahre, wahrlich, iſt's doch hohe Zeit. Bin ich nicht im beſten 
Alter? Pflanzt Liebe nicht Liebe! Man rühmt wohl, lediger 
Leib fei Goldes werth, aber das Pfund davon gilt einen Heller.” 


9. 


Störungen 


Aus ſolchen hochwichtigen Ueberlegungen fchredte ihn das plößs 
liche Auffpringen der Stubenthür. Aber es war nicht Aennell’s 
zartes Köpfchen, welches mit dem taubenhaft beweglichen Halfe 
um die halboffene Pforte fah, fondern ein Rieſenhaupt von grobs 
gefgnittenen Zügen; Nafe, Kinn und Badenfnochen darin ges 
waltig vorgefchoben; Bart und Augenbraunen bufchig; die Augen 
in Blutringen, — furz, Addrichs Kopf. Der Mund deffelben öffs 
nete fich und fließ in heißen Tönen den Wunfch Heraus: „Gute 
Nacht, Meifter Wirri! Morgen fprechen wir zufammen.” 

Das Holoferneshaupt verfchwand. Die Thür fiel zu. Draußen 
ward ein Riegel vorgefloßen, und deutlich ließ fit aus der Fort⸗ 
feßung bes Geräufches erfennen, daß noch ein Hängefchloß vors 
gelegt wurde. Die Schritte entfernten fi darauf Durch den Gang. 

Wirri's Schred war fo fehr gefliegen, daß er weder den em⸗ 
pfangenen Wunfch erwiedert, noch Fähigkeit behalten hatte, der 
Urſache feiner Einfperrung nacdhzufragen. Das Zufahren der Thür, 
das Pfeifen des roftigen Riegels, das Klappern des Hängefchlofjes 
bröhnte ihm in allen Nerven, und verjagte firads den Schwarm 
aller füßen, wenn gleich voreiligen Cheſtandsbilder. Er verfuchte 
endlich, freilich Teife und fchlichtern, das Definen der Thür, um 
ſich feiner Gefangenfchaft vollkommen zu überzeugen, an bie er, 
trotz dem, was er eben erfahren, und was ihm zum Theil ſchon 
das Fenflergitter geweiſſagt hatte, zu glauben fich weigerte. Sie 
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war aber leider nur allzugewiß. Nun fließ er einen tiefen Seufzer 
aus und rief: „Muß ich alfo einer von denen werben, die man 
hereinkommen, aber nicht wieder weggehen flieht? Hilf, Heiliger 
Himmel! Gegen diefe verfledte Mörbergrube war doch Daniels 
Löwengrube eine fehr Herrliche Herberge!“ 

Er warf fi in den Kleidern angftvoll aufs Bett; nahm feine 
Zuflucht bald zum Beten, bald zum Fluchen, ohne weder im einen, 
noch im andern Beruhigung zu finden. Diefe kehrte erft dann 
von feldft zurick, wenn au nicht in Geftalt feier Zuverfidt, 
doch in ver Geftalt tröflender Hoffnung, fobald das erſte gewaltige 
Herzpochen des Schreckens und der Ungeſtüm des aufgejagten Bist: 
laufs fich gelegt hatte. Wenigſtens glaubte er Feine Gefahr für 
fein Leben befürchten zu follen; denn wäre dem Addrich an biefem 
gelegen, würb' er ed ihm in ber Hammerfchmiebe, oder im Walde, 
ober auf der nächtlichen Wanderfchaft ohne Gefahr haben rauben 
können. Addrich Hätte ja den arglofen Neifegefährten nur vor 
einen Abgrund, oder auf eine jähe Felshöhe flellen, oder im 
Dunkeln hinabflürzen dürfen. „Und mit den Todten iſt hintennach 
gut Prozeß führen!” dachte Wirrt: „Aber wer das Leben behält, 
der Hat noch die Welt und fagt: das Blatt kann ſich wenden; 
heut’ iſt's an dir, morgen an mir.“ 

So dachte er, und indem er alle Umflände mit warhfender Be: 
fonnenheit zufammenrechnete, entdeckte er auch bald den wahrſchein⸗ 
lichſten Grund, warum man feine werthe PBerfon für diefe Nacht 
unter Schloß und Riegel gelegt habe. Er erinnerte ſich, daß 
Addrichs Heuchlerifche Arglift ihm das Geſtaͤndniß vom Briefe des 
Junkers entlodt Hatte; daß Addrich felbft ven Inhalt des Briefe 
und das Vorhaben des fühnen Spielmanns kannte, Gpiphanien 
nad) Liebegg zu entführen. Was war natürlicher, als den Blan 
durch nächtliche Verwahrung des Entführers zu vereiteln? „Morgen 
fit er mi mit langer Nafe wieder heim,“ Sprach Wirri zu 
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fih felber, „und gibt mir einen Sad voller Schimpfreden mit 
auf den Weg. Ei nun, man kann mich durch Scheltworte nicht 
weniger machen, als ich bin; und eine Langnafe folcher Art rennt 
gegen feinen Baum an.“ 

So weit war er in der Meberlegung feines Suflandes gefoms 
men, als ihm ein matted Aufflammen der Lampe das Berlöfchen 
ihres Mondicheinlichtes verkündete. Er eilte zu fpät an den Tifch. 
Beim erften Berühren des Dochtes fah er eine dicke Finfterniß. 
Das machte ihm neues Grauen. Er tappte ängftlih zum Bette 
zurhd, Eletterte wie an einem Thurm mühſam hinauf, lagerte 
fi) unentfleivet und fchloß die Augen: unftreitig das befte Mittel, 
die Finfterniß nicht mehr zu fehen. 

Es mochte ſchon gegen Morgen fein, als er endlich in einen 
unruhigen Halbfchlaf verfanf. Aber auch aus dieſem warb er wieder 
aufgefehredt, und zwar, wie es ihm vorgeflommen war, durch 
Hundegebell außer dem Haufe. Gr fpiste Tange, mit fchlagendem 
Herzen, das Ohr. Weil es fill blieb, legte er das müde Haupt 
wieder zum Schlummer. Bald aber entitand ein fonderhares Ges 
raäuſch, wie von Menfchentritien, und fo nahe, daß er glaubte, 
man komme zu feinem Bette. Er fuhr mit halbem Leibe in die 
Höhe. Das Herz fchlug ihm, als wollte es bie Bruſt fprengen. 
Er fühlte, wie fich die Haare feines Krauskopfes aufflrediten. Denn 
mit Entfeben bemerkte er eine finftere Geftalt vor dem @itter- 
fenfter feines Gemachs in ſchwebender Bewegung. Se länger er 
beobachtete, je deutlicher unterfchlen er im Umriß einen Mann, 
der am Fenſter aufflieg, mit den Züßen in das Gegitier trat, 
und endlich in der Höhe verſchwand. 

Wie ungelegen allerdings dem vielgequälten Manne die neue 
Störung fein mochte, gewährte fie ihm doch eine Art Beruhigung, 
weil er keine Gefahr für feine Perſon ſah. „Iſt's ein Dieb, dem 
nach Addrichs Schägen gelüflet,“ dachte er, „fo bin ich wohl⸗ 
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geborgen und verrammelt. Es fönnte aber auch ein verliebter 
Nachtbube fein, der beim Herzigen Aenneli jur Chilt gebt. Dann 
fucht er mich nicht. Ich wäre aber lieber an feiner Stelle. Das 
junge Blut weiß alfo auch fchon, daß im Dunfeln gut munfeln 
it. Wer hätte den ehrlichen, frommen Augen das glauben follen? 
Nun, kein Jahrmarkt ohne Diebe, Fein Mäpchen ohne Liebe. Ade, 
falfher Schatz, es wächst noch mehr Unkraut in Weiberfchuben.” 

Während diefes kurzen Selbfigefprächs zeigten ſich die Beine 
fhon wieder auf den Gifenfläben des Gitter. Die Geſtalt flieg 
nieder und verfehwand. Gleich nachdem erhob fich neues Geräufd. 
Eine Männerfiinme rief: „Steh', Böſewicht!“ Meifter Wirri 
borchte mit gefpannter Aufmerkfamkeit. Er vernahm deutlich Ge: 
klitter an einander fahrender Degenklingen, bazwifchen eine Stimme: 
„Padan, faß, faß!“ Dann folgte Todtenflille; dann dumpfes, 
gebrochenes Winfeln, welches in einem matten Stöhnen erlofc. 
Nach dieiem blieb Alles ruhig. 

Den Meiiterfänger überfiel Todesfchreden. Die draußen hand: 
gemein geworden waren, Fonnten feine Ehiltbuben oder Bauern: 
burfchen gewefen fein, das verriethen ihre Waffen. Es war bei 
Addrichs Haufe offenbar ein Mord vollbracht. Don nun an trat 
fein Schlaf mehr in Wirri's Augen. Die Nacht dehnte fich ihm 
in eine unendliche Länge; die Sonne ſchien auf immer verloren 
und nie wieder an den Himmel zurüdfehren zu wollen. 

Seliges Gefühl durchfirömte ihn aber, als endlich die blafle 
Dämmerung durchs Fenſter herein ſah, nnd im Haufe nad und 
nach Leben laut ward. Nun erfl, als wäre er fiherer, that er 
die Augenlieder zu, um einen Schlaf zu verfucdhen, ven er bie 
ganze fchredliche Nacht entbehrt hatte. Aber bald flörten ihn wie: 
der Stimmen mehrerer Männer. Neugierig fprang er vom hohen 
Bett herunter zum Fenſter. Das Gras der Wiefe war draußen 
filbergran vom nächtlichen Reif. Die finftern Tannen tauchten mit 











den Wipfeln in falben Rebel ein. Auf einem freien, fchmalen 
Platze zwifchen Hans und Wald zeigten ſich drei Männer in leb⸗ 
baftem Geſpraͤch begriffen; doch rebeten fie nur halblaut und ge- 
heimnißvoll. Ein vierter war befchäftigt mit einem Beſen, ven 
er auf dem Graſe hin- und herſchwang. Man fah dort Blut am 
Boden. Zmifchen den Bäumen im Walde erfchten noch ein fünfter 
mit einer Schaufel, thätig, Erde in eine Gruft zu werfen. Wirri 
gebachte der Breigniffe, deren Ohrenzeuge er gewefen, und bas 
Bild draußen erflärte ſich ihm von felbft. 

Wiewohl noch nicht volle Morgenheitere deutlich zu fehen ge- 
ſtattete, erfannte Meifter Wirri unter den drei Redenden doch ohne 
Mühe die riefige Geftalt Addrichs. Der andere war ber zum Bauer 
verwandelte Schwede, genannt Hauptmann Gideon. Er trug bie 
rechte Hand in einem Tuch verbunden, das für den Beobachter 
am Fenſter von Bedeutfamfeit in den gegenwärtigen Umgebungen 
werden mußte. Der dritte, ein unterfebter, vierfchrötiger Mann, 
balbbäurifch gekleidet, obgleich dem Fenſter zunächft, ließ ſich am 
fhwerften erkennen, weil er den breiten Rüden herwandte. Eben 
an diefem Dritten übte fih Wirri's Grrathungsfunft und Nengier 
am meiften, weil Addrich und felbft der ſtolze Schwede demſelben 
mit einer gewiffen Auszeichnung zu begegnen fchienen. Aber weder 
aus dem runden Filzhute, von dem ein furzer Federbuſch nieder: 
Bing, noch aus dem braunen, halbtuchenen, weiten Wamms ohne 
Aermel, das bis zur Hüfte ging, und ein eben fo kurzes grau⸗ 
wollenee Aermel: oder Unterwamms bevedte, noch aus den weiten, 
vielgefältelten Hofen, die beim Knie fich zufpipten, und dann über 
den leberfarbenen Wollenftrumpf bis zur Mitte der Eurzen, dicken 
Made reichten, ließ fi etwas Beſtimmtes enträthfeln. 

Erft als Addrich mit der Hand eine zum Fortgehen einlabende 
Bewegung machte, und der Fremde fich wandte, konnte Ihn Wirri 
befier beobachten. Er glaubte dies fräftige, ernfthafte Geflcht mit 
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dem kurzen Spitzbart am Kinn, mit dem ſteif nach beiden Seiten 
geſpitzten, katzenartigen Knebelbart über den zuſammengebiſſenen 
Lippen, desgleichen die breite, hohe Stirn, die bei den Augen⸗ 
braunen wulſtig über die Naſenwurzel niederhing, irgendwo ſchon 
erblickt zu Haben. Selbſt das dicke, ſtruppige Haar, welches bauſchig 
um Ohren und Nacken ſtarrte, die locker um den Hals gewundene 
weiße Binde, welche in einer großen Doppelſchleife auf der Bruſt 
lag, wo eine Reihe eng beifammen ſtehender, Feiner, runder 
Knöpfe das braune Oberwamms von oben bis unten ſchloß, ge 
hörte zur alten Befanntichaft. Erſt jedoch als der Hinweggehende 
einen troßig drohenden Blick gegen das Fenfter zu werfen ſchien, 
erkannte Wirri den Mann und prallte einen Schritt zurkd. Es 
war fein Anderer als der Feldhauptmann der Iuzernifchen Anf- 
rührer, Chriſten Schybi von Eſchlismatt, den er in Wollhauſen 
geſehen hatte. 

„Nun weiß ich alfo, was die Glocke gefchlagen Hat!“ brummte 
ber erfchrodene Spielmann: „Daß fih Gott erbarme, wohin ver 
kömmt, gibt's Unglüd! wenn Junker Mey von Rued es wüßte: 
Hier wär! ein Yang im Neſt zu machen, woran ſich bie ganze 
Eidsgenoffenfihaft erlaben könnte. Mir an, ich will keinen Spieß 
in den Krieg Taufen, und gern nichts gefehen haben, wenn fie 
mich nur lebendig aus ihren Teufelsfrallen laſſen.“ 

Nach einer guten Biertelftunde Elapperte das Schloß, pfiff der 
Riegel, ging die Thüre auf und Addrich trat herein. Hinter dem⸗ 
felben flanden zwei Bauern, eifenbefchlagene Dornfteden in den 
Zäuften. 

„Ha du wohl gefchlafen, Meifter?“ fragte Addrich, und ein 
zweideutiges, ſchadenfrohes Lächeln zudte durch die harten Ges 
fiptezüge hin, wie ein Abendflrahl der unfichtbaren Sonne durch 
den fchwarzen Gewitterhimmel. 

— Ich möcht! es nicht rühmen, Addrich, — antwortete Wirri, — 
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denn nun kenn' ich dich wohl. Was hab' ich dir aber je Leides 
geihan, daß du mich geſtern getäuſcht und die Nacht gefangen ge⸗ 
halten haſt? 

„Naͤrrlein,“ antwortete der Alte, „es iſt dir nicht übel er⸗ 
gangen. Trag' künftig keine Uriasbriefe, und ſtecke Die Naſe nicht 
-in fremden Handel. Ich würde dich laufen laſſen, wenn dein Maul 
hier im Moos bleiben wollte.“ 

— Laß mich in Frieden ziehen, Addrich. Mein —— Hemd 
muß es nicht inne werden, daß ich bei dir geweſen bin. Aus 
Schaden wird man klug. Ich habe Merk's gegeſſen und ſchweige. 

„Wenn du drei Tage geſchwiegen haſt, Meiſter, will ich dir 
am vierten glauben und ven Weih über die Eler ſetzen. Mach’ dich 
jetzt auf, du Haft fo weit nicht zur Morgenfuppe; meine Zeute bier 
begleiten dich.” 

— Mohin? 

„Leber die Bampf hinab längs den Seen gen Hochdorf!“ ants 
wortete Abdrich, indem er ven Spielmann aus dem Gemach und 
durch mehrere Zimmer wieder zur Hausthür führte: „Denn im 
Aargau bift bu Feine Stunde fiher. Wer dich findet und Fennt, 
fhlägt dich, wie einen Rain, tobt. Alles iſt wider Bern Im Auf: 
fand, fährt umher, wie Waldfener, und bricht wie ein gefchwellter 
Strom über die alten Ufer.“ 

— Feuer und Waffer find gute Diener, aber böfe Herren und 
Meiſter! — verfehte Wirri, und leife fügte er Hinzu: gleichwie 
Bauern auch! 

„Bort!“ rief Addrich trocken: „Behüt' dich Gott. Weber be⸗ 
reiften Boden iſt frifch wandern. Denk' nicht ans Entweichen, 
oder Schreien; du rufft dir auf der Stelle zwei Mefier zwifchen 
die Rippen. Fort, Ihr Mannen!” 

Mit diefen Worten ſchob der Alte den Spielmanı aus dem 
Haufe; die Bauern nahmen denſelben rechts und links in ihre Mitte, 
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und nöthigten ihn, das Feine Wiefentbal anfwäarts gegen ben 
Bergrüden zu fteigen. Addrich fah ihnen nach, bis Die Wanderer 
auf der Höhe aus feinem Blick verfchwanden. Dann Tehrte er ins 
Haus zurüd, blieb eine Zeit lang unfchläffig an der hölzernen 
Treppe, flieg Hinauf, und öffnete droben m die Thür eines 
Zimmers. 


10. 
Die Säfte 


Unhörbar flog ihm auf den Zehen Aenneli entgegen „ den Zeiger 
finger der Linken auf den Mund, die rechte Hand warnend hol: 
gehoben. 

„Leife, linde, deine Tochter ſchlummert!“ flüferte fie ihm ind 
Ohr, und ſchwebte dabei auf den Fußfpigen: „Auch Fanta, welche 
die ganze Nacht an Loreli’s Bette gewacht, ruht feit zwei Stun 
den erſt.“ Sie deutete bei den legten Worten mit den Fingern 
auf eine Nebenthlir des Zimmers. 

Addrich aber gab dem München einen flüchtigen Wink. Es ver: 
ftand ihn wohl und entfernte fih. Dann trat er langfam vor das 
Bett feines Franfen Kindes. Kein Sandforn kniſterte dabei unter 
feinen Sohlen. Schweigend betrachtete er die Zungfran. Sie lag 
mit dem verblaßten Antlig, in deſſen Marmorzügen noch Spur 
ehemaliger Holdfeligfeit war, und mit den über das Betttuch lang 
ausgeſtreckten Armen, wie zum Ginfargen bereit. Gin paar flach⸗ 
gedrücte, unter der Haube hervortretende Haarlocken, ſchwarz⸗ 
glänzend wie Ebenholz, einft Fein geringer Schmud dieſes jung: 
fräulien Hauptes, vermehrten nur den traurigen Cindruck beö 
Ganzen. Sie ringelten fi) an der wachsbleichen Stirn und Wange, 
um gleichſam das erlofchene Leben des Leichnams ſtärker anzu: 
deuten. Die Bruft fand ohne Bewegung; über die entfärbten 
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Zippen ging Fein fpürbarer Odem; bie tief eingefunfenen Augen 
fhienen dem Licht der Welt auf ewig verfchloffen. 

Addrich, mit gefalteten Händen und gebeugtem Haupt, flartte 
lang die holde Leiche an. Dann erhob er letfe feufzend die Augen, 
fenfte fie wieder auf die gefühllofe Schläferin und fagte kaum 
hörbar: „OD mein Kind, o mein armes Kind! O mein einziges 
Leben! Warum kann did) Niemand aus der unbarnıherzigen Ge: 
walt des Schidfals reiten?“ 

Es durchdrang unendlich tiefer Schmer, fein Innerftes, daß 
ihm Bruft und Odem zitterten. Gr richtete das Antlig himmel⸗ 
wärts, mit jammervolfer, ftummflehender Geberve, und die krampf⸗ 
haft zufammengefchlofienen Hände inbrünftig an fein Herz drücken. 
Thränen an Thränen fuhren aus feinen Augen. Ein leifes, ſchnelles 
Schluchzen blieb einzige Sprache feiner Seele. Als fich die Heftig- 
feit des Schmerzes gelöfet ober erfchöpft zu haben fchien, bebten 
noch feine Lippen im Geſpräch mit dem unerforschlichen Lenfer der 
Berhängnifie. Die kräftige, hohe Greifengeftalt Addrichs, In dieſer 
Gebeugtheit, glich einer weiland ftolzen und unempfinblichen Ciche, 
die, vom Donner gebrochen, ihr welfes Laub nun bei jedem Küft: 
hen zittern läßt. Und die Röthe feiner entzündeten Augen fchien 
eine finftere Gluth, in welcher der Brand hervorbrechen wollte, 
ber das Innere verzehrte. 

Bon Zeit zu Zeit fließ ex furze, unzufammenhängende Neben 
aus, die den Selbfigefprächen des Wahnflnns ähnlich Elangen, im 
Grunde aber nur vortretende Punkte waren, an welchen man bie 
Derkettung feiner Gedanken und Schmerzen erfannte, wie man 
den Zug weit entfernter Gebirge an einzelnen Gipfeln erfleht. 

„D du füßer Raub des Todes!” fagte er: „Mußteſt du bazu 
von deiner Mutter geboren werden? — Ich erfenne dich wohl, mit 
Entfegen, dich, herzlofes Ungeheuer, das feine eigenen Gingeweide 
verfehlingt und wieder erzeugt, um neuen Fraß zu haben. — Es 
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fann aber nicht fein. Iſt das ein tobtes Uhrwerk, das von fih 
nichts begreift und weiß: fo iſt die wildeſte Beſtie mehr werih, 
als die Welt, und der Menfch if der Gott. — Ad, bu arme, 
ſchoͤne Alpenrofe, die ungefannt und ungeliebt in ber großen Ein- 
öde vergeht, warum mußteft du blühen? — Gütig, fagt man, 
gerecht auch! Ich möcht’ es ja gern glauben. Aber diefe blafle 
Leiche fagt: Nein! — Ge ift nichts Entfeglicheres vorhanden, ale 
das Gefühl neben einem bewußtlofen Fels, als das Leben bei der 
flummen Vernichtung. Die Liebe ift das, was im Reich der Dinge 
einzig ohne Zuſammenhang mit der Welt ſteht. Sonft paßt Alles 
zufammen. — O bu frommes, heiliges Kind, warum warb dir 
daß füße Dafein zu koſten gegeben, wenn es mit Schmerzen wieder 
entriffen fein muß? Was haft du verbrochen, daß fich die Natur 
das Berbrechen erlauben darf, dich zu zerflören ? — Frevel, Zrevel! 

Weiche von mir, Satan! — 8 fann nicht aufhören. Es kann 
nicht! Die Welt hat das Bewußtfein ihrer Ewigfeit in fih. — 
Scheideſt du von mir, eil ich dir nach, Engel. Wir trennen und 
nicht.“ 

Gier verftummte er im abermaligen Schluchzen, kniete mit leifem 
Wimmern lange, bis die Thränen ihm verfiegten. Dann fland er 
auf, warf noch einen Häglichen Blick gen Himmel und fagte: 
„Dein Wille gefhehe!“ Gr trodnete feine Augen, legte eine 
Flaumfeder auf bie Oberlippe ber Schlummernden, fah mit ſchmerz⸗ 
lichem Vergnügen noch die Spuren des Lebens im Wehen des 
Flaumes, beugte fih ber das Bett, Füßte fanft das Gewand der 
Tochter, und ging mit leifem Schritt aus dem Gemach hinweg. 
„Bis Santa erwacht, verlaß Leonoren nicht!” fagte er zum Aenneli, 
welches ihm auf der Treppe entgegenflatterte: „Sch begebe mid 
zu den Gäften, und werde meine Tochter Heut’ wenig fehen. Bring’ 
ihre meinen Morgengruß!“ 

Nach diefem eilte er hinab, am Herb mit großen Schritten 
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vorüber, durch zwei aneinander hängende Stuben, in ein lebtes 
inneres Zimmer. Hier faßen die Leute, welche Meiſter Wirri vor⸗ 
ber gefehen. Gideon und Schybl von Efchlismatt neben einem 
alten, doch rüftigen Manne, dem das fllberweiße Haar des Bartes 
und Hauptes recht ehrwürbiges Anfehen verlieh. Sie waren im 
lebhaften Geſpraͤch. 

„Auf Ehre!“ rief Gideon: „Nicht zwanzig Dublonen wäre 
mir zuviel, wenn ich erfahren Eönnte, was fein Intent gewefen. 
Gr führte die Klinge meifterlih, und obligirte mich. gleich beim 
erfien Angriff zur Defenfion, indem er doch dabei langfam hinter 
fich zurückſchritt, um feine wohlberechnete Retirade ins Gebüſch 
zu nehmen.” 

EHriftian Schybi ſchuͤttelte bedenklich den Kopf und ſprach: „Ich 
fag’ es noch einmal, wie abgelegen Addrichs Haus und wie geheim 
unſere Zuſammenkunft gehalten iſt, eure Herren von Bern fpüren 
Unrath. Es ift einer ihrer Laurer gewefen. Hätteft du ibm den 
Schädel gefyalten! Du warf ihm zu fpät auf den Zerfen nad.“ 

„Es währte Tein Baterunfer lang,“ antwortete Gideon, „ſo⸗ 
bald Addrichs Hund anfchlug, war ich aus dem Belt, auf den 
Beinen, in den Kleidern und zum Zimmer mit. blanfem Degen 
hinaus. Die arme Bette thut mir leid; fie ward ſakrifizirt im 
Augenblid, ale ich fie anhebte, und ber fufpefte Burſch im Wald 
und Nebel entiprang.“ 

„Und festeft ihm nicht nach, Gideon Renold?“ fragte der Alte 
im weißen Saar. 

„Es herrfchte vermaßen Dunkelheit,“ antwortete Gideon, „daß 
ich die Bigura des Menfchen nur .gleichfam wie Schatten im Nebel 
erfah. Sch verfolgte allerdings lange Zeit das Geraͤuſch, welches 
die Zweige machten, die fih dem Flüchtling opponirten. Doch 
mocht’ ich ohne des erfiochenen Hundes Aſſiſtenz durchaus beim 
Nachſetzen nichts effeftuiren.“ 


„Laſſet es dabei bewenden, liebe Nachbarn und Freunde,“ ftel 
Addrich den Redenden ins Wort: „Wir haben heut’ größere Sache 
zu überlegen, als umher zu rathen, wer bie tapfere Fauſt des 
Gideon gezeichnet und meinen alten Badan getödtet habe? Heute 
ober morgen rüden die Städte mit ihrer Macht in den Aargau 
ein. Nun gilt’8 Snifchloffenheit, wenn ihr nicht Übermorgen ges 
fangen und gehangen fein wollt. MM Schad, du haſt den Auf: 
bruch der Mannfchaft von Bafel felber mit Augen gefehen?* 

Der Alte im weißen Haar antwortete: „Würb’ ich's fagen, 
wenn es anders wäre? Ich machte mich auf den Weg von Mal: 
denburg nad) Bafel. Borgeftern find vierbundert Mann in ver 
Stadt geworbenes Bolt und Ausfhüfle von der Landſchaft mit 
klingendem Spiel aus den Thoren gezogen. Hauptmann Ludwig 
Krug und Hauptmann Paul Bekel ritten gar ſtolz vor dem Zuge 
her, mit Federfiräußen ellenhoch auf ihren Schelmendedeln, daß 
fie fih wahrhaftig unter der St. Albanpforte ducken mußten. Boran 
marfchirten Hundert Mann von Mühlbaufen, die mir au nicht 
ausfehen, als wollten fie euch vie Krautflöde zerhaden. Man ers 
zählte, daß von Zürich fünfzehnhundert Mann zugleich ins Bern: 
gebiet einrücken wärben.“ 

„Mi dünkt, Gideon, der Lenenberg läßt uns im Stich,“ fagte 
Addrich darauf zu dem ſchwediſchen Hauptmann, „oder es bat ihn 
unterwegs ein Unfall getroffen. Nach deiner Angabe wollt’ er ſchon 
geflern Nachts bei uns fein.” 

Gideon Renold erwieberte: „Leuenberg hält Parofe, obwohl 
er durch wichtige Okkupationen retarbirt worben fein fann. All 
ftöndlich Tangen bei ibm Deputationen aus ben Gemeinden und 
Aemtern des gefammten Kantons an; links und rechts muß er 
Refolutionen ertheilen. Es ift bei ihm wie im Hauptquartier des 
Generaliffimus vor der Bataille, wenn derfelbe Orbres nach allen 
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Punkten verſchickt. Laſſet uns mittlerweile unfere Eonfllia eröffnen ; 
er wird fich enern Diffegnien Feineswegs opponiren.“ 

„Hol' ihn der Genfer!” rief Schybi: „Ich hatte daheim mit 
meinen Leuten alle Hände voll zu fchaffen, und rannte dennoch 
hierher. Nun läßt er uns fleden. Wir Entlibucher und übrigen 
Luzernerbieter mögen den Ausgang eures Lärmens gemächlich ers 
warten. Wir haben unfer Schäflein vor der Hand ins Trodene 
gebracht, wenn ihm das Fell au noch tropfet; haben den Bers 
gleich und Schieds⸗ oder Schandbruch angenommen; entrichten . 
durchs ganze Land vom Saum nur zehn Luzernerfchilling Ohmgeld, 
und freuen uns noch viel anderer Bortbeile. Keinen Kreuzer zollen 
wir an den gehabten Unfoflen ver Stadt. Im Nothfall können 
wir uns zufrieden flellen. Wollet ihr andern aber zum Teufel 
fahren, meinethalben; wir Luzerner find dabei für euch nicht zum 
Fuhrlohn verpflichtet.“ | 

„3 will hoffen, du fprichft nicht im Ernſt!“ fiel ihm Renold 
in die Rede: „Schybi, magſt du willen, daß Niklaus Leuenberg 
ein Giogenoß iſt, fo reipeftabel, denn irgend einer. Er leuchtet 
in allen Aktionen mit Wahrheit, Treue und Glauben, und iſt von 
gar mannhaften Gefinnungen und flanphafter Manier. Würd’ er 
nicht das weite Oberland bis an die Wallifer Schneeberge zu eurer 
Favor in Harnifch gebracht haben, wäre zweifelsohne euer Ruin 
ſchon längft vollendet gewefen; und flatt des Schiebefprudhes der 
fatholifchen Orte, der euch Pardon gewährt, hätte der Scharfs 
richter von Luzern eurer und andrer Patrioten Köpfe vom Rumpf 
gefchieden . . .” 

„Ueberhebe dich nicht, Hauptmann Renold, du wirft davon 
kreuzlahm!“ antworteie der Gntlibucher: „Unfere zehn enter 
hatten die Fahnen gelüpft und den Bund zu Wollhaufen gefchwos 
ren, ohne vom Leuenberg und den Bernbietern zu wiflen, und 
ohne fie haben wir auch Brieden gefchlofien mit der Regierung. 
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Der Leuenberg iſt mir übrigens ganz recht, wenn er nicht links 
fein will, und er wird Gelegenheit vollauf haben, zu zeigen, ob 
er mehr verfieht, als den Karren bergab zu fchieben.“ 

Hier fiel Addrich ein, denn er fah, daß Gideon bie Stirn rieb 
und heftig werden wollte: „Ihr Mannen,” fagte er, „wenn ich 
nicht irre, feld ihr Alle in dies fonft unbefuchte Thal gekommen, 
nicht um euch zu entzweien, fondern euch für gemeine Mohlfahrt 
bes unterbrüdten Landes zu vereinigen. Ihr aber fanget, meines 
Erachtens, mit dem Wörteln und Zänfeln am falfchen Ort an, 
und zäumet das Roß beim Schwanz auf. Seid ihr aber nidt 
Sinnes, einträchtig Alles mit einander zu Heben und zu legen: 
fo RRehet von euerm Vorhaben in guter Seit ab. Denn es foll 
nicht um taube Nüffe, fondern um Köpfe gefpielt werben, unter 
denen auch die eurigen find. Steht nicht das Landvolk aus ges 
fammten Kantonen Mann für Dann zufammen wider die Gewalt 
ber Stäbte: fo geht Alles verloren. Das zu verrichten feld ihr 
gefommen, bamit e8 nicht wie vor zehn, zwölf Jahren gefchebe. 
Damals fingen auch Oberländer und Aargauer an, mit ven Bernern 
zu rechnen, machten in Langnau große Worte, und wurben wieder 
Heinlaut, weil Luzerner und Solothurner daheim blieben, und bie 
Gefandten von Bern und von der Tagleiftung ihnen im Stäbtchen 
Thun Honig ums Maul firihen. Dann hoben nachher im Zürich: 
gebiet die Wähenfchiwyler und Knonauer ihre Köpfe auf; aber weil 
ihnen Niemand zuſtand, mußten fie auch bald zu Kreuz kriechen, 
fieben Ehrenmänner enthaupten fehen und deu Herren von Zürich 
vier Tonnen Goldes Trinkgeld für den Spaß zahlen. Das war 
das Ende. Daran follet ihre euch fplegeln.“ 

„Wohlgefprochen, Addrich!“ fagte Gideon: „Ein Schlag, aller 
Orten zugleih, das bricht das Joch und desarmirt die Städte! 
Mir müflen uns präcaviren, daß es rauhe Stöße abfebe. Denn 
ber wird der Bär gutwillig fein Fell, als das Patriziat feine 
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Ambition und Herrſchaft fahren laſſen. Aber ecce, lupus in 
fabula! Da fehe ich den Lenenberg kommen, in Begleit eines 
Andern.” 

Addrich ging den Neu⸗Ankommenden vor das Haus entgegen 
und führte fie hinein. Alle landen grüßend von ihren Sigen auf, 
boten den Fremden Handſchlag, und betrachteten befonders ben 
Leuenberg, der ſchon damals ein vielbefprochener Mann war und 
fih fogleich mit Gideon ins Geſpraͤch ließ. Es lag in feiner Fräfs 
tigen Geftajt und Haltung etwas Gebieterlfches, wozu der Aus: 
druck von Ernſt, Feſtigkeit und Klugheit in feinem Geficht nicht 
wenig beitrug, das ſich durch ein Paar große, helle Augen unter 
fhöngewölbten Augenbraunen, und eine ftarfe, römifch> gebogene 
Naſe auszeichnete. Er fchien ein Mann in den Fünfzigern zu fein, 
und einigen Werth auf fein Aeußeres zu legen. Das fehmarze 
Haupthaar und den Knebelbart trug er kurz gefchoren; am Kinn 
nur ein Swidlein. Gin fchmaler, fihneeweißer Hälskragen lag. 
über das feintuchene, ſchwarze Oberwamms, defien Deffnungen an 
den Achfeln, wo die Aermel des Leibrödleins hervorgingen, mit 
Sammitftreifen und Franſen befeßt waren. ine dichte Reihe ges 
fponnener Knöpfe verzierte den Bordertheil des Wammfes. - 

„Liebwerthe Herren und Freunde,“ fagte Leuenberg, „erlau: 
bet, vaß ich euch meinen NReifegefährten vorftelle. Es iſt Herr 
Adam Seltner, Untervogt von Buchfiten, ein treuer und eifriger 
Bundesgenoß, der und das ganze Solothurnergebiet zuführt. Ich 
hoffe, ihr werdet ihm euer Bertrauen nicht verfagen.“ 

Die Anwefenden. boten dem Untervogt, der vielen Anftand in 
feinem Wefen bezeigte, noch einmal und freundlicher die Hand 
zum Willlommen. 

„Nun aber," fuhr Lenenberg fort, „haltet Gegenrecht. Zwar 
den tapfern Schybi von Bfchlismatt und meinen Landsmann Gi⸗ 
deon Renold Eenn’ ich gar wohl; aber nennt mir diefen wackern 
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Schweizermann, den fein weißes Haar zum Oberälteſten unter uns 
macht.“ 

„Das if Ulli Schad von Waldenburg im Bafelgebiet,“ fagte 
Gideon, „ein wegen feiner Prudenz und Erfahrung wohlrenom⸗ 
mirter Mann dortiger Gegend.“ 

„Gi denn,“ rief Leuenberg und fchüttelte dabei des Greiſes 
Hand, „Bater Ulli, fo lafiet uns hören, wie die Dinge bei Cuch 
fiehen? Sch vernehme mit Leidweien, daß Oberfi Zörnli von 
Bafel im Anzuge gegen Aarau fei und viel von Guerm Lanbvolf 
mit fi führe.“ 

„Das mag fein!” antwortete Ulli: „Aber verlaß’ did) darauf, 
Herr Leuenberg, unfere Leute fchließen im Berngebiet Teinen Spas 
todt. Keiner will bei uns gegen Mitlandleute ferhten, melde 
die gleithe Noth von der Härte ihrer Obrigkeit leiven, wie wir. 
Einzig Bratteln, Muttenz und andere Ortfchaften der Bogtei 
Münchenftein, ganz in der Nähe der Stabt, halten mit ihr. Die 
übrigen Aemter aber find darauf und daran, das Rauhe auswärts 
zu fehren und ben Stabtbürgern den Meifler zu zeigen. Zwar 
Bürgermeifter Rudolf Wettſtein und Zunftmeifter Jakob Hummel 
famen, den Tag vor meiner Abreife, nach Lieflal, um die Sade 
auszugleichen, mußten aber unverrichteter Dinge wieder abziehen.” 

„Das heiß ich güldene Botfchaft!*“ rief Leuenberg: „Ich wollte, 
Addrich, du Fönnteft mir vom Aargau nichts Geringeres melden; 
denn ber Feind ift auf allen Seiten im Anzug.” 

„Sorge nicht, Klaus!” entgegnete Ihm Addrich: „Der Land⸗ 
flurm wird in der ganzen Graffhaft gerüftet, eben fo jenfeits ber 
Aare in den Aemtern Biberftein und Schenfenberg. Noch ift zwar 
Alles FH in den Dörfern, wie unter ber Predigt. Aber die Waffen 
find geſchliffen. Die erſte Trommel, die im Lande gerührt wird, 
bringt die Sturmglode vom gefammten Aargau, wie ein übel 
fönendes Horn die Hunde, zum Heulen.“ 
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„Wohlan, liebwerthe Bundesgenoſſen,“ ſagte Lenenberg, „ſo 
laſſet ung ungefänmt zur Abrede ſchreiten, darum wir hier zuſammeu⸗ 
getroffen find, und das mit Hand und Mund betheuern zu Halten, 
wefien wir einig werben. Denn nicht umfonft wird Die Zeit vors 
gefellt mit geſchwungenen Fittigen, und fehwerlich fehen wir ung 
fo bald wieder, wenn wir einmal nach allen Weltgegenden von 
einander gefchleven find. Du, Addrich, Haft für unfere Sicherheit 
bei dir Sorgfalt getragen?” 

„Leuenberg,“ rief Gideon, „Solche Trage geziemt bir nicht, 
wo du weißt, daß ein Soldat wohnt. Ich felber Habe ringsum 
treue Wachen poftirt, die alles Sufpelte genau obferviren. Denn 
ver Landvogt von Lenzburg würde nicht faul fein, wenn er wüßte, 
welches Neft bier auszunehmen wäre.“ 

„zraget Teinen Kummer!“ fagte Addrich: „Sogar Junfer Mey 
von Rued beforget von hier aus nichts Arges. Er fchicdte wohl 
geftern einen Boten, aber nicht um zu horchen, fondern meine 
Nichte wegzulocken.“ 

Gideon Tonnte bei diefen Worten eine große Beſtürzung nicht 
verbergen. Er fah mit fragendem Slammenblid auf Addrich. Diefer 
aber fuhr gelaffen fort: „Alfo nur MWeibergefchichte! Es war eine 
gute Haut, ein Aarauer Spielmann, der mir Beichte faß, weil 
er mich nicht Fannte. Wir Haben ihn aus Borficht ins Inzerners 
gebtet geſchickt; da mag er von uns zeugen.“ 

Schybi Tachte und fagte: „Auch glaube ich, alle Weibel und 
Knechte des Landvogts wagten fih nicht In dies Thal herauf, denn 
fie fürchten in der Nachbarfchaft den Addrich, wie des Satans 
Zwillingobruder.“ 

„Das iſt wahr,“ rief ber Untervogt von Buchflten: „Hätte 
mir Leuenberg nicht berichtet, welch ein Biedermann du wärft, 
Addrich, ich Hätte mich nicht zu dir getraut, fo Arges reden bie 
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Leute. Woher das Geſchwätz? Vielleicht weil du ihnen furcht⸗ 
bar drein ſchaueſt?“ 

Addrich erwiederte etwas verdroſſen: „Haſt du bei dir zu Land 
keine Eſel? Als ich noch mein mäßiges Vermögen äuffnete, hieß 
ich Strolch und Straßenräuber. Als ich einige Thaler erhaufet 
Hatte, hieß ih Schabgräber. Weil ich meinem Berftande folge 
und nicht mit Narren in gleiches Horn floße, bin ich im Bunde 
mit der Hölle. Weil ich des Pfarrers Deutfchlatein auf der Kanzel 
nicht anhören will, macht er mich zum Atheiften, alle Sonntag zu 
etwas Anderm. Men Neid und Bosheit einmal mit Ruß gefchwärt 
haben, den wafchen alle Tugenden nicht wieder weiß. Bieltaufenv- 
mal habe ich den Tag verwünfcdt, an dem ich das Simmenthal 
verließ und mich hier anfegte bei dem dummen und bummtädifchen 
Geſchmeiß.“ 

„Bei dem Allen, Addrich, gehorchen fie dir, als wärft bu ihr 
Bogt!“ fagte Schybi. 

„Weil fie Teinen Gott, fondern nur den Teufel fürchten!“ 
verfeßte Addrich: „Die Heiden find nicht heidniſcher gewefen, als 
dies menfchlihe Vieh. Da ift fihon mehr denn Einer in großer 
Heimlichkeit zu mir gefchlichen, und hat mi um GBotteswillen 
gebeten, ihn in Bund mit dem Teufel zu bringen. Sie wollen 
ihm Leib und Leben eigenhändig mit Blut verfchreiben, wenn er 
ihnen Wohlleben genug, ober auch nur einen Hedethaler in den 
Sad Schafft. Wenn fie ſchon während der Sonntagsprebigt fihla: 
fen, weil fie fih an den Pfalmen müde fchreien, preifet der Pfarrer 
doch ihr Chriſtenthum. Denn fo oft fie ihre Säue mezgen, füllen 
fie ihm die Rauchkammer mit Würften und Schinfen. — Aber, 
ihr Herren, euch erwartet im Zimmer hier zunächft die Morgens 
fuppe. Noch feid ihr nüchtern. Erweiſet mit die Ehre und ſitzet 
hinzu. Nachher Tchreiten wir frifcher zu Rath und That.“ 

Damit unterbrach er das Geſpräch. Nach- einigen höflichen 








Weigerungen und Gntichulbigungen folgten ihm die @äfte und 
nahmen ihre Pläbe um die dampfende Schüflel ein. 


11. 
Die Brautwerbung,. 


Das ländliche Frühmahl, bei welchem, nebſt geräucherten Rinder⸗ 
zungen und Wildpreifchnitten, die begeiflernde Flüffigfeit nicht 
iehlte, die der Schweizerbauer fchon damals ven ſchwarzen Berg: 
kirſchen zu entziehen wußte, verbreitete gute Laune über die Gäfte. 
Ihre Scherze und Blide verfolgten dabei Aennelt’s flüchtige Ge⸗ 
falt, die zur Bedienung erfchien. Nur Gideon Renold, wider 
feine Gewohnheit, blieb einfilbig und ohne Eßluſt; und ehe noch 
das Mahl zur Hälfte beendet war, zog er den däflern Addrich 
auf die Seite und verließ darauf mit ihm die Stube. 

Als beide vor dad Haus und in ven Wald getreten waren, 
fragte Addrich: „Warum führft du mich hierher? Was Haft du 
Geheimes?“ 

„Beheimes? Nichte. Du weißt Alles, was an und in mir ift, 
fonft Eönnteft du mich nicht, wie den Tanzbären, an ber Kette 
ſchleppen!“ antwortete Gideon und heftete die ſchwarzen, flam⸗ 
menden Augen auf das Geficht des Alten: „Du aber, Abbrich, 
behältſt FTontinutrlich deine Maske und handelſt ohne Sincerität. 
Warum verfehwiegft du mir die wahre Intention des Junkers Mey 
auf deine Nichte? Zu fich Ioden woltte er fie alfo? Und das 
ſagſt du erfl, nun du feinen Kundfchafter abfentirt Haft? Addrich, 
ohne Arglift und Betrug, rede! Wie fiehen wir mit einander? 
Unter gegenwärtigen Circumſtanzien verlange ich Haren Wein von 
dir. Sagſt du mir nicht die Hand der unvergleichlichen Epiphania 
u,fo...* 
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„Fahre fort!“ rief Addrich. 

— So ... Ich habe andere Majeſtäten geſehen! 

„Deine Zunge ſchlaͤgt falſche Münze. Hein heraus mit ber 
Sprache!“ 

— So fahre Alles in den höllifchen Abgrund! 

„Das alfo war's, Oideon? Schäme did. Du bilt und bleibt 
doch ein gemeiner Lohnfoldat, der nur um blanfen Sold bient; 
aber Vaterland, Ehre und alles Beflere nebenbei mit in den Kauf 
nimmt, um daraus eine Schabrade für das fchmußige Roß feiner 
Seldftfucht zu machen. Alſo für des Mäaͤdchens Hand nur willſt 
du der guten Sache deinen Arm vermiethen?“ 

— Der guten Sache! Diftinguire, Addrich, daß deine Am: 
bition und die deiner Gonforten nicht meine gute Sache fein 
fann. Cpiphania ift für mich Leben, Welt, Simmel, Alles; und 
einzig für Alles ſetz' ich Alles ins Spiel. Ich erachte au, ein 
Motiv, wie das meinige, fei in den Augen raffonabler Perfonen 
mehr werth, als deine und deiner Kumpanen Sucht, euch bäue- 
rifhe Gnaden, Rathsherren und Schultheißen titulicen zu laſſen. 

„D du elender Jungfernknecht, meinft du, mich ſteche ber 
Haber des ehrgeizigen Uebermuths? Meinft vu, Leuenberg oder 
Schybi, ober ich, oder ein Anderer habe eine ganze Nation aus 
ben hunbertjährigen Wurzeln der Gewohnheit reißen koͤnnen, um 
fie zum Schemel unfers eigenen Hochmuthee zu machen? Sa, 
der Aufſtand iſt da; weißt du, wer ihn geftiftet Hat? Die Urhe⸗ 
ber und erften Räbelsführer vefielben fien in ven Rathöſtuben 
der Städte. Ihre blinde und hartherzige Ungerechtigfeit Hat bie 
Trommel des Aufruhrs gerührt und das zahme Roß fchen und 
wild gemacht. Der Wilhelm Tell ift erft durch Landvogt Geßler 
zum Tellen geworben. Weißt du das nicht? Der faulende MIR 
treibt die fchönften Blumen und füßeften Früchte aus der Erbe, 
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und nur die ſtolze Tyrannei treibt die edle Freiheit aus ihrem 
Grabe heraus ins Leben.“ 

— Verbalia! Verbalia! Die kenne ich und weiß ſie gehörigen 
Orts zu appliciren. Da und Conſorten haben das Roß ſcheu ge: 
macht, nun aber wollet ihr es auffangen und euch, flatt der alten 
Herren, in ven Sattel fchwingen. Ganz recht, Addrich. Ich 
will dir in den Steigbügel helfen, wenn bu meine Conditiones 
annimmft. a 

„Geh, Lohnknecht, ich begehre nichts von dir und von ber 
ganzen Welt nichts. Ich wollte lieber, die Welt wäre noch nie 
gewefen, fo Händen wir nicht da und du quälteft mich nicht mit 
deiner Narrheit.“ 

— Addrich, du, ein Mann von CExperienz und Ginfiht, ver 
in Oſt⸗ und Welt- India umbergefahren ift, follteft nicht ſo ver 
fehrte Dinge reden. Ich will deine Fortun machen, und fordere 
mir dagegen Spiphanien. Was liegt darin Thörichtes und Mals 
honnettes? Gib mir das Schönfte auf Erden, und ich kehre da⸗ 
für Bern um, daß es die Thürme feines Großmünſters in bie 
Aare und defien Fundament gen Himmel ftreden muß. 

„D du Auerhahn, den die Balzzeit blind macht! Hier zu 
Lande wagt der fchlechtefte Tölpel Ehre, Leben und Gut für etwas 
Beſſeres, als du.“ 

— Miraculos genug wäre das! Aber wenn ich dir glauben 
foll, fo nenne mir, was fchöner, befler, Föflicher fein Fönnte, 
als der Befitz der englifchen Cpiphania? 

„Es ift das, was der Menſch wie feinen Erbfeind verfolgt, 
und was ein Gott im Himmel nicht reif werden läßt. Es if 
die Tugend, die mit Spott und Schanden betteln muß; die Frei: 
beit, welcher man Kerfer baut; die Wahrheit, der man Scheiter: 
haufen anzüundet, und das wehrlofe Recht, das man mit Tortur 
und Rad und Galgen ſtumm macht. Gideon, ich weiß- wahrhaftig 
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nicht, wozu die Welt da iſt, wenn in ihr nichts Befleres vorhan⸗ 
den ift, als fie felbft dit; oder wenn mein Wille das Heiligſte 
barin wäre. Aber möge jenfeits des Lebens etwas Anderes zu 
erwarten, „der mit dem legten Pulsſchlag Alles aus fein: ich will 
hochſtehen und höher als Schöpfung und blindes Schidfal. So 
bin ich, wo nichts Höheres iſt, der Gott, und heiliger, als alles 
Dafein.” 

— Mit Gunft, rief Renold, und ſtarrte dem Alten erſchrocken 
und forfchend ins finitere Geſicht: Ich verflehe dein Kauderwelſch 
nit. Spricht der Kirfchgeift, oder nod ein böferer, aus bir? 
Das Hang mir halb wie Tollheit, Halb wie Blasphemie. Biſt du 
verbrießlih, Vater Addrich, fo fluche lieber ein paar Millionen 
Teufel zufammen. Das ifl dir an ber Seele gefünder, als ſolche 

Laͤſterung. Zwo Kannen Branntwein laffen fih unfchädlicher neh⸗ 
“men, als ein einziges Tröpflein Gift. Dir macht freilich die Kranf- 
heit deiner Tochter ſchweres Herzeleid, aber defperire nicht. 

„D nein, was fagft du? Das alte Herz ift bald verbiutet. Ich 
babe die Welt aufgegeben, darum will ich frei Handeln. Ich bin 
nur noch ein Gefpenft; Gefpenfter freuen fich nicht mehr an vers 
güldeten Nußfchalen und fürchten nicht mehr die Weibel, Henker, 
Scharfrichter und Übrigen Vogelfcheuchen ver Obrigfeit.“ 

— Mit Gunft, Addrich, du Haft deine ſchwarze Stunde. Ich 
infiftire länger nicht, mit dir allein zu reden. Laß uns. ins Haus 
zurückgehen. Befiehl Epiphanien, die Laute zu fehlagen, damit fie 
den böfen Geift Sauls bannifire, wie weiland David mit der Harfe. 

„Wie du es verftehft, armer Tropf! — Nie war der Geift hei: 
liger in mir, als dieſen Augenblid. Aber genug davon. Ich irrte 
mid. Keine Perlen vor die Säue! Was wolltefi du von mir?“ 

— Haft du es vergefien? Die Hand deiner fchönen Nichte. 
Sie iſt die Kondition, daß ich dir. das Hazarbipiel ausfpielen helfe. 
Du wirft mich in diefen Troublen gebrauchen fünnen. Es find 
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unter den revoltirten Landacuten wenig gediente Militaͤrs und Maͤn⸗ 
ner von Metier. Die Herren Berner hatten jederzeit die Praͤcaution, 
bei den Milizen ihre DOffizierftellen nur Söhnen der Stabtpatrizier 
zu fonferiren, damit die Mannfchaft ohne Chefs niemals für fich 
jelbft etiwas präfliren könne. Alfo, Addrich, laß mich deine Refo: 
Iution vernehmen. Jetzt ift der Moment, in welchem du über mich 
decidirſt. Contravenirft du meiner Baffion, fo fahre wohl. Wenn 
es Schlappen ſetzt, bin ich nicht obligirt, die Scharten auszuwetzen. 

„Gideon, thue was du will. Es ift dir befannt, daß ich 
nicht wider bich bin. Nimm meinethalben Spiphanien zum Weibe, 
wenn ſie bir nicht den Korb gibt. Sie ift Meifterin über täten 
Leib. Du wirft nicht begehren, daß ich fie dir bei den Haaren 
zufchleppe.“ | 

— Die Hand darauf, Vater Addrich. Ich verlange in biefem 
Gefhäft nichts als deine Neutralität; nicht einmal deine Inter⸗ 
vention if zum Negociren nöthig. Sch halte die fchöne Feſtung 
ſchon lange eng blofirt, und fie ift zur Kapitulation nicht unge⸗ 
neigt. Doch appellirte fie Bisher immer an dein Affentimento, 
als zur Ratififation unferer Artifulen unentbehrlich. 

„Bill du des Mäpchenherzens fchon fo ſicher, Gideon? Mahre 
dich! Du follteft die Weiber kennen!” 

— Nun ich im Poſſeß deines Wortes bin, guter Addrich, nun 
du mein Oheim fein willſt, foll deine Nichte mein Geſpons wers 
den. Sie leiftet Feine Refiftenz. Ich weiß es, Gpiphanie liebt 
mid. Sch Hab’ ihr das Geſtändniß ſchon victoriös von den er- 
röthenden Wangen gefüßt. 

„Biſt du wirklich fo weit mit ihr? Sie fchlen dich immer zu 
meiden, und flieht, wo fie dich erblickt.“ 

— Ein retirivender Feind ift nicht gefährlich, Addrich. Ich 
fenne die Dames. 

„Jetzt aber iſt's für dich nicht an der Zeit zu Liebeshändeln. 
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Tu fcheinft zu vergefien, daß vielleichzanoch heut’ der Laudſturm 
ergeht. Alles Getändel auf vie Seite? Schwert und Speer her! 
Bpiphantens Brautgemadh wird dir nicht eher die Thür öffnen, 
bis unfere Fahnen fiegreich den Stalden ron Bern hinabzichen 
und durchs gefprengte Thor daſelbſt flattern.“ 

— Mater Addrich, das iſt des Soldaten Gaudium und Iufliges 
Borfpiel zur Hochzeit. Ich gedenke, Bern foll uns in die Rappufe 
gegeben werben, und ich will mir fo viel Schlägel und Faͤſſer mit 
köſtlichem Rheinfall und Malvafier ans der Champagne heimſchlep⸗ 
pen, daß ich noch zur filbernen und goldenen Hochzeit meine Gaͤſte 
damit regaliren Fann. 

„Ih wollte, bu brächeft dort einen Keller auf, der viel eblem 
Schab verwahrt, als Nheinfall und Malvaſier. Menn fchon ber 
brave Fabian ab den Almen dein Nebenbuhler war, verdient er 
doch Mitleiden. Den ganzen Winter durch im Kerfer, und warum? 
weil er einem ſtolzen Groblan von Landvogt nicht zum Schand: 
und Sündendedel dienen wollte, und ihm ein paar Maulfchellen 
verſetzte.“ 

— Du hältſt den Fabian noch immer für einen heiligen Engel, 
wiewohl er ein loſer Geſell iſt, der allen Schürzen nachlief. Ich 
rede nicht gegen ihn, weil er ſeine Netze nach meiner ſchönen Braut 
ausgeworfen hatte. Solch einen Stocknarren von Rival fürchtet 
unfereiner nicht. Ich habe andere Majeſtäten geſehen. Sein Schid: 
fal bat diefer Prahlhans wohlmeritirt. Es hieß, man werde ihn 
auf die Baleeren fchiden. Das Weibsbild Hatte den Genißtmaͤn⸗ 
nern in den Wehen ausgefagt, er fei der Patron, der ihr den 
Sungfernfranz vor der Zeit abgenommen; vergiß das nicht, Addrich 
vergiß das nicht! Und der unverfhämte Burfch wollte darauf das 
Hurkind dem Landvogt auffalzen. | 

„Speih, wie du wii, Gideon; ich verbürge mit meinem 
grauen Kopf, Babtan ab der Almen iſt unfchuldig. AM llegeit war 
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er ein gutes, ehrliches Kind, aufrichtig, wahrheitliebend, mäßig 
und zuchtig, aber freilich auffahrend, wie Schießpulver, wenn ihm 
ein NRafeweis mit der Lunte nahe fam. — Haft du mir nichts 
weiter zu ſagen, Gideon?“ 

— Unſer Paktum iſt abgeſchloſſen; ich bin ſattſam kontentirt, 
und weigere mich nicht, nun allen deinen Entrepriſen Hand zu 
bieten. 

„Sp laß uns zu den Gäſten zurückkehren. Wir müſſen mit 
den heutigen Minuten Haushalten!“ fagte Addrich, wandte fich rafch 
und ging mit großen Schritten wieder aus dem Wald zum Haus, 
während Renold Tangfamer zu folgen fchten. 


12. 
Das Ungebinde, 


„Addrich, fieh! ſteh, Addrich!“ rief dem Alten ein junges 
Mädchen zu, welches ihm, wie die Göttin der Freude, Uber die 
Schwelle der Hüttenthür entgegenflog, bie edeln Mienen im Licht 
des Entzüdens verklärt, die Arme halb erhoben und aufgebreitet, 
in der Rechten ein Trifiallhelles Trinfglas bligend, in der Linken 
einen Blumenſtrauß. 

„Guten Morgen, Faneli!“ erwiederte der Alte freundlich.“ 

„D dein Wunſch kommt zu fpät, Addrich!“ rief die Ver⸗ 
gnügte: „Der Morgen if ſchon gut und ſchön, mehr denn einer, 
und der allerfchönfte, feit ich athme. Hab’ ich's nicht vorgefagt? 
Es ift der achtzehnte März, eine wunberheilige Zahl; denke, in 
der 18 liegen jehs Mal 3! Und Heute iſt mein Geburtäsag, 
Addrich, ich trete in mein Achtzehntes, und drei Mal mel {it 
Doppelt in dieſe 18 gelegt, ja doppelt! Ach, für ihn auch eine 
heilige Neun! Siehft du, was ich trage?” 


„Bin Angebinde,” fagte Addrich lächelnn: „Aber jauchze nicht 
zu laut! Er ift in der Nähe; die Jungfrau foll nicht verraten . . .” 

„In der Nähel” rief Cpiphanie, fprang zum Brunnen, legte 
Glas und Blumen daneben, kehrte eben fo ſchnell zum Alten zu⸗ 
rück, und fagte, mit zitternder, leifer Stimme: „Wo denn, Addrich, 
wo iſt er? Warum darf er ſich nicht zeigen? Iſt er dem ungerech⸗ 
ten Gefängniß entronnen, ein Flüchtling? Rebe doch!” 

„Ich meine den Hauptmann Renold. Er tft unweit im Bale: 
erwieberte Addrich. 

„Nein, nein, nein!“ fagte Epiphanie mit heftiger Zuverſicht⸗ 
lichkeit, doch leife, indem fie beide Hände auf Addrichs Arm drückte: 
„Mein armer Bruder lebt in der Nähe. Griftfrei! Er bat dieſe 
Dlumen des Nacht, Fein Anderer, vor mein Senfter geitellt. Kein 
Anderer kannte biefen Tag, alser. Weißt du, Addrich? er fchickte 
mir einft fogar von der Wittenberger Hochfchule aus Deutfchland 
fhön gedoͤrrte Blüthen und Blätter auf Papier gezogen.“ 

„Glaubſt du im Ernft, Fania, Fablan fel es gewefen, ber 
diefe Nacht...“ Addrich unterbrach ſich bei dieſen Worten ſelbſt, 
fihtbar betroffen. Er dachte an Gldeons Abenteuer und Verwun⸗ 
dung durch den Unbefahnten nnd an ven Tod des wachſamen Hundes. 

„Barum zweifelt du? Der gute Baby war es. Hier fagen 
es dir all’ feine treuen, unſchuldigen Zeugen, die mich beim Er⸗ 
wachen am Fenfler grüßten.” Sie fprang wieber zum Brunnen, 
nahm die Blumen und hielt fie dem Alten dar, ver wenig auf 
ihr begetfiertes Plaudern zu achten ſchien: „Sieh’, die zitternden 
Heinen Wonnes Boten all’, meine Lieblinge, die unter vem Schlage 
der Frühlingslerche zuerft erwachen, und wenn bie warme Hand 
ihrer Mutter das weiße Bett zurück flreift, dann ihre Köpfchen 
immgr zuerſt hervorſtrecken! Das zarte Schneeglöcdkhen, dem mid 
Faby verglich‘, weil es traͤumeriſch das Köpfchen hängt, und beifen 
Schweſter, die blaffe Levfoje, neben dem goldenen Flueblümchen, 
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das der Fon auf den MWäffermatten wachgefüßt hat. Zähle, zähle 
fie nur genau, vom Heinen Maaslieb der Wieſe bis zur mild: 
weißen Rarzifie, in deren Bruft das erſte Morgenroth liebend zu⸗ 
rüdblieb. Zaͤhle, und fie geben dir treulich die geheimnißvolle 
Zahl des Tages. Fabian ift gewiß frei! “ 

„Und wo ifl er?“ fragte der Alte: &xr kaͤm' mir heut’ eben 
fehr gelegen. Aber dich haben wahrfcheinlich flarfe Träume wieder 
genedt, und den Berfiand für einen Tag aus den Fugen gefloßen. 
Der Burfch würde nicht fehen mein Haus umgehen, wenn er dem 
Befängniß entfprungen wäre. Denn hier, weiß er, hört Bern 
auf. Hier weiß er Juflucht, und mich und dich. Und hätten ihn 
feine Richter, der Unfchuld wegen, auf freien Fuß geflellt, warum 
würd’ er Nachts mit den Mölfen und Dieben wandern und den 
BE des Tages ſcheuen? Oder haft du feine Geftalt gefehen, 
feine Stimme gehört?” 

Sie fihüttelte den Kopf und hielt die Blumen empor, Inden 
fie fagte: „Er iſt dennoch frei! die Heinen Wonne Boten bier 
betheuern es mir!“ 

„Kind,“ ſprach der Alte mit einer gewiſſen Dringlichfeit, „wär 
er’s, mid) würd’ es mehr frenen, denn dich ſelbſt. Wenn du feinen 
Aufenihalt weißt, wenn du ihn je Heut’ oder morgen erblickſt, 
fag’ ihm, ex folle zu mir eilen. Ich frage für ihn das Schwert 
der Rache. Sag' ihm, Hörft du, er folle nicht ſaͤumen. Es gehen 
wichtige Dinge vor.” 

„Oheim!“ feufzte Epiphante leife, und die Heiterkeit ihres 
Antliges wich einem plößlichen Ernft: „Oheim, laß dich warnen, 
du gehſt auf böfen Wegen. Leonore fang, als fie in ver Nacht 
erwachte.“ 

„Was fang fie?” 

„Wunderbares und Schauberhaftes, ich kann's nicht wieder 
fagen, Addrich; von Blut und Thränen viel, von Angſtſchweiß 
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und von Flammen. Abdrich, ich fah im Borbeigehen drunten die 
fremden Gefihter. Du bit in übler Gefellfchaft. Es find Ges 
fiter, in denen jeder Zug einen Mord oder Betrug droht. Sie 
machten mir Furcht, als ich fie fah, und fie vor mir jählinge 
ftumm wurden und „fich unter einander verlegen anfchauten. Auf 
ihren Lippen fchien.noch das Ueberbleibfel‘ eines Tobeeurtheils zu 
liegen, das fie nicht vollendet hatten.“ 

Addrich verzog das Geſicht zu einem widerlichen, finftern Lächeln 
und fagte: „Weiberpofien! Ich Habe jetzt feine Seit, fie anzu: 
hören. Wenn die Säfte fort find, werd’ ich mit dir reden. Ver⸗ 
muthlich entfern’ ich mich auf einige Tage mit Renold. &s Tönnte 
fih im Lande allerlei ereignen. In bem Fall folk du noch Auf: 
träge erhalten für Leonoren und das Haus. Ihr habt Hier nichte 
zu befürchten.“ 

„O ich weiß!“ fagte Epiphanie: „Man ſpricht vom Krieg; 
man ſpricht vom Landſturm gegen Bern. Addrich, fiche wohl vor, 
was du thuſt! Alſs im legten Chriftmonat der Komet feine blafie 
Sornruthe durch den Himmel ftredite, warnte er die Welt. Späte 
Strahlwetter gingen voran und ein Erbbeben! Glaub' es Doch, 
Addrich, die Natur ift Gotteswerk, und ein heiliges Wefen in ihr 
lebendig. Die Erde fihaudert und der Himmel eutſetzt fich, wenn 
das Maß menfchlicher Bosheit voll wird, und die ewige — 
tigkeit herausfordert.“ 

„Geh', Kind, geh’ zu Leonoren!“ erwiederte Addrich iss: 
lich: „Geh'. Laß dir vor der Kranken kein Wort von jenen Din: 
gen entfchlüpfen, die du nicht begreifit und kennſt. Bertraue mir. 
Es ſteht mit uns nicht übel. Du nährft eitle Beforgniffe. Fürchte 
nichts. Vertraue mir, ich fah die Welt länger, als du, und habe 
große Erfahrungen.“ 

„Nein, Addrich, deiner Erfahrung vertrau’ ich nicht. Ber: 
traue du felbft der Stärke folches Schilfrohres- nicht, wenn bu 





— OR 


über den Sumpf böfer Anſchläge ſchleichſt. Du finfit unter, Addrich! 
Es wohnt im Menfchen ein Sinn verborgen, der fieht mehr, als 
die einäugige a und fleht höher, denn die Klugheit aller 
Greifen.” 

„Geh' zu Leonoren!“ antwortete Addrich mit Sanftmuth, und 
verließ fie, ins Haus zurüdeitend. 

Epiphanie feufzte, aber mit dieſem Seufzer ſchien fie auch allen 
Kummer um Gegenwart und Zufunft weggehaucht zu haben. Ihre 
Augen wandten ſich wieder zu den Blumen in ihrer Hand, und 
ſchienen venfelben zärtliche Dinge zu fagen. Sie trat abermals 
zum Brunnen, ſchwenkte bier in der herabfprudelnden Fluth das 
Glas, bis fein Tropfen mehr daran behangen blieb, füllte es dann 
mit hellem Wafter, und febte eine der Blumen um die andere 
finnig ordnend in den flüffigen Kryſtall. 

Sn dieſer Befchäftigung erblidte fie Renold, als er aus dem 
Gebüſch hervorfchriit, und blieb ftehen, um feinen Augen ven Ge: 
nuß zu gewähren, fi an der Schönheit dieſer Geftalt zu weinen. 
Wiewohl die weibliche Teacht damaliger Zeit durch ihre Steifheit 
nichts weniger als geeignet war, die Formen eines herrlichen Wuch⸗ 
fes ins Licht zu feßen, wollte und konnte fie doch nicht das rei- 
zende Ebenmaß aller Theile und die flille Anmuth ihrer Bewe⸗ 
gungen ganz verheimlichen. Das üppige Goldhaar vorn gefcheitelt, 
hinten in dien Flechten um eine löffekförmige Silbernabel übers 
einandergefchlungen, Löfete fich freiwillig um Stirn, Ohren und 
Naden in ein zartes Gelräufel auf. Zwar die Baufchärmel des 
perlfarbenen Wämmschens erhöhten vie Achfeln unförmig und eckig, 
und ſchienen fi} mit einer fleif gefältelten, weißen Halskraufe 
verfiäworen zu haben, die milde Rundung um den Nlabafter des 
Halfes zu vergraben. Dennoch glänzte diefer ftellenweis hervor, 
und fchlanfer bewegten fich daneben die fein gerundeten Arme. Das 
furze, bimmelblaue Leibchen, vorn über den ſammetſchwarzen Lab 
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nur zum Schein mit Silberketten an ſilbernen Haften zuſammen⸗ 
gefchnürt, ließ einen Wuchs zum Umfpannen erfennen, dem der 
lange, ſchwarze Rod, unten blaßblau befüäumt, Hinwieder eine 
gewiffe Mafeflät verlieh. 

Ein fanftes Roth der Beſtürzung überfloß Epiphantens Ge⸗ 
fiht, als fie den Hauptmann erblidte. Sie fchlug die Augen nie⸗ 
der und wandte den Kopf zur andern Seite. Er aber näherte ſich 
mit zierligen Worten und Grüßen, denen fie faum hörbaren Danf 
erwiederte. 

„Fania,“ fagte er, „ich habe mit Addrich geſprochen. Göme 
mir ein Augenblickchen Gehör in deinem Zimmer. Ich babe dir 
viel zu fagen. Wiffe, bu Holbfelige Madonna, meine Seligfeit 
liegt von nun an in deiner ſchönen Hand allein: alle andern Obfla- 
eula find überwältigt.“ 

„Ich verftehe dich nicht, Renold,“ antwortete fie halblaut: 
„auch Hab’ ich nicht Zeit, deine Erklärungen zu vernehmen.“ 

„Erlaube, daß ich dir in dein Gemach folge. Mein Anliegen 
{ft urgirender, als du glauben magſt. Du fpröde dornenreiche Rofe; 
lächle mich an. Höre mich.“ 

„Ich will, ich foll nicht Hören! Geh’ zu den Fremden!“ 

„Deine Hand zittert, Fania. Laß mich das Blumenglas tra- 
gen.“ Mit diefen Worten nahm er ihr Ted das Glas und wars 
derte dem Haufe zu, am Herb vorüber, die Stiege hinauf. Bes 
bend, zur Erde gefenkten Blicks und fchweigend, folgte ihm Addrichs 
Nichte, als würde fle unwillfürlich durch den Zauber des Kleinods 
nachgerifien, das er Hoch vor fich her in feiner Rechten trug. Ohne 
Unfs oder rechts zu blidlen, leifes Trittes, mit ängftlicdem Ernſt 
in den Geberven, wie wenn fie fürdhtete, von fremden Augen auf 
dem Gang zur Sünde gefehen zu fein, folgte fie ihm. 
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13. 
Der Zauber 


„Run leihe mir deine Attention nur auf wenige Minuten, götts 
liche Epiphanie!“ fagte er, fobald er in das heitere und einfache 
Gemach der Jungfrau getreten war und das Glas auf ein Tiſchchen 
geftellt Hatte, das ein aufgeſchlagenes großes Buch, eine Haus⸗ 
poſtille, faſt ganz bedeckte. 

„Maͤßige deine Stimme, und ſtöre den Schlummer der Kranken 
Im Nebenzimmer nicht!“ fagte fie. Dann trat fie ihm einen 
Schritt näher mit zürnendem, ſtolzem Blid und ſprach: „Gideon, 
was gibt dir Befugniß, eine freundliche Nachficht in folddem 
Grade zu mißbrauchen? Wer hat dir Recht und Gewalt über mi 
verliehen?“ 

— Beging ich ein Verbrechen, holdſelige Epiphanie, daß ich 
dich zwang, mich wider deinen Willen anzuhören, fo klage dich 
felber und die Allmacht deiner Schönheit an. Was ich bin -und 
fein werde, bin ich durch dich allein; der größten Tugenden und 
der größten Verbrechen fähig, durch dich. Wozu mich kaum bie 
Göttin Suadela felbfi bereven Fönnte, dazu verführte mich der 
leichtefte Winf deiner Augen. 

„Wenn du Wahrheit reveteft, Gideon, würdeſt bu meinen 
Unwillen verficehen und dies Zimmer und mich verlafien.“ 

— Ich werde dir Obedienz leiſten; aber wiffe, Cpiphanie, bu 
fendeft deinen getreueften Breund in den Tod. Solche Graufam: 
feit Hab’ ich Feineswegs merititt. Der Ausbruch des Krieges iſt 
vor der Thür. Ich verlafie Heut’ fchon wieder dies Haus, das 
durch di mein Tempel, mein Sanktuarium geworden iſt; morgen 
vielleicht ſteh' ich und fall’ ich ſchon auf dem Schlachtfelde. Gib 
mir nur die Konfolation eines deiner holdfeligen Blide. Ghemals 
bift du gütiger verfahren. Du felber ” den Funfen, der in mir 
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brannte, zur Flamme der Hoffnung gemacht, daß id dich als 
Gemahlin heimführen könne. - 

„Du fprichſt Unwahrheit, Gideon!” fagte Spiphanie, aber mit 
weicherm Ton und einem Blick, der ihm nicht mehr zürnte. 

— Noch vor drei Wochen, Fania, beim Balet, kannteſt du 
feine andere Diffifultät, als daß Addrich, dein Oheim, refifliren 
werde. Nun bat er mir vor wenigen Augenbliden folenniter feine 
Einwilligung deflarirt. Haft du mich nie lieb gehabt? Haft bu 
mich nur anloden wollen, um mich zu verfloßen? Hätt' ich mich 
fo arg in dir betrogen? Was ſagſt du? 

Gr fprach die legten Worte faft zitternd und mit einem Ton 
feiner ſchönen Stimme, ver ſich flehentlih in ihre Herz einſchmei⸗ 
cheln zu wollen fchien. Eine Thräne fogar funfelte ihm in den 
fhwarzen Augen, beren Blid an ihren Mienen hing, als ſuche 
er darin Leben oder Tod. Gpiphante ſchwieg niederſchauend, aber 
in einer innern Bewegung, die fie nicht verhehlen konnte. Sie 
juchte einen Senfzer zu verheimlichen. 

— Mas fagft du? wiederholte er feine Frage, ergriff ihre 
Hand und führte fie mit Ghrerbietung und SInbrunft zu feinen 
Zippen. Die Jungfrau erröthete tief, fchlug furchtfam die Augen 
zu ihm auf, aber, als könne fie den durchdringenden, flammenben 
Blick der feinigen nicht ertragen, wandte fie plöglich das Geſicht 
von ihm ab, und rief: „Gideon, laß mich fahren! Gideon, es 
kann nicht fein!“ 

Er Hielt jedoch dic genommene Hand fell in der feinigen ges 
fangen und fagte: „Solch eines Repulfes von bir war ich nicht 
gewärlig. Was denn, Bania, was denn bat biefe Veränderung 
effeftuirt? Genoß ich nicht immer deiner ganzen Zutraulichkeit? 
Barum entziehfl du mir eine Favor, die mich zum glüdfeligften 
aller Sterblichen machte? — Fania!“ rief er flebend und zog fie 
mit fanfter Macht an fih. Sie wiverfirebte und betrachtete ihn 
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eine Weile feitwärts nit einer wunderbaren Unruhe, in der fie 
noch unendlich liebenewürbiger ward. Die feltfamfle Mifchung ’ 
einander widerfprechender Gefühle drückte fih in ihrem Angeſicht 
aus. Zärtlichfeit und mißtrauifhe Scheu, Glauben und Bangigs 
feit, Hingebung und Widerwillen waren zugleich in ihren blauen 
Augen redend. Ihre hochfchlagende Brufl, ihr fliegender Odem, 
ihre erglühenden Wangen offenbarten verrätherifch einen Kampf, 
den fie im Innerften faämpfte, und welchen er, wie vielleicht mancher 
Andere in feiner Stelle gethan haben würde, zu feinem Vortheil 
deutete: 

„Bil du mich in den Tod jagen, Fania?“ fagte er: „Sieh, 
Santa, Himmel und Erde umfaflen nichts, was ich mit folcher 
Liebe und Devotion, wie dich, adorire. Stoße mich nicht von bir, 
denn du flößeft mich aus der Welt und ans dem Leben. MIR 
du meine Mörderin fein?“ 

— Gideon, fönnt’ ich das wollen, flammelte file: Aber du wirft 
mein Mörber, wenn du mid nicht von dir läfleft. Sch wollte, 
das weite MWeltmeer läge zwifchen dir und mir; ich wollte, du 
hätteft mich nie gefehen, denn du willft mich in den Höllifchen 
Abgrund reißen. 

„Banta,“ riefer, „womit habe ich diefen gräuelhaften Vorwurf 
verfehuldet? Steh mich an, Fania, ich bin Gideon, ber jeden 
Augenblid zehntauſend Tode für bein Wohl fterben würde. Du 
foltt meine Gemahlin, Königin meines Lebens fein; ich will dein 
Letbeigener bleiben für und für. Sprich, Abgott meiner Gedanken, 
welcher Ralumniant hat mich verläftert? Meine Juſtifikation foll 
aledann Heller vor dir erfrheinen, als das Licht des Himmels.“ 

— 68 hat dich Niemand verläumbet! antwortete fie fanft, und 
ihr Blick überflog ſchüchtern die Geſtalt des ſchönen Mannes, ber 
trauervoll und demüthig vor ihr fland. 

„Und was treibft du wider mich ?* fuhr. er fort: „Bania, von 
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dieſer Stunde dependiren mein und dein Schidfal. Ich erwarte, 
auf Leben und Tor gefaßt, Refolvirung. Es gab eine Zelt, da 
glaubt’ ich dir nicht gleichgültig zu fein. Ic empfing von bir 
Augenblide, Fania, ich Hätte fie nicht gegen die Gwigfeit eines 
Seraphs vertauſcht. Läugne nicht, du haſt mich geliebt; läugne 
nicht, ich bin dir noch werth. Warum quälft du dich und mid?“ 
Indem er dies fagte, legte er feinen Arm um fie und zog fie an 
feine Bruſt. Ste zitterte, ſträubte fih und fagte: „Gideon, 
läffeft du nicht ab von mir, fo fann ich Selbfimörberin werben! 
Ich haſſe dich, weil ich weiß, daß ich In deiner Madıt bin. Dein 
Odem vergiftet und beraufcht mich; dein Berühren betäubt meine 
Sinne und jagt alles Blut in den Adern flürmifch burch einander. 
D du Böſewicht, glaube nicht, daß diefe Berwirrung meiner 
Sinne Liebe ſei; mein Herz verabfeheut dich, und meine Lippen 
würben dich verfluchen im Kuß, wenn du fle je zwängeft, Dich zu 
füfen. Du bift die Schlange des Paradieſes, ſchön und vers 
führerifch; jelbft das Gebet kann dich nicht bannen. Ich weiß nicht 
mehr, was ich rede; aber, ich befchtwöre dich, glaube meiner Zunge 
nicht, wenn fie zärtliche Worte fpricht. Sie tft ein treulofes Werk⸗ 
zeug, das mir nicht gehorcht, fondern beiner Gewalt. Ich ge- 
biete ihr, Schmähungen auszuftoßen, und fie will dich mit ſüßen 
Namen fchmeicheln.” 

— Du lebt mich, Fania? rief der Hauptmann entzüdt. 

„Gideon, wie die Taube den Drachen liebt, dem fie mit ängfl- 


lichem Slügelfchlag entgegenflattern muß, weil fein tödtlicher Blick 


fie bannt und zieht. Mit Schaudern befenn’ ich deinen Sieg. O 
Gideon, fchöner, lieber Gideon, gib mich mir wieder. Flieh'! 
Meine Vernunft, meine Ruhe verlang’ ich wieder. Darum geh’, 
Lieber! nun geh’, nur einen Augenblick geh’ von mir, daß ich 
mi fanımle.“ 

Sie hatte ihr Haupt an feine Bruft gelehnt, und fprach, was fie 
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fagte, leife, in gewaltfamer Anftrengung, mit weichem Schmeicdhels 
ton. Gideon drüdte feine Lippen auf ihr gefcheiteltes Goldhaar 
und fagte: „Dich verlaffen? Lieber möcht’ ich von den himmliſchen 
Bforten fheiden, und mir ben Schwefelpfuhl der Verdammten fuchen. 
Wie Fannft du mich haſſen und lieben zugleich, du überfrommer 
Engel? Sag’ es mir noch einmal, du feieft in meiner Gewalt; 
ende alle Kontrabiftionen , befenne, was bein jungfräulicher Eigen⸗ 
finn negiren will: du wolleft die Meine fein.” 

— Ich fage nichts, nichts! O was würd’ ich fagen müflen, 
feufzte fie: Ich bin wahnfinnig. Ich weiß nicht, wie mir if! Ich 
verwlnfche dich und deine Höllenmadht. lieh’! — Sie that einen 
ſchwachen Verſuch, fich von ihm loszuwinden, und lehnte fi doch 
wieder fanft und zitternd an ihn. 

„NR du dich ranzioniren, fo gib zum Löfegeld Herz und 
Hand!” flüfterte er ihr zu: „Gib, gib!“ 

— Gideon, antwortete fie bebend, mißbrauche meine Ders 
wirrung nicht, Unmenfch, denn ich würde jeden Eid brechen, ben 
ich die fchwöre, und darum doch nicht meineidig fein. Ich fterbe, 
ich vergehe in einem böfen Feuer an deiner Brufl. Ich verab- 
fheue mich und fann mich nicht ermannen. Ich fühle die Hölle 
des GEntzückens, und mag ihr doch nicht entfommen. O du bifl 
nicht ehrlih an mir zu Werf gegangen. Du bift liebenswärbig 
genug, warum denn haſt du mir's noch angeihan durch verbotene 
Künfte? 

„Bania, du redeit läfterlich und gottlos!” fagte Gideon: „Ich 
bin ein ehrlicher Mann und von reinfler Affektion dir zugethan. 
IH rufe den Himmel zum Zeugen!” 

— Ja du Haft mich mit einem Liebestrank vergiftet, Gideon; 
verzeih' dir's Gott! Und wenn dich meine Arme fefter umfchlängen, 
als Ketten, mein Herz fliege dich dennoch zurid. Du bit efn 
Anderer, als andere Menfchen. Ich fühle mich an dich gebannt. 
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Sobald ich in deine Nähe trete, wird mein Inneres dunkel, wie 
verfehlungen von einem Nebel, wie verzehrt von einer Gluth, von 
einer... . o ih muß fchweigen, ich vergeffe Pilicht und Würde. 
Selbſt das Gebet rettet mich nicht. 

„Verkenne bein Herz nicht, holpfelige Fania. Du liebt mid. 
Das ift die füße, die allgewaltige Macht einer Paſſion, und feine 
nefromantifche Kunft! " 

— Rede nicht, Gideon, o nichts mehr! Du fönnteit mich auch 
zum Altar ſchleppen; aber ich würde dich doppelt verabſcheuen. 
Du würdeſt dein Opfer nur vollenden; ich würde nur zur Leiche. 
Meine Schmach iſt dir fein Ruhm; nicht deine Tugend ober beine 
äußere Schöne, nein, dein Liebestranf Hat mid bie zum Wahn: 
finn vergiftet. 

„Nun, beim Himmel!” rief Gideon: „Hier lift das Licht 
meines eigenen Verflandes. Was redet du von einem Philtrum? 
Ich will eher glauben, ein neibifcher Belialsbruder babe fympa: 
thetifche Mittel an die verfucht, um mir einen feplechten Dienſt 
zu erweiſen und dein liebes Herz von mir abwendig zu machen. 
Denn fo feindlich gefinnt biſt du ſonſt nicht geweſen. Wenn du 
mich auch zuweilen mit deiner ſpröden Laune repouffirteft, dennoch 
fam es nie zur völligen Ruptur. Du liebſt mich. Beruhige dich, 
mein einziges und fchönftes Lrben.” 

— &o entlaß mid aus deinem Arm; fo fliehe dies Hau, 
dies Thal; fo melde mein Angeſicht ewig; fo erfcheine auch nicht 
mehr fündlicherweife in Träumen, bie du durch gottlofe Kunft her: 
vorbringſt. Du will mich zum Kinde der Verdammniß machen, 
ih weiß es wohl. Gott wird es verhüten. Mein guter Engel 
bat mich nur auf Fleine Weile verlaften. Du bift mein böfer! 

Indem fie dies fagte, riß fie fi mit Aufwand aller ihrer Kraft 
los und trat von ihm zurüd. Ihr Bufen war in flürmifcher Be 
wegung, ihre Wangen glühten hochroth; ihre Blicke aber hingen 
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unverwandt an ihm mit dem Ausdruck der zärtlichiten Leidenſchaft, 
und zugleich des innigfien Mißtrauens. 

„Ich dein böfer Engel?” fagte er lächelnd: „Ei, du fuper- 
ftitiöfes, närrifches Kinblein, und wer ifl denn dein guter, wenn 
ich's nicht bin?“ . 

— D du nit, Gideon, du nit! Du bifl der Verfucher, 
und jeder Gedanke an dich wird eine Sünde. Berftelle dich ja 
nicht; bu weißt es wohl, bein Blick, deine Stimme, dein Odem, 
dein Berühren verwandelt mid, macht mich zur Lelbeigenen beiner 
Gedanken. Weiche von mir, dann gehöre ich mir und Gott wie: 
der an. ü 

„Faſt möchteft du mich perfuadiren, Fania, es fel Zauber unter 
uns aktiv. Du liebſt und haſſeſt im gleichen Moment. Wie ift 
dies möglih? Du liebſt und quälft dich vergebens mit leeren 
Imaginationen. Meine Abfenz verändert nichts, denn deine Ge⸗ 
danfen werben mich doch nicht verlaffen.“ 

— Nein, Gideon, glaube mir, fo oft du noch von mir ges 
fchieden bift, ift aud das Fieber gewichen. Du warſt vergeflen, 
als haͤtte dich Gott noch nicht erfchaffen gehabt. Wenn ich deinen 
Namen dann hörte, war es nichts mehr, als ob man in fremder 
Sprade redete. Nur Scham oder Rene Hätte mich noch martern 
föonnen, wenn ich nicht gewußt, du habeſt mir’s durch gottlofe 
Kunft angethan. 

„Ich betheure beim Himmel und bei Allem, was darin Heiliges 
it, meine Innocenz,“ rief Gideon tiefgefränft, und ſchloß Gpi: 
phanien wieder in feinen Arm: „Ich laſſe aber mein Leben eher 
fahren, denn dich, o Höchftes und Föftlichftes Zumeel! Wunder: 
fames Kind, warum erfchridit du vor Cupido's Pfeil und dem Er: 
wachen deines eigenen Herzchens? Sch präfumire, du erfchridit 
jeden Morgen auch befcheiden vor dem Spiegel, wenn bu bi 
darin allezeit reizender und abmirabler erblickſt. Fürchte bich doch 


nicht vor dir felber! Du geſtehſt nur auf gar darnirende Manier, 
daß’ dir noch Fein Mann theuer geweſen.“ 

— D du Böfewicht, freilich! feufzte fie, verbarg ihr Geſicht 
an feiner Bruft und legte ihren Arm um feinen Raden: Mein 
Bruder Fabian nur ift meine Seligfeit, du bift meine Hölle! 

„Babtan!“ rief er und drängte Spiphanien von fi: „Renne 
ven Namen des Berner Delinquenten nicht wieder. Er muß bid 
ja blutroth machen. Die ift fein wüſtes Leben nicht unbekannt, 
das ihn auf die Baleere fchleppt. Wie mag eine honnette Demoi⸗ 
felle den Bagabunden noch Bruder heißen, der Feinen Hans:, 
Zucht⸗, Ehe: und Ehrenfland refpektirt! Nenne den Namen nid, 
ich Fönnte dich feinetwillen haften.” 

— Haffe mi! Haffe mich! rief fie Haflig: Wie? wäre bad 
enblich der Name, das Heiligfte Wort, wodurch ich deine Zauber: 
werfe und meine Schande löfen könnte? Nun, fo will ich dir 
nichts mehr als diefen Namen Ins Ohr ſchreien. Fabian ifl frei! 
bör’ es, er iſt unſchuldig! Fabian blieb der frömmfte Züngling. 
Wenn Fabian vor mir fleht, lächelt ein Engel da, und mein Ge 
müth lebt in unausfprechlicher Himmelsruhe. Nur wenn Yablan 
feglt, leid' ich Bein und Sehnſucht. 

„So muß id Compafflon mit dir tragen; bu wirft an folder 
Sehnfucht ſterben, dieweil er dir fo bald nicht wieder erxfcheint. 
Man fagte, er fei aus Gnade zu den Baleeren Tondemnirt. Gr 
hatte den Strid verbient.” 

— Fabian ift frei, Gideon. Fabian ift nicht fern von uns, 
glaub’ es! Siehe diefe Blumen! Yablan brachte fie in vergangener 
Nacht! 

Gideon erſchrak und ſtarrte Epiphanien ſchweigend an. Dann 
ſtrich er mit der einen Hand langſam die ſchwarzen Locken von 
ſeiner Stirn, während ſich die andere Hand krampfig ballte. Seine 
Ztirn zog in dicken, finſtern Falten über die Augen nieder, aus 
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denen Blitze fchoffen. Unnatürliche Röthe brannte auf feinen Wans 
gen. Mit Wohlgefallen und Schaudern betrachtete Epiphanie die 
vom Zorn verwandelte fchöne Geftalt des jungen Mannes. 

„Wenn du nicht lügſt, Gpiphanie,“ fagte er mit gebämpfter 
Etimme: „fo reiten alle Heerfchaaren und Mächte der Erbe und 
des Himmels den Infernalen nicht aus dem Rachen des Verderbens. 
Tod der Hölle! Bel dir geweien diefe Nacht? Bei dir? Du 
rũhmſt dich deſſen?“ 

— Sieh, Gideon, ſieh Fabians Wahrzeichen, wie ſchön fie 
noch im Glaſe blühen, rein und anmuthévoll, wie feine lautere 
Seele! So brachte er fie mir immer, ſchon da wir noch als 
Kinder im Thal an der Lenk fpielten. Er nahm nicht die Blume, 
die zunaͤchſt blühte; immer flahl er fie unter Lebensgefahr für 
mich irgend einem unzugänglichen Orte ab, wo die Natur file nur 
für fih und die Geifter des Gebirgs gepflanzt hatte. Wenn wir 
hoch bie zum Himmel in die Alpen des Rawyl hinauf waren, 
fletterte er noch bis zu den blaugrünen Schründen des Rätzli⸗ 
gletfchere. Am Oswaldstage, wenn fi das Volk auf den Berg: 
höhen freute, flieg er, gewanbter als das Gemsthier, an ſchwind⸗ 
licht hohen Felswänden zu den grünen Vorſprüngen der Grindeln, 
um mir Alpennelken, braune Muttern, füße Reifern, Grafengel, 
Goldkraut, oder auch nur die kleinen Enzianen mit dem brennen⸗ 
den Blau zu holen, die doch weit näher und gefahrlofer zu finden 
waren. 

„Höre auf!” fagte Gideon mit verbifienem Grimin: „Vers 
muthlich brachte er dir auch diefe Nacht den Strauß nicht ohne 
Leibess und Lebensgefahr. Alfo dem malrenommirien Gefellen 
facrifizirft du Gideons Liebe und Fivelltät? Nun denn, willlommen 
Rebellion und Bürgerkrieg! laſſet alle Furien los und machet bie 
Mannsfraft frei, daß Jeder im rechten Valor gelte. Ich habe 
andere Majefiäten gefehen! Er if verloren! Du bleibfl die Meine. 


Dich haſt mir Addrich gegeben. Du bift der Preis, um den ich 
ins Feld gehe. Ich mache dich allen Teufeln ftreitig.” 

— Sage: allen Engeln des Himmels! Lifpelte halblaut Gpi⸗ 
phanie, die aber doch In einer Anwandlung von Furcht gegen bie 
Thhr zurückwich. 

Er ging ihr nach und ſprach mit bitterftolgem Lächeln: „Engeln? 
D ja, gefallenen! Du biſt die mir verfallene ewige Proprietät. 
Wehe dem, der dich anrührt! Er wahre ſich! Ich habe mich ſelber 
durch dein thörichtes Geſchwätz wiedergefunden, und ber Yunb 
it etwas wert. Ade, mein Schap. Rüſte deinen Brautſchmuck. 
Lacht mir Fortuna hold, erbeut' ich mir ein Bernerſchloß. Ade!“ 
Er fchlug feinen Arm um fie und brüdte einen Kuß auf ihre 
Mangen, indem fie erfchroden das Antlik abwandte. 

„Weiche von mir!“ rief fie, „oder mein Gefchrei ruft Addrich 
und das Haus zum Schuß gegen beine Frechheit.“ 

„Närrin, meint du, dein Gefchrei und Lamento fchrede mich? 
Ich glaube, du zittert? Pfui, das ziemt dem Soldatenweibe 
ſchlecht. Fania, du mußt mit mir im Pulverbampf Karthaunen 
und Hagelflücden gegenüber fliehen und dabei Spaß treiben.“ 

Ste riß ſich mit Unwillen von ihm und fagte: „Frecher Gefell, 
vie darfſt du mich mit That und Mort mißhandeln?“ 

Gideon erwieverte lachend: „Schönftes Kind, ein Kuß if für 
Zungfrauen fein fchlechtes Traktement. Aber anbeten fann id 
dich nicht mehr, und galante Caracoll vor dir machen, wie du deſſen 
von mir gewohnt warft; denn jener Galeeren⸗Candidatus hat deine 
Gloria verwifcht. Du bit von ber Höhe zu mir niebergeftiegen, 
jedoch noch ein fchönes Mädchen geblieben; wohl remarquirt! — 
nichts mehr, denn ein Mädchen, wie alle. Indeſſen verhoff” ich, 
daß, wenn du mein Weib geworben, ich nicht dein Kufuf, Bocks⸗ 
But oder Hans mit dem fpigigen Hut fein und heißen folfe.” 

Spiphanie wendete ſich ſchaudernd von ihm ab und fagte: „Run 
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feße ich deutlich, wie der böfe Geiſt die Krallen aus dir vorſtreckt 
und Hinter deiner Larve grinfet. Das Blendwerk iſt zerfloffen. 
Schmähe nur den guten Jüngling Fabian; du Fannft ihn fo we⸗ 
nig, ale die Hölle ven Himmel, rühmen. Ich bin nicht feine Braut, 
noch minder die deine. her werd’ ich die des Todes!“ 

„Hm!“ verſetzte er hämiſch: „Alle Bräute fprechen dieſe 
Sprade. Man tavelt die Waare, die man befiderirt. Du wirft 
ein anderes Liedchen leiern, wenn du Madame Hauptmännin heißeft 
und mit mir in eine Refldenz von Deutfchland oder in ein Schloß 
ziehſt. Da wird geſpielt, galanifirt, getanzt, banquetirt; da gibt 
es luflige Treib- und Hebjagen für uns Gavaliere, Prachtzimmer 
mit Uhren, Contrefaits, ‘Berfpektiven und geflidten Bolftern; Luſt⸗ 
gärten, Beuerwerfe, allerlei Kurzweil, Saus und Braus alle 
Tage vollauf.” 

— O! rief Epiphanie: Welcher Höllifche Dunft Eonnte mir fo 
graufam Vernunft und Augen trüben! Du bift nicht nur ein ganz 
gemeiner, roher Lanzfnecht, übermüthig, wild verfchwenderifch, 
unbarmberzig, gottlos, — bu bift höchſt efelhaft dazu. 

„Mit Sunft, Santa!“ entgegnete Gideon: „Keife mit mir, 
wie's gefällt; aber fprich mit Reverenz vom Soldatenitand. Wer 
für Vaterland, Kirche, Haus und Hof Anderer fein Blut Hinzu: 
fprigen alfezeit parat ift, fleht fo Hoch über dem Schellenwerfer *), 
als der Adler über dem flinfenden Miftfäfer, und iſt vor Welt 
und Nachwelt refpeftabel, wenn er gleich nicht des Herrgotis 
‚Gaufelfad fein mag. Im Uebrigen, Kind, unfere Sache iſt abs 
getban, eins für allemal. Bafla! Ich werde mein Recht an bir 
manuteniren. Ade, mein Schab, auf Wiederſehn!“ 

— Nimm meinen Abfcheu mit bir, rief fie ihm nad), ale er 
die Thür öffnete. Er wandte fi zurück und verfegte: „Kompli⸗ 


*) In ver Schweiz vie Bezeihnung eines Ketten- Sträflings. 


mente ſchneid' ich dir nicht mehr, du haft dich derfelben unwerth 
bezeigt; Haft mit meiner Abgötterei Hohn und Berrath getrieben 
und fie einem entfprungenen Schellenwerfer zum Spott aufgetifcht. 
Er foll aber gewik warn zur Hölle fahren; dafür laß mich forgen. 
Kann ich ihn lebendig fangen, fo will ich ihm mit allerlei Tors 
mentis auf gut Schwediſch zuſprechen; er foll braunfchweigifche 
Stiefel anlegen, dänifche Kappe, fpanifchen Mantel tragen, bie 
er Kyrie eleifon anflimmt. Ade, Schatz, gedenke mein. Auf 
Wiederſehn!“ 

Damit ſchloß er die Thür und ging hinab In wilder Bewegung, 
bie er kaum zähmen mochte, als er in das innere Gemach trat, 
wo Addrich und feine Gäfte faßen. Gr flellte fi zum mwärmenben 
Dfen, und hörte das Gefpräcdh der Redenden anfangs mit geringer 
Aufmerkfamfeit. 


14. 
Der Rath der Berfäwornen, 


„Keineswegs, ihr Herren! ” fuhr der Untervogt von Buchſiten 
fort, der eben. das Wort führte und ſich durch die Ankunft des 
Hauptmannes nicht unterbrechen ließ: „Kapitulationen und Bers 
träge mit den Stäbten find eitel Tinte auf Papier. Wir auf dem 
Lande bleiben nur fo lange furchtbar, als wir einträcdhtig in Waffen 
ftehen. Sie werben freilich im erften Schrecken Alles bewilligen, 
bier Ohmgeld und Zölle hesabfeßen, dort das Land dem freien 
Kauf offen laffen, anderswo den Lohn der Schuldenboten,, ober die 
Hoffart der Landyögte befchränfen, anderswo die abgefchafften Rechte 
fame des Volks und der Thalfchaften herftellen. Aber auf wie 
lange? If die Gefahr vorbei, iſt der Reſpekt für uns dahin. 
Dann hat ihre Arglift leichtes Spiel, unter uns Trennung zu 
bringen; dort mit Berheißungen, bier mit Drohworten. Sie geben 





— 109 — 


dem Ginen ein Geloftüd, dem Andern ein Aenıtlein, flellen diefen 
in Schatten, flreicheln den Andern mit dem Fuchsſchwanz. Wir 
haben leider der Leute genug, bie den Mantel nad dem Wind 
hängen. Und binnen wenigen Jahren wird Alles wieder auf dem 
vorigen Zuße fliehen; Niemand mehr von Rapitulationen und Ber: 
trag wiflen wollen. Wer dann noch rechifchaflen denken und daran 
erinnern will, wird Rebell Heißen, und man legt ihm, zur Bes 
lehrung ber Uebrigen, den Kopf vor die Füge. Bater UNI Schad 
von Waldenburg hätte wohl recht, wenn Alle ehrlich daͤchten, wie 
er. Aber die Städter führen ein weites Gewiſſen mit fih und 
halten treulich Wort, fo lange man fie am Seil hält. Bei ihnen 
it Eidbruch nur ein Kniebruch. Wir haben das Wort für uns 
ba und Brief und Siegel, die Städte aber ihre Gewalt und bie 
Rarfen Feflungsmauern. Ohne flarfe Gewährleiftung ift eine Ka⸗ 
pitulation mit den Stäbten nicht fo viel werth.“ Gr blies über 
feine leere Handfläche bin. 

Alle nicten und murmelten einander beifallgebend zu. 

„Beim Sanniklaus!“ rief Schybi: „Was hab’ ich denn vorhin 
anders begehrt? Warum widerfprach mir UM Schad? Die befte 
Sarantie, wenn der Hund nicht beißen foll, bleibt: daß man ihm 
die Zähne ausbricht. Schleift Wälle und Ringmauern, flürzt bie 
Baſteien in die Gräben, daß der Bauer bei Tag und Nacht frei, 
wie die Luft, durch die Straßen der Hauptſtadt ziehe: fo flirbt die 
Artftofratie darin von ſelbſt. Wer Gepler fein will, gebraucht 
Iwing-Uri. Keine Burg, fein Tyrann; und wo fein Harnifch, 
da fein Ritter!" 

„Nicht zu hitzig!“ unterbrach ihn der Untervogt: „Vater Ui 
vorhin Hatte nicht ganz ohne gefprochen. Den Stäbtern die es 
ſtungswerke fchleifen, heißt ihnen die Stadt nehmen. Ste würben 
hundertjährigen Krieg führen; es würde Seen Bluts koſten. Und 
woher beziehen wir Belagerungsgefchüb? Und wenn wir die Mauern 
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Wenn Gdelleute einer ſchönen Bauerntochter, und große Fürſten 
einer freien Republik den Hof machen, hegen fie beide gleich ſchnöde 
Abſicht. Meinſt du, man fchide Ketten und Bänblein umfonft? Sie 
wollen daran unfere Rathsherren fchleppen. Alle Gnadengelder, die 
fie ansgetheilt haben, find eben fo viele Gnadenflöße fchweize: 
rifcher Unabhängigkeit gewefen. Beim Sanniflaus, Untervogt, wir 
Gidgenofien wären werth, Difteln zu frefien, wenn wir unfer Lamm 
beim Wolf, und unfere Freiheit von ausländiichen Potentaten ver: 
wabren ließen.” 

Dhne Ausnahme offenbarten Alle ihre Zuſtimmung fiberlaut zu 
Schybi's Morten. „Mit Gunit, ihre Herren!” rief nın Gideon 
Renold: „Ich glaube wohl, Hans de la Barde, Marquis de Ma: 
rolles, wäre geluflig, uns zu farefficen. Denn feines Königs Am⸗ 
bition iſt, die Päffe über das Alpengebirg zu occupiren, feſten 
Zuß über den Rhein zu fafien, und alfo Deutfchland und Wälfch- 
land im Zaum zu halten. Trauet nicht liſtigen Verfprechen und 
Bräterten! Unfere Thäler würden alfobald von Zrangofen win: 
mein. Ihre angeborne Leichtfertigfeit des Gemüths würde uns 
mit Gebräuchen, Sitten und Lailern infiziren Vielmehr follten 
wir unfere Schanzen wahren und mit den tapfern Deutfchen zus 
fammenhalten, auf baß uns burch franzöflfche Intervention fein 
Landſchade erwachſe.“ 

Da fuhr der Untervogt heftig auf und rief: „Gelt, Haupt⸗ 
mann Renold, zuletzt riefeſt du die Schweden auch noch. Zitire 
Beelzebub ſammt feinen Heerſchaaren. Behlte Gott mit feinen 
Heiligen. die Schweiz vor jenen Protektoren der Freiheit! Wie 
haben fie es in Deutfchland getrieben? Goitesläfterer, Schnapps 
hähne, Straßenräuber, Buſchklepper, Strauchdiebe, welde, fo zu 
jagen, im Mutterlgib zu fehlen anfangen, — das waren fie, aber 
feine Soldaten! Gottlofe Kirchenräuber hatten fih auch unter 
ihnen gefunden, welche die Monftranzen, Kelche und andere filberne 
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und güldene Gefäße geſtohlen, Saufgefchirr darans zu ſchmieden. 
Chorroͤcke, Eafelen, Meßgewänder, geweihte und Altartücher mußs 
ten ihnen zu Kleidern geben. Sa, die Heiligen fammt dem Wadd 
ließen fie in die Tiegel fenten. Die Nonnen haben fie in ben 
Klöftern gefchändet, und hernach fpöttifch vorgegeben, fie hätten 
fi) nur mit unſers Herrgotts Schweftern befreundet. Viele Haben 
‚bie Todten ausgegraben, die Sterbefittel geftohlen und mit den 
Todtenköpfen auf Kirchhöfen um Geld gefugelt und Ballonen ges 
fhlagen.” - ; 

Dem Hauptmann Renold fuhr bei dieſer Rede das Zornfener 
in Wangen und Augen. „Untervogt,” ſchrie er, „warum fichfl 
du mich dazu an?“ 

Zeuenberg, ber bisher immer gefchwiegen, unterbrach ihn raſch 
und rief mit flarfer Stimme: „Denfet ans Sprüchwort: Ein: 
genoß baut, Zweigenoß zeritört. Vergönnet, ihr Herren, daß 
ich meine unvorgreiflihe Meinung mittheile, denn die Zeit fliegt 
mit Bligesfittigen. Gleichwie vor Alters die Tellen in deu Urs 
ländern mit ihrem Blut und mannhaften Sitten gehandelt, und 
fie feine andere Gewähr ihrer Sache begehreu wollten, denn Gott, 
ihr Schwert und ihr Recht: alfo follen wir mit Wahrheit, Treue 
und Glauben in unfern Aktionen fein, und Keinem vertranen, 
benn uns felber, unferm Schwert, unferm Recht und dem Golt 
unferer Väter. Gin jeglicher Staat, welcher durch fremde Ge: 
währleiftung aufrecht ſteht, ift ein Sterbender, der noch von un: 
fihern Arzneien lebt. Dieweil wir feftes, gefundes Gebein haben, 
warum follen wir an der Franzoſen oder Deutfchen hölzernen Krüden 
Hinten? Was Fürſten geben, ift nur auf wucherifches Unterpfand 
dargeliehen. Wer das Kränzlein der edeln Freiheit nicht aus 
eigener Kraft erfiegen und auffegen fann, dem {ft es vom Himmel 
nicht beflimmt. Er Füßte die Kette der Tyrannen, fobald ihn der 
Tod fchmählicher dünkt.“ 
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„Das heißt gefprochen wie ein Ehrenmann!“ fiel ihm Addrich 
ins Wort. : 

„Verſtehen wir ung jeboch recht!“ fuhr Leuenberg fort: „Was 
begehren wir von den Städten? Neue Fretheiten? Nein, nur 
Das Recht, was unfern Altvorbern zugehörte, was ihnen befiegelt 
und verbrieft war, und ihnen im Lauf der Zeiten allmälig aus 
der Hand gefbielt if. Anerfennen wir unfere Obrigfeiten und 
Regierungen nicht mehr? Mit nichten! Wir ehren zur Stunde 
das hochobrigkeitliche Anfehen derfelben mit aller Treue in allen 
ehrlichen Dingen. Warum nennen fie uns Rebellen? Wir follen, 
fagen ſte, unfere Befchwerben auf geſetzlichem Wege vorbringen. 
Haben wir denn nicht unterwürfig über die Schmälerung unferer 
Breiheiten, über die neuen Laften und Abgaben, über’ die Hart: 
herzigfeit und Hoffart der Landvögte geflagt? Warum traten fie 
unfere demuthevollen Bittfchriften mit Füßen und jagten unfere 
Boten mit Schimpf, Schanden und harten Drohungen fort? — 
Mas aljo bleibt uns übrig? Das Necht des Landes iſt fo recht, 
wie das Recht der gebietennen Stadt; und der Bauer iſt fürwahr 
in feiner Haut ein Menſch, fo gut und gewiß, als der Patrizier 
in der feinigen. Sind wir Rebellen, treulofe, meineidige, ver: 
dorbene Leute, wie uns das Manifeſt von Baden fhilt, fo find es 
die alten Helven für ihr Recht in den drei Ländern auch gewefen.“ 

Der Untervogt von Buchfiten unterbrach ihn bier ungebuldig 
und fügte: „Wozu wiederholt du das Weltbefannte? Zur Sache, 
zur Sache gefchritten! ” 

„Nun denn zur Sache!” verfehte gelafien Niklaus Leuenberg: 
„Der ungerechte Uebermuth ber Städte und Lande in ver Cid⸗ 
genofjenfchaft, welcher fich Alles zu wagen erlaubt, Hat mit dem 
Stanzer Verkommniß Anno 1481 angehoben. Damals gaben fie 
fi Hand und Wort, einander wider das Volk Beiftand zu leiften 
in allen Dingen. Bon da an konnten bie Stabtfälber jedes Recht 
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wie Gras freffen,, das ihrem Gigennub bellebig war, und fie haben 
auch den Bund wider eigene Untertbanen allezeit treuer, 
ale den Bund gegen auswärtige Feinde gehalten. Da 
fprang der Demokrat dem Ariftofraten und der Broteflant dem Ka⸗ 
tbolifchen bei, wenn es Niedertretung rechtsbegehrender Lanbleute 
galt. Gelt, Schybi, das freie Unterwalbnervolf zeigt jegt ben 
@ntlibuchern ſchön die Zühne über den Stabtmauern der Herren 
von Luzern?” 

Schybi' verzog das Geficht verbrießlich und fagte: „Die von 
Ury, Schwyz und Unterwalden find in ihren Ländern nicht demo: 
fratifcher, als es Zürich, Bern und die andern Städte Hinter ihren 
Ringmauern find; aber gegen bie Unterthanen find alle Bettern 
und Gevattern unter einander.” 

„Wohlan denn!” rief Leuenberg: „die Herren fchloffen ihren 
Bund. Wir haben daſſelbe Recht zum Bunde für unfere Frei: 
heiten. Laſſet uns neben der Gipgenoffenfchaft der Herren 
eine Cidgenoſſenſchaft des Volks gründen. Jede Landſchaft 
der Schweiz foll eingeladen werben, unferm Bunde beizutreten; 
einer jeden foll diefer Bund Freiheiten und Gerechtfame gewährt: 
leiften, bie fie erweifet und mitbringt; Feine darf mehr fordern 
als von ihrer Herrfchaft verbrieft gewefen und gebührlich iſt. Keine 
Lanpfchaft darf fernerhin eigenmächtig mit den Städten unterhan: 
dein. Entlibuch und Emmenthal, Luzernervolk und Oberland nebil 
Aargau, Solothurners und Bafelgebiet treten zuerft in das Bolfe: 
bündniß und befchwören es zufammen. Das muß in Manifeſten 
ausgehen durch alle Kantone und Vogteien; den Regierungen in 
Städten und Ländern bleiben ihre Rechte unverlegt vorbehalten. 
Das ift mein Sinn. Was faget ihr? Addrich, du Haft noch nie 
gefprochen.” 

„Was foll ich ſprechen zu den Thorheiten?“ erwiederte Addrich 
nit einem Lächeln, worin die Bitterfeit des Mißmuths über ge: 
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täufchte Srwartungen fpielte. „Ihr Leute taugt weber zum Krieg 
noch Frieden, weder zum Gehorchen noch Befehlen. Darum fehe 
ich den Ausgang der Dinge hell voraus und ench alle der Reihe 
nad in Armerfündergeftalt mit verbundenen Augen auf dem Sands 
Haufen, und eure Köpfe unter dem Schwert des Scharfrichters 
tanzen. Ihr Habet ven Stein aufgehoben und gefchleudert. Nun 
er aus der Zauft iſt, beratget ihr, wohin er fahren, wie viel er 
treffen müfle? Geht, geht, ihr habt das Spiel bei der erften 
Karte verloren und ich mit euch. Sch vermuthete in euerm Ber: 
ſtande mehr Trumpf.” 

Hier sach der mürrifche Alte barjch ab, fand vom Stuhl auf 
und warf diefen zur Seite. Die Uebrigen, in nicht geringer Be: 
flürzung, fprangen zu ihm und beſchworen ihn, zu reden. 

„Sitle Mühe!” rief Addrich: „Wen die Noth nicht beten lehrt, 
der lernt's vom Pfarrer nit. Es ift um die Hälfe zu thun, um 
Erhaltung des Leibes, Lebens und Gutes; ihr aber fannegießert, 
wie ueue Rathsherren im Schöppli-Leiſt. Das Volk ift im Auf: 
fland, der Felfen rollt bergunter, der Strom ſchwillt über die Ufer: 
nun fährt Alles aus, fo weit es Tann und muß. Denkt nicht, 
daß ihre wehren und leiten möget, ihr müſſet vorwärts, fo weit 
ihr Fönnet. und müffet, nicht fo weit euch's gefällt. Die erfchrodes 
nen und ergrimmien Städte machen feinen Frieden. Ihre Hoheit 
muß obfiegen oder verfehwinden. Es gibt zwifchen Tod und Leben 
feinen Weg. Ihr werdet als neue Tellen glänzen, ober als 
elende Rebellen bluten; das bezwungene Volk zahlt dann die 
Kriegskoften und befümmt einen firaffern Maulforb. . 

„Nun denn, Addrich,“ riefen Alle, „bein Rath! dein Rath!“ 

„Mein Rath?" fragte der Alte entgegen: „Laſſet die Troms 
meln rühren, die Bahnen lüpfen; gehet, ſchlaget, fieget oder fallet. 
Bietet die Angehörigen und Leibeigenen aller Kantone auf; es gilt 
die Freiheit ober Knechtfchaft Aller. Stürzet Verwirrung aus. von 
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einem Ende des Landes zum andern. Je größer Schreden und 
Lähmung der Städte, je leichter deren Niederlage. Nichts bleibe 
auf der alten Stelle. Pflüget den verrafeten Adler tüchtig; aber 
erſt wenn die Schollen umgekehrt liegen, egget frifhe Saat 
ein. Was dann werden fann, wird werben!“ 

„Teufel, der will unfere Eisberge in ven Abgrund der Seen 
werfen, und die Alpen mit dem Ragel feines Daumens wie ver: 
fehrumpftes Papier glätten!” rief Schybi lachend: „Das gibt, 
beim Sanniflaus! einen jüngften Tag!“ 

„Schybi!“ fagte Addrich mit düſterm Geflht: „Du wirft dieſer 
Stunde gedenfen, wenn bu das Armenfünderglödlein läuten hörſt 
md fie dich zum Hochgericht hinaus pfalmobiren.“ 

Der Leuenberg rieb ſich die Stirn und fagte: „Addrich, bei 
meinem Leben, du haft nicht übel gefprochen. Wo aber foll es 
enden, wenn wir über alles Recht hinausgehen?“ 

„Das Recht geht mit dem Sieger, das Unrecht mit dem Be⸗ 
fiegten! ” antwortete der Alte: „Ihr Smmenthaler ſeid Bernd er- 
faufte Leute und Leibeigene; freie Schweizer waret ihr nie; für 
euch fchoß Fein Wilhelm Tell ven Pfeil. MWähnet ihr, ich trage 
meinen Kopf für eure Lumpereien von Ohmgeld und verrufenen 
Daten zum Schaffot? Es gilt Freiheit des Volkes vom Lema⸗ 
nerfee bis zum Rhein; frei von Leibeigenfchaft, frei von Willkür 
des Stadtſtolzes foll der Landmann fein; von Geburt nicht geringer, 
als der Schultheiß, und nicht armer an Recht. Wir treten durch 
einerlei Thor in die Welt Hinein und hinaus. Menfch iſt Menſch 
im Zwilch- oder Sammetfittel. Gott Hat das Recht der Erft: 
geburt nicht erfunden, und Brüder können Brüder nicht Teibeigen 
faufen und haben. Unnatur und Unrecht vertilgen, das iſt Natur 
und das it Recht. Dafür geh’ id; mit euch zum Sieg oder Schaf⸗ 
fot, dafür ift beides ehrenreich vor Welt und Gott.” 

Sie ſchwiegen bei diefen Worten Alle; nur Ulli Schab flam: 
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melte erfhroden: „Wie meinft du’? Alle Obrigfeit, fagt die 
heilige Schrift, if von Bott. Es muß Obrigkeit fein, die Ges 
walt bat.” 

„Obrigkeit und Untertfan muß fein; aber das Geſetz über beide 
und Gott über Alle!" antwortete Addrich. 

Da ward außen and Fenſter gepocht, wo einer der Moosknechte, 
wie Addrichs Leute genannt wurden, Wache hielt. Der Alte be⸗ 
gab ſich hinaus. Seine Säfte flanden im Nachvenfen ſchweigend 
umber. 

„Mit eurer Gunſt,“ ſprach nun Gideon, „ihr gaffet verblüfft 
ind Blaue hinein, und es geht euch, wie dem Knecht Ruprecht. 
Da er wollt’ ein Reiter werben, hatt’ er feinen Saul; da er einen 
Gaul befam, hatt’ er feinen Sattel; da er einen Sattel fand, 
mangelten ihm Stiefel und Sporn; und endlich, als er Alles Hatte, 
fehlte ihm Courage und er faß da wie Matthes von Dresben. 
Micht dünkt, Addrich hat wahr gefprochen. Bor der Hand habt 
ihr nichts zu deliberiren, als woher Geld und tapfere Mannfchaft 
nehmen, um dem Feinde zu jeder Stunde bie Degenfpige zu 
zeigen. Liegen die Städte zu euern Füßen, dann iſt's an der Zeit 
Conſilia zu Halten, wie die Conquete zu behaupten fei! Aber 
wo find eure Kriegsmittel? Es follte Alles in parato und ſchon 
fertig fein, Geld, Munition, Proviant, Geſchütz, Armaturen, 
Mannfchaften! ” 

„Das wäre mein geringfter Kummer!” antwortete Leuenberg: 
„Volkskrieg ift Fein Herrenkrieg. Arfenal, Kriegéſchatz, Proviant⸗ 
haus und Werbeplab eines Volfs ift in allen Dörfern, Höfen und 
Hütten deſſelben verftedt.“ 

„Damit iſt's bei weitem nicht abgethan!” rief Gideon: „Di 
fol nicht glauben, wenn man einen Bauer an einen Degen bins 
det, daß er alebald davon Soldat werde. Wo bleibt die Diecis 
plin? Wo find eure experten Hauptlente und Feldoberſte? Wer 
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bat die Reute fchon in Rotten und Fähnlein getheilt, daß jeder 
feine Stelle und feine Pflicht kenne? Was wollet ihr mit einem 
Haufen unerfahrner, toller, Hhalsflarriger, rumorifcher, aufrühri: 
ſcher Bauern ausführen?“ 

„Dit deinen deutfchen und ſchwediſchen Bauern freilich nichts! “ 
antwortete Schybi ärgerlich: „Anders iſt's mit dem Schweizer. 
Er ift geborner Soldat, und weiß ſich binnen wenigen Tagen bes 
Spießes, Degens, der Muequeten und brennenden Zunten zu bes 
dienen, den Trab recht zu Halten und in voller Rüſtung einen 
guten Weg zu laufen. Alle Kriegsfunft und Disciplin des Herzogs 
Leopold und Karls von Burgund find bei Morgarten und Murten 
eitel geworben.” 

„Holla, Schybi, die Welt fleht nicht mehr auf dem Flecke, 
wo du fie in deiner Chronik gefehen Haft!” rief Gideon Tachend: 
„Der große König Guſtav Adolph und der unüberwindliche Held 
Torftenfohn Haben die Kriegsfunft auf den Gipfel ihrer Perfektion 
gehoben, wovon ihr euch hier zu Lande nichts träumen laſſet. Heut’ 
zu Tage gehören zu den gehn Präpdicamentis eines guten — 
mannes erſtlich, daß er — —“ 


15. 
Mancherlei Nachricht. 


Hier unterbrach ihn Addrichs Rückkehr. „Nun, ihr Mannen,“ 
fagte diefer, „jetzt rührt! Arm’ und Beine, flatt der Zungen. 
Stärkt euch noch zur Reife. Der Tifch iſt gar bald gedeckt zum 
Morgenefien, bald iſt's Mittagszeit. An Tafelmufif fehlt’s nicht. 
Man fchlägt durchs Kulmerthal die Sturmgloden.“ 

° „Sie der Beind In den Aargau gedrungen?“ rief Leuenberg 
mit ernftem, etwas entfärbtem Geſicht: „So elle Jever an feinen 
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Platz! Borher laſſet uns aber einen Schluß über die Zufunft faflen, 
damit wir einträchtig verfahren; denn wir find deswillen an dieſem 
abgelegenen Ort im Moos zufammengetreten.” 

„He, Leuenberg,“ fagte Gideon fpöttifch, „wie nimmft bu 
doch die Botfchaft fo Falt auf, daß dir die Worte davon wie blafie 
Schneefloden aufs Geficht fallen!“ 

„Mir? Was du nicht Alles ſiehſt!“ erwieberte Leuenberg mit 
gezwungenem Lächeln: „Gaufeln bir etwa Funken um die Augen? — 
She Herren, zur Sache; die Zeit wird für Narrethei zu Föftlich. 
Eile, Bater Ulli, wede dein Volk und auf damit zum Rhein gegen 
eure Stadt. Die reichen Basler begehren Feinen Krieg, wenn fle 
mit filbernen und güldenen Kugeln nichts ausrichten. Sie bringen 
dem erflen, der kömmt, Freund ober Feind, die Thorfhlüffel ent- 
gegen, fobald man ihnen [pie Schlüffel ihrer eifernen Gelpfäften 
nicht abfordert. Du, Hauptmann Renold, bleibt an Addrichs 
Seite, und richtet nebſt den andern Hauptleuten den Aargauer 
Landflurm ein. — Und du, tapferer Chriften Schybi, defien Namen 
fhon in den Thälern und Alpen unfers Oberlandes Weiber und 
Kinder preifen, — —" 

„Beim Sanniklaus, du ſollſt bald von mir hören!” rief Schybi: 
„Sch Halte dir Wort!“ 

„Du hältft ven Bund der zehn Aemter alfo fteif und aufrecht!“ 
fuhr Leuenberg fort: „Und Alles muß rückgängig, null und nidjtig 
werben, was indeſſen zwiſchen Euerm Landvolk und der Stabt 
Luzern durch die Gefandifchaften von den ſechs Fatholifchen Orten 
verhandelt, vermittelt und abgefchlofien fein mag.“ 

„Wäret ihr,” erwiederte Schybi, „im Oberland und Nargau 
früher auf den Beinen gewefen, hätten wir nie Unterhandlungen 
und Friedensvorfchlägen das Ohr geliehen. Ich fände heut’ mit 
meinen braunen Entlibuchern inner den Mauern von Luzern und 
rechnete mit Schultheiß, Rath und Hundert ab.“ 
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„Sich da.” fagte Abprich und ſchob bie Fleinen Feuer unb 
Borfenfler zurück: „Belir fährt von der Hche der Bampi herab, 
wie ein Flitſchyfeil. Knabe, was brinaft dn Renes? Tritt herein!” 

Rad einer Furzen Meile ging die Thür auf. Yelir, ein junger 
Kerl, trat ins Zimmer, odemlos. Man umringte ihn. 

„Heda, Inftig Bürfchlein! ” fchrie Gideon: „Hat Dir der Schrecken 
die Schlanderhofen zu weit und die Gurgel zu eng gemacht? Wart 
nur, bis uns die blauen Bohuen ums Ohr pfeifen, da foll's ſpaniſche 
Bäuche geben und mehr Dyſſenterie, als im naflen Schladermetter 
der Herbiitage.” 

„Ss fcheiut, Hauptmann,“ verfehte Abdrichs Knecht: „vu hatt 
die Probe ſchon au dir gemacht, und bit bei den gelben Webenn 
gewejen. Wir in den Bergen bier find noch lauge nicht Klupfi's 
Söhne. Gteig’ den Berg hinauf zur Bampf, da ſiehſt tu den 
Aargau und wie das Volk lebendig iii.“ 

„Welche Berichte bringit du, Felir?” fagte Addrich. 

„Meier, es wird geflürmt!“ antwortete der Knecht: Zuerſt 
hört' ich's rechts von Brugg her, ans der Ferne; dann gegen Lenz⸗ 
burg heran. Bald aber fholfen Iinfs aus der Tiefe die Glocken 
von Kulm und Gränichen; bald rechts in der Nähe von Seon und 
Birrwyl. Bald fchweigen alle, bald einzeln; bald Heulen alle 
durch einander. Es if ein Feſt, das! Dazwiſchen läßt ſich beut: 
lich das Schuurren und Rollen und Trommeln vernehmen und 
einzelnes Rufen und Gefchrei, als wäre aller Drten und Guben 
Geuer aufgegangen.“ 

„Sieht mau Bewegungen in deu Thälern?” fragte Leuenberg. 

„Nichts!“ antwortete Felir: „Leute, die anf dem Felde find, 
lanfen quer die Acder ven nächſten Weg zum Dorf. Auf den Land: 
firaßen rennt, wie eine verirrte Ameife, bie und da ein Reiter 
entlang; vermuthlid Rüllerknechte find’s, die Staffeiten bringen.“ 

„Es ift Zeit mit uns! Sort, fort!“ rief der Untervogt ron 
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Buchſiten: „daß wir zu den Unfern mit heiler Haut gelangen, 
und nicht dem Yeinde in die Hände laufen.“ 

„Bevor ihr den. Weg unter die Füße nehmt, ihr Herren,“ 
fagte Addrich, „febet euch mit mir zum Morgenefien. Ihr ſeid 
fo ficher bier, wie in der Kirche. Die Landſtraßen find lang. Auch 
empfanget ihr indeflen wohl nähere Kundichaft, was vorgeht.“ 

„Nichts übereilt, Freunde! Addrich hat wohlgefprochen!” feßte 
Leuenberg binzu: „Wir haben vielerlei Berathungen und Abrede 
vonnöthen, und müſſen ja heut’ nicht ins Zurzacher Schiff. Alfo 
folgen wir unferm freigebigen Wirth, wohin er uns führen will.” 

Sie gingen. Tie Mägde richteten das Mahl an, welches fidh 
im Gefpräch über die Dinge, die da kommen follten, und beim 
Weine‘, der-fie begeifterte, weit über die Zeit hinaus dehnte, die 
ſelbſt der vorfichtige Zeuenberg dazu beitimmt hatte. Noch faßen 
fie da, lärmend durch einander fcherzend, nur Addrich allein nicht, 
der nach feiner Gewohnheit vüfter blieb und fehwieg, als eine der 
Mägde ihm fagte, daß Gpiphanie draußen ſtehe, nnd Ihn zu fprechen 
verlange. Wie die Gäſte es hörten, rief der Untervogt von Buchs 
fiten: „Laß deine Nichte zu uns eintreten, Addrich. Warum vers 
heimlichſt du fie vor unfern Augen? Wir haben die Sage wahr 
gefunden, die im Volke von deinem Haufe geht; dich bebienen bie 
zierlichfien Dirnen des Aargaues. Aber deine Tochter und Nichte 
ſollen die Schönften des Landes fein.“ 

„Auch läßt fich’s denken,“ ſtimmte ihm Leuenberg bei, „bein 
Hauptmann Gideon Renold hat lang umhergefoftet im deutſchen, 
ungarifchen und fchmebifchen Lande, und zulest hat ihn doch ein 
Schweizermägblein gefangen, ben tapfern Helden. Mach’ ihn Feiner 
eiferfüchtig, rath' ih euch!“ 

Auf Addrichs Gebot trat Epiphanie herein. Erröthend und mit 
iungfräulicyer Schüchternheit verneigte fie fih grüßend gegen bie 
. Männer, aber mit einer Art Hoheit, wie man von laͤndlichen 


— IR — 


Schönen nicht zu erwarten pflegt. Auch verfinmmten die Fremden 
und erhoben fich mit unwillfürlicher Chrerbietung von den Stroh⸗ 
feffeln. Gideon bemerfte die Leberrafchung feiner Freunde in heim: 
Iihem Triumph und nickte Epiphanien mit vertraulichem Lächeln 
über den Tiſch zu. Ste aber, fein nicht achtend, ging vorüber. 
Ihre Seele fchien eines andern Gegenftandes voll. Gin Geheim⸗ 
niß, welches der künſtliche Ernft ihrer Mienen verbergen wollte, 
verfündete fih aus dem Entzücken, welches dieſen Ernſt milverte 
und von ihren Augen wieberglänzte. 

Sie beugte ſich zu Addrichs Ohr Hinab und flüfterte leiſe: „Nur 
ein Wörtchen laß bir allein fagen, Oheim. Deinem Haufe if an 
meinem Tage Heil widerfahren!“ 

Addrich begab fih mit ihr auf die Seite. 

„Berichte zuvor, wer wartet meiner Kranfen ab? Mie ift Leono⸗ 
rend Befinden?” fragte er. 

„Breue dich, Addrich!“ antwortete fie: „Deine Tochter lenkt 
nach dem Mege der Genefung ein. Sie wird wieder aufblühen. 
D geh, o fieh fie! Vom langen Schlafe findeft du fle erwacht, 
heiterer, flärfer, als ich fie je gefehen. Ihre blafien Wangen haben 
wieder erröthen, ihre Lippen wieder lächeln gelernt. Ste felber 
hat in die ausgetrodnete Lampe frifches Del gefordert und Speile 
und Trank begehrt.” 

„Eile zu ihr zurück!“ erwiederte Addrich, ohne die Finfterniß 
aus Gemüth und Antlit zu verlieren, die da einheimifch geworben 
war: „Sobald die Fremden das Haus verlaffen haben, komm' ih 
zu ihr. Der Engel, welcher ſchon Halb über den Wolfen war, 
ſenkt fidh noch einmal zur Erde, um mir altem, verwaifetem Mann 
Palet zu fagen. Er will nicht bei uns verweilen, glaub‘ es mir. 
Meine Hoffnungen find zerriffen, und das Spinngemwebe deines 
Troftes ftellt die Zerftörung nicht wieder her.“ 

— Vaſſe Muth, Oheim! Ich Fönnte dir mehr fagen.| Sch würde 
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vielleicht ungläubiger fein, ald du, wenn nicht ganz ungewöhnliche 
Dinge zu gleicher Zeit gefehähen, die einander zu Hilfe Tommen 
wollen, ihre Glaubwürdigkeit gegenfeitig zu betheuern. 

„Zum Beifpiel, Faneli?“ 

— Du wirft nad) deiner Gewohnheit fpotten. Aber frage Aen⸗ 
neli, frage Ruedi, den. Jägerfnedht. Es ift eine fremde Stimme 
in deinem Haufe; fie tft un meinem Kämmerlein erflungen. Wir 
Gaben fie Alle gehört. 

„ine Stimme, wunderliches Mädchen? Weſſen Stimme?“ 

— Mer kann's fagen? Wir aber haben fie Alle vernommen. 
Die Wände plaudern nicht und die Luft iſt fiumm. Es war bie 
Stimme eines Menfchen, die wir hörten. Sie flang zart, wie 
ver Ton eines fehr jungen Kindes; und doch mit einer Stärfe, 
die uns erſchreckte. Sch meine, aber fpotte ja nicht, es fei der 
Laut eines Waldgeiſtes geweſen. 

Sie fagte die lebten Worte faft unhörbar leife und fehüchtern, 
indem fie dabei ernft und furchtfam zu Addrich hinauf fah. Diefer 
fihien das Gefpräcd abbrechen zu wollen, während ſich doch fein 
faltenreiches Gefiht in ein Lächeln zufammenlegte, welches aber 
bei ihm jedesmal, vielleicht wider feinen Willen, eine hämifche 
Natur annahm. 

— O, dacht' ih es doch, Addrich! rief fie ernft und Haflig: 
Du verhöhnft mich; aber verhöhne die Weberirpifchen nicht, fürchte 
ifren Zorn. Weißt du, wie ich fie in der Afchermittwocdh Nacht 
erblicht babe, da ich bei Leonoren wachte und der frifchen Luft 
willen das Fenſter öffnen mußte? Deutlich fah ich fie ja damals 
in Mondfchein wandeln, am Waldfaum auf der Wiefe beim Ahorn. 
Aber fie tanzten nicht, wie Zwerglein fonft pflegen, fondern gingen 
in ihren langen Mänteln, wie wenn fle etwas juchten, ftill un: 
her und dann einzeln und traurig in den Wald zurüd. Das ver: 
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fündete ein Jahr des Unhells, fagt’ ich dir vamals. Zt es num 
nicht mit Krieg und Unruhen ſchon eingetroffen ? 

„Gut, gut, Baneli. Und was erzählte dir die Stimme deines 
Schraͤteli?“ 

— Wir verſtanden insgefammt deutlich die Worte: „Se höher 
die Noth, je näher iſt Gott!“ Und denke, als ich darauf in Leo⸗ 
norens Gemach trat, fah ich fie erwacht, zum erfien Mal nid) 
anlächeln, mir ihre Hand entgegenftreden, und von ihren Wangen 
das erfte blaſſe Roth der Genefung fehimmern, wie Frühlicht des 
wiederfehrenden Morgens. Sie fagte: „Wie iſt mir noch fo himm⸗ 
liſchwohl!“ Da rief ih: „DO, die Verkündung des Unfihtbaren 
galt alfo dir!“ Und ich erzäßlte ihr Allee. 

Addrich fchüttelte traurig lächelnd den grauen Kopf, aber, als 
wollt’ er Epiphanien mit feinem Unglauben nicht gefränft wiſſen, 
klopfte er ihr fchmeichelnd mit den Fingerſpißzen die Wangen und 
ſagte: „Geh', pflege Leonorens. Sobald midy die Fremden ver: 
lafien, bin ich bei euch. Deine Botfchaft will mich nicht erquicken, 
wie wundervoll fie auch aus deinem Munde klingt. Geh’, Kind. 
Menn eine Lampe erlöfchen will, flammt fie noch einmal auf; 
auch die Schneeberge, wenn fie nach Sonnenuntergang leichenblaß 
daftehen, erglühen zuweilen unvermuthet wieder, ehe fie in Nacht 
fallen. Verſtehſt du mi? Geh’, geh'!“ 

Cpiphanie gehorchte ſchweigend und kopfſchũttelnd. 


⸗ 


16. 
Die Botin von Seon. 


Alle blickten der ſchönen Geſtalt, wie fie das Zimmer verlieg, 
'mit Wohlgefallen nach, und konnten, während fie fich zur Abreiſe 
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rüfteten, Ecin Ende finden, fowohl dem Oheim, ala dem Haupt: 
mann Renold, die fchmeichelhafteften Dinge über die Jungfrau zu 
fagen. Imbdeffen über die große Zufunft, welche vor den Ber: 
ſchwornen lag, ward von ihnen bald das Anmuthigere vergeſſen. 
Die lebten Abreden mußten genommen, bie lebten Berheißungen 
gegenfeltig unter herzhaftem Handfchlag gegeben werden. Hätte 
nicht der finfenve. Tag zu flarf gemahnt, der Abſchied wäre unter 
neuen Berafhungen und Wortwechfeln vergefien worden. 

Wie fie fhon vor Addrichs Haufe fanden und ihrem gaflfreunds 
lihen Wirth noch einmal dankbar beim Lebewohl die Hand fehüt- 
telten, wurben fle durch eine neue Erfcheinung verfäumt. Länge 
dem Walde ber, von ber Höhe der Bampf herab, Fam ein junges 
Bauernweib an der Seite eines der Mooeknechte. Beide waren 
ſchon ziemlich nahe, als man ihrer gewahr wurbe. 

„Woher das Weib, Baſchi?“ fragte Addrich den Knecht. 

„Droben auf der Bampf fing ich es auf!” antwortete diefer: 
„@s if mit ihm gar nicht richtig. ES fragte dem Faneli nad, 
ale ich es anhielt, weil ich bemerkte, e8 wolle zum Moos fchleichen.” 

„Ei, du falfcher Geſell, du Tucdmäufer!” fchrie die junge Fran 
zornig; „Wer if gefchlihen? Ich darf mich am Tageslicht zeigen 
auf offenem Weg; eher ald du, dem die fieben Tobfünden ins 
Schelmengeficht gemalt find. Seh’ doch Ciner! mich aufgefangen! 
Wer hat dich zum Weibel gemacht? Berbächtiges Gefindel; deines: 
gleichen fängt man auf, aber nicht ehrlicher Leute Kind.“ 

„Sh! Warum denn wollteft du mir droben ausweichen und Iinfaum 
machen, als ich dir in den Weg trat?“ erwieberte Baſchi, etwas 
überrafcht duch die unerwarteten Ghrentitel, mit denen ihn bie 
geläufige Zunge der Bäuerin ſchmückte. 

„Ich kenne den Hafen am Klang!“ erwiederte fie, „und fehe 
folgen Strid lieber am Galgen, als neben mir. Aber ich ging 
meiner Wege in Gottes Namen, ihr guten Leute, und befümmerte 
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mich um ben Tölpel nit, der mir wie ein verlaufener Hund 
nachſtrich.“ 

„Glaubet doch der Läſterzunge nicht!” unterbrach fie Baſchi: 
„Sie iſt ausgeſchickt, um zu kundſchaften. Das böſe Gewiſſen 
ſchaut ihr aus den Augen.“ 

„Ei, behüt' uns Gott!“ rief das Weib: „Ich muß ſchier zum 
Krüglein werben und zum Gläslein herausſchauen. Seht doch, 
fundfchaften! Wer in der Melt verlangt von folddem fehäbigen 
Kerl etwas zu wiffen? Ich Habe dem Galgenvogel feine Frage 
gethan, weil ic) wohl wußte, Aas fei fein Fraß. Ihm aber ging 
das Häffige Maul wie Müllers Rad, und er konnte des Fragens 
und Förfchelns nicht fatt werben. Er weiß darum body weder Gir 
noch ar.“ 

„3 Habe feine Luft mit dir zu zanfen, Weib!” fchrie Baſchi 
ärgerlih: „Man müßte vielen Brei haben, die den Mund zu 
ftopfen. Heirathe dir einen harthörigen Mann, wenn er vierzehn 
Tage am Leben bleiben fol. Ich will hängen, ihr Herren, wenn 
die nicht ins Moos auf Kundfchaft gefchidt ift mit ihrer Dohlen: 
zunge und Sperberaugen. Was fie flieht, geht mit Gefchrei eben 
fo gefhwind wieder aus dem Mund, wie Waſſer durchs Sieb. 
Ich erfuhr auch unterwegs von ihr... . .“ 

Das junge Weib, das jede Bewegung feiner Lippen mit den 
Augen verfolgte, war ihm ſchon zehnmal ins Wort gefallen, und 
unterbrach ihn auch diesmal. Addrich und feine Gäfte aber be 
ruhigten fie jedesmal mit Drohung und Bitte und Berbeißung, 
fie anzuhören, fobald der Knecht zu Ende gefprochen haben würbe. 

„Unterwegs alſo vernahm ich denn von Ihr auch,“ fuhr ber 
Knecht fort, „daß hinter Brugg Alles ſchwarz fei vom Schaffhanfer 
Kriegsvolf; daß bie Zürcher mit vielen taufend Mann über Wet: 
tingen und den Heitersberg folgen würden; daß die Mühlhaufer 
und Basler ſchon vor Marau fländen; daß bie Welfchberner über 
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Morgenthal Heranzögen und gefehworen hätten, die Dörfer zu vers 
brennen, Mann und Maus niederzumachen, und des Kindes Im 
Mutterleib nicht zu fchonen. Es fei Alles verloren.“ 

„Biſt du nun fertig?“ unterbrach ihn die Frau Heftig. 

„Jetzt foll die Relhe an dich kommen, Fräulein!“ ſagte Addrich 
mit dem Tone der Zutraulichkeit: „Rede du jetzt. Iſt es wahr, 
was er’erzählt Hat?“ \ 

„Bahr und nicht wahr!" antwortete fie: „Wie fann der faule 
Brunnenflod das reine Waſſer wieder geben? Alles verloren? 
Ja, wenn unfere Männer feige Memmen wären, wie bu, zweis 
beiniger Safe. Geh’, lauf, die Furcht wird dir vier Füße machen. 
Slaubt ihm Fein Wort, ihre Mannen. Morgen zieht unfer Bolt 
mit dem Landfturm gen Aarau auf. Wir Weiber folgen mit Fuhr⸗ 
werk und Säden. Das Stäbtlein wird geplündert, denn es Hält 
zu den Bernern. Die fremden Soldaten werben wie Gngerlinge 
verfolgt und ausgerottet, daß von ihnen Fein halbes Gebein über 
die Berge zurüdfommt. 

„Slaubft du,” fagte Leuenberg lächelnd, „pas werde fo raſch 
gehen?" 

„O, dafür laß ich nıir den Kummer nicht über das Knie wach: 
fen!“ erwiederte fie: „Es iſt endlich Zeit, daß wir Rechnung 
machen mit den Herren und einmal für allemal abfchaffen. Denn 
fo können arme Leute nicht länger ansdauern, wenn fie nicht von 
den Schuldenboten aufgefreffen fein wollen. Ich mörhte auch den 
Brief fehen, den unfer Herrgott den Herren gegeben, daß fie Land 
und Leute ungeftraft verfähluden, alle Rechtſame, Fiſchenzen ?), 
Hochwald, Acherum 2), Alles für ſich behalten, und uns kaum 
Luft und Grab umſonſt gönnen. Tag und Nacht laufen Weibel und 
1) Recht zur Fiſcherei in Seen und Flüfſen. 

Die kichelmaſt in Hoch⸗- und obrigkeitlichen Forſten. 
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Boten unſereinem das Haus ein; der Bine will Ohmgeld, ver 
Andere Sinung ?), weil man ans dem Hochwald einen Befenfiel 
genommen; ber Eine zieht Tagwen 2) ein, ber Andere Tiwing- 
und Faflnachtehühner 3); der Eine begehrt Rüti= 4), der Andere 
Bodens, der Dritte Herrfchaftszins 5), der Vierte, für feine Mühe, 
Landgarben 6). Berfauft eine arme Wittwe die lebte Kuh auf 
dem Lenzburger Markt, heißt's: Pfundzoll her für die Herren von 
Bern! Bricht Biner ein mageres Stud Feld auf, das Keinem, 
als der Hungersnoth gefällt, muß Butterhaber 7) geftellt fein, und 
den nadten Waifen nimmt man von der SErbſchaft fogar Todfall 9. 
Das Fann nicht länger gehen und gelten. Bei meiner Treu, Feine 
Sehswöchnerin darf ihre Schaale Milch trinfen, daß nicht Bögte 
und Weibel zuvor die Niveln ) davon abfchlürfen. Sch Hoffe 
aber zu Gott, man wird morgen Felerabend mit ihnen machen. 
Werden fie wieder Meifter, ihr Leute, fo verlaßt euch auf mein 


ehrliches Wort, das Schaub Stroh wird Afche und der Obervogt 


1) Borfifeevelbuße wurde Einung oder Einig genannt. 

2) Tagwen war obrigkeitliche Hausfteuer. 

3) Jede Hofftatt auf Herrſchaftsgut zahlte jährlich mehrere Zwinghühner. 

+) Für friſchaufgebrochenen Herrſchaftsboden, wo Wald ausgerodet und 
Ackerland gemacht war. 

5) Von Scheunen, Häuſern und andern Gebäulichkeiten. 

6) Dem Weibel für gerichtliche Vorladungen. 


7) Wer ſo viel ödes Land urbar machte, daß er davon eine Zehntgarbe 
ftelfen fonnte, mußte der Herrſchaft jährlich ein Viertel Haber liefern. 

3) Das beſte Stüd Vieh, Kleidung m. f. w., weldes vie Herrſchaft nad 
dem Tode eines Hausvaters, als Folge und Zeichen von deſſen Leib⸗ 
eigenfhaft nahm. 

I) Rahm. 
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verbindet mit einem Faden alle Häufer!). Denkt an mid. Ich 
heiße Kaͤthi.“ 

„Heiße, wie du willſt!“ rief Baſchi, „aber man foll dir Hoſen 
geben, und Kragen und Jänfe2) dazu, denn du mußt unfer Feld» 
prebifant beim Landflurm gegen Bern werben.“ 

„Biſt ein rehtfchaffenes Weib. La ihm Ruhe, Baſchi!“ fagte 
Addrich: „Wo bift du daheim, Frau?“ 

„Zu Seon. Ihr kennt gewiß Alle meinen Dann, ven Rarli 
Marti Gloor, Anken⸗-Joggli's. Wir find halt auch arme Leute, 
und müflen es fauer bei ven Dienfchen bezahlen, daß uns ver Herrs 
gott gefchaffen Hat. Mein Mann taglöhnert in allen drei Stäbt- 
lein herum, ober verträgt Waare. Ich fpinne Wolle und Flachs. 
Seit dem Tod meiner Muhme, der alten TfchöplisLiefl, wie man 
fie nannte, fie war des Alt-Untervogts Schwefter, halten wir zu 
unfern drei Geißen noch eine Kuh, die wir den letzten Lenzburger 
Marft kauften. Das kleine Erbe von der Muhme, Bott habe fie 
felig, bat uns gar wohl geihan; wußten wir boch zu Zeiten kaum, 
wie uns mit unfern drei Kindern von einem Tag zum andern das 
Leben friften.“ 

„Schon gut, Frauli, ſchon gut!” unterbrach Adam geltner den 
Strom ihrer Rede: „Wir kennen nun deine ganze Hof⸗ und Haus⸗ 
haltung, aber wiſſen noch nicht, wer dir von den Schaffhauſern 
und Baslern bei Brugg und Aarau erzählt hat?“ 


1) Damals wohl nur herkömmliche Revensart. Wenn ehemals in ber 
Grafſchaft Lenzburg der Herrſchaftsdienſt bezahlt werben mußte, wurde 
ein Bund (Schaub) Stroh angezündet. Wer nicht kam, fo lange 
das Stroh noch brannte, dem konnte der Obervogt „das Haus mit 
einem Baden verbinden“, dann war das Haus an die Herrſchaft ver- 
fallen. 

2) Die Amts- und Ranzeltracdit der reformirten Geiſilichen in der Schweiz. 

gſch. Nov. IV. 5 
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„@i, jedes Kind wußte das ſchon vor anderthalb Stunden zu 
Seon!“ antwortete die Bäuerin: „Das ganze Dorf lief ja bei 
der Kirche zufammen, als die Glocke gezogen warb und des Trom⸗ 
peters Fridi von Hunzenſchwyl zu Roß daher gefprengt Fam.“ 

Nachdem die Gäfte Addrichs von dem gefprächigen Weibe alles, 
was fie wollten, erfahren hatten, mußte Baſchi die Erzählerin 
unter dem Vorwande ins Haus führen, fie mit einem Abendtrunf 
zu erquiden. Indeſſen warb draußen berathen, wie Jeder mil 
Sicherheit wieder aus dem Moos In feine Heimath gelangen könne? 
Denn es dünfte bei den eingefommenen Nachrichten Keinem mehr 
in der Gegend ganz geheuer. Leuenberg wählte den Weg über 
die Bamyf, in Schybl’s Geſellſchaft, gegen Willifau und Hut: 
wyl. Der Untervogt von Buchfiten und der alte Ulli Schab wolls 
ten verfuchen, über Schöftland und Uerkheim nah Dlten zu ent 
fommen. Gideon Renold hingegen blieb, unter Einftimmung Aller, 
zurücd, damit ex helfen Fönne, den Aargauer Landſturm orbnen 
und gegen Aarau führen. 


17. 
Das köſtliche Geſchenk. 


Sobald Addrich ſeine Gäſte entlaſſen hatte, kehrten auch er und 
Gideon ins Haus zurück, wo ihnen Baſchi's und Käthi’s Gezänk 
ſchon wieder aus der Stube entgegenfcholl. Der Alte fliftete nicht 
ohne Mühe zwifchen beiden einen Zungenflillftand, der lange genug 
dauerte, um ber Frau die Frage vorlegen zu fünnen, welches Ges 
fchäft fie ins Moos geführt Habe? 

„Neiſter,“ rief Baſchi: „ift ver Teufel der Vater der Lügen, 
glaubt mir’s, fo it bier die Mutter dazu; denn fie kann den 
Mund nicht öffnen, ohne daß eine Unwahrheit zur Welt kommt, 








ze 


fo lang und Breit, ale das Weib felbft. Unterwegs behauptete es, 
mit Jungfrau Epiphanien reden zu müffen; jebt Täugnet es Alles.“ 

„Was hab’ ich mit deinem Spionengeflcht zu fchaffen, du wun⸗ 
derwißiger Geſell?“ entgegnete das unerfchrodene Weib: „Was 
dich nicht beißt, Haft du nicht zu Fragen; Fomm’ zu mir am St. 
Nimmertag, wenn die Schneden bellen, dann follft du Alles er- 
fahren. Jetzt Hab’ ich Feine Aufträge für Dich, —— ich fuche 
des Mooſers Bruderetochter.“ 

„Ruf Epiphanien herbei!” fagte Addrich zu Baſchi. 

„Mit Erlaubniß!“ fiel Käthi Gloor ein: „Sch muß ihr den 
Auftrag unter vier Augen ausrichten; das hat mir der Herr aus: 
drücklich befohlen, der mich fchielt; und wenn mir... . ." 

„Was für ein Herr?" unterbrach fie Gideon, der jebt auf- 
merffam warb. 

„Wen ich nicht Fenne, den ich nicht nenne!“ antwortete fle: 
„Allein das dürfet ihr mir zutrauen, daß ich nicht fchlechter Leute 
Briefe trage. Der Herr ift wenigftens fo gut, wie ihre Alle, und 
bat vielleicht ehrlicher Weife fo viel Geld, als der reiche Addrich ..“ 
Hier unterbrach fie ſich felbft, und fragte: „Sf Einer von euch 
der Moofer?“ 

„Der bin ich!” fagte Addrich. 

Die junge Frau erfchraf, betrachtete den Alten, und ward von 
nun an einfllbiger in ihren Befcheiden, die fie auf Addrichs und 
Gideons dringendes und wiederholtes Tragen ertheilte. Ihre Zus 
tüefhaltung erregte Gideons und Addrichs argwöhntfche Neugier. 
Beide befprachen fich leife und führten fie dann hinauf in Gpiphas 
niens Gemach, wo Addrich feiner Nichte erzählte, daß die Frau 
ihr von einem Herrn geheime Mittheilungen zu machen habe. 

Spiphania fragte die Bäuerin, mit flͤchtigem Grröthen: „Nicht 
fo, dich fchickt Babian von Almen?“ 

„Mag er heißen, wie er will!“ antwortete bie Frau: „Gr 
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bat mir feinen Namen nicht gegeben, aber fünf Gulden für dem 
Gang zu dir; und wenn du mir etwas gib, irgend eine Schrift 
oder ein anderes Wahrzeichen, daß ich meinen Anftrag verrichtet 
habe, wird er unfer Haus noch befler beſchenken. Er ift ein reicher, 
freigebiger Herr und Hält gewiß Wort. Sein Geſicht ift die Chr⸗ 
lichkeit felbft. Wir find blutarme Leute und Fönnen’s wohl brauchen. 
Meine Kinder hat er Liebfofet, eins ums andere, als wären es 
feine eigenen.” 

„Das ift er!“ rief Epiphanie in ſtiller Freude aufglühend: 
„Seinen Namen weißt du nicht? Sprach er von meinem Ges 
burtstage und ob ich die Blumen gefunden? Warum kommt er 
nicht felber? Was hält ihn zurüd? DBefchreib’ ihn doch! Nicht 
fo, er.ift blaß und etwas abgezehrt? Das blaue Feuer feiner Aus 
gen erlofchen? Trägt er das blaue Sammetbaretlein, das ihm 
zu feinem lichtbraunen Haar fo wohl anftand? Ach, der arme, 
junge Menfch, er hat viel gelitten!“ 

Gideon warf einen finftern Blid auf Cpiphanien und fagte: 
„Es wäre dir Fonvenabler , deiner unſchicklichen Compaſſton Eins 
halt zu thun; wenigfiens in meiner und deines Oheims Bräfenz. 
So redet Feine verlobte Jungfrau, welcher an einem Reſt ihrer 
Reputation gelegen ifl.” — Dann wandte er fich zu der Bäuerin 
aus Seon und ſprach: „Geh' nur heim, du Fönnteft bir einen 
ſchlechten Kuppelpelz verdienen, denn du haft mit einem ausges 
brochenen Schellenwerfer zu fchaffen gehabt, ven zweifelsohne fchon 
Steckbriefe verfolgen. Bermuthlich Hat er dir, als Handgeld, fünf 
falfche Gulden Rekompens gegeben.“ 

„Rein, ihre feld beide am Unrechten!“ erwiederte das Weib: 
„Wenn aud der alte Herr je im Schellenwer? gewefen if, fo 
geſiele mir, bei meiner Treu, der Vogel befler, als fein Neft, 
bei dir aber, du Rohrfperling, ift mir's umgekehrt zu Muthe. 
Sehet doch, den ſchamloſen Gefellen, Kuppelpelj! Schau’ did 
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zuerfl im Spiegel. Was Kuppelpelz? Ich bin guter Leute Kind, 
und treibe wohl ehrlicheres Bewerb, ale du. Lieber recht Nichts, 
als fchledt Etwas. — Und du SJüngferlein,“ fuhr file fort zu 
Spiphanien gewendet mit freundlicherm Ton, indem fie geheim⸗ 
thuend den Kopf Tchüttelte, „fieh dich vor! Man muß nicht fo: 
gleich Jedem zeigen, was man im Herzen oder im Sad hat, 
IH darf dir aber wohl fagen, den du meinft, der iſt's nicht; aber 
doch dein Freund, troß feiner grauen Haare, und troß feiner 
dicken Schramme über die linfe Bade. Er flieht auch nicht dar: 
nad aus, falfche Gulden zu geben, denn er war in einem fehönen 
Mägelein nach Seon gefahren; trug ein Baretlein von ſchwarzem 
Sammet mit Goldſchnüren und einen fchwarzen Foftbaren Leibpelz, 
mit Seidenſchnüren auf der Brufl zufammengefponnen. Man kann 
nichts Vornehmeres fehen. Man follte ihn für einen Prinzen oder 
Schultheißen halten.“ | | 

Alle horchten bei dieſer Rede mit Verwunderung auf; nur Epi- 
phanie fehüttelte unzufrieden das Köpfchen und fagte: Den kenn' 
ich nicht. Der hat dich wohl nicht zu mir gefanbt.” 

„Bil du nicht,” fagte die Frau, „des Moofers Bruderskind?“ 

„Diefer it mein Oheim!“ antwortete Epiphanie und fah den 
Alten an. | 

„So bin ich recht bei dir. Komm, daß ich dich allein ſpreche!“ 
fagte die Botin. 

„Rein,“ verfegte Cpiphanie, rede offen vor Allen. Ich habe mit 
feinem Manne in der Welt Geheimniß, und will es von feinem.” 

Die Frau, in Derlegenheit, fchien mit fich felber Rath zu 
halten; fie drängte fi dicht an Gpiphanien, der fie ins Ohr 
flüfterte: „Sei kein Närcchen! Nimm und verbirg ellig, was ih 
dir von ihm bringe. Begib dich gen Aarau, zum Dekan Nüfperli. 
Dort lebſt du fiher. Dort wirft du von dem fleinreichen Herrn, 
von deinem unbefannten Freunde, mehr erfahren.” Mit biefen 
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Worten hatte fie ihr ein kleines verfiegeltes Käſtlein in die Hand 
gehoben. Cpiphanie legte aber daffelbe unwillig auf den Tiſch. 
Es war von ſchwarzem Ebenholz, auf dem Dedel und an den 
Kändern künſtlich mit Gold und Perlmutter ausgelegt. 

„Das ift chinefifche Arbeit,” fagte Adbrich, indem er die Truhe 
betrachtete, ohne fie anzurühren: „Ich habe dergleichen zu Trans 
"quebar und Batavia nur in den reichten Häufern als Föftliches 
Schauſtück gefehen.“ 

Hauptmann Renold nahm das Käftlein in die Hand und be: 
trachtete es mit einer Miene, in welcher fich Erſtaunen und eifer: 
füchtiges Mißvergnügen nicht verbergen konnten. Befonders z0g 
das Siegel feine Aufmerkfamfeit an. Es war darin ein Mutter: 
gottesbild vorgeftellt, die Bruft von fieben Schwertern burchbohtt. 
Gr ſchüttelte den Kopf und fagte zu Spiphanien: „Hier iſt ein 
böfes Omen! Wenn du nicht fehon beifer um die Sache Befcheld 
weißt, als du fimulirft, fo prognofticire ich, dir läuft ein papiſti⸗ 
ſcher Hafenfuß nach, der dich befehren oder verfehren möchte; ober 
das Präfent wird dir von einem Prälaten geſchickt, der eine junge 
Haushälterin braucht. Sei dem, wie ihm wolle, ih rathe dazu, 
die Truhe zu öffnen. Bielleicht gibt der Inhalt nähere Indicia.“ 

„Thut, was euch beliebt und ihr verantworten könnet!“ er- 
wieberte die Jungfran. 

Addrich nidte. Gideon erbrach das Siegel und öffnete Das Käͤſt⸗ 
lein. Das Innere befielben war von einem Paͤckchen angefüllt, 
biefes in Papier gewidelt, welches beim Entfalten. in zierlicyer 
Handſchrift die Worte lefen ließ: „Mein Kind, geliebte Epiphania, 
zieh’ gen Aarau zu deinem Taufpathen, dem wohlehrwürbigen Herrn 
Dechanten Nüfperli, und vermweile bei ihm bis ich fomme. Er⸗ 
fülle mein Wort und bein Glück. Ih bin in diefer Welt dein 
wahrhafter und getreuefler Freund.“ 

Epiphania, obwohl fie nicht zu Iefen verftand, betrachtete doch 
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mit unruhiger Neugier alle einzelnen Züge ber Buchflaben und fagte: _ 
„Stehet das auch wirklich fo? Wer iſt er denn? Lies feinen Namen!“ 

„Er Heißt Don Anonymus, fintemal er werer Namen noch 
Namenszug annectirt hat!” verfeßte Gideon lachend. 

„Ih betheure,“ rief Addrichs Nichte, „daß ich niemals mit 
einem Manne des Namens Belanntfchaft gehabt.“ 

Indeſſen rollte Gideon ein zartes Gewebe vom feinften Ges 
fpinnft auf, welches zulebt, für den geringen Raum, den es ein: 
nahm, beträchtliche Größe Hatte, und einen mit wunderbar ges 
ftalteten Blumen durchzeichneten Schleier ausmachte. War bie 
Ueberraſchung Aller groß, warb fie es noch mehr, als zuleßt eine 
Schnur helldurchſichtiger, großer, orientalifcher Perlen von gelb- 
lichem Wafler fihtbar wurde; dabei In ein Papier zehn venetia- 
nifche Dufaten eingefchlagen. Gideon Flimperte mit diefen auf dem 
Tiſch, und rief: „Zum Henker, insgefammt ächte Schildfranken! 
Schaut her!” 

Addrich, der mit wachfendem Befremden abwechfelnd ven Schleier 
und bie Zahlperlen muflerte, fagte: „Bettelet, das Gold da! Aber 
dies Geweb' aus Indien, dieſe Perlenfchnur Tann im Schweizer- 
land Keiner weriben; es iſt unſchätzbar. Das ift ein Königsgeſchenk! 
Zaneli, du bifl an deinem Geburtstage aus einer armen Waife 
ein reiches Mäpchen geworben.” 

Epiphanie, die eine Welle mit Eindifcher Berwunderung, bald 
das indiſche Gefpinnft, bald die ſchimmernde Schnur beſchaut und 
beiaftet hatte, ſchob beides zurkd und fagte: „Was foll mir das? 
Meib, ich nehm’ es nicht von dir und deinem Unbefannten, und 
könnt' ich ein Königreich darum kaufen.“ 

Die Frau weigerte fi das Geſchenk zurückzutragen. Man bes 
fprach die Sache lang, die Allen mehr als räthfelhaft ward. Addrich 
richtete eine Menge Fragen an bie Meberbringerin der Koſtbarkei⸗ 
ten, 'ohne wegen des Senbers mehr Aufflärung zu gewinnen, als 
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ee ſchon hatte. Gelt,“ fagte Gideon zu Epiphanien mit Bitter: 
feit in Blid und Wort, „wenn man dir fattfam Cantion und 
Mährfchaft leiften könnte, daß Bablan der freigefprochene Spender 
folcher Pretiofa wäre, du würbeft fie keineswegs verfchmähen. 
Aber fo wahr Gott lebt, ich würde dies Spinnenweblein alsbald 
in Feben reißen, und biefe blaßgelben Kirfchen von Maſchelglas 
in meiner Fauſt zu Staub zermalmen!“ 

Er Hatte noch nicht vollendet, dies zu fagen, als man eine 
Stimme vernahm, die dazwischen „Sablan! Fabian!” rief. Jeder 
ſah beſtürzt umher, dann Einer dem Andern fragend in die Augen. 
Es war eine zarte, are Stimme gewefen, gleich der eines Faum 
einjährigen Kindes, aber burchbringender.. Gs ließ ſich nicht be 
flimmen, woher fle in dem Fleinen Gemach erfchollen war. Gideon 
ging längs den Wänden, muſternd und horchend, und ſchob die 
niedrigen Doppelfenfter in Ihre Falzen zurück, um über die Blumen: 
geſchirre Hinauszufchauen, ob fi Jemand Nederei erlaubt habe. 
Er traute fie wohl dem kecken Fabian ſelbſt, oder dem Einbifch: 
unbefonnenen Aenneli zu. rau Käthi Gloor von Seon war blaß 
geworben, fehlittelte fidh und fagte halblaut: „Alle guien Geiſter 
Ioben den Herrn. Man weiß wohl, in welcher Gefellfchaft man 
ift, wenn Raben und Mäufe deutfch reden.” Indeſſen hatte Addrich 
weder Stellung noch Miene geändert, ſondern mit ver ihm eigenen 
volderlich= freundlichen Geberde, aus welcher eine Tücke zu lachen 
fhien, fagte er zu Cpiphanien: „Wozu bedarf's KRopfbrechens, 
wer dir ven Schaß da fendet? Dein Schrätteli meldet ſich ſelbſt an.” 

Mit begeifterungsvollem Lächeln erwienerte pie Jungfrau: „Spotte 
und läugne den Himmel mit feinen Sternen hinweg, er wölbt fid 
dennoch über dit. Ich weiß, an wen ich glaube, und daß das Heer 
Gottes größer if, als die Menfchenzahl aus Staub gefchaffen. 
Das ift die Stimme, die fehon zu mir gerevet hat. Sage jebt, 
>. Oßren haben geträumt, Addrich.“ 
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Gideon, von feiner fruchtlofen Unterfuchung zurückkehrend, ſchüt⸗ 
telie ven Kopf und fagte: „Der Teufel will ung bier Schabernad 
fpielen und lacht heimlich in die Fauſt dazu. Bania, ic} mag von 
. dir nicht gottesläfterlicde Sachen glauben. Doch find mir traurige 
Erempla von ehrbaren und ſchönen Jungfrauen befannt, die nach⸗ 
mals auf dem Scheiterhaufen, als Heren, brannten, welche aber 
damit angefangen, fih zu St. Andreasnacht in Beelzebubs Nas’ 
men einzufegnen, ober fich in deſſen Namen um Mitternacht auf 
einem Kreuzweg, nach der Länge, niederzulegen und die Arme 
krenzweis audzuftreden, over am St. Johannisabend Farrnſamen 
und Altaunen zu graben, ober andere Teufelswerke, Praftifen und 
Segen zu treiben, Alles um Geld vollauf und einen Mann zu 
befommen, nad) dem ihr verbuhltes Herz gelüftete.” 

Während der Hauptmann fortfuhr, in dergleichen fonderbaren 
Revensarten einigen abergläubigen Beforgniffen Luft zu machen, 
würdigte ihn Epiphanie Feines Blicks, fondern legte fchweigend 
Schleier und Perlenfchnur zufammen, auch die goldenen Schild- 
franfen dazu, Alles ins Käflchen, und fledte vaffelbe, nachdem 
fie e8 wieder gefchlofien, in das Leberbeutelchen, welches ihr an 
der Seite vom Gürtel an einer dicken Seivenfchnur niederhing. 
„Nun will ih,” fagte fie zu der Bäuerin, „mas du überbracht 
haft, als mein Gigenthum empfahen und verwahren, und nicht 
gegen bie Unfichtbaren duch Mißtrauen fünbigen. Geh’ heim, 
und fage dem Geber, du habeft dein Gefchäft verrichtet; fein Ge: 
ſchenk aber folle unberührt bei mir liegen, bis ich wüßte, wer er 
fei, und in welchen Abfichten er dich geſandt habe.“ 

„Welch ein Zeichen foll ich ihm aber von bir bringen, daß ich 
feinen Auftrag ehrlich vollzogen habe?“ fragte die Bäuerin. „Er 
begehrt von deiner Hand eine gefchriebene Zeile oder von deinem 
Haupte eine Haarlocke.“ 

„Hüte dich, Fania,“ rief per Hauptmann, „ihm ben geringften 
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Theil deines Leibes zu veräußern, und wär’ es ein Abfchnigel von 
den Nägeln deiner Hände. Du läufſt Gefahr, daß damit burdh ver: 
maladeite Nefromantie over ſchwarze Kunft gräulicher Mißbrauch 
getrieben werden Fönne zum Nachtheil deines eigenen Leibes und 
Lebens.“ 

Epiphanie ſchauderte. „Wüßt ich's, wer es empfinge!“ ſagte 
ſie halblaut. 

Indem erklang wieder die wunderbare Stimme: „Fabian! Fa⸗ 
bian!“ Waͤhrend Alle, ſelbſt Addrich, bei dieſem Ruf umher blick⸗ 
ten, Jeder nach einer andern Gegend des Gemachs, nahm pi: 
phanie eine Scheere vom Fenſter, ſchnitt einen kleinen Theil des 
Goldhaars ab, das ſich Hinter ihrem Ohr nieder zu einer natürlichen 
Lode am Halfe Frümmte, und gab es dem Weibe mit den Worten: 
„Den Namen führt der böfe Geift nicht im Diunde. Nimm Hin!“ 

„Ich unterfag' es dir, in Bigore meines Rechts über dich!“ 
fihrie der Hauptmann: „Sch will meine Braut lieber im Sarge, 
als in des Satans Klauen fehen.” 

„Unfinniger!“ xief Epiphanie: „Ste haben fo wenig Recht 
über mi, als deine eigenen Klauen. Mit dem Namen bes drei: 
einigen Gottes Bann’ ich die Hölle, und mit dem Namen Fabians 
die höllifche Kunft, die du an mir bewiefen hal. Geh, geh, beine 
Fallſtricke find zerriffen, in denen du mich zur Sünde hinabzuſtürzen 
dachtefl. Du wirft meine Sinne nicht mehr mit deinem Hauch 
betäuben, meine Gebanfen nicht mehr mit deinem Zauber befubeln.“ 

„Delirirſt du abermals?” rief Gideon: „So wahr ich lebe, es 
tft dir fchon von irgend einem Unhold angethan, daß du mich ſchaͤnd⸗ 
licher Dinge inculvirft. Auf rechtem Wege gefchieht’s nicht, daß 
deine vormalige Affektion in fo unfinnigen Haß verwandelt worden 
ift. Ich fürchte, die vorwigigen Commercia und Traflquen, in bie 
du dich mit unfichtbaren Gefchöpfen eingelaffen, Haben dir zu einem 
döfen Pafſus geholfen. — Addrich, du ſtehſt an Baters Statt; 





— 139 — 


gebiete ihr, die verbächtige Truhe zurückzugeben, und fordere die⸗ 
fen Weibe die Haare ab.” , 

Stolz entgegnete Cpiphanie: „Sch bin die Tochter von Addrichs 
Bruder, nicht Addrichs Teibeigene Magd.“ 

„Addrich!“ rief Gideon: „Du haft mir Epiphaniens Hand zus 
gefagt. Es if von meiner und beiner Connivenz, daß du in ihrer 
Präfenz die Declaration ertheilft und von ihr die kindliche Obedienz 
requirirſt.“ 

„Hilf, gerechter Himmel!“ ſchrie Cpiphanie: „Wohin bin ich 
gerathen, daß man mich verfchenfen oder verfaufen darf? Aber 
ihre irrt beide. Ihr Fönnet mich mit Gewalt zum sine tragen, 
aber nicht bis zum Altar in die Kirche.“ 

Da erſcholl die Stimme des Unfichtbaren wieder: „Se höher 
Noth, je näher Gott!“ 

Alle wandten ihre Augen gegen das offen gebliebene Innere 
der Doppel: Fenfter, wo ein buntgeflecfter, niedlicher Vogel auf 
einem der Blumengefchirre faß, den gelblichen Schnabel wetzte, 
die purpurs und dunkelgrünſchillernden Federn fehüttelte, und noch 
einmal ſprach: „Se höher Noth, je näher Gott!“ 

Die Bäuerin Kätht Gloor freuzte und fegnete ſich bei dem Ans 
blid; des Hauptmanns Zunge fehlen vom Grftaunen gelähmt; Epi⸗ 
phanie breitete mit freudeleuchtenden Augen ihre Arme in der Stel- 
lung bittender Liebe, gegen das Fenſter, und Addrich verzog läͤchelnd 
das Geſicht, Indem er fagte: „Seht da den Staar! Wie fam der 
Tauſendkünſtler Ins Zimmer?” Gr näherte fich langfam dem Fen⸗ 
fer und lockte den Vogel mit den Worten: „Map! Map!” Aber 
das zierliche Gefchöpf prehte das Köpfchen behend nach allen Seiten 
und entflatterte in die Freiheit. 

„Behüte mich Gott in Gnaden!“ fagte die Bäuerin, nidte 
gegen Epiphania grüßend zum Abfchiede und entfernte ſich eiligft 


ans dem Zimmer mit der üblichen Nebensart der Landlente: „So 
lebet wohl und zürnet nicht!“ 

„Bolge dem Weibe, begleit' es nach Seon!“ redete Abdrich 
haſtig den Hanptmann an: „Seon liegt den Gefchäften, vie dich 
erwarten, nicht ans dem Wege. Mir aber if es fo wichtig, als 
bie, zu willen, wer das Mäpdhen bier fo fürſtlich befchenft hat. 
Laß dem Weibe die Haarlode; du wirft den Mann fehen, dem 
fie gebracht wird. Sage, bu felber wolleft Zeugniß für die ri: 
tige Beftellung ablegen. Made das Weib unterwegs zutraulid 
und offenherzig; gib Gefchäfte In Seon oder Hallwyl vor. Tummle 
dich! Morgen treffen wir uns vor Aarau.” 

„Du Haft Recht, bei Gott!“ rief Gideon: „Der Umweg if 
Kleinigfeit gegen den Gewinn, ber da zu machen it. Verlaſſ' did 
daranf, ich fange das Wild, und wär’ es ſchlauer, als der Fuchs 
bei der Falle.“ 

Er gab dem Alten die Hand zum Valet; als er fie aber au 
Epiphanien bot, trat fie ſchaudernd zurüd und fagte: „Taſte mich 
nit an. Ich wollte, es lägen ſchon zehntaufend Meilen zwifchen 
dir und mir!“ 

Er blieb eine Welle traurig und fihweigenb vor ihr fliehen, 
indem er Blicke voll Unmuth und Zärtlichfeit auf fie heftete. Dann 
fagte er mit fidhtbarer Bewegung feines ganzen Innern: „Tania, 
du Haft mich blutig gefränft. Ich habe allezeit mit hoher Discres 
tion gegen dich gehandelt, habe mir nie die mindefte Licenz erlaubt; 
deine Affekten waren in Harmonie mit den meinigen. Ich weiß nicht, 
welcher böfe Geiſt zwiſchen dich und mich getreten if.“ 

„Bablan, Fabian!“ rief Epiphanie mit ſchadenfroher Miene, 
als Fönne fie ficher damit einen Zauber bannen, ver fie zu um: 
garnen drohte. 

„Dieſer ſchlimme und unnütze Burfch foll mich weniger, als 

körperlofer Schatten, hindern, dich feftzuhalten. Ich Habe an- 
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dere Majeſtaͤten geſehen! Schweig von dem Lotterbuben; dich hat 
eine böfere Macht gebunden! Wahre dich! Und obfchon du mich 
in ven Tob beleidigt haft, will’ es, ich Liebe dich noch, und halte 
dich fürwahr höher, als mein Leben und meiner armen Seele 
Seligkeit. Leb' wohl! Gern ober ungern, du bift die Meine. 
Dich laß ich nicht fahren, und müßt’ ich dir im die hölfifche Ders 
dammniß folgen. Mache deine Präparatoria zur Hochzelt und ge: 
denfe mein. Haben wir ven Tyrannen Garaus gefpielt, follen 
fi Geigen und Trompeten Iuflig zum Branttanz hören laſſen. 
Gib mir die Hand zum Balet.“ 

„Gib ihm die Hand, Thörin!“ fagte Addrich, als er Epi- 
phanien gegen Gideon den Rüden wenden und zum Fenſter treten 
fah, an welchem ber wunderbare Vogel verfchwunden war: „Gib 
ihm die Hand, damit er endlich gehe und die Spur des Weibes 
von Seon nicht verliere!“ 

„Mög' er nun und in Ewigkeit die meinige dazu verlieren!“ 
fagte Epiphante. 

„Gi, Gideon, fo laß die Grillenfaͤngerin!“ rief ver Alte Argers 
ih: „Es fleht einem Kriegsmann übel, beim Mäpchen zu fafeln, 
während er im Gall ift, alle Stunden dem Feind ins Auge zu 
fhauen. Fort mit dir! Das Böglein will ich dir wohl bewahren, 
forge nur für den goldenen Käfig, wohinein bu es feßefl. Er⸗ 
beute dir ein Bernerfchloß, und es foll dir nicht fehlen. ort, 
deine fchänliche Säumigfelt bringt dich um die Bekanntſchaft eines 
Nebenbnhlers in Seon!“ 

Er führte ihn während biefer Rede er hei jungfraͤulichen 
Zimmer weg, die Stiegen hinunter; ließ ihm kaum Zeit, den 
Degengurt über die Achſeln zu werfen und den breiten Schweden⸗ 
hut mit dem weißen Federbuſch in die Stirn zu drücken. Er be⸗ 
gleitete ihn noch eine Strecke aufwärts gegen ven Berg, wo das 
Weib ging und fehrte dann mit dem Zuruf: „Glückliche Verrich⸗ 
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tung! Morgen auf Wiederfehen im Suhrfelde vor Aarau!” nad 
feinem Haufe um. 


18. 
Geſpräch um Mitternadt. 


Der Alte verfchloß fich alsbald in fein Zimmer. Da blieb er 
lange einfam, obwohl es indeſſen finftre Nacht geworben. Wie er 
wieber zum Borfchein fam, warf er eine Menge zerfehnittener Pa- 
piere in die Flamme des Herdes, zündete bie Lampe an, und be 
fahl, daß Einer um den Andern, jeder von feinen Hauslenien, 
wie er fie der Reihe nach rufen ließe, vor ihm erfcheinen folle. 
Er pflegte dies jedesmal zu thun, fo oft er eine Reife von mehrern 
Tagen oder Wochen vorhatte. Auch durfte, fo hatte er die Bin: 
richtung getroffen, Keiner vom Andern wieder erfahren, was er 
einzeln mit Ginem gefprochen hatte. Auf dieſe Weife blieben Alle 
unter einander geheimnißvoll. Aus Furcht oder Cigennutz — denn 
Addrich zahlte feine Knechte und Mägbe reicher, als irgend ein 
Ontebeflger — vollzogen fie feine Aufträge, ohne den Inhalt ber: 
felben auszuplaudern, auch wenn er ganz bebeutungelos zu fein 
fhien. Die Menfchen, welche von ihm abhängig waren, hatten 
fih an diefe Eigenthümlichkeit des Mannes gewöhnt. 

Es war ſchon gegen Mitternacht, als er noch Cpiphanlien her: 
beiholen ließ. Aenneli mußte fie beim Kranfenbett der Tochter, 
ale Wädhterin, ablöfen. 

Er verriegelte von Innen die Tihlır des Zimmers und ſagte: 
„Baneli, es dünkt mich fonderbar, daß ſeit geftern und heute 
fo vielerlei Trage um dich gethan wird. Es fcheint, man flelle 
dir von mehrern Seiten nach und wolle dich aus meinem Hanfe 

Ten. Warnm beweiſet dir Innfer Mey von Rned plötzlich die 
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ungewohnte Theilnahme, ſchickt den Spielmann Wirri mit Brief⸗ 
ſchaft, und will dich ohne mein Vorwiſſen ins Liebegger Schloß 
führen laſſen? Wer iſt der ſchlimme Geſell, der nächtlicherweife 
zu deinem Kammerfenfter flieg, dir das Blumenglas Hinftellte, 
und vermuthlich auch den abgerichteten Vogel hineinfchob ? Fabian 
felber? Gs iſt nicht wahrfcheinlih. Der ehrliche Zunge wird nicht 
vergeffen haben, daß ihm das Haus im Moos Tag und Nacht 
offen ſtehe. Wer koͤnnt' es aber gewefen fein? Und wer iſt der 
alte Mann im ſchwarzen Sammetbaret und Föftlichen Leibpelz, 
mit der diden Schramme über die Wange, welche von Seon einem 
Landmädchen Kleinode ſchickt, die einer Königin anfländig fein 
würden, und deren Werth weit über alle Borflellung geht, die 
du dir davon machen kannſt? Warum will man dich von mir bins 
weg zu deinem Taufpathen gen Aarau locken? Haft du Feine Ber- 
muthung, Faneli?“ 

„In der That,” antwortete Epiphanie, „ich Fönnte leichter 
errathen, was über den Sternen ober unter ber Erbe vorgeht, 
als worum man fich von fo verfchlevdenen Seiten mit mir zu ſchaffen 
macht. Aber vergiß nicht, es war mein Geburtstag und mit ge- 
heimnißvoller Zahl. Kein Anderer, als Fabtan, kann der gewefen 
jein, welcher die Blumen gebracht, und wär’ er’s nicht gewefen, 
fo ward... Du weißt es. Du Haft es gefehen, du haft es gehört.” 

„Wer war’? Doch nicht dein Schrätteli, Teichtgläubiges Kind? 
Etwa der Staar? — Narrentheidinge!“ 

— Rede nicht fo laut! Die Iwerglein haben feines Ohr und, 
du weißt es ja, Addrich, ſie hören nicht gern, wenn von ihnen 
gefagt wird, wie fie einem Vogel in etwas gleichen. 

„Mit den breiten Sänfefügen, die fie haben follen?* 

— D, daß bu doch das ausſprechen mußt! rief Epiphanie heftig 
zugleich und fchüchtern: Erzürne fie nicht. Sie find gute Geſchoͤpfe 
- Gottes. Brechen wir ab davon. 


ee: 


„Wirklich, du ſprichſt Wahrheit, Faneli, es find gute Ge: 
ſchöpfe. Ich fürchte ſie auch gar uicht; die Menfchen Hingegen deſto 
mehr. Das ik Far, es arbeiten Tüde wider mid. Dir wird nad) 
gefragt und nachgeſtellt; aber mir iſt's gemünzt. Bor Zelten 
waren die Menſchen nicht des Parabiefes werth; heutigen Tages 
find fie fo ſchlecht, daß fie nicht einmal den Aufwand einer Sünd⸗ 
flut5 verbienen, um vertilgt zu werben. Der Schöpfer läßt fie 
mit den übrigen Beſtien geben und fi} einander zerreißen.“ zu 

— Pfui, Addrich! Machft mir immerdar eitle Angft, dir eitle 
Blage, und Hintennach gibt es doch unter den Menfchen fo viele 
fhöne Ausnahmen. 

„Nun ja, Rarren ober Kinder, die das Himmelreich Hinter 
dem Hag finden, wo fle mit ben heiligen Engeln fpielen, und 
wären es Zaunpfähle.” 

— Addrich, glaub’ es, wer Engeln gern begegnen will, dem 
begegnen fie gern. Deine fromme Tochter ftelle ohne Furcht zu 
den Engeln; und ich will werben, wie Leonore. 

„Dann flirb. Selig find die Todten!“ Hier ſchwieg ber Alte, 
und neigte fein verfinftertes Antlig auf die Bruſt. Bald aber 
richtete er fich wieder auf und fagte mit fefter Stimme: „Haft du 
das arme Loreli lieb?“ 

— Bon Herzen, wie eine Schwefter lieb. 

„Sp gib mir dein Verſprechen: verlaffe die Sterbende nicht! 
Ich muß eine Reife thun. Ges beut fich Anlaß zu einer mächtigen 
Zerflreuung. Ich muß mich zerfireuen oder wahnfinnig werben. 
Wie lang’ ich, oder wie weit ich mich von bier entferne, laͤßt fid 
nicht vorausfagen. Meine Tochter ift mir fchon geflorben, wenn 
fie auch noch athmet. Bleib’ ihr treu, Cpiphanuie. Es kann ihr 
keine weichere Hand die müden Augen zubrüden, bie ſich nach dem 
ewigen Schlaf fehnen, als deine fchwefterliche Hand.“ 

— Ich werde Leonoren gewiß nicht verlafien, Oheim. 
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„Man will dich aus diefem Haufe und vom Bette deiner Schwes 
fter reißen. Beruhige mich, Gpiphanie. Lege deine Hand in meine 
Hand zum Gelübbe vor Gott und feinen Engeln aM’, daß du unter 
Feiner Bedingung, und aller Liſt oder Gewalt zum Troß, dies Haus 
nicht verläffeft, bis Leonore deiner Pflege nicht mehr bedarf.“ 

— Hier ift die Hand, Addrich. 

„Gib die Hand nit, ohne freie, fehle Zuflimmung deines 
innerften Willens. Dein Gelübde wird zum Give, und dein Mort 
dringt durch die Wolfen. Das gebrochene Wort wird dir zur ge: 
brochenen Seligfeit.” 

— Hier die Hand, Abdrich. 

„&rinnere dich, Cpiphanie, du bift meine Erbin, wenn es 
Leonore nicht mehr fein kann. Ich Habe Alles für den Fall an: 
geordnet. Du kannſt der Zufunft kummerlos entgegenbliden.“ 

— Ich habe fie noch nicht gefürchtet, Addrich. Ich weiß wohl, 
die Zukunft feht in treuem Bunde mit der Vergangenheit; wem 
die Dergangenheit im Rüden nachſchilt, dem droht vie Zukunft 
ins Geſicht entgegen. 

„Hauptmann Renold wird dein Beſchützer werden, wenn ich's 
nicht mehr fein fol. Er ift ein ſchöner Mann, du wirſt's geftehen ; 
er ift beherzt und brav dazu, und nicht ohne Dermögen. Gtwas 
eitel, eingebilvet, yrahlhaft, geziert, audy wohl auffahrend und 
foldatifchsfreh, — nun, du kennſt ihn, Baneli. Aber er brennt 
für dich in Liebe; und das härteſte Eiſen, wenn es glühend ift, 
wird weich, daß es fich biegen und zu Stednabeln für MWeiberpug 
machen läßt. Ich Hab’ ihm vorläufig deine Hand verfprochen.“ 

— Meine Hand? Sein Weib zu werden? Du haft übel ge⸗ 
than. Ich verabfcheue Ihn und kann dir nicht gehorchen. Denn... 

„Hoff du auf Fabian ab der Almen?“ unterbrach fie miß⸗ 
muthig der Alte: „Er denkt nicht daran. Gr hat dich nie von mir 
begehrt.” 

Bid. Rov. IV. 5* 
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— Zum Beide? Wie fprihit du, Addrich? Der Bruder feine 
Schweſter! 

„Gr ift dir nicht verwandter, als der große Mogul.“ 

— Bin id darum minder feine Schwefter? Wir find, glaub’ 
es mir, Geſchwiſter vom erften Kinderſpiel an, deſſen ich midh er: 
innere. Wir haben nur einerlei Gedanken, nur einerlei Willen, 
nur einerlei Erinnerung, nur einerlei Hoffnung, und fönnen nicht 
anders. Gr iſt ich, ich bin Er. Wir find wahrlich eine einzige 
Seele in zween Körpern. Gott hat uns in zwei Hälften getrennt: 
er aber iſt offenbar die beflere. 

Addrich firich ihr Lächelnd mit der Hand über die Augen, bie 
ihn zu ber treuherzigen und lebhaften Verſicherung eben fo lebhaft 
und treuherzig anblicdten. „Bift noch volllommenes Kind, Zaneli!* 
fagte er: „Man follt’ euch aber wirklich für Bruder und Schwes 
fter halten, wenn ihr beifammen ſeid: fo wentg macht ihr euch 
dann mit einander zu ſchaffen.“ 

— Was follen fich die verbundenen Hälften um einander Füms 
mern? Dann find fie ruhig, dann eins. Aber wenn fie getrennt 
leben müflen, vergehen fie in Schmerz und Sehnſucht nach fidh, 
weil fie nur halbes Leben haben. Immer fuchen fich ihre Gedanken 
auf, und fliegen ihre Wünfche einander nach. 

„Sndeflen, Banelt, fchien dir Hauptmann Renold doch nicht 
fo ganz verhaßt zu fein, wie du dir nun Anfehen geben möchtefl. 
Sei offen gegen mich. Ich weiß mehr, als du vielleicht vermutheft. 
Deine Berlegenheiten, dein Erröthen, bein zerfireutes, vergeß⸗ 
liches Weſen, wenn er mit bir iſt, — Nichts iſt mir entgangen. 
Ic könnte noch mehr fagen. Liebe plaudert aus den Augen und 
dringt durch den Handſchuh.“ 

— Du Haft dich betrogen. Vor Gideon flöh’ ich ins Grab! 

„Run doch, ja, ihr hattet, merk' ih, Händel mit einander. 
Liebe will gezanft haben.” 
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— Liebe! rief Epiphanie mit Empörung ihres ganzen Weſens 
und unverftelltem Graufen: Nenne das ja nicht Liebe, Addrich, 
es wäre eine wahre Läfterung des Heiligen! O, wenn das fl, 
fo habe ich nie meinen Vater, habe den guten Fabian nie, habe 
feinen Menfchen noch lieb gehabt. Cs if das nicht Liebe, es if 
Sinnenblendung, Seelenbrand, fieberhaftes Betrübtwerden, böfe 
Gluth, die Mark und Gebein durchzieht. Hüte Dich vor Gideon, 
er geht mit verbotenen Künſten um. Gr fann, wie fehr auch ich 
mich fträube, mich an fich ziehen; er Fann meinen Willen nad) Ger 
fallen bannen und mich zum Eigenthum machen, wie er wi. Aber 
durch die Verwirrung meines Gemüthes fehreiet dann eine Stimme, 
die Stimme meines Schupgeiftes: Es iſt Sünde, es ift Sünde! 

„Rede deutlicher, Mädchen. Ich verfiche dich nicht.” 

— Haft du noch nie gehört, wie boshafte Gefellen durch Liebes⸗ 
tränfe, durch einen Biſſen Brodes, den fie unterm Arm getragen, 
oder andere gottlofe Zaubermittel eine Jungfrau um den Verfland 
bringen und von fich abhängig machen können, wie einen Hund, 
daß die Beherte im Schlaf und Wachen Feine Ruhe findet und an 
einem innern Brand flerben muß ? 

„Aus wie viel Hundert Altenweiberfiuben Hafl du doch deine 
närrifche Weisheit zufammengefchleppt! Entfchlage dich des Wuſtes. 
Ein ſchönes Hans muß fein Lumpen: Magazin fein, und ein ges 
funder, frommer Sinn, wie ber deine, nicht vor dem Gerümpel 
des Aberglaubens Schildwacht fliehen.“ 

Sndem er dies mit Unwillen und Lachen fagte, ließ fih an 
der Thür leiſes Pochen Hören. Er ging, nachzufehen. Aenneli 
fland draußen und fprah: „Mir graut, mit Leonoren allein zu 
fein. Sie redet wunderlich aus dem Schlaf hervor. Darf Fanta 
nicht neben mir wachen?“ 

Addrichs Miene fchrumpfte plößlich wieder büfter zufammen. 
Gr winfte Epiphanien. Sie gingen insgefammt: zur. Kranken: 


19. 
Sähwanengefänge 


Die beiden Mädchen fchwebten fo leife, wie ihr Schatten, in 
Leonorens Gemach voran. Der Alte ließ die didgefohlten Nagel: 
ſchuhe vor der Thür. Don dem Tifchlein am Bett goß die bren- 
nende Lampe durch das Zimmer bleichgelbe Strahlen. Die Mäbchen 
feßten fich in einen Winkel eng zufammen, als wollten fie einan- 
der durch größere Nähe flärfern Muth machen, und flüſterten fid 
Unhörbares. Addrich trat zum Bett. Das Erbeben feiner breiten 
Bruft und der Achſeln verrieth die Tiefe eines Seufzers, während 
defien er den großblumigen Bettumbang fanft zurückſtreifte, der 
das Antlig feiner Tochter verfchattete. 

Da lag fie mit gefchloffenen Augen, wie ein Gebilde von Alas 
bafterftein, auf welches ein mattröthendes Licht fällt. Sie athmete 
fihtbar, aber die flarre Ruhe ihrer fchönen Züge verkündete den 
Bruch des Geiftes mit einem Leben, aus dem ihn nichts mehr an: 
fprach und rührte. Als wäre die Welt von jeher für diefe Augen 
luft: und lichtlos, und für diefe Ohren von jeher ſtumm gewefen: 
fo gleichgültig und abgefchloffen war jede der eingefunfenen, uns 
beweglichen Mienen. 

Addrich zog fi) gegen ein Fenſter zurüd, ftübte die Arme auf 
das Gefims und legte fein Geſicht in die lachen Hände. Es herrfchte 
lange, fchauerliche Stille, als wäre mit Leonoren alles Leben auf 
Erden vergangen. Die beiden Mädchen faßen, mit auf die Bruft 
gefenkten Häuptern und gefalteten Händen, in betender Stellung. 
Bon Zeit zu Zeit machte Cine oder die Andere durch Bewegung 
ein leifes Geräufch, wie aus Sehnſucht nach einem Laut oder aus 
Furcht vor allgemeiner Verſtummung; aber beide fuhren erfchrodfen 


vor dem Raufchen ihres eigenen Gewandes und dem Birren ihrer 
Seffel zufammen. 
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Faſt eine Biertelffunde mochte diefer peinliche Zuftand gewährt 
haben, als Aenneli und Gpiphanie zugleich horchend die Köpfe auf: 
firedten. Denn fie vernahmen vom Bett ber die Lippen der Kranfen 
flüftern. Epiphanie eilte dahin und legte Ihr Ohr an die Lippen, 
wandte fich aber gelafien und ernfl wieder zu ihrem Plab und 
fagte zu der Gefellfchafterin leife: „Sie fällt gewiß In ihren 
Gefang!” 

Es Scheint, daß Addrichs Tochter das Opfer einer jener Kranfs 
heiten werben mußte, welche noch heutiges Tages durch ihre wun⸗ 
derhaften GErfcheinungen den Verſtand der Zufchauer in Erftaunen, 
und die Kunft der Aerzte in Berzweiflung flürzgen. Das alte 
Griechenland danfte denfelben Götterfprüche aus dem Munde der 
SPriefterinnen Apollons und Jupiters; aber die an den Wafjerflüffen 
Babylons entarteten Kinder Iſraels erfannten in denfelben nur 
Schelmenftreiche des Satans. Weil die Chriſten den jüdifchen 
Sauerteig für unerläßlichen Zufaß zum reinen Brode des Lebens 
hielten, mußte fi auch Addrichs Tochter gefallen Taffen, im Volk, 
als eine vom böfen Geiſt Befeflene zu gelten. Die Sagen, weldhe 
über Addrich umher gingen, ſchienen dies noch flärfer, als bia 
muthlofen Berzichtleiftungen ver Aerzte zu befräftigen, bie ber 
Bater weit umber vergebens angerufen hatte. Würde Adprich, 
nachdem er fih von den Prieftern Aesculaps verlaffen ſah, die 
ehrwürbigen Väter Rapuziner eines benachbarten Klofters zu Hilfe 
gerufen haben, um den Teufel zu befchwören, fo wäre er vielleicht 
zu Stabt und Land wieder in den guten Ruf gelommen, Religion 
zu befigen. Gr aber hatte dies Mittel verfchmäht, nicht eben weil 
er zur Kirche Zwingli's gehörte, denn folden Glanben bewahren 
auch viele evangelifche Banern im Gebirg noch Heute, wie damals, 
als geheimen Glaubeneartifel. Aber Addrich ſchien von Grund aus 
ein arger Freigeiſt zu fein. So blieb denn die unglüdliche Eleonore 
in der Meinung des großen Haufens als Befeflene verloren, wähs 
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rend fie doch im väterlichen Haufe für einen Wngel gehalten ward, 
der zuweilen Ueberirbifches auszuplaudern, oder wenigfiens nichts 
Geringeres zu fein fchien, als einft Priams weiffagende Tochter 
Gaffandra dem Alterthum. 

Ihr anfänglich leiſes Seflüfter mit den Lippen hatte, wie dies 
bei ihr in der Kranfheit zu den gewöhnlichen Erfcheinungen ges 
hörte, nach und nach Ton gewonnen. Diefer erflang fo leiſe, daß 
man ihn faum deutlich wahrnahm. Gleich fanftberührten Glocken 
einer Harmonifa, deren anfangs kaum erfennbarer Laut unter dem 
fleigenden Drud des Fingers unmerflich ftärfer bis zum Nerven: 
erfchüttern anfchwillt: fo wurde die Stimme der Schläferin all: 
mälig zu einem milden zwifchen den Lippen fumfenden Gefang, 
eine Welle unverfländlich, zulebt heller und deutlicher, mit bes 
flimmt gegliederten Tönen und Worten. 

Die Todesftille der mitternächtliden Stunde, und die falbe 
Beleuchtung aller Geräthe und Berzierungen des Zimmers vom 
ruhigen Lampenfchein, vermehrten das Graufenhafte eines Ges 
fanges, der fi unwillfürlih aus der Bruft der Schlummernden 
hervorzureißen fehlen. Die Stimme war unausfprechlich weich und 
füß, wie ein zartgehauchter Flötenton, aber die Sangweife ſchwer⸗ 
mäüthig und einförmig. 

- Man verfland endlich folgende Worte: 


Am Himmel fhweben Fahnen, 
Um Himmel, blau und weiß, 
Sie fhweben lange Bahnen 
Herab zur grünen Neuß. 


Aar fhüttelt breite Schwingen 
Bom Felfenhorft, ber Aar. 
Er freist in großen Ringen. 
Aar ſucht die Leichenſchaar. 
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Do fol ih Alle finden, 
Die mi fo reu'n und freu'n? 
Sie geh’n in Schattengründen 
Die feuerrothen Reih'n. 

Sie zieh'n den rothen Bogen, 
Ihn bricht das böſe Süd. 
Bor geh’n nun Feuerwogen, 
Ein Blutfirom geht zurüd, 


Die lebten Silben erflarben faft, ehe fie den Weg zu ben 
Ohren der Horchenden zurüdgelegt hatten; die folgenden blieben 
ganz unverftanden, die Töne felbft wurden endlich immer matter, 
bis fie ſich in das flille Gelifpel der Lippen wieder auflöfeten, mit 
dem fie begonnen worden waren. 

Addrich, der anfangs den Kopf mit gefpannten Mienen, voller 
Aufmerkfamfeit, gegen die Schläferin gedreht Hatte, zug fi in 
feinen Winkel zurück, und finnend, mit verfchräntten Armen, wie- 
berholte er in Gedanken mehrmals die Worte, welche eine trübe 
Abfpiegelung von Traumbildern zu fein ſchienen, die der Kranfen 
vorfchwebten. Allein er fand darin weder Innern Zufammenhang, 
noch Anfang und Ende. Er wollte fi) des Liedes entfchlagen, 
nur die ſchaurig⸗ſüße Stimme fang Ihm fort und fort durchs Ohr. 

Aenneli flüfterte ihrer Nachbarin feltwärts zu: „Haft du Alles 
verflanden? Sie rebete von Krieg und Blutvergießen. Wenn bie 
Tobten fingen, fleht der Welt großer Jammer vor; und iſt Zoreli 
nicht eine wahre Todesbraut? Man fpricht davon, daß hundert: 
taufend Soldaten ins Land gebrungen find. Unfer Volk tft im 
Aufftand, heißt es, und will Krieg. Gott fei uns gnädig! Im 
Krieg thut Jeder, was er will.“ 

„Sei fill!” erwiederte Epiphante: „BVielleicht vernehmen wir 
mehr. Der Krieg muß nicht erft kommen. Er iſt fchon da. Aber 
quäle deine Seele nicht mit fruchtlofen Beforgniffen, bete lieber. 
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Sch fage dir, wer recht freubig beten kann, der kann recht freu 
dig flierben. Was haft du mehr von diefer armen Welt, als id? 
Biſt du nicht eine Walfe, vater: und mutterlos, wie ich? Darım 
bereite dich zu Allem. Kein Unheil bricht über die Menfchen herein 
ohne himmlifche Warnung. Daran erkennen wir die Barmherzigkeit 
Gottes! Denk’ an die Ruthe des Kometen neulich im Chriſtmond!“ 

„ Daran den!’ ich freilich oft,“ antwortete Aenneli, „aber ich 
wollte, ich dächte nicht daran und müßte nichts. Dann hätt! id 
feine Bangigkeiten, eh’ noch das Uebel da wäre. Die Noth wäre 
nur halbe Noth, ohne Angft.” 

„Kind!“ flüferte Cpiphanie zurück: „man entfchüttet ſich der 
Angſt fiherlich durch Nichtwiffen; aber beffer noch durch Alles: 
wiffen; und Chriſtum lieb haben iſt noch beffer, als Alles willen. 
Bete, dann bift du mit Gott, und fiehft nur das Ewige. Bas 
fann Krieg verwüften? was Sturm und Erdbeben? Bergäng: 
lie Gebäude von Staub. Was denn der Ton? Nichts als das 
vergängliche Gchäufe unferer Seele, das von Staub if.” 

„Stil!“ fagte Aenneli, indem fie horchend den Zeigefinger in 
die Höhe hob und mit den Augen zum Bett Hinüberlaufchte. 

MWirflich ließ fich abermals das leife Selifpel hören von Ele 
norens Lippen, das nach mehrern Minuten Ton, Gefang und Worte 
"wurde. Derjelbe ſtilldurchdringende, füße Klang der Kehle, wie 
vorher; dieſelbe wehmmthsfchwere, einförmige Sangweife. Wan 
unterfchieb folgende Worte: 

Bom rofenfarb'nen Munde 
Erliſcht die Lebenogluth. 

Des Zünglings Purpurwunde 
Bethaut das Gras mit Blut. 
Zu ſpät eilt deine Hilfe, 

Er fühlt nun keine Pein. 
Er ſchläft auf dürrem Schilfe, 
Sein Kiſſen iſt der Stein. 
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Aus ift dein Licht geblafen, 
Mit aller Hoffnung aus. 

Dein Kind dedt dir der Rafen, 
Die Aſche dir das Haus, 

Auf ewig zog von binnen, 

Was je dein Herz geſucht. 
Mußt finden und gewinnen, 
Was deine Liebe flucht. 

Ruft dich der Freudenbote 
Zum freudenreichen Rhein, 
Grüßt did ver fromme Todte: 
Du kehrſt bei Keinem ein. 

Was ringeſt du die Hände 
Hoh auf des Berges Rand? 
Schwarz ift des Abgrunds Ende, 
Schroff ift die Felſenwand. 


Nach dem lebten Worte fließ die Singende einen kurzen, aber 
ſo gellenden Schrei aus, daß Alle mit Entfegen zufammenfuhren 
und auffprangen. Selbft Addrich warb vom Schred bleih. Sie 
nahten fih insgeſammt mit ängftlicher Haftigfeit. 

Gleonore Tag, wie vorher, fehlafend da, aber Über ihr Geficht 
war ein warmes Roth, wie milder Glanz, verbreitet. Sie that 
einen langen tiefen Seufzer, und ihre Mienen verflärten ſich darauf 
in unausfprechliches angenehmes Lächeln. Es war das Lächeln 
des Entzüdens, dem Siegeslächeln einer vom Irdiſchen losgebun⸗ 
denen Seele ähnlich, welches fie im Augenblid des Todes noch 
in Wangen und Lippen des Leichnams eindrückt und da zurücklaäßt. 
Ihr ſchwaches, aber regelmäßiges Athmen verkündete indeffen bald, 
daß fie aus dem ungewöhnlichen Zuftande in einen natürlichen 
Schlaf übergegangen ſei. | 

Diefer Anblick beruhigte die Erfchrodenen. Man kannte den 
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wechſelnden Gang der Krankheitserſcheinungen. Mitternacht war 
vorüber. Cpiphanie erbot ſich, bis zum Morgen zu wachen; Ab: 
drich und Aenneli entfernten ſich getröfteter. 


20. 
Das Wirthshaus in Gräunichen. 


Der graue Tagesglanz ging ſchon durch die kleinen Rundſcheiben 
des Doppelfenſters, und erhellte das Krankenzimmer mit blaſſer 
Klarheit, in welcher das rothe Lampenflämmlein ganz ſcheinlos 
ward, ale Epiphanie zitternd zuſammenfuhr. Ste fühlte eine fremde 
Hand über ihr Geſicht gehen, da fie eben von einem Schlummer 
bei ihrer nächtlichen Arbeit am Spinnrade überraſcht worben war. 
Bor ihr aber ftand ihr Oheim reifefertig; an der Seite ein Schwert; 
im breiten Ledergürtel Über den weiten Pluderhoſen zwo glänzende 
Radpiſtolen, Halb verdeckt vom grauen, geſteppten Wamms. 

Nachdem er vernommen, daß Eleonore mehrere Stunden ge⸗ 
wacht und einige Erquickungen genommen habe, küßte er Epipha⸗ 
niens Stirn, erinnerte fie ihres geftrigen Gelübdes, und verhieß, 
kaͤm' er nicht felber zurück, zeitweife Nachrichten zu ſenden. 

„Addrich,“ fagte feine Nichte, „du gehft böfe Wege, Wege 
des Blutes! * 

— Kind, der Weg des Rechts in diefer verwilderten Welt if 
ein Wald- und fein Gartenweg. Es müffen von Zeit zu Zeit recht⸗ 
Ihaffene Männer zufammenftehen und durch Dickicht und Gebörne 
bahnen. 

„Addrich, Haft du die Weiffagungen biefer Nacht vergefien? 
Es waren Schwanengefänge von Bedeutſamkeit.“ 

— Wohl Schwanengefänge! feufzte der Alte: Vielleicht vie 
legten Töne dieſes fohönen, flerbenden Schwanes, bie ich hörte. 
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Willſt du mein Joſeph fein und mir Die Träume beuten, aus denen 
Loreli fang? 

„Auf Freudenzeit und Luft deutete die Trauerfliimme gewiß nicht.“ 

— Du haft Recht. Ich erwarte Feine Luft mehr unterm Him- 
mel; ich möchte fie nur noch Andern bereiten helfen. Leb' wohl, 
laß dir nicht grauen! Du bift wohlbewacht. Berfüße meinem Kinde 
die legten Tropfen im Lebengfelch mit dem Honig deiner Liebe. 

Gr reichte ihr die Hand zum Abſchiede, beugte fi dann über 
feine fchlummernde Tochter, Füßte leiſe ihre bleiche, eingefunfene 
Wange und ging eilig davon. Drunten gab er den verfammelten 
Knechten und Mägden noch einzelne Worte. Die Hunde bellten 
fröhlich und fprangen an ihm auf. Gr ftieß fie zurück und ging 
einfam das Thal, längs vem Waldgebüfch, abwärts. 

Es war Sonntagefrühe. Hin und wieder feholl von entfernten 
Kirchen Geläute der Glocken. Aber das rief nicht zur Andacht, 
fondern zum Landſturm. Zuweilen vernahm das Ohr dumpfen 
Trommelfchlag und Pfetfenblafen. Wie Addrich durch die Teufen: 
thaler Hütten ging, erblidte er nur einige Meiber. „Unfere 
Mannfchaft iſt ſchon vor Tagesanbruch fortgezogen!“ riefen fie ihm 
zu: „Segn’ Euch Gott, und bringet gute Beute!” Sobald er, 
unter dem altverfallenen Felſenſchloß der Trofburg vorüber, Ins 
offene Kulmerthal trat, blitzten da und dort im Strahl der Sonne, 
die aus falben Wolken drang, Hinter entlegenen Gebüfchen Waffen, 
die nach derfelben Richtung, wie er, zogen. Hinter ihm ließ fich 
deutlicher aus der Ferne Trommel: und Bfeifenfpiel hören. Er 
fah einen Haufen bewaffneten Volks mit Faͤhnlein am Dorfe Kulm. 
Verſchloſſen und tobt lag zu feiner Rechten die Burg Liebegg auf 
dem Borfprung des Berges. Wie ihres längern Dafeins unges 
wiß, oder als fürchte fie die zerflörende Wuth empörter Unters 
thanen, ſchien fle fich In die Nacht der anfloßenden Tannenwals 
dungen vergraben zu wollen. 
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Addrich fchritt gedankenvoll und eilende über die Ebene hinweg 
bis Gränichen, am Auegang des Rulmerthales. Schon von weitem 
war ihm wildes Gefchrei, Getüͤmmel, Jauchſen, Rufen und Lärmen 
entgegengebrungen. Das Dorf wimmelte von bewaffneten Bauern, 
Hier ſchwang Einer vie Fahne feiner Schübenfchaft, dort wurden 
verworrene Haufen in Reihen geordnet; Andere fäuberten ihre 
Handbbüchfen, Andere wehten verroftete Säbel. Ginige berath: 
ſchlagten ernft; Andere tranfen einander aus Feldflaſchen ;u; An: 
bere fochten fpielsweife zufammen. Das dichtefte und bunteſte Ges 
dränge aber war vor dem Wirthehaufe, einem Bienenforb gleich, 
defien Schwarm flogen will. Addrich, der in dem Haufe die Ans 
führer der Haufen oder die Vorfteher der Gemeinden vermutbete, 
gelangte nicht ohne Mühe durch das Gewühl der Kommenden und 
Gehenden, in eine der menfchenvollen Wirtheftuben. 

„Wo find die Hauptlente?“ fragte er die Nächften von ben 
Umftehenden. Aber feiner derfelben achtete feines Wortes. 

„Bermalebeites Haus, das feinen Schlud Branntwein gibt!” 
fchrie der Eine: „Ich breche dem Lump von Wirth das Genid, 
wenn ich ihn finde!“ 

„Halt's Maul, Balz!“ rief ihm lachend ein Anderer zu: „Es 
ift wahrlidh bis Aarau nur eine Stunde Wegs. Da fauf dich fatt; 
du mußt mehr ald genug haben. Wir zapfen felbft Mein aus ben 
Faͤſſern, zahlen mit „DBergelt’s Gott!“ und wifchen den Rüffel 
mit dem Aermel ab. Ich denke, wir wollen einmal unfere Schul 
den tilgen, und ſchauen, wo die Stabtleute ihr Geld und Silber 
geſchirr haben.“ 

„Badt euch hinaus, Leute!“ brüflte ein Dritter, ver aus dem 
Gedraͤnge hervortrat: „Ich bin der Trüullmeifler von Rynach, daß 
ihr's wiſſet. Stellet euch draußen in Reih' und Glied, ich werbe 
euch muſtern.“ 

„Was haft du zu fommandiren!* erwieberte ein firuppiger, 
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unterfeßter Kerl: „Park dich von Hinnen, oder ich feße dir die 
Schuhfohlen an den Magen. Mit dem Kommandiren iſt's aus. 
Wir freie Schweizer wollen feine Obrigkeit. Dafür find wir ges 
fommen!” 

„Ganz recht!” erwiederte der Trüllwmeiſter, der die Befehle: 
habermiene ſchnell in eine altflugfreundliche verwandelte, und mit 
angenommener Leutfeligkeit dem Widerfpenftigen auf die Achfel 
Elopfte: „Vollkommen recht! Aber Ordnung muß doch in der Welt 
einmal fein. Ohne Befehl und Gehorfam geht Haus und Land 
unter; befteht Feine Wirthſchaft.“ 

„Wenn's um Gehorfam zu thun wäre,“ ertwiederte der Strupp- 
fopf, „wären wir nach Mahnung des Herrn Pfarrers daheim ges 
blieben, und hätten Schultheiß, Rath und Bürger zu Bern gm 
Platze gelaffen. Jetzt aber find wir einmal Meifter und hat uns 
Keiner zu gebieten; am wenigften foll ein Kerl, wie bu, der mit 
Haut und Haar um fechs Kreuzer zu iheuer iſt, unfer neuer Land⸗ 
vogt fein. Koth und Unflath halten gern zufammen, und der Trüll: 
meifter meint, er ſei ein Stud Schultheiß.“ 

Addrich, fobald er tm Gewähl der Leute eine Lücke vor ſich wahr: 
nahm, mochte das Gefpräcdh nicht länger hören, fondern drängte 
gegen das Innere des Zimmers durch. Er wurde bald wieder von 
einem Haufen eingevänmt, der einen ver Tiſche umringte und feine 
Aufmerkfamfett einem fremden jungen Menfchen zuwandte. Diefer 
verzehrte da ganz gemächlich und mit nicht geringer Eßluſt feine 
Morgenfuppe, und verfuchte dazwifchen den vor ihm flehenden 
Mein, ohne fih um die Zufchawer zu befümmern. Der Züngling 
mochte in der Mitte feiner Zwanziger ftehen. Sein feines, fall 
mädchenhaftes Geficht, welches noch vom Anflug feiner Leidenſchaft 
Spur wies, mußte Mohlgefallen erregen, und bie unerfchütterliche 
Ruhe darin ließ ungewiß, ob das Unfchuld oder furchtloſe Sicher: 
heit fei, die dem Bewußtfein der innern Kraft entflammt. Ge: 
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ſcheiteltes, braungoldenes Haar fiel ihm langlockig auf die Schul: 
term nieder, baß er faft einem jugendlichen Johannes glich, wie 
ihn Maler varzuftellen pflegen. Sonderbar, als könne das. Alles 
zu biefem Kopf nicht gehören, und doch gefällig ſtand bazı der 
gewaltige Glieberbau das Leibes, die Breite ber Schultern, die 
gewölbte Bruft, die Stärfe der Hände. 

Bermuthli hatte aber weniger Geftalt, als fädtifche Klel: 
dung des Jünglings die argwöhnifche Neugier der Herumſtehenden 
gewedt. Auf dem Tifh lag ein braunes Sammetbaret. Weber 
den blauen, zurücdgeworfenen, kurzen Mantel und das gelbe, viel 
geflidte Wamms, breitete ſich ein feiner, ausgezackter Halskragen 
vom zarteften Linnen. An den faltenreichen Beinkleldern, wo fie 
fi eng ums Knie fchlofien, fehlten nicht die ſeidenen Schleifen; 
auch ein handbreiter, Tragenartiger Anfab ging, nach damaliger 
Sitte, vermuthlicd ven Niederländern nachgeahmt , unter dem Knie 
Berum, und eine engere Fortfeßung ber Beinkleider bis Über die 
Baden fchloß fich daran. 

„Benz! ift er nicht taubflumm, fo foll er das Maul aufthun. 
Man muß dem Hafen ven Dedel ablüpfen!“ fagte Einer in Ads 
drichs Nachbarfchaft. 

„88 iſt ein Linder *), man fchmedt’s ihm ab; thut vornehm, 
will Herr fein!” ſtimmte ein Zweiter ein. 

„Iſt er ein Linder,” rief ein Dritter, „fo werft ihn zum Fen⸗ 
fer hinaus; man muß Ihn unter ven Kolben härten. Iſt er gar 
ein Stabifpfon, fo henkt ihn. Man kann ja aus jedem Fürtuch 
einen Sad, und ans jevem Halstuch eine Galgenfchlinge machen.” 

„De, Burſch!“ fchrie Einer, der zunächft am Tifch fland, dem 


”) Linde biegen in allen bürgerlichen Unruhen ber Schweiger bie, 
welche es mit der Obrigkeit hielten; Harte diejenigen, melde vie 
aufkänvifche Gegenpartei ausmachte. 
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jungen Menfchen zu: „Gib Rev’ und Antwort. Wir begehren zu 
wiffen, von wannen und wohin? Wie, wo und wann? Rebe!“ 

Der junge Mann fah ruhig auf und antwortete: „Gut, ich rede 
wie, two und wann’s mir beliebt.“ 

„Du Milchbart, meinft, der erfle April ſei vor der Thür?” 
erwieberte der Frager: „Ich mag des Narren Rarr nicht fein und 
fann diefer Zunge wohl Beine machen.“ 

„Frage Hüger, fo antwort’ ich gefcheiter!” entgegnete der junge 
Menſch und goß ſich den legten Wein ins Glas: „Belt, du möchs 
teft erfahren, ob ich von Aarau fomme? Ob ih Aufträge habe? 
Ob ih tbalaufwärts will! Haft Alles errathen.“ 

„Zeig, ob du Schriften auf dir haft, denn Sehen geht über 
Hören!” verfeßte der Wortführer: „He, ihr Leute, wer unter 
euch kann Schrüiten lefen? Sieht ihn über ven Tifch vor. Unter: 
ſucht den Burſchen.“ 

„Legt keine Hand au, ihr könntet euch in die Finger ſtechen!“ 
fagte der Jüngling, ſetzte das Baret auf, und erhob ſich von ber 
Bank. 

Erſt jetzt konnte ihn auch Addrich erblicken. „Halt, ihr Man⸗ 
nen!” rief dieſer, nnd drängte ſich zum Tiſch: „Keine Ueber⸗ 
eilung! Es iſt Fabian ab der Almen, Giner von den Unſrigen, 
darauf verlaßt encdh, der uns bald unentbehrlich fein wird. Denn 
er foll Arzt und Wundarzt bei unferm Heer fein. Es wird nicht 
an Arbeit fehlen, zerfchofjene an und zerbrochene Köpfe wieder 
zufammenzufliden.” 

„Laß ihn in Frieden! laß ihn!“ riefen jebt Mehrere: „Der 
Moofer Fennt ihn. Das iſt genug. Wir müflen einen Doktor haben!” 

Der Jüͤngling reichte freundlich dem Aobrich die Hand zum Gruß 
über den Tifch und fagte zu ven Bauern: „Ihr Leute, wüßt' ich's 
nicht voraus, es fei einerlei, ob ich zu euch fpreche, ober zum 
tauben Ohr eines Waldbaches, der über die Felder ausbricht, fo 
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würd’ ich ratben, auf meine Kunft am wenigften zu rechnen, 
fondern lieber auf der Stelle gegen vie Fünftigen Hieb⸗, Schuß⸗ 
und GStichwunden das einzige und wahre Schupmittel zu 
ſuchen!“ 

Addrich, der Fabians Hand noch in der ſeinigen hielt, zog ihn 
bet derſelben zu fich über den Tiſch, unzufrieden über die Rebe 
des Jünglings, die neuen Lärmen erregen Fonnte. 

„Sappermoſt!“ fchrie ein langer Kerl, dem ein gewaltiger 
Schnauzbart und ein paar Narben fürchterlicdes Anfehen gaben: 
„Mich foll der Moloch In zehntaufend Stüde vor enern Augen 
zerfehen, wenn der Kamerad nicht Recht Hat. So lang ich meine 
Gemskugel im franzöflichen Regiment auf mir trug, mochte Feine 
Batterie mir etwas anhaben. Meine Haut blieb glatt, wie ein 
Jungferngeficht, obfchon Hut und Rod von den Musfetenfugeln, 
wie ein Sieb, durdjlöcdhert wurden. Drei Tage vor der Schlacht 
bei Rocroy verlor ich aber den Haarballen des Gemsmagens. 
68 find nun zehn Jahre, da zerhadten mich die ſpaniſchen Säbel, 
wie einen Krautkopf. Seht nur Her! Schupmittel gehen über 
Heilmittel, das ift feine Frage. Ob man mir den aufgefrhligten 
Bauch zunähen, oder ein Pflaſter auf das Loch Fleben fann, das 
die Kugel fchlug, ift verdammt fchlechter Troſt. Wir haben aber 
jest den rechten Mann unter uns. Moofer, verforg’ uns Alle 
wohl! Wir wiffen, du bift ver Rechte. Du kannſt es!“ 

Saͤmmtliche Anwefende richteten ſchweigend ihre Blicke mit Neu: 
gier und zum Theil heimlichem Graufen auf Addrich, der Allen, 
wenn nicht von Perfon, doch durch Namen und Gerücht befannt war. 

Mit düfter zufammengerunzeltem Geficht erwiederte Addrich dem 
neuen Rebner von der Seite: „Ich verfiehe dein Gedolmetſch nicht.“ 

„Alle Hunderttaufend Teufel, Moofer, verftelle dich nicht!“ 
fehrie der abgebankte Soldat: „Wir fennen dich wohl. Du Fannfl, 
wenn's fein muß, auf dem Mantel fahren, wie in einem Segel: 
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ſchiff; weißt Die Paſſauer Kunft meifterlich zu praftiziren, daß man 
in Scharmüßeln oder Treffen gefroren und ganz eifenfeft gegen 
den Hieb flieht, felbft wenn ver Degen vorher in warmes Brob 
geſteckt worden, oder vom Stichblatt bis zur Spike ganz vergülbet 
geweſen wäre. Oder lehre uns nur — das kannſt du gar wohl — 
vierundzwanzig Stunden vor'm töbtlichen Gewehr gefichert zu Blei: 
ben. Das Mt ein Kapitalſtück in Schlachten! Täglich drei freie 
Schüſſe zu haben, daß, ohne zu zielen, die Kugel Läuft, wohin 
man denkt, wär’ auch nicht zu verfchmähen.” 

Addrich unterbrad den Schwäger, indem er raſch, wie im 
Zorn, gegen ihn fuhr, die Hand erhob und mit bedeutungsvollem 
Ton rief: „Schweig! Davon zu anderer Zeit, du alter Stock⸗ 
nare! Solche Dinge werben nicht in offener ———— ab⸗ 
gethan.“ . 

Der Soldat verbeugte fich mit halbem Leibe fehr ernſthaft gegen 
Addrich, ohne ein Wort zu fagen; aber feine Geberde verristh 
Pfiffigkeit, und daß er den Wink wohl begriffen habe. Indeſſen 
. wanbte fich Addrich wieder zu Fabian mit der Trage: „Wohin 
eigentlich will du?“ 

„Mein Weg war zu bir ins Moos!, fagte der Jüngling. 

„Sp hab’ ich ihn dir um die Hälfte verkürzt!” verfeßte Ads 
drih: „DBegleite mich gen Aarau. Wir wollen dahin, ehe der 
ganze Zug geht, voraus.” Mit diefen Worten begaben fich beibe 
durch das Menfchengedränge aus dem Zimmer, Die Leute wichen, 
geräumige Gaſſen bildend, ſcheu zurück, und fahen dem alten, 
finſtern Schwarzkünſtler aufmerkſam nach, indem Cintge dabei ven 
Kopf ſchüttelten, Andere mit ven Fingern verlegen hinterm Ohr 
fragten, wieber Andere ſich gegenfeitig bedenklich zumidten. 


ZH. Nov. IV. 
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21. 
Die Unterrepung im Gönharv, 


Unterbefien das Geſpräch im Wirthohaus von Gräniden über 
bie beiden Abgegangenen fortgefeht wurde, wanderten dieſe zum 
Dorfe hinaus durch die feuchten Wiefen gen Suhr. Man gewahrt? 
waflentragende Bauern einzeln und truppenweife überall in Be: 
wegung. Sedoch-achteten vie Zwei wenig darauf, denn fie waren 
mit Geſpraͤchen und Gedanken allzureich befchäftigt. Addrich, durch 
Erfahrung und Alter berechnenver, als ver Süugling, verfchob 
feine wichtigen Fragen und Angelegenheiten auf das lebte, während 
hingegen dieſer das zuerft brachte, was zu erfahren ihn am Beftig- 
ften prängte. Sobald man zuerft Eleonorens Krankheit verhandelt 
Batte, fagte Fabian: „Alfo bat deine Nichte geitern feinen fröh⸗ 
lichen Geburtstag gefeiert?” 

„Allerdings. Es fehlte nicht an Gefchenfen vom Morgen bis 
zum Abend; Blumen, zum Beifpiel, und ein plaubernder Staar, 
der aber wieder davon flog . . .” 

— Und nicht wieder gefangen? unterbrach ibn fchnell Fabian. 

„Deine Schul! Du kamſt zu meinem Haufe, wie ein Dieb 
in der Nacht, nur mit dem Unterfchiebe, daß du nicht nahmelt, 
fondern brachteft. Aber meinen treuen Hund haͤtteſt du nicht tödten 
‚müflen.“ 

— Alfo warb ich von Renold erkannt? Gr beste die Beſtie 
Ich mußte mich meines Leibes und Lebens wehren. 

„Deine Schuld! Wenn du das Sonnenlicht ſcheuſt, poch' an 
in der Nacht; dir wird im Moos aufgeihan.“ 

— Ich konnte nicht verweilen. @eftern follt’ ich vor Tages⸗ 
anbruch fchon in Aarau fein; dafür hatt’ ich das Ghrenwort zum 
Pfand eingefeht. Der Sprung über ein paar Berge war geringer 
Umweg für Cpiphaniens Beburtsfeft. Und dazu ber verlobte Bräu⸗ 
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tigam im Haufe, der noch nie mein Freund gemwefen! Alfo in 
ver That, Addrich, fie ift Nenolvs Braut? 

„Sum erſt Halb und Halb anverlobt.“ 

— Mög’ er ihr wenigftens den halben Himmel zuiragen, 
den fie ihm ganz gibt. Ich kenn' ihn nicht, dieſen Renold. Aber 
Epiphanie liebt ihn. Sie tft mit ihm in die Ginfamkeit. ver Berge 
gewandelt, wie ehemals mit mir, ohne an feiner Seite den ſchnei⸗ 
denden Wind der Höhen zu empfinden; in der DVerborgenheit der 
winterlichen Gebüfche, die feine Gegenwart ihr zum Frühlings⸗ 
garten verwandelte; er hielt die Heilige an feiner Bruft..... 
D ih weiß Alles! Alles hab’ ich erfahren, Alles! Ihre Liebe 
entfündigt und adelt Jeden vor Erd’ und Himmel; und wär’ er 
ein Böfewicht gewefen, durch fie wird er rein, wie ein Gngel. 
Ich kenn' ihn nicht genau genug, dieſen Renold. Vielleicht lag 
nur gegen mich in feiner Natur Feindſeliges, oder ich fah fein 
Thun mit den Augen der fich felbft nicht bewußten Antipathie an. 
Dielleicht würd’ ich ihn lieben, wenn ich ein Meib wäre, denn 
wahrhaftig, fchön ift er. Ginem gefälligern Manne bin ich noch 
nicht begegnet. Nur fchlen er zuweilen allzugedienhaft=zierlich und 
fremd, fo im Puß feines Leibes, wie in ben Kleivern feiner Be: 
danfen, namlich den gefuchten, Auslänberei treibenden Morten. 
Das aber find Kleinigkeiten! 

„Sprich ehrlich, Fabian. Liebteſt du vielleicht Gpiphanien 
ernſthaft?“ 

— Ob ich? ... Welche Frage! So lange ich athme. Aber 
deute mich nicht falſch. 

„Du hatteſt alſo Feine Abſicht auf ſie?“ 

— Keine, als die der Bruder haben kann. Bei ihr iſt für 
mich Alles anders, als bei andern Weibern; aber keines iſt ihr 
zu vergleichen, wenn fie auch alle ſchöner wären. Bei Ihr ver: 
ſtummt Neigung und Begier des Geſchlechts. Ich hätte mid), ber 


— 14 — 


Sünde gefhämt, ihre Hand zu begehren. Sie war und iſt nicht 
für mich ein weibliches Wefen, ſondern if und war mein Leib, 
mein Blunt. Haft du je gehört, daß ein Menfch fich felber be⸗ 
gehre, ob er gleich nicht aufhört, fich zu Lieben? In der That 
aber gefteh’ ich dir, ich find’ es an Gpiphanien unerflärlich, wie 
fie einen Gedanfen von Verlobung, Hochzeit, Eheftand faſſen Eonnte. 
Es ſcheint mir, fie Habe fich erniedrigt, entweiht, aus ihrer Natur 
völlig heraus verirrt. Wie ift’s möglih, daß Epiphamie eines 
Mannes Weib werden mag? Grkläre das! 

Weber Addrichs Geſicht flog bei diefen Morten ein fpöttifches 
Lächeln. Er verfebte: „Mir fcheint’s, das Mäbchen habe ſich erſt 
in die Natur hineingefunden, die fonft jedes Mädchen trägt. De 
aber reveft, Fabian, wie ein mannhohe®, dreiiähriges Kind. Und 
wenn ih Gpiphanien dir nun zum Weibe geboten hätte?“ 

— Es wäre eine Frevelei ganz deiner Art gewefen. Jede 
Andere {ft zum Weibe gut. Sprich davon nicht. ‘Du läfterfi 
gern; es fteht dir übel. 

Dies Gefpräch ſpaun ſich fo lang, als der Weg nah Suhr. 
Nahe vr dem Dorfe aber wandte fi) Adprich mit feinem Be: 
gleiter Links durch die Wiefen gegen die langen, finftern Wald⸗ 
hügel des Gönhard, um nicht in das Getümmal der Landſtürmer 
zu gerathen, die ſich im Dorfe verfammelten. Babian Hatte in- 
defien, was er zu wiffen wänfchen fonnte, erfahren: bie Sendung 
des Zunfers Mey von Rued, Epiphanien zu entführen; die Sen: 
dung des MWeibes von Seon mit den föftlichen Gefchenfen des 
Unbefannten, und dem Auftrage deffelben, : Epiphanten zu bewegen, 
nach Aarau zu ihrem Bathen zu gehen. 

„Nun denn,“ fagte Addrich, als fie einen fandigen Fußweg 
zwifchen ven Tannen am Berge hinanftiegen, „bie Zeit wird's offen- 
baren, warum man aller Orten gefchäftig wird, mir das Kind zu 

treißen.“ 
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— Damit du die Schulplofe nicht in dein trauriges Schickſal 
nieverreißeft, Addrich; denn du wirft für Raͤdelsführer von biefem 
Aufftand im Aargau gehalten. Darum war ich auf dem Wege 
ins Moos. Ich konnt’ es nicht, wollt’ es nicht glauben. Deine 
Anwefenbeit in ver Mitte der Rebellen von Graͤnichen, deine Friege: 
rifche Rüftung, dein Anjehen unter ven wilden Menfchen dort haben 
mich unglüdlicherweife anders belehrt. . 

„Unglüdlicherweife?" rief Addrich erflaunt und betrachtete den 
Züngling, ob er fcherze: „Woher kömmſt du? Aus den Kerkern 
von Bern? Haben die dir den legten Funken des Mannmuthes 
ausgelöfcht, daß du fogar Flrfprecher der fehweizerifchen Knecht: 
fchaft werben willſt? Ober Haben fie dir fo wohl gefallen, daß du 
deinen gnäbigen Herren und Obern dafür dankbar werden willft? 
Sabian, warft du im Kerker?“ 

— 35 war's. 

„Schuldig oder unſchuldig?“ 

— Schuldig oder unſchuldig, wie man's auslegt. Ich ſehe 
darüber hin. Ich lebte in der Gefangenſchaft mit dem Staar 
glücklich, den ih für Cpiphanien abrichtete. Dem Thoren Tann 
das Weltall eng, frommen Muth das Gefängnig Weltall werben. 

„Ganz gut! Aber die Schande, aber die Schmach!“ 

— Addrich, das ſollteſt du doch wiffen, daß der Marmelflein 
des Palafles fo wenig Ehre, als diefe falpeterzerfreffene Mauer 
des Kerkers Schande abfärbt. 

„Brad, Burſch, du biſt wieder der Alte in meinem Geifte! 
Warum wurbeft du eingeftedt? Wir hörten viele widerſprechende 
Geſchichten.“ 

— Nun iſt's ein Jahr. Als ich einige Wochen in der Heimath 
war, berief man mich zur kranken Kammermagd des Landvogts, 
Heilmittel anzuordnen. Wie ich vergangenen Herbſt abermals in 
die Heimath kam, ward ich vor Chorgericht gefordert. Das lügne- 
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rifche Weibsbild hatte mich als Berführer angegeben, fagie es 
mir fogar frech und weinerlich ins Geſicht; wiederholte es felbft 
in den Wehen. Der Landvogt, ein hochfahrender, heftiger Mann, 
der mich meines Widerfpruchs wegen aufs Schloß rufen ließ, warb 
im Wortwechfel fo wild, daß er mir ins Geſicht ſchlug. Da 309 
ih ihm, zur Vergeltung, in Gegenwart aller Schreiber, Weibel 
und Amteboten, eine Maulfchelle fo derber Gattung unter bie 
Naſe durch, daß er fünf Schritte zurücktaumelte. Ich hatte aller: 
dings gegen eine grobe obrigfeitliche Perfon gefehlt. 

„Berner Art! Darauf mußtefl du ins Loch wandern, bis dir 
die Zeit lang ward und bu ausbrachſt?“ 

— Nein, Addrich. Das Weibebild flarb an ben Folgen feiner 
Entbindung und erflärte im Tode meine Unſchuld. Der Sohn 
des Landvogts war ihres Kindes Vater. Die Berner find gerecht. 
Der Landvogt felbft warb fortan mein Fürſprecher; ich wurde von 
aller Strafe und Schuld losgefagt. Der Urheber meiner Gefangen 
ſchaft dachte edel genug, felber zu mir ins Gefängnig zu fommen 
und mir Berföhnung und Freundſchaft anzubieten. 

„Und diefe beuchlerische Milde und Gerechtigkeit, dies ſchwäch⸗ 
liche Kind der Angfl vor dem wachgeiwordenen Grimm und Stolz 
bes Volks hat dich bethört, geblendet, beflochen, geworben für 
Bern? Weil ſich ein armfeliger Junker gnäbigft herabließ, einem 
Ehrenmann, den er mißhandelte, das Unrecht zu geftehen, finveft 
du die Taken des Bären weich, die gefühllos ein ganzes Volk in 
ven Staub drücken?“ 

— So wenig, Addrich, daß ich vielmehr mein am Tihunerfee 
neuerfauftes Heimmefen wieber veräußern, der MWillfhr entrinnen 
und ind Land des Markgrafen von Baden ziehen will. 

„Warum nicht deinen Arm Lieber in dieſen Tagen dem Bolt 
"gen den Stäpterhochmuth leihen?“ 
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— Ich leih' ihn wahrlich der Nieberträchtigfeit fo wenig, als 
dem Hochmuth. 

„Burſch, achte dein Bolt, das für fein Recht in Waffen ſteht. 
Auch Derzweiflung kann ehrwürbig fein.“ 

— Wie die Raferei. 

„Alto Teuchtet es deinem Verſtande wohl gar ein, daß es fich 
mit Gerechtigkeit vertrage, wenn ſelbſtſüchtige Hinterlift die uralten 
Rechtſame ber Dorffchaften nach und nach in Zweifel feßt, in den 
Auskehricht wirft, weil Faͤulniß, Moder und Mäufe die Bergament- 
briefe zerfrefien haben? Iſt's Recht, daß die Habgier ber Stadt 
vom Regierergewerbe lebt, Münzwucherei treibt, Amtleute ins 
Land fchickt, die fich, wie Blutigel, am Wohlſtand bes Volks fatt 
faugen Fönnen;- gerecht, wenn man den Junker für bafielbe Ber: 
brechen mit einem fauern Seitenblick abftraft, wohl gar enifchul- 
Digt, für weiches den Bauer Thurm, Ketten, Bolter und Galgen 
erwarten?“ 

— Nein, Addrich; aber von der andern Seite iſt's wohl eben 
fo ungerecht, wenn man das hünbifche Wolf zur Sache gegen lin: 
ſchuldige und Schuldige hetzt; wenn man, um feine Wäfche zu 
trocknen, ein Dorf. in Brand ftedt, und ‚wegen einiger falfchen 
Schritte der Obrigkeit taufendmal falfchere macht, welche Land 
und Leute auf ein Jahrhundert zu Grunde richten. Hütet eu, ihr 
wollt den Kreuzer gewinnen, und werft mit dem Thaler darnach! 
Dann bereut ihr den verlornen Thaler und ſetzet dafür die Doub- . 
lone ins Spiel! Ihr kommt nie zu Ende, und ſetzet zulegt Alles 
gegen Alles auf die trügliche Karte. 

„Nicht zuletzt, guter Freund, da flehen wir heute ſchon!“ 
fagte Addrich hämiſch Tächelnd: „Wir wiffen fo gut, als du, daß 
Blut und Geld, welches der Krieg koſten mag, mehr werth find, 
als der Wiverruf eines bloßen Muͤnzmandats. Aber nun wir ein: 
mal am Abrechnen mit der Stabtoberherrlichkeit ſind, ſoll noch 
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anders gerechnet werben. Es ift nicht darum zu thun, baß bie 
Städte ihre Mißbräucdhe bereuen; nein, Mißbräuche follen durch 
Btleichheit des Nechts zwifchen Bauer und Junfer unmöglich wer⸗ 
den. Die Städte find im Beflb der Lanpfchaft durch Recht der 
Eroberung, fagt man. Gut, das Land hat das Recht, ſich wieder 
zu erobern, fo gut, als ſich erobern zu lafien. Die Städte Haben 
ihr Volt mit baarem Gelde, als leibeigen, erfauft, fagt man. 
Frage: Können rechtlicherweife Menfchen, wie Vieh, gekauft und 
verkauft werben? Gin Rechtsſtand, wie er vor Bott und aller Ber: 
nunft gilt, muß wieder hergeftellt und das Schweizervol frei 
werben, wie der Herr in der Stadt. Die Söhne der Tellen in 
den Heinen Kantonen und im Land der Graubüindner, ja, bie 
find frei. Wird dein Herz nicht groß bei dem. bloßen Namen ber 
eveln Freiheit?“ . 

— Allerdings, Addrich; aber es zieht ſich wieber eng in fi 
ſelbſt zuſammen beim Anbli eurer Mittel. Kleine Kantone und 
Graubündner Eauften ehrlih um baares Geld fremde Rechte an 
fih; ihr aber Faufet, wie Straßenräuber beim Krämer im Walde, 
mit dem Mefier in der Fauſt, und wollet den Teufel zum Für- 
fprecher machen, daß ihr in die Himmelspforte eingehen Fönnet. 
Dazu biet! ich nun nimmer meinen ehrlichen Arm. 

„Nach deiner Meinung follen wir alfo höflich danken, Fabian, 
wenn bie Berner und das Zell über die Obren ziehen, weil fie es 
. gebrauchen? Nein, und abermals nein, Burſch, Alles hat fein 
Maß! Es gibt Tin Recht unterm Himmel, das iſt nicht mit dem 
Schwert erbeutet, nicht mit der Kette gebunden, nicht mit dem 
Stammbaum gepflanzt. Es gehört den Menfchenkindern von Cwig⸗ 
feit und iſt von feinem Menfchenfinde ‘weder zu geben noch zu 
nehmen. Gott der Herr ſchrieb den Freibrief unfers Geſchlechts 
am fechsten Tage der Weltfchöpfung, als er fein Ebenbilb machte, 
legte die Abſchrift in aller Menfchen Herz und Vernunft, und vers 
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wahrt die ewige Urkunde im Himmel. Den aber lafjen die Madht- 
baber auf Erden nicht gelten; fie hadern darüber mit ven Schwachen, 
wie der Wolf mit dem Lamm. Aber fürwahr, das Ganze iſt mehr, 
als der Theil, und die Wohlfahrt einer halben Million mehr, als 
vie gemädhliche Fütterung einiger regimentsfähiger Staptbürger.“ 
— Tauſche dich nicht, Alter, ſchaue deinen Leuten ins Ge: 
ſicht! Kennſt du das Volk, das jetzt am rührigften bei der Hand 
it? Ich Hab’ es gefehen. Die Ehrenleute, die fiillen, fleißigen 
Eigenthümer ſchütteln zu euerm Unterfangen den Kopf, over laſſen 
ihn betrübt Hangen. Aber die Lumpen, . welche von der Hand in 
den Mund leben, die Ausgehaufeten und DBerganteten, die guten 
Wirthshauskunden, die. mehr Kupfer auf der Nafe als im Sad 
haben, abgebankte Soldaten, bie aus fremdem Kriegsfold lüder⸗ 
licher heimfommen, als fie gegangen waren; die MWürfel- und 
Kartenmänner mit zerrifienen Hofen, alle die wohlfeil gewinnen 
möchten, heben das Haupt fleif und trotzig empor; und Kerle, 
denen man fonft in guter Gefellichaft das ungewafchene Maul vers 
bot, führen jebt das große Wort. Und was wollen fie gewinnen? 
Meinft du, öffentliche Wohlfahrt? Nein, wahugaftig nicht. Ihre 
leeren Säde, Zainen und Körbe find fchon hervorgeholt, um Geld 
und Waaren der geplünberten Stabtleute heimzutragen. Sie rüftek 
Schwefelhölzer für. die Häufer ihrer Gläubiger, damit Gültbriefe 
und Zinsfchriften in Rauch aufgehen. Leute, wie du und beiness 
gleichen, müffen nur Dedel ihrer Räuberei fein. Steh deinen 
Leuten recht ins Geſicht, Addrich! Meinft du, Hochmuth, Ehr⸗ 
fucht, Habgier mache das Patrizierregiment verhaßt? Meinets 
halben, es fei! Aber die es flürzen wollen, zeigen wenig Uns 
eigennüßigfeit, Demuth und Milde. Seh’ den Bauer auf ben 
Edelmann, fo reitet der Kobold anf dem Drachen durchs — 
Hab' ich Unrecht, Addrich? 
„Und wenn du Recht hätteſt,“ erwiederte Addrich argetlich 


„veuned) muß es geiben fein. Deoch iu haft nur zum Fühnfiel Reit. 
Der reinfle Girem führt Eıhlamm mit, mub jede Arznei bat ihr 
Binerlihes. Ich ſage, Friede id Gänse, wenn ihn feige Selb 
fadt mit geſchlachteten Freiheiten, Rechten und Wahrheiten füttert; 
uns der Krieg if ein Heiliger Geites, wenn er ber lichifcheuen 
Schlange ter Tyrannei den Kopf zeririti. — Geh, Yablan, un: 
fere Bahnen laufen nad enigegengefehter Weltgegenb.” 

Ja ver That, ob fie gleich beide noch lange ihre Berfuche er: 
uenerten, ſich gegenfeitig Giner zu des Andern Ueberzeuguugen zu 
beichten, hatte ver Meinuugshaber bier, wie immer, die Wirkung, 
Jeden nur flärker im feinem Glauben zu befeifen, fo wie ber 
Sturmwind durch Grfchhtierungen den Wurzeln der Waldbänme 
zu Ihrer Befeſtigung tiefer ins Erdreich dringen Hilft. ° 

RNachdem beide die Gründe ihres Verſtandes erichöpft Hatten, 
verfehmähten fie fogar nicht das Mittel, fich durch Drohung und 
Berheißung zu gewinnen. Denn Fabian, feit feinem Knabenalter 
an deu Änflern Adbrich und defien Haus gewöhnt, fonnte nicht mit 
Gelaſſenheit den Oheim nnd Pfleger Epiphaniens in das gewiſſeſte 
Unrecht, ober im das wahrfcheinlichie Berberben rennen fehen. 
Gr ſchilderte ihm diefes, und Gleonorens und Epiphaniens Loos. 
Gr gehand, daß er fi aufgemadyt habe, ihn entweder für ge- 
sechtere Gefinnungen zu Rimmen, oder Gpiphanien zu bereben, 
unter dem Obdach ihres Taufpathen Zuflucht zu nehmen. 

Addrich aber begegnete dem Allem und bewies ihn das Gitle 
ber gehabten Hoffnungen. Gr fcheue feine Gefahr, die ihm per: 
ſoͤnlich drohe, und Epiphanie werde fich nicht von ber ſterbens⸗ 
kranken Freundin entfernen, da fie das Gelübde gethan. Hin 
wieber verinchte er felber gegen den Süngling das letzte Be: 
ſtechungsmittel. Gr zeigte ihm Gyiphaniens Hand als Preis. 

„Die Haft nicht du, Addrich, fondern fie felbft, auszubieten!“ 
»ief Bablan mit Unwillen: „Sie ſelbſt aber, die fo fromm und 
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rein ift, kann fich nicht zum Preis der Schlechtigfeit geben. Wenn 
fie es aber könnte, wenn fie es fönnte. . . o nein, warum follt' 
ich das Unmöglichfte ins Reich der Möglichfeit ftellem? ich aber 
würde lieber die Hand einer Ausfähigen, als ſolche Hand dann 
berüßren. Warum bieteft bu fie? Kannft du einem Bruder das 
Herz der Schweiter fchenten oder entfremden? Sie iſt Renolds 
Berlobte. Sie liebt ihn... . Run ja doch; fie liebt ihn. Ich 
verliere fie darum nicht. Gefchwifter Lieben fich anders ale Gatten.“ 

„So fahre wohl!" fagte Addrich: „Doch will ich Dir den Schmerz 
nicht bergen, meinen Weg ohne dich gehen zu müflen. Das if 
aber mein Loos: was ich liebe, muß von mir abfallen, und Allee, 
was ich haffe, wirb zur Kleite an meinem Leben. Ich bin von 
Natur gut; aber die Beffern unter den Menfchen flehen fohen vor 
mir zurück; und, ale wär! ich Magnet für alles Schlechte, fliegt 
mir dies an.” 


22. 
Der neue Hiob. 


„Höre, Addrich,“ fagte Fabian und blieb fliehen, indem er ben 
Alten zurüchhielt, „du guter und Fluger Mann, follte bir der 
Schlüſſel zu diefem Räthfel unſichtbar geblieben fein? Sa, du bi 
gut, und biſt Flug. Du willft aber oft klüger, als gut fein; darum 
wird felbft deine Tugend nur für Klugheit gehalten und darum 
verkennen dich Gute und Schlechte.“ 

— Was willft du mit deinem Geſchwätz? Wann wollt’ ich 
klüger fein, als gut? 

„Wann bir der krumme Weg Fürzer, als ber gerade fchien. 
Barum mußteft du, zum Beifpiel, noch im Wirthghaus von Graͤ⸗ 
nichen, die albernen Bauern in ber abergläubigen Erwartung von 
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deiner Herenmeifterei beſtaͤrken? Warum wollteft du felbft Epi- 
phaniens Hand mir zum Köder verwandeln, für den ich meinen 
Ueberzeugungen treulos werben follte? Mußte fie auch das viel- 
leicht nur, und nichts anders, dem Hauptmann Renold fein? 
Addrich, arbeite dem Volksaufſtand entgegen, der fih jet wit 
wirbelnder Sturm um uns bewegt. Sei beffer, als Flug!“ 

— D du hochmweifes Kind von fechsundzwanzig Sommern, mit 
dem Doftorhut auf dem unbärtigen Haupt! wenn du einft, gleich 
mir, zwei Drittel eines Jahrhunderts am Gewebe deines Lebens 
und vor taufend zerriffenen Fäden gefeflen bift, dann fee dich auf 
Addrichs Grab, und überlege das Wort, das du ſagteſt. Es wirb 
dir leichter fein, die Grenzen in einander fließender Schatten zu 
finden, welche von zmei Lichlern geworfen werben, als das zu 
unterfcheiven, was in den Thaten der Menfchen dem Licht des 
Rechts und der Klugheit angehört. Nein, Bablan, der Menfch 
iſt nicht des Schöpfers Meiflerftüd. 

„Addrich, läftere nicht wider den Himmel.“ 

— Iſt der Gedanke Läfterung? Warum wuchs er in meinem 
Gehirn? Bin ich fein Schöpfer, oder iſt's bie Natur des Bodens, 
aus dem er von felbft Hervorfchoß? Babian, glaub’ es mir altem 
Manne, der Menſch Hat eine Kleinigkeit zu viel, um je glüdlich 
zu werben, nämlich feine Vernunft! Ohne Vernunft wär! er noch 
‘ ein ganz behagliches, leidliches Thier; jebt iſt er ein winerliches 
Zwitterding, das mit verwachfenen und verftimmelten Gliedern 
nirgends hinreicht. Thier will er, Tann er nicht fein; und er, 
mit der Bernunftlaterne, ſieht er nur die Finſterniß, und erfennt 
weder von wannen er fommt, noch wohin er fährt, oder wozu er 
ißt und trinkt. Nichte ficht er, als daß Alles um ihn, er ſich 
felber Nacht ift, und daß eben im Widerfpruch feines Dafeins das 
ewige Elend vefielben wohnt. Geh, Bablan, geh! Ich habe dieſe 
Zelt nun von allen Seiten betrachtet, ımb am. Ende, gefunden, 
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fie fet nicht des erſten Blicks werth. Geh, ich Bin mühe. Id 
will ein wenig ruhen. Meine Nacht war ohne Schlaf. Laß mich 
bier allein. 

Addrich fehte fich während diefer Rede unter einer der älteften 
Gönharbstannen in Hochgepolftertes Moos und wandte das Geficht 
zur Erbe. Fabian aber ließ fich neben ihm nieder und fagte: „Deine 
alte Schwermuth will dich überfallen und martern, in der bu, 
wie Hiob, an Gott und Menfchen verzageft und deinen Tag vers 
flucheſt. Laß mich bleiben und dir ein neuer Elihn, Baracheels 
Sohn werden.“ 

Der Alte ſchwieg und richtete lange Zeit das Haupt nicht auf. 
Endlich that er einen fehweren, Seufzer und fprach: „Ich bin fchlecht 
und recht wie Hiob geweſen, und habe Unglüd, wie ein Ungerech⸗ 
ter, und bin verftoßen, wie ein Mebelthäter. Du Fannft fein Elihn 
fein, denn ich bin Fein Hiob. Dieſer Mann vom Lande Uz hatte 
feine Wohltage genoffen, und, wenn auch verloren, doch nach den 
Wehtagen wieder empfangen. Sch aber habe die meinigen nie ge: 
fehen, und werbe fie nicht fehen. Zu ihm fprach ein Gott; aber 
mir bleibt der Gott flumm, den ich rief. Wem fol ich ein Leben 
danken, das ich verwünſche?“ 

— Schweig, Addrich, Gott könnte feinen Blig zur Erde fen: 
den, und dein wahnfinniges Freveln firafen! rief Fabian, dem 
Alten beruhigend und ſchmeichelnd die Achfeln klopfend. 

„Daß er's thäte! Wenigſtens wüßt' ich dann, daß er wäre.“ 

— Alter, willft du an Gottes Sein verzweifeln? 

„Bin ich nicht meines Lebens Stimme? Mein Leben ift’s, 
das an ihm zweifelt. Es war Fein Colt darin. Meine Mutter 
flarb in den Wehen, damit ich nicht von ihr gelicht würde. Mein 
Bater fließ mich von feiner Bruft, weil ich der Häßlichere war. 
Er gab mir eine Stiefmutter. Ihr Son, mein Bruder, was 
ſchöͤn. Gr follte der Abel, ich der Rain fein. Meine Knabenzeit 
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fraß fi auf, unter Thränen und Flüchen. Ic kannte feine Ge: 
fpielen,, wie andere Kinder haben, und ſchloß aus Herzensbedürfniß 
Freundſchaft mit den Kettenhunden.“ 

— Laß gut fein, Addrich, ich weiß das. Wozu wetzeſt bu deinen 
Schmerz immer an diefen Erinnerungen ? 

„Höre mich an! Ich will ausreden!“ ſchrie Addrich mit Hef- 
tigkeit: „Siehe Hinein in meine Wunden, und fuche den Gott 
darin, und dann verurtheile mich. Da ich Süngling war, flieg mir 
eine Sonne auf. Ich liebte und vergaß, daß ich häßlich geboren 
war. Aber Diethelm, mein Stiefbruder, war fchöner, und die ich 
liebte, ward meines Bruders Weib. Ich fah Feine Sonne wie- 
ber. Mein Bater erzwang mir eine andere Ehe des Geldes willen. 
Bielleicht hätt’ ich mich noch mit meinem Looſe verfühnen fünnen. 
Aber ih las täglich den Unmuth in meines Weibes Bliden. Ihr 
Herz gehörte fchon lange einem Andern. Sie gebar Gleonoren 
und flarb im auszehrenden Sram. Die Welt fprach, ich hätte fie 
vergiftet. Das Gerücht und ber an. ber Menfchen gegen mich 
ward allgemein.“ 

— Mandjes Ehrenmannes guter Ruf, nicht der beine allein, 
warb vom flinfenden Nebel der Berleumbung bunfel. Aber die 
Wahrheits⸗Sonne, wenn fie auch untergeht, tritt immer endlich 
an ihre himmliſche Stelle zurück. 

„Sur mich Halten Wahrheit und Sonne ewigen Feierabend. 
Die Berleumdung lebt im Munde des Pöbels, ohne alle Nah: 
rung, wie die Kröte im Stein. Ich Fonnte diefe Scheu der Men: 
fen vor mir nicht ertragen, übergab mein Kind nebſt Haus und 
Hof dem alten Vater, fuhr den Rhein hinab und mit den Hollän- 
bern über das Meer nach Dflindien. Ich irrte Jahre lang herum. 
Ich ſah die Schäge vieler Länder, und Treiben, Tracht und Sitte 
vieler Voͤlker; aber unter allen Himmelsftrichen begegnete ich ber 

"sfigierigen Beftialität wieder, die ich in den Bergen bes Ober: 
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Iandes verlafien hatte. Nur trug fie andere Hautfarbe, Sprache 
und Kleidung. In Müh’ und Noth manches Jahres hatt’ ich Vers 
mögen erworben, das für mich beträchtlich heißen fonnte. Sch eilte 
nach Curopa zu meinem Kinde und fiel in die Hand afrifanifcher 
Seeräuber. Zwei Jahre arbeitete ich als Sklav, bis mich ein 
italienifcher Mönch Insfaufte, um mich Fatholifch und fich beim 
Himmelspförtner einen Stein im Brett zu machen. Als Bettler 
z0g ich in meine Heimath.ein, fand den Vater tobt, mein Kind 
ſchwächlich, mein geringes Grbtheil treulos halb vergeudet!“ 

— 68 if wahr, Addrich, das Glück war dir unhold. Doch 
mich würd’ ed ſtolz machen, wenn ich, wie du, zurüdfchauen und 
fagen könnte: ich habe mit dem Schidfal gerungen und geflegt. 

„Ja, wenn ich's fagen Fönnte! Aber von Sorgen verzehrt, 
von der fcheuen Verachtung des Pöbels erbrüdt, hielt ich mich 
nur allein noch an der Liebe meines Kindes, an den Krüden ber 
Hoffnung aufrecht. Ich wollte Die Veruntreuer meines Erbtheils ans 
Hagen; fie ftanden flolz und ficher im Schub mächtiger Gönner 
zu Bern. Mir wies man die Thür. Ich reifete, guten Rath zu 
holen, zu meinem Stiefbruber Diethelm. Gr lebte mit feinem 
Kinde, als Wittwer in Dürftigfeit, an der Lenf. Er hatte mehr 
durch die Schlechtigfeit des Landvogts, unter dem er gedient, ale 
durch eigene Schuld, Ehre, Amt und Vermögen einbüßen müſſen. 
Statt mir zu rathen, ſprach er nur von fi, von feinen Hoffnun⸗ 
gen, angeflellt zu werben, wenn er den Neft einer Schuld tilgen 
könne, bie ungefähr den Werth deſſen beitrug, was ich noch befaß. 
Er machte mir wahrfcheinlich, wenn ih den Muth hätte, ihn zu 
retten, koͤnne uns beiden geholfen werben. Ich ſchlug ed ab, für 
ihn Beitler zu werben mit meinem Kind. Gr ſchwor, mich nicht 
zu täufchen. Gr fchwor, mein Beiftand bleibe die legte feiner Hoff⸗ 
nungen. Gr fiel mir in Verzweiflung zu Süßen. Ih dachte an 
mein armes Kind und verweigerte ſtandhaft. Doch in der Nacht 
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darauf, nach langem Kampf mit mir felber, entfchloß ich mich den: 
noch, Alles für den Bruder hinzuopfern. Ich ging Morgens zu 
ihm, um ihm meine Sinwilligung gu verfünden. Ich fand ihn 
nicht mehr, fondern nur einen binterlaffenen Zettel mit den Worten: 
Suchet meinen Leichnam nicht; erbarmet euch meines Kindes! “ 

— Ich kenne die gräßliche Begebenheit; ich war, glaub’ ich, 
damals ein fünfzehnjähriger Knabe. Der Pfarrer nahm fich der 
Heinen Gpiphante an. Erzähle nicht weiter. 

„Man fuchte ihn lange. Sch durchlief Halb wahnfinnig die 
Gegend und das ganze Gebirge umher. Sch Elagte meine eigene 
Härte an. Erſt fieben Wochen nachher erblidte ein Simmenthaler 
GSemsjäger Diethelms Hut in einem der Abgründe am Rawyl⸗ 
gletfcher, in defien Nacht und Tiefe fih Keiner binunterwagen 
fonnte. So war ih der Kain worben; war es, ohne meine Schulb, 
und mein Schmerz war größer, als meine Schuld. Man legte mir 
aber mehr zur Laft, als ich geflindigt hatte. Sch floh die feind- 
felige Heimath zum zweiten Mal, verkaufte all’ das Meinige und 
fiedelte mich im Moos an. Sch arbeitete Jahre lang, wie einfl 
an der Sklavenkette des Afrifaners ; aber es war für mein Kind. 
Ich rodete Wald aus, trodnete Sümpfe, machte Cinöden urbar. 
IH gewann duch Handel in Sempach, Willisau und Luzern. 
Ih Fam zum Wohlfiand, aber auch zum Ruf des Schabgräbers, 
Straßenräubgrs und Bundesgenofien des Teufels. Für mein Kind, 
für die letzte und einzige meiner Freuden, hätt’ ich das Mühfeligfte 
getban, das Härtefle ertragen. Eleonore aber lebte Siechentage; 
jetzt lebt fie ſchon manche Woche nicht mehr, ob fie gleich atmet. 
Meine Kräfte brechen. Soll ich nicht das Ende meines Bruders 
Diethelm nehmen, muß ich mich in großen Zerſtreuungen beran: 
fchen und betäuben.” 

— Der Rauſch der Empörung, Addrich, war der unfeligfte von 
allen, die dir zur- Auswahl frei ſtanden. 
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„Meine Wege find nicht deine Wege, Burſch. Hätteft du, 
wie ich, in den Grund des Derberbens und Elends hinabgefehen, 
worin das Bolf von Regierern und Treibern niedergehalten wird, 
die von feiner Arbeit und Unfunde leben wollen: du würdeſt feinen 
beiltgern Raufch Fennen, als den für Erlöfung ver Menfchheit aus 
ven Banden der Nacht und der Beftialität. — Geh, du verftehft 
mich nicht; Keiner verfteht mid. Meine Sprache ift auf Erben 
nicht verflanden. Meine befte Tugend flieht dem Verbrechen gleich. 
Als hing’ ein verpeftender Fluch an meinen Fingern, verdirbt und 
flirbt, was fie berühren, und der Dvem meines Mundes zerfrißt 
ſelbſt das nie roftende Gold. Aber ich kann nun Fein Anderer fein, 
als der ich bin. Und wird die Welt durch nichts Göttliches dro: 
ben bewegt, will ich allein das Göttliche wider die Welt fein und 
das Licht über dem Wüſten und Leeren. Komm, Burfch, du ver: 
ſtehſt mich nicht; komm zu den Leuten; ich will wieder deine und 
ihre Sprache reden, damit ihr Alle nicht meinet, ich fei wahn: 
finnig, und auf daß ihr mir feinen Vogt febet, over mich an bie 
Kette fihließet. Komm!“ 

Addrich fprang von der Erbe auf und verfolgte mit großen 
Schritten den Fußweg über den Bergrüden. Fabian ergriff ihn 
im Gehen bei der Hand, und fprach mit Herzlichleit: Addrich, 
du eilſt deinem und des Landes Verderben zu.“ 

indem er bies fagte, fchloß fi das Dielicht vor ihnen auf, 
und eine weite, prächtige Landfchaft faltete fich vor ihnen, im Glanz 
der Sonne, mit Wiefen, Wäldern, Burgen, Dörfern und Fleden 
aus, umfangen vom Halbmond bes flolgen Juragebirges und durch⸗ 
bligt von den Wellen des vielgewundenen Aarſtromes. 

„Schau hinab, Addrich!“ rief Fabian ab der Almen: „Iſt 
es göttlih, Morbfadel und Verwüſtung in dies ruhige Eben zu 
werfen?” 

„Thor!“ erwiederte ver Alte: „Was nennft bu göftlih? Das 
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Leben um une ber, cher ben Staub daran und darum? Mögen 
doch Hätten und Kerfer Aſche werden: wenn nur bie erlöfeten 
Sklaven jur Freiheit eingehen. Eich, die Wiefen, wie fie dem 
Frühling entgegengrhuen; die Bergipigen, wie fie den Schnee: 
mantel abfireifen, and die dürren Wälder, wie fie ihres Schmuds 
gewärtig find; foll num das Menſchengeſchlecht den Winterichlaf 
ohne allen Früblingsmorgen fihlafen? “ 

— Ari, lab mid zum lebten Mal... 

„Sa, denn! zum legten Mal: Ich will untergebeu, oder das 
@plere muß auferſtehen!“ Mit viefen Worten ging der Alte haſtig 
bergab, im geraber Richtung, einer mit Spießen und Morgen: 
Rernen bewaffneten Schaar Banern entgegen, bie am Suhrbad) 
ſich gegen die Stadt in langen Reiben fortbewegte. 


23. 


Der Laundſturm. 


Babian ließ den lärmenden Haufen vorüberzieben. Er betrachtete 
nicht ohne Unruhe die bedrohte Stabt, welche ihre finttern Giebels 
dächer und Thürme mit furchtfamer Neugier über bie Ringmauern 
hervorzuftreden fchien, während die Cbene des Suhrfeldes, zwis 
fhen dem Gönharbhügel nnd Yarufer, von den Banden des Auf: 
ruhrs wimmelte. Einige taufend Daun lagerten ober fanden ba, 
in ungeordneten Rotten, auf Aedern und Wiefen, oder liefen ver: 
worren durcheinander. Man hörte das Getöfe ihrer Berathungen, 
welches dann und wann noch durch Musfetenfchüffe und Trommel: 
wirbel berer begleitet ward, die ihre friegerifchen Werkzeuge ver: 
fuchen wollten Als wenn fih die Bäume der düſtern Waldungen 
von Rohr und Buchs und der Thäler umher in Menfchen verwan⸗ 
deln fönnten, fah man aus deren Schatten fich immer neue Schlacht⸗ 
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haufen loswinden, die mit ihren Bahnen die Zahl ter Anwefenben 
vermehrten. 

Behutſam flieg der Jüngling von ber Höhe nieder, und ließ 
fih von dem Bache, welcher feit Alters die Straßen und Ges 
werbe Aarau's belebt, zur obern Vorſtadt führen. Auch Hier bes 
gegneten ihm ſchon die troßgigen, kecken Gefichter des Landſturms 
in allen Gaflen. Auf dem Plage vor dem großen Löwen ſtand die 
Fahne von Rynach aufgepflanzt. Dafelbft ſah er das Gewühl ber 
Bauern am bichteften um einen engern Menfchenfreis, in veffen 
Mitte einzelne laute Stimmen vernommen wurden, wie bei Bes 
rathung oder Streit. Als er das Gedränge bis zum innern Ringe 
durchbrochen hatte, erblidite er, unter vielen unbefannten, wilden 
Gefichtern, den kber feine Nachbarn riefenhaft vorragenden Addrich, 
und ihm, neben einigen Rathsherren ber Stabt, den Zunfer Mey 
von Rued gegenüber. 

„Somit haben wir euch unfere Willensmeinung fund gethan!“ 
fagte ein Rattlich gefleiveter Landmann, defien Morten Alte aufmerfs 
fam horchten: „Und für dieſe Meinung find gehntaufend Schwerter 
bereit, ihre Scheiden zu verlafien. Wir find nicht wider euch aus⸗ 
gezogen, ihr Herren von Aarau, alfo follet ihr nicht wider uns 
Rehen. Geſtattet ihr aber fremdem Bolf den Zug durch eure Stadt, 
folfet ihr ihn biflig euern Landeleuten nicht verfagen. Feindliche 
Beſatzung bei euch dulden wir nit. Wenn die Basler und Mühl. 
hanfer nicht bis Mittag abziehen, werben wir diefelben angreifen 
und ausftäupen. Dann aber, Aarauer, kann Niemand Bürgfchaft 
leiften, daß die Wuth des Volks nicht über die Schnur haue. Ihr 
wiſſet gar wohl, daß has Unglüd breite Füße bat, und fi, wo 
es einmal Rebt, nicht leicht fortitoßen läßt. Alſo nehmet eurer 
Schanze wahr!” 

„Zur Männer!“ rief der Oberherr von Rued: „Leihet mir 
noch einmal euer Gehör, denn mein Innerites erzittert, eu in 


dieſer beiſpielloſen Berblendung dem Abgrund bes Verderbens ent: 
gegentaumeln zu fehen. Wenn euch ener guter Engel plöglich ans 
vom Rauſch, in welchem ihr jeßt ohne Ueberlegung umhertobet, 
zur nüchternen Beſonnenheit weden wollte: ihr müßtet erfchreden, 
end vor Yarau zu erbliden, fait in der gewohnten Hütte kei 
Weib und Kindern; mit Waffen in der Gaud, mitten im Frieden, 
ſtatt in ländlichen Arbeiten gefäftig! Würdet ihr nicht einanter 
mit erflannten Angen fragen: warum ober durch welches Zauber: 
fiel ihr Hier fländet, wie von einem Sturm zufammengewehet? 
Kommt nicht Jedem vou euch, was ihr höret oder fehet, unglaub⸗ 
(ih vor, wie ein Traum?” 
„Sch glanb's,“ rief Einer im Haufen, „es dünkt dem Zunfer 
Traum; uns aber nicht, denn wir find eben wach geworben.“ 
„Wenn ihr denn wach feid,“ fuhr der Oberherr fort, „fo fiber: 
leget, wie Wachende; Flettert nicht gleich Nachtwandlern beim Boll: 
mond, mit gefchloffenen Augen und von Cinbildungen verführt, 
über die Firften der Dächer, flatt auf gebahnter Straße. Was 
wollt ihr? Ihr feid unzufrieden, durch die Münzverorbnung einige 
Bapen einbüßen zu müflen. Aber daß ihr flatt deffen durch Ber 
wirrung und Ginzug fremder Soldaten eure Felder brach laſſet, 
eure Borräthe dem Raube, eure Dörfer ven Flammen, eure Weiber 
und Kinder dem Glend und der Schande, eure Leiber den töbt- 
lihen Rugeln preisgebet, damit feld ihr zufrieden? — Was 
wollet ihr? frag’ ih. Geſetzt, unfere hohe Regierung würde in 
einigen Dingen gefehlt haben: fo wäre es ein Irrthum geweſen, 
dem der Weifefte nicht entgeht. Und diefen Irrthum benfet ihr 
mit Verbrechen des Aufruhrs und Hochverraths zu verbeffern! 
Habet ihr gerechte Beſchwerde, warum tretet Ihe nicht mit gezie⸗ 
mender Ehrfurcht vor die von Gott gegebene Obrigkeit, vor eure 
9andesväter? Oder wollet ihr eure eigenen Kinder lehren, daß 
euch fogleih das Brodmeſſer aufs Herz ſetzen müflen, wo fie 
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bitten folfen? — Mohin wollet ihr? Die flarfe Stadt und Veſte 
Bern erobern, die euern ungeorbneten, fchlechtbewafineten Haufen 
ihre geübten, mit Schlachtbeblrfniffen verfehenen Schaaren und 
friegsfunbigen Feldoberſten entgegenfchidt? Glaubet ihr, daß vor 
euerm Gefchrei und Fluchen Wälle und Mauern Berne erfchroden 
zufammenfallen müffen, fie, die euch ans hundert ehernen Feuer: 
ſchlünden donnernde Antwort ertheilen können?“ 

Obgleich er dieſe Worte mit würbiger Ruhe, mit jenem tran- 
lichen Ausdruck des Wohlwollens und anfpruchlofen Wefens ges 
rebet hatte, den die Völferfchaften der Schweiz an ihren Obrig⸗ 
keiten lieben, fehlen doch die verfammelte Menge diesmal wenig 
darauf zu achten. Gefchwäß, Lachen, lautes Swifchenrufen warb 
während der Rebe des Junkers immer lauter, bis Addrich die heiſere 
Stimme erhob und rief: „Mit Erlanbniß, Junker Oberherr, wenn 
fehon ſich zu Bern bei euch das Recht drehen und biegen läßt, 
wie Wade, ift.es in der Hand des Gerechten doch Stein und 
Eifen. Bel Sempach find die Schweizer nur in dünnen Hirtens 
hemden geflanden, und bie Ritter alle, jeder in feine eiferne Mauer 
eingepanzert: dennoch wurben bie Harnifche dort mürber, benn 
Leinwand, und die Hemden fefter, denn Erz! Wenn ihr an eine 
göttliche Gerechtigkeit glaubet, der wenig daran liegt, ob ſie es 
mit bernifchen Rathsherren verberbe, fo glanbet, fie wird vor uns 
fern Fahnen her gegen eure Swingherrnwälle ziehen, unb mit dem 
Schwert der Vergeltung eure flolzen Häupter zu treffen wiſſen.“ 

Während der Alte fprach, hatte Alles, Kopf an Kopf, rings 
umher gefchwiegen, und mit geöffneten Mäulern und unbewegten 
Augen gehorcht, daß feine Silbe entwifche. Der Oberherr von Rued, 
feft und mit hoheitlihem Ernſt den Blid auf ihn geheftet, hörte 
ihn mit feheinbarer Kälte an; doch bemerfte man an der wechfelns 
den Farbe feines Geſichts, daß ihm in der Bruft Zorn koche. 

„Schweig, Mooſer!“ rief er, ohne feine angenommene @es 
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laſſenheit zu verlieren: „Denn du, von allen dieſen irregeleiteten 
Biedermännern am wenigſten, haft das Recht, mit jenen Straf: 
gerichten zu drohen, welche die Langmuth des Himmels bisher von 
die zurückhielt. Eben Menfchen deines Gelichters müſſen es fein, 
Menfchen ohne Ehre und Glauben, Menfchen ohne Gottes: und 
Menfchenfurcht, die, wenn fie Eheweib und Bruder Faltherzig in 
den Tod gejagt, und mit verbanımten Mitteln ungerechten Mam: 
mon zufammengefcharrt haben, endlich noch das arıne Bolf in den 
Abgrund ſtürzen, um auf den Stühlen der rechtmäßigen Obrigfeit 
figen zu Fönnen. Geh, dich Hat Gott gezeichnet, und man ficht 
dir von oben bis unten in der Beelzebubsfigur dad Handwerk an, 
mit dem du für Rechnung des Teufels arbeiteft. Aber deine häüß- 
liche Haut ift noch ehrlicher, al® dein Herz, und hat Dir den grauen 
Schädel ſchon vergebens mit der Aſche der Rene beftreut, von der 
beine verfaufte Seele noch nichts weiß.“ 

„Junker DOberherr von Rued,“ entgegnete Adprich mit Gleich⸗ 
gültigfeit, „mag es Euch immerhin belieben mich zu fchelten. Ich 
verzeih’ Cuch. Aber von diefen Lenten urtheilet ebrenhafter. Eure 
Selbſtſucht, ihr Herren, eure Herrfihgier hat dies Volk in den 
Abgrund der Nechtslofigkeit geflürzt und aus Schweizern dumme 
Sklaven gemacht. Nicht ich, Keiner kann es tiefer flürzen, als 
ihr ſelbſt ſchon gethan. Diefe Menfihen alle Hier, erlaubt es, 
ihr Herren und Götter der Erde, möchten gern wieder Menfchen 
fein, und zwar einen Gott im Himmel haben, aber nicht zwei⸗ 
hundert auf. vem Berner Rathhaufe.“ 

Diefe Worte fchlugen durch in der Volksmaſſe. Die Bauen 
jauchjten dem greifen Rebner Beifall und riefen: „Recht fo! Das 
its! Der Moofer thut dem Zunfer den Knoten auf! So muß es 
fommen!* 

Der Oberherr warb im Geſicht glühend und fprach mit funfelns 
dem Blid zu Addrich: „Schweig! du bift fhlüpfrig, liſtig, ich weiß 
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es, kalt und giftig, wie eine Schlange, aber du kriechſt duch nur 
dem Nabenflein entgegen. — Ihr Leute, es ift wahr, ihr fein im 
Fehler, aber verführt. Ich verfündige euch Pardon. Gehorchet 
der hohen Obrigfeit, der ihr mit euern ECiden Huldigung geleiftet 
habet; ergreifet diefen grauen Schelm, diefen Addrich, bindet ihn 
und führet ihn gefangen in die Stabt. Gehorcht!“ — Das Ge: 
bieterifche in der Stinme des Oberherrn, die furchtlofe Hoheit in 
feinem Neußern, fehlen den Volkshaufen einen Augenblid lang zu 
erfchüttern. Mehrere unter den Bauern zogen bie Kappen und 
Hüte ab. Addrichs Geficht faltete ſich in ein bitteres Lächeln. 

Ploͤtzlich fchrie eine Fräftige Stimme aus dem Gebränge: 
„Laſſet mich hindurch, daß ich den Falſchwerber Mores lehre, der 
alfo gegen Kriegsmanter und Brauch manquirt!“ 

Gin fchöner junger Dann mit Ylammenbliden trat in den 
Kreis. Es war Hauptmann Gideon, welcher fich dicht vor den 
Oberherrn hinftellte und, den Iinfen Arm in die Seite geflämmt, 
bie rechte Sand mit drohendem Zeigefinger in die Höhe hob. „Ihr 
möget es Gurer Stellung danken, Junker,“ fagte er, „und daß 
Ihr als Deputirter Töblicher Stadt Aarau erfchlenen feid, fonft 
folltet Ihr wegen fchlecht obfervirter Neverenz gegen Hauptleute . 
und Kriegsvolk ungefegnet von hinnen kommen. Verſteht Ihr 
die Srefution Eurer Inftruftionen nicht beſſer, und wollet unfere 
Mannfchaft debauchiren: fo machet Buch auf und davon, widrigen: 
falle wir Eure erorbitanten Begehren mit harter Münze zahlen 
werden.” 

„Ber bift du,“ verfeßte der Oberherr und maß den neuen 
Rebner mit den Augen vom Wirbel bis zur Sohle: „Wiffe, Re: 
beil, wen bu vor bir haft!“ 

„Mit Eurer Gunſt, Herr, ich bin Hauptmann Gideon Renold, 
und, ohne Banität zu melden, Habe ich andere Majefläten ge⸗ 
fehen, als Eure Magnifizenzen von Bern. Der große General 
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Torftenſehhn, und jelbi der berkgmie důrn Ragoczki, haben mich 
nach ter Bataille bei Janfowig . 

Schweig. Burſch? EEE ige der Oberherr heftig, der 
ah jedt jeimer wicher erinnerte: „Hätten did meine Leute vor 
wenigen Tagen erwiicht, fo fonntel du heute die hungrigen Thurms 
ratten mil deinen Brablereien did füttern. Dir ans ben Augen, 
Schwäßer; id habe nur zu jemen ehrlichen Leuten zu reden.” 

Höhnijhen Grimmes verſetzte Rench: „Wollt' ich meiner 
Diguität umb Gurer Ambaſſadenſchaft vergeſſen, fo läget Ihr ſchon 
zn meinen Füßen uiebergefiredit. Aber ich geiröfle mich, Euch bald 
im Scharmüßel ober Treffen mit Degen oder Billol zu reucontris 
ten, un», auf Gavalier.Barcie! wo id Euch das erfle Mal atira= 
pire, müfet Ihr Kugel und Kliuge im Leibe fühlen: der Dampf 
tofl Cuch ans tem Halfe fahren!” 

Der Hauptmann begleitete diefe Worte mit fo lebhaften und 
drohendem Geberbenfpiel, daß feine geballte Fauſt ziemlich nahe 
vor dem Geſicht des Oberherrn umberganfelie. Diefer, voll Uns 
willens, fie mit dem Ausruf: Frecher Kerl!” Gideons Arm 
zurück. Der Hauptmann griff nach dem Degen, lieb denfelben aber 
. wieder fahren, und entrig einem ber Umflebenden den Spieß. 

„Ich will diefen Junker wie eineu Hund, nicht wie einen Sols 
daten ausjagen!” brüllte er, Tchrte den Spieß, und jchlug mit dem 
Schaft über des Junkers Kopf, daß der Speer eutzwei brad). 

Addrich z0g dem Wüthenden, der zu fchlagen fortfahren wollie, 
rudlings an fi. Die Rathsherren von Aarau umringten erfchroden 
den Oberherru und rifien ihn in eilfertiger Flucht mit ſich zum 
Thor der Stadt. Auch Fabian ab der Almen gefellte ſich zu ihnen. 
Wildes Gelächter, Iautes Gebrüll, mit einigen Musketenfchüufen 
vermifcht, ſcholl deu Fliehenden durch die Vorſtadt nah. Man 
öffnete der zurückkehrenden Geſandtſchaft vie Fleinere Thorpforte, 
5 fieß fie ein. Die Basler hielten Hier Wacht. Gin Hanfen 
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nengierigen Volks folgte den Abgeorbneten auf dem Zuge nach 
dem Rathhauſe. | 

Diefes erhob fih mit breiter Geräumigfeit auf dem Plab ber 
alten Burg und Veſte Rore, an beren beinahe tanfendjähriges 
Thurmgemäuer fi auf einer Seite Flügel und Dachung bes Ges 
bäubes lehnten. Ningmauer und Graben waren längft verfchhttet 
und zum offenen Straßenraum verebnet. Die Außenfeite des Haufes 
prangte in ftädtifcher Zierlichkeit damaliger Zeit, mit großen buns 
ten Mauergemälden, welche die Haupttugenden einer chriftlichen 
Obrigkeit in finnbilvlichen Geftalten zur Schau flellten. 

Auf der fleinernen Wendelftege eines der runden Vorthürmlein 
gelangte der Zug zum Rathsfaal, wo Schultheiß, Räth’ und 
Bürger beifammenfaßen, mit ihnen die Oberiten und Hauptleute 
des fremden Kriegsvolks. Groß- und Kleinweibel, in die Stadt: 
farben gefleivet, das Zeichen ihrer Würbe, den langen, fchwarzen 
Stab mit Silberfnäufen, in der Hand, fanden dem Schultheiß 
gegenüber, der, von feinem Thronſeſſel unter dem Wappen der 
Stadt, die Beratungen der Berfammelten mit ernfter Gewich⸗ 
tigkeit leitete. — Bablan, des Ausgangs der Dinge begierig, 
blieb nebſt den übrigen Zufchauern an der offenen Thür. 


24. 
Die erſten Kriegsthaten. 


Sobald die Abgeordneten, nach ausführlicher Betitelung und 
Grüßung, über den Hergang ihrer Verrichtungen Rechenſchaft 
abgelegt hatten, fragte der Schultheiß die Hauptleute von Mühl: 
haufen und Bafel an, ob fie dem Begehren der rebelliihden Bauer: 
fame willfahten und die Stadt räumen, ober MWiderfland leiten 
wollien. 
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„Fürwahr,“ tief Oberft Zörnlein von Bafel, „es bedarf 
der Frage nicht. Ich flehe mit meinen tapfern Soldaten in biefer 
Stadt auf höchſten Befehl, und beklmmere mich wenig um die 
Frechheit jenes donnerfchießigen Gefindels drangen. Wenn ihrer 
zehntaufend wären, werben wir uns zu vertheibigen wiſſen, fo lange 
noch ein Haus ſteht. Lebendig foll mic Nienand Hinausbringen, 
fondern ſtückweis muß ich von meinem Poſten geriffen werben.” 

„San; wohlgefbrochen, Herr Oberfl, ganz ſchön!“ fagie der 
Schultheiß von Aarau: „Und Ihr Fönnet darauf zählen, die 
Bürgerfehaft werde dabei nicht müßige Hände in den Schoos 
legen, wenn es gilt, einen Feind, wer er fei, von ihren Mauern 
abzumweifen. Allein mich bebünft dennoch, Ihr follet die Schnur 
nicht zu weit richten, und vorher fchauen, ob Cure tapfern Sol: 
daten das Herz haben, wo Ihr ben Willen. Denn es ift fein 
Geheimniß, und von ihnen rund heraus gefagt worben: fie 
mögen gegen die Bauern nicht fireiten, viel eher gegen - Bürger. 
Somit hätten wir — Feinde inner der Stadt und außer 
der Stadt.“ 

„Herr Oberſt,“ ſprach der Junker Mey von Rued, „die Be⸗ 
ſorgniſſe des Herrn Schultheißen ſcheinen gegründet; Muth und 
Treue Eurer Leute verdaͤchtig. Gin großer Theil derſelben iſt der 
Sache der Rebellen zugethan. Wollet Ihr gutem Rath folgen: 
fo fchließet Euch an mich, und führet Euer Volk auf das Schloß 
Lenzburg. Ich begleite Euch und übernehme alle Verantwortung. 
Aarau iſt Fein Platz, der fidh halten kann. Ihr würdet Euch und 
bie Brave Stadt unnügerweife in Noth flürzen. An das Lenz: 
burger Schloß wagt fich das rebellifche Geſchmeiß nicht. Bort 
fteht Ihr ficher und mit den Schaffhaufern im benachbarten Brugg 
zu gegenfeitiger Hilfe in Verbindung.“ 

Der Oberft fegüttelte den Kopf und rief: „Hier iſt mein Platz! 

er fig’ ich feft, wie ein eingerofteter Nagel. Meine tapfern Leute 
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denken alle nicht minder entfchloffen, ala ich. Gelt, Het Haupt: 
mann Baul Befel?“ 

Mit einer Geberbe, die genugfam deutete, welcher Meinung 
er ſei, indem er die Unterlippe, wie zum Hohn, aufwärts, die 
Augenbraunen tief und verbrießlich gegen die Nafenwurzel zog, 
antwortete der Hauptmann: „Ohne Zweifel, unfere Mannfchaft 
it ſo heldenmüthig, wie irgend eine. Es ift fein Kerl leicht dars 
unter zu finden, der nicht feine Narbe trüge, die er als Chiltbube, 
oder hinterm Wirthstiſch durch ein Banfbein, oder durch ein Hag: 
ſcheit, ‘oder durch eine Meinflafche erhielt, die ihm am Schäbel 
zerfprang. . Diefe Burfche aber find, von der Schule her, fchlechte 
Rechenmeilter, halten 10 für 100, wollen nicht aus der Stadt, 
weil ihrer eine Million Bauern auf dem Felde wartet, und machen 
es, wie einfältige Richter, welche die Gründe nicht nach dem Werth, 
fondern nach der Anzahl fchägen.“ 

„Was?“ rief ver Oberſt ärgerlih: „Wollen nicht aus der 
Stadt? Herr Hauptmann Baul Bekel, Ihr habt wieder Eure 
unanmuthige . . .“ ; 

Hier warb er durch plößfiche Ankunft eines Offiziere unterbros 
chen, der mit lauter Stimme meldete, daß die Soldaten fammt 
und fonders zu Gewehr griffen, daß Alles in größter Unordnung 
fei; daß die rebellifchen Bauern draußen neue BVerftärfungen em⸗ 
pfangen hätten und in hellen Haufen gegen die Stadt andrängten. 

„Die follen mit biutigen Köpfen linfsum machen!” fagte der 
Oberſt: „Seht Ihr, Herr Hauptmann Paul Bekel, wie es unfere 
Mannschaft von Bafel und Mühlhaufen meint? Auf, ihr Herren, 
laßt uns den ungezügelten Muth der Beſatzung auf die rechten 
Bunkte leiten. Vorwärts! Wo ift der Sammelplatz unferer Sol⸗ 
daten, Herr Lieutenant?” 

Der Offizier, der die Botfchajt gebracht, erwiederte: „Herr 
Oberſt, nirgends und überall, wo fich Jeder am ſicherſten glaubt; 
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die Einen unterm Stroh, die Andern in Ställen und Kellern; 
Biele laufen durch einander über bie Narbrüde hinaus. Keiner 
glaubt, daß er mit dem Leben davonfomme, nnd die Meiften haben 
wirklich ſchon Augen und Ohren maustobt. Ich bin in mandem 
Krieg und Streit gewefen, Herr Oberft, aber ich will zum Reit⸗ 
. befen ver Häßlichften Here werben, wenn ich je ſolch' Krethi und 
Plethi gefehen habe.“ 

Der Oberſt ſtand bei dieſer Nachricht lange verblüfft da, wähs 
rend Hauptmann Bekel neben ihm drollige Geflchter fehnitt. 

„Meine Herren, bier iſt Berrätherei! Folgt mir!" fagte ver 
Oberſt und verließ den Saal. Mehrere Herren des Raths folgten ihm. 

Sn der That fah es in den Gaſſen aus, ale wäre der Feind 
Schon durch alle Thore eingebrochen. Die Solvaten, mit Sad und 
Pad, liefen vorüber, ohne ihres Oberiten und feines Fluchens zu 
achten, die Bürger, bewaffnet, fchrien einander zu, nach welchem 
Thore man zur Bertheidigung der Stadt eilen müſſe. Blaſſe Weis 
ber rannten rufend umher, ihre Kinder zu fuchen, die vor den 
Hänfern fpielten. Indeſſen erfuhr man eben fo bald, daß Alles 
blinder Lärın gewefen, und die Bauern braußen feinen Schritt 
zum Angriff gethan hätten. 

Als Oberſt Zoͤrnli, begleitet vom Junker Mey und einigen 
Rathsherren, ebenfalls zur Aare eilte, um die Soldaten zur Rüd: 
Fehr zu bewegen, fanden fie dieſe ſchon geſchäftig, die Brücke dbs 
zuwerfen ober in Brand zu fleden. Ginen andern Haufen fahen 
fie mit Spießen und Gewehren um einen jungen Menfchen vers 
fammelt, der, mit dem Rüden gegen eine ver Wände, den Degen 
in der Fauſt, ſich gegen Alle vertheibigen zu wollen ſchien. Es 
war der junge Fabian ab der Almen. 

„Leiftet mir Hülfe, ihr Herren!“ rief er den kommenden Offi⸗ 
zieren zu: „Cure Leute wollen mich ermorden, weil ich mich ihnen 
verſetzte, die Brücke der Stadt unnützerweiſe zu zerflören.“ 
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„Nichts! nichts!“ ſchrien die, welche ihn umzingelt hielten: 
„Er iſt ein Erzſchelm, ein sen ein Rebellenfommandant! Gr 
muß bangen!“ 

Der Oberſt fprang dazwifchen und tief: „Junger Menſch, wer 
du auch bill, ven Degen ber, gib dich gefangen! Bier Mann und 
ein Feldweibel hervor, führt ihn fort in die Hauptwache. Wehe 
dem, der ihn antaflet! Er fleht unter meinem Schub, bis id) 
ihn ſchuldig oder unfehuldig weiß. Junger Menfch, auf mein Ehrens 
wort, gib mir den Degen. Haft du heiteres Gewiſſen, behältft 
du heile Haut. Ich bin der Oberſt Zörnli von Bafel.“ 

„Herr Oberſt,“ fagte Fabian, indem er ihm den Degen über: 
reichte, „ich vertrau’ Cuerm Ehrenwort. Jetzt rettet die Brüde.“ 

Einige Bewaffnete umringten den Yüngling, führten ihn aber, 
tro& aller Befehle und Drohungen des Oberften, flatt jur Haupt: 
wacht der Stadt, über die Brüde hinaus in das Schützenhaus, 
indem fie fehrien: „Wir fepen feinen Zuß in die Stadt; da find 
wir verraihen. Die Bürger halten zufammen mit den Rebellen!“ 
Der Oberſt ließ gefcgehen, was nicht zu hindern war, und mußte 
froh fein, daß er, mit Beiſtand des Oberherrn von Rued und einis 
ger Rathöherren, die Soldaten beivegen fonnte, die Brücke unabs 
gebrochen zu laffen, 

„Ihr Herren von Bafel und Mühlhauſen,“ fagte Junker Mey 
nach geſtilltem Lärmen, „wie viel Offiziere habt ihr mit einander? * 

„Wir find unferer fiebenundgwanzig auf fünfhundert Gemeine! “ 
antwortete einer der Hauptleute. 

„Sn dem Fall lebt wohl, ihr Herren; ich begebe mich nach 
Königsfelden in Sicherheit. Ich begreife, ihr ſeid zu ſchwach, 


weil nur fiebenundzwanzig Mann gehorchen, wo fünfhundert Bes 


fehlshaber find.“ Mit diefen Worten wandte fi ber Oberherr 
von Rued gegen die Stadt zu. 
Der Oberſt aber, indem ex die bittere Pille verfchlädte, mur⸗ 
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melte einige Berwünfchungen zwifchen den Zähnen, fuchte fein neues 
Hauptquartier zwifchen beiden Aarbrüden auf, orbnete vor dem 
Schüpenhaufe die dort umhergelagerte Mannfchaft, und erfreute 
fie mit der Kundfchaft, dag man Speiſe aus der Stabt herbei⸗ 
fchaffen werde. Das Kriegsvolk, vom Schreden genefen, übers 
ließ fih nun ungebunden feiner Fröhlichkeit. Man tanzte, wärs 
felte, trank und fpielte und pries bie Bürger von Aarau, welde 
ihre Thore gegen die Mebellen felber bewachten, und dennoch ben 
abgezogenen Beichigern Nahrung zuführten. Aber die Luft vers 
ſtummte plöglih, ale gegen Abend der Donner der Lärnıfanone 
des Schloffes Bösgen von Weſten aus der Zerne fcholl, und das 
Gefchrei ging, es wären bei zwölfäundert Mebellen des Solothumer 
Gebiets auf diefer Seite des Fluſſes im Anzuge. Haflig warb aufs 
gepadt, Kriegsrath gehalten und der Rückzug iu die Dorffchaften 
ber Aemter Schenkenberg und Biberflein angeorbnet. Umſonſt ver: 
langte Yablan Unterfuchung und Zreilafjung ; der Oberſt nahm den 
Süngling ale Kriegsgefangenen mit fih, und verhieß ihm die Er⸗ 
füllung feines Wunſches auf den folgenden Tag. 

Eh’ aber der andere Morgen noch angebrochen war, heulten 
auch die Sturmgloden fchon längs dem Gebirg im Amt Schenfen: 
berg auf diefer Seite des Strome. Wenige Stunden fpäter ers 
blickte man zahlreiche gewaffnete Schaaren in Bewegung auf den 
Höhen, zum Angriff bereit. Der Oberſt von Baſel verfammelte 
alsbald feine Schladäthaufen, und pflog Raths mit den Offizieren, 
als die Ankunft von einer Gefandtfchaft der feindlichen Rotten ge: 
meldet warb. Die Berlegenheit fümmtlicher Hauptleute _fprach aus 
Wort und Geberbe. Sie hatten in Muth und Treue ihrer Sol: 
daten fo wenig Vertrauen, als auf die Großmuth des empörten 
Landvolks. In Zahl zu ſchwach gegen die Schwärme des allges 
meinen Aufflandes, an Kriegszucht und Waffenübungen benfelben 
nicht überlegen, fahen fie unvermeidlichen Untergang vor. 
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„Bei meiner armen Ghre!“ rief Hauptmann Bekel endlich, 
indem er die beftürzungsvollen Geberven feiner Waffengefährten bes 
trachtete, und darüber in ein Gelächter ausbrach, das ihm Thräuen 
erpreßte: „Solch donnerfchießiger Krieg if in der Welt nicht er⸗ 

“Hört, ihr Herren. Machen wir zuleßt Spaß aus der Sache, wie 
Hanswurft in ver Komödie, wenn der Teufel mit den fieben Tod⸗ 
fünden gegen ihn ins Feld rüdt. Stellen wir uns auf die Zehen; 
machen wir uns zu Riefen; füllen wir den Mund mit Armeen, 
Kartfaunen und Branaten; verwandeln wir unfere armfelige Manns 
haft in eine Vorhut von 20,000 Mann, die uns auf dem Fuße ® 
nachkommen; fhildern wir unfere Leute, als wären fie wüthige 
Bifenfrefier. Das kann uns retten, ober nichts. Wir müflen den 
Bauern Angft einjagen, und mit ihnen von oben herab, gebietend, 
wie Berner Landvögte, reden. Ich weite, fie büden ſich unter: 
thänigft und ziehen den Fils vom Kopf.“ 

Mährend er fo, ſtets vom eigenen Lachen unterbrochen, ſprach, 
ergriff die Lachluft auch alle Uebrigen in foldem Maße, daß fie 
faum Worte hervorbringen fonnten. In Verlegenheiten find oft 
Iuflige Leichtfertigfeit und traurige Verzweiflung neben einander 
laufende Auswege, und nichts grenzt fo nahe an das Ernftvollfte, 
als das Laͤcherlichſte. Inzwiſchen wirkte der Anblick der fröhlichen 
Hauptleute wohlthätig auf die Gemüther der Basler und Mühl: 
hauſer Heerbanden, die in Schlachtordnung auf dem fogenannten 
Leuenfelde an der Straße von Yarau gegen bie DBergdörfer auf: 
geftellt waren, und des Ausgangs der Dinge mit Bangigfeit harrten. 
Sie fhloffen aus dem Gelächter, die Gefahr müfle wenigftens nicht 
groß fein. Ganz entgegengefepten Cindruck fehlen dies närrifche 
laute Lachen auf die heranfommende Bauern : Gefanbtfchaft zu 
machen, welche, aus mehr denn zwanzig Männern zufammengefept, 
dreimal fill fland, und, barüber berathend, fich in einen engen 
Knäuel zufammenrolite. 
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Oberſt Zoͤrnli, von den Hauptleuten begleitet, nahm, als die 
Bauern herantraten, ernſte Geberde an, warf ſich in die Bruſt un 
rief: „Nun, ihr Leute, wie ſteht's? Wollt ihr euch unterwerfen?“ 

Ein flattlicher Landmann, im Sonntagerod, mit zwei Schuh 
hohem, ſchwarzem Federbuſch auf dem Rundhut, trat aus bem 
Haufen hervor, büdte ſich mit halbem Leibe und fagte: Bläds 
feligen, guten Morgen, ihr Herren. Wenn Ihr da der Oberfl 
Zörnli von Bafel feld, thut's mid, wohl erfreu'n. Shr follt wiſſen 
und ich thu' Euch hiemit anzeigen, dag Ihr nicht vermeinet, id 
fet Bloß der Schmied von Veltheim, fondern ich bin der General 
von unferer Armee.“ 

„Du bil ein guter Kerl, Schmied,“ antwortete der Oberk, 
„und verfteheht dein Handwerk, wie ich von allen Seiten höre. 
Sage mir, wie viel Schmiedeknechte hältft du? Denn wenn du 
billige Preife machſt, folift du vollanf Arbeit befommen. Bier: 
taufend Reiter und vierzig Kanonen beim Fußvolk find heut? über 
die Schafmatt und den Hauenftein im Anzuge; da geht mander 
Radnagel, manches Hufelfen auf den ſchändlichen Straßen ver: 
Ioren.“ j 

Der Oberft ſprach dies mit folder Iuverfiht und vornehmer 
Miene, daß der Schmied von Beltheim faft die Faflnng verlor, 
den Hut hinterwärts lüpfte und mit der Hand ſich verlegen hin 
term Ohr Frauete. „Mas das anbelangt,” fagte er, „fo wäre 
es von Euch Feine üble Meinung, Herr Oberft, und der Ber: 
dienft wäre wohl mitzunehmen, denn die Zeiten heutiges Tages 
find ſchlecht. Jedennoch muß ich Euch hiermit berichten thun, 
daß ich eigentlich fomme . . .„* 

„Wir bezahlen übrigens baar,“ ‚unterbrach ihn der Oberft, „das 
iſt der Befehl unferer gnäbigen Herren und Obern. Ich Ein mit 
meiner Vorhut vorangeſchickt, Alles einzurichten. Bei Deltheim 
und Schinznach Fommt das Gepäd und Fuhrwerf von gehntaufend 
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Mann zu fliehen. Ich weiß zwar, Meifter, du Haft Feinde. Man 
hat mir behauptet, du wäreft ungefchidt, Fönnteft feinen Pflug 
herftelfen, und dein @lfen hätte den rothen und falten Bruch . .“ 

„Herr Oberſt,“ fihrie der Schmied von Beltheim aufgebracht, 
„das ift erfiunfen und erlogen, und rührt von dem verfoffenen 
Schmied von Thalheim Her, feit ich die Arbeit im Schloffe Ka: 
fielen habe. Aber befier Neiver, als Mitleiver, pfleg’ ich zu fagen, 
Herr Oberft! “ 

„Das fag’ ich eben auch, Meifter! ” unterbrach ihn der Oberft: 
„Aber wer find die guten Leute da mit dir? Gibt's nicht Müller, 
Bäder, Schufter und andere Handwerfer darunter? Hat einer von 
ihnen Getreidenorrath, Maſtvieh? Ich Taufe Altes für die Armee auf.“ 

Hier drängte fi der größefte von den Landleuten aus dem 
Haufen hervor und rief mit Heiferer Kehle und grimmigen Blid: 
„Wir find Schmiedefnechte insgefammt, Herr, und im Begriff, 
Cuern frechen Hochmuth untern Hammer zu nehmen.” 

„Donner!“ fchrie der Schmied von Veltheim: „Laß mich doch 
reden. Ich bin ja der General und du gehörft nicht ins Amt 
Schenfenberg. Rede du drüben ennet der Aare für deine Kulmer! 
Hier haft du kein Recht.“ 

„Nichts, Schmien! Schweig! Der Moofer foll das Wort 
führen!“ fchrie lärmend der Haufe der Abgeorbneten: „Gr ver: 
ſteht's! Addrich, rede!” 

„Nun, was gibt's?“ ſprach der Oberſt mit gerunzelter Stirn: 
„Wer biſt du, guter Alter?“ 

Knprich trat ihm entgegen und fagte mit feſtem, wirffamem 
Ton: „Ihr feld umzingelt von den Bahnen dee Schenfenberger 
Amts. Guer Rüdweg zur Schafmatt ifl von zweitauſend Solcs 
thurnern bis Grlisbach verrammelt. Aarau iſt biefe Naht von 
unfern Leuten beſetzt. Die Schaffhaufer haben von Brugg fehon 
ihren Rüdzug angetreten. Cuere Armee mit viertaufend Reitern 
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und vierzig Kanonen it noch beim Basler. Raftetenbäcker in Ofen. 
Streit das Gewehr, ihr feld gefangen! Wo nicht, fo hauen wir 
euch Alle in vie Pfanne, bis auf Cinen, den wir ohne Ohren 
ng Nafe heimſchichen, damit er melde, wo ka nn ins Gras 
gebiffen Habt.“ 

Der Oberſt, etwas aberrufcht durch die Aurebe; — A 
ſchnell wieder, ſuchte, drohte vorzubringen,, alle Diefer in Brand 
zu ſtecken und des Kindes im Dluiterleibe nicht zu ſchonen. 

Kalt erwiederie Addrich: „Konm, verfuch’s! Willſt du deine 
tapfern Leute zuvor aber fennen lernen, Oberſt, fo laß mich une 
drei Worte zu ihnen fagen. Wenn fie dich und beine "Bauptleute 
dann nicht felber. gefangen nehmen ober nirderſchießen, fo will ich 
bein Gefangener fein und am Galgen zu Bafel gehenft werben.“ 

- „IR. der wüſte Kerl richt der Saran- felhk,* - üfterte Haupt⸗ 
mann Bekel dem Oberflen ins Ohr, „fo if er fein Zwillings⸗ 
bruder. Er kennt unfere Zeiſige. Nehmt bie Wette nicht an.“ 

Oberſt Zoͤrnli ſtrich ſich nachdenkend den Bart, trat mit den 

Dffigieren auf die Seite und berevete fich. mit ihnen. Ginige 
Schüffe, die auf. den Höben von den näher gekommenen. Haufen 
bes Landvolfs fielen, fo wie das Schlagen ihrer ——— weit 
umher, kurzte die Berathung bald ab. oe: 
Guter Freund,“ fagte der Oberſt zu Addrich, „es iſt — 
Kriegsgebrauch entgegen, daß eure Leute vorrücken, während wir 
hier unterhandeln. Wollet ihr BEN r One feine Feind: 
feligfeiten.” 

„Wir wollen feinen Frieden,“ — Addrich, ſondern 
Krieg. Mir geftatten euch. eine Galgenfrift, die fa lange währt, 
bis die Spieße unferer Leute eure Rippen erreichen Tonnen. Alio 
wählt!. Das Landvolf. yon Bafel fteht in dieſem Augenblick unter 
Waffen, wie wir, und un Sn euerm en und 

th ab.“ | 
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„Ijt's sichtig, daß bie Schaffhanfer fich von Brugg snrhälgegogen 
haben?” fragte her Oberſt nach: einigem Befinnen. 

„Sp gewiß,: als euer nahes Ende. Sie: haben anf Ankunft 
des Zürchervolfs ‚gewartet, ‚wie die. m a — — um 
Weihnachten.” - — 

„Verdammt!“ xief ver Oberſt zu feinen Sarolfenien — 
„Man hat uns auch verheißen, es ſollten in Aarau 1500 Zürcher 
zu unſern Fahnen ſtoßen. Am beſten wir ziehen in das Gebiet von 
Baſel zurück. Ihr. Laute, ſparen wir Blutvergießen! Geſtattet 
ihr uns ruhigen Abzug, fo ſcheiden wir als Freunde von euch.” 

Dieſer Vorſchlag erregte. langen. Wortwachſel ‚unter den Ab⸗ 
georbneten des Landvolks. Endlich ſtimmten Alle, außer Addrich, 
dazu. Sie gaben dem Oberſten das Wort. und zerfireuten. fh nach 
verfihledenen Richtungen, Ihren Mannfchaften die Abrede befannt 
zu machen. Gleichzeitig. traten die Fahnen von Baſel und Mühls 
haufen den Rüdweg an, Aaran vorhber längs den Weinbergen von 
Erlisbach. Im langen Inge folgten die bewaffneten Schaaren der 
Landleute. Seitwärts droben am Waldſaum des, Hungerbergs win 
melte es von ihnen, die ſchnellfüßig voraneilten. Bor dem Dorfe 
im Hintergrund blitzten biv Waffen des Solothurner Lanpiturme. 

Schweigend wanderte Zörnli’s Heerhaufe den Grenzen zu. Im 
Dorfe. mußte derfelbe fo lange-vergögern, bis ſich jenfeits deſſelben 
Die Harganer und Solothurner in. langen Reigen, ‚mit fliegenden 
Bahnen und Flingendem Spiel, kriegeriſch aufgeſtellt hatten. In⸗ 
deſſen beluſtigten fich Kinder: und: Welber nes Dorfs fuottend an 
der Furcht oder Niedergeſchlagenheit der heimwandernden Krieger, 
denen fie höhnend mancherlet Grüße mit auf den. Weg gaben: 

„Hätten wir uns doch,” fagte der Oberſt zu den Hauptleuten, 
„vom Erſten zum Lebten in Krautſtücke zerhacken laſſen, +4 wäre 
befier geweſen, als biefe Soma erlebt! - Wir wären mit A 


geftorben.“ 


„Dazu fannf da auf der Stelle gelangen!” fagte ihm bie wohl: 
befaunte heifere Stimme. Addrich Rand dicht neben ihm. „Du 
fhlerp einen Gefangenen wit bir. Das ſteht dem Beflegten nicht 
zu. Keinen Strohwiſch follet ihr ale Siegeazeichen aus dem Aargan 
tragen. Uugenblids laß ten gefangenen Jüngling frei!“ 

„Bein glimpflih, Herr Bauernkommandant!“ fuhr ihn ber 
Oberſt au: „Und wenn du ſchreiſt, wie ein Dachmarder, würd 
ich dich und beine biutrotgen Augen nicht fürdhten. Ich ziehe frei: 
willig zurück, nicht geſchlagen, daß du's weißt, und bin meiner 
Haut noch fidder.” : 

„Wie die Laus zwifchen zwei Daumen!“ verfebte mit hämi: 
ſchem Srinfen Addrich, ging dann die Rotten des Kriegsvolfs mit 
gezogenem Degen entlang, bis wo er den jungen Fabian ab der 
Almen zwifchen doppelten Reihen der Soldaten erblickte. Er Rich 
biefe zuräd, riß den Jüngling bervor und fagte zu ihm: „Du 
biR frei, Fabian Sieh, Burſch, das find deine Freunde, bie 
Stäbter und ihre erbärmlichen Lohntnechte, für die du, Rarr, 
Bartei mach. Das iſt ihr Danf! Geh’, du biſt frei; geh’ mit 
mir, ober lauf’ zu den Bernern; es gilt mir gleich. Die gerechte 
Sache wird ohne dich obfiegen. Hier haft du einftweilen die Bor: 
koſt gehabt.“ 

„Ich daufe dir, Apdrich!* entgegnete Fabian: „Vielleicht er: 
weis’ ich dir über Furz ober lang den gleichen Liebespienft. Mid 
aber bewegt nichts, weder euch, noch den Städten anzugehören. 
Du feunft meinen Sinn. Berlieren wir fein Wort darüber.“ 

Indem fie noch fprachen, fehte fi der Zug der Soldaten in 
Bewegung. Oberſt Zörnlt hatte wohl bemerkt, wie Addrich den 
Gefangenen ohne Widerſtand erlöfete; aber Klugheit rieth ihm, 
- Ameigen; und das neue Schaufpiel, welches ſich In gleicher 

finete, worin ihm und den Seinigen die übelſte Rolle er: 
ar, nahm fein ganzes Gemüth bald zu ſehr in Anfprud 
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Links fland vor ihm in endlofer Reihe der Solothurner Lands 
ſturm, rechts der des Aargau's; Alles wohlgeorpnet, buntfchedig, 
mit mancherlei Waffen und wehenden Fahnen. Die Trommeln wurs 
den gerührt. Das Kriegsvolf von Mühlhaufen und Bafel mußte 
zwifchen, beiven Reihen, wie durch eine Gaſſe, den Höhen ver 
Schafmatt entgegen ziehen, links und rechts, gleich Gefangenen, 
bis zur Grenze begleitet. Bine Menge Volks, Kinder, Greiſe 
folgten lachend dem feltfamen Schaufpiel. . 

Auch Fabian, vom Sturme oder von feiner Neugier mitgerifien , 
oder um durch allzufrühe Entfernung Feinen Argwohn auf fich zu 
ziehen, wanderte gemächlich nebenher bis zu den einzelnen Häufern 
des Meilers Roor, in einem Fleinen Thalgrund am Fuße des fteiler 
werbenden Berge. Hier wandte er fih, von Keinem bemerkt, 
zwifchen den Hütten plöglich ab, auf dem Weg zum Bergborf - 
Stüßlingen, in der Hoffnung, Aarau vor Nacht wieder zu erreichen. 

Das fchmale Thal verengte fich bald vor ihm, je weiter er 
fam. Es warb zulegt einer finftern böhlenartigen Kluft ähnlich, 
über weicher von beiden Seiten die Tannen ihre fchwargen Zweige 
zum Dache bogen. In der Dämmerung biefer Schlucht fah er fi 
Geſtalten bewegen. Als er fle deutlich erfannte, waren es drei 
Männer, die im Geſpräch neben Ihren Pferben fanden, bewaff⸗ 
net in ungewöhnlicher, doch reicher Tracht. Einer derfelben war 
ein Mohr, in feines Pelzwerf gefleivet. Der Andere trug einen 
Feinen Hut mit dreifach aufgefchlagenen, niebrigen Kränpen, eine 
lange Feder darüber; ein grünes Jägerwamms mit bis auf bie 
Knie reihenden Schößen, daran die vergoldeten Knöpfe und golds 
umfaßten Snopflöcher vom Hals bis zum Knie ſchimmerten; an 
den Beinen Reiterftiefeln, über die Knie aufgeflülpt. Der Dritte, 
welcher der Angefehenere von ihnen zu fein fehlen, trug eine Art 
Müge von fchwarzen Sammet, desgleichen ein langes, ſchwarzes, 
mantelartiges Oberfleid, daß man ihn für einen römifchen Briefter 


gehalten haben würde, wenn nicht In feinem-@ürtel ber mit Silber 
und Perlmutter ansgelegte Griff eines Doldyes gebligt Hätte. 


25 7 
Die, Nagt in, der Berghütte 
Obwohl unbewaffnet, ſchriti Fabian ab der Almen herzhaft in 
das Halbdunkel des verdaͤchtigen Hohlweges, den die Roffe und 
der daneben ſtehende Mohr, Prieſter und Jäger, beinahe verſperr⸗ 
ten. . Inbem er grüßend vorbeizugehen :gedachte, und: mit einem 
Seitenblick vie ungewöhnlichen Trachten. mufterte, rief ihn der Herr 
in der: fhwarzen Sammel: Soutane mit folgenden Worten an: 
„Heda, rüſtiger Sunggefell! wenn's Eure Gil’ geſtattet, fo ſchenket 
verirrten — — Es wird Cuer Schade nicht 
7) Pi 4646 
„Seid Ihr des Weges perfehit Wohin verlangt Ihr in den 
Bergen hier?“ fragte der Jüngling und blieb ſtehen. 
„Wenn's ohne Flügel möglich wäre,“ erwiederte Jener, „über 
dieſe Berge hinaus und Über den Rhein. Ich bin des Landes ein 
Fremdling, und in daſſelhe vorgeſtern von Bafel herein gekommen. 
Dieſe, meine Leute, hatte Ich am Fuß des untern Hauenſteins im 
Stäptlein Olten: gelaffen, bis ich. einige Geigäfte im Aargau ab: 
gethan haben: würde. Als ich nun nad) Olten zurückgekommen 
war und wir dieſen Morgen wieder. gen Baſel zurückzuziehen ge⸗ 
dachten, kamen uns Flüchtlinge enigegen., :ven :fteilen Weg ves 
Gebirges Kerunter und, mahnten, wir. follten umfehren,, denn. das 
Landvolk im Bafelgebtet ſtehe im hellen :Aufrußr. und:gebe. feine 
Sicherheit für Reiſende. Da wie, nach reiflicher Weberlegung, 
der. Warnung folgten und gegen Mittag abermals vor Olten ans 
"gten, warnten und draußen: Bauernweiber, bineinzugehen,, denn 








das Stästlehn fel- voll: Kriegsbolk, die Olkener Brücke mit Be: 
waffneten beſetzt und den emporten Landleuten jeder Hert In ſtaͤdti⸗ 
ſcher Tracht verdachtig. Die eigenen Augen überzeugten uns bald 
von: ver Wahrheit der Ausſage. Die’ Weiber, welche uns für 
Basler Kanflente hielten, wieſen oſtwärts einen Weg an den 
Höhen; Langs dem Gebirg, um die Päfle ves Benken over der 
Schafmutt zu erreichen, obwohl übel für die Rofſe, doch ſicher 
für uns.Alſoſchlugen wir die ſteinige Karrſtraße des Gebirgs 
ein bis hieher, und nen Wir angekommen find, finden wir une 
abermals: durch :trlegerifchen Lärmen aufgehalten. Thaleinwärts 
und bergwärts ziehen vor uns bewafinete Haufen. Ihr Gebrüll 
amd der Ferne weiſſagt friedllichen Wanderern fo. viel Heft, als 
Das ‚Ghebräll:: Gungriger: Löwen. — Dber haltet: Ihr dafür, Jung⸗ 
gefell, wir follten ces wagen und ale Bremblinge: bes: Landes: une 
der Gaſtrechtlichteit dieſer ach —— ae wir. — 
—— haben — 

Herr,“verſetzte! Fablanu, ig: mühe Euer Gut md’ kt 
nicht durch ein falfches. Wort: auf mein Gewiſſen Inden. Thut, 
wie Ihe wollt; aber fprechet'kieber die Dachſe und Füchſe in dieſen 
Löchern um Safferunstäaf ku ale me — u dumm⸗ 
blinde Wuth.“ 

„er iſt ihr Fühter — Besser ftagte Den Bent 
weiter: „Ich könnte mich an- ihn wenden.“ 

„Sin Bolt: ohne Obrtgfeit und Geſetz hat ſo viel — als 
Gliedmaßen!“vetſetzte der Beftagter Einer varunter, den ich 
kenne, freilich wäre, Ben er wel: N im _ Each 
durchzuhelfen. Allein. 

Es liegt mir * an — Seh Geber. = Pre 
ich ihn? ie heißt. er?" - :: : 

„Man nennt thn ven Addrich' im Move.“ Fablan, indem er 
dies ſagte, glaubte zu bemetken, daß ber Fremde, welcher nach⸗ 


teufear ser ũch binjab, bei Tem Ramen raig mit dem Kopf ani: 
fahre. Er fragte naher: „Kennt Ihr ikea jchon? ” 

.Durch Sagenhẽren, wenn es derjelbe iR, welder jein Beier 
in einem zer abgelegenen Dergwinfel jenjeils der Aare treibt! “ 
erwieberte der Fremde gelafen, und zeigte wit der Hand nad) ber 
Gegend: „Erik geiiern Hört‘ ich den Ramen wielmals in den Wirthe⸗ 
Säujern bes Lantes beim Würfelipiel, Weinbecher und Wortwechſel. 
Uber bei allen Heiligen des Himmels! ich glaube diefer Mann 
hätte mehr Ruhm tavon, wenn er weniger berühmt wäre. Ich 
möchte wein Roß nicht jeinem Stalle, geſchweige mein Leben 
feinen Hänten vertrauen.” 

„Bag jein, Herr!” verjepte Addrichs Freund: „Ich kenn' ihn 
gar wohl. Gr if einer der Unglüdlichen, von welchen fein Menſch 
Gutes reden fann, fondern nur Gott.” 

„Wie vericht Ihr das, Junggeſell? Gift iR Gift, und der 
Menſch muß es fcheuen, wenn der Schöpfer gleich am beften weiß, 
weldye Arzneifraft er in das Gift gelegt hat. So wird's ungefähr 
um diefen Addrich, nach Gurer Meinung, fliehen.” 

„Herr, ich meine nur, wir follen nicht richten, am wenigſten 
nad dem Geſchwätz, welches die Zunge des Pöbels treibt. Keine 
Landſtraße in rer Melt ift breiter gebahnt und glatter getreten, 
als der Weg, deu die Sagen und Gerüchte laufen, und, glaubt 
mir's, nirgends doch geräth man leichter in die Irre, als auf 
diefer Heerftraße aller Winde. Thut, wie Ihr wollt. Ich möcht’ 
Cuch jedoch felber nicht anrathen, den Addrich in dieſen Augen- 
bliden zum Schußpatron zu wählen.” , 

„Was aber foll aus mir und meinen Lenten dieje Nacht wers 
den, Junggefell, da ich weber rüdwärts noch vorwärts fann?“ 

„Herr, meines Crachtens thut Ihr wohl, das erfte, befte Ob: 
dad zu wählen, falls Ihr nicht lieber dort durch die tiefe Aare 
Awimmen, ober über jene hoben Feljen Hettern wollt. Volks⸗ 
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auflauf it, wie, nach Gewitterregen, wildes Bergwaſſer; fehnell 
gefchwollen, ſchnell getrodnet. Wartet ein wenig am Ufer; Ihr 
geht vielleicht morgen hindurch, ohne Euch die Sohlen zu negen.” 

„Cuer Rath, Junggefelle, fcheint mir unter diefen Umſtänden 
sicht unweiſe; nur vergeffet Ihr, daß ich landefremd bin, und 
unfundig, wo Mirthéhaus und Dorf fuhen? Ohnehin rüdt die 
Nacht mit ftarfen Schritten heran.“ 

„Herr, ih bin des Dertlichen hie Landes fo unfunbig, wie 
Ihr, und begehre ebenfalls Obdach. Die Märznäcte find in rauher 
Höhe unter freiem Himmel fühl. Aber ic) denfe, wir follen, bei 
dermaliger frecher Ausgelafienheit der Bauern, lieber die Wirths⸗ 
häujer und Dörfer meiden, als fuchen, und mit irgend einem ab⸗ 
gelegenen Heuftall im Berg vorlieb nehmen, wo wir ihn finden. 
Wenn Cuch damit geholfen ift, fo folget mir.” 

Die Reiter beftiegen fofort Ihre Roffe. Fabian lief behenben 
Fußes voran durch den Hohlweg; ihm nad ritt der Fremde, wel- 
chem der Mohr folgte. Den Schluß machte der Jäger, welder 
ein beladenes Maulthier vor ſich her trieb. Der Hohlweg ſchloß 
ich bei einer wilden, einfamen Berggegend auf, die, ald man 


eine gute Weile hinaufgeftiegen war, zu einer fahlen abhängigen - 


Fläche ward, über welche das Gebirg zur Rechten feine Falten 
Schatten warf. Im Hintergrunde trug ein finfterer, einzelner Fels⸗ 
thurm auf feiner Spige das Schloß Wartenfels über die graue 
(bene empor. Süpwärts brannten am Saum des Himmels, in 
unabfehbarer Reihe, die Birnen der Gletfcher noch im Rofenlicht 
der untergegangenen Sonne, dad aber bald zu froftiger Perlfarbe 
erloſch. 

Hier verließ Fabian die Geleiſe des Karrweges und ſchlug ſich 
rechts über die Halde dem nahen Gebirg zu; dann längs einer 
waldigen Wildniß, wo er von ferne in einer Bucht derfelben etwas 
einer Hütte Achnliches entdeckt zu haben glaubte. Die Reiter 
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folgten langſam durch die Einöde, in lautem Geſpräch unter ſich, 
wovon Fabian aber nichts verſtand. Sie Mienen a4 feeniten Zungen 
zu reben. 

: Endlich erblickten fie Hinter Gebuſch, das zwifchen Steinhaufen 
von Bergſchutt aufgefchoffen war, ein halbzerfallenes Strohdach 
darunter eine Hütte von Baumftämmen, die zum Schub des Diches 
aufgerichtet fehlen. Während die Reifigen abftiegen, mufterte Fa: 
bian, indem er die Runde machte, das Gebäu und brachte die 
frohe Botfchaft, bier ſel auch menfchlihe Wohnung. Man führte 
die Roffe in einen. leeren Stall, und ging dann dem jungen Führer 
in die Behauſung nach, welche unmittelbar an den Stall grengte. 
Aber Fein gaftfreuudliches Willkommen fcholt. 

Sie traten gebückt durch bie niedere Thürs in eine enge ſchwarz⸗ 
geräucherte Stube, wo ein ſchmutziges Bauernweib, und einige 
halb erwachfene Buben und: Mäbchen neben einem dicken ſtädtiſch 
geHeireten Herrn in feltfamer Leblofigfeit faßen, unbeweglich 
flare und flumm, wie ausgeflopfte, mit Lumpen behangene Ge- 
ſtalten. Es wandte fich Fein Kopf, es zudte Feine Miene; feine 
Lippe erwieberte Fabians Abendgruß. Die Augen diefer Leute Hatten 
insgefammt ihre Richtung gegen die weißen Augen und Zähne bes 
Mohren. Plöglih brach dies Todesſchweigen ein allgemeiner Schrei: 
„Jeſus Maria, Zofeph und St. Urs!” und zugleich führen Weib 
und Kinder von ihren Siken, mit der Schnelle des Blitzes aus 
Stube und. Haus über die Wiefen davon; der flädtifche Herr aber 
eben fo ſchnell Hinter ſich durchs ſchmale Fenfter fort. Obgleich 
beim erflen Stoß ber mürbe Rahmen biefes' Fenſters mit allen 
Scheiben gewichen und gefallen war, verfagte Demungeachtet der 
enge Raum einem fo beträchtlichen Leibesumfang , als dem Flüch⸗ 
tigen augehörte, den völligen Durchgang. Yablan lief indeſſen 
ber Entkommenen vergebens über die Heide nach. Keiner achtefe 
feines Nufes. Die-Leute ivaren ihm aus dem Geficht. Man mußte 








fich alfo zu dem sinsigen wenden, den die — als er 
Beute, feftbielt. - 

- Diefer hatte es nicht an Maße Heben lafien, frei zu — 
— mangelte es dazu nicht an baldiger guter Nachhilfe der Her⸗ 
umſtehenden. Als aber zuletzt alle Anſtrengungen den Kriegsge⸗ 
fangenen um feinen Zoll weiter vorwärts oder rückwäͤrts gebracht 
hatten, ſtöhnte er: „Ihr guten Herren, ich danke euch; aber hier 
Hat der Sag Fein Loch. Ich- fie feſt, wie der gebrochene Stöpfel 
ins Flaſchenhals. Falls ihr nicht die ganze Wand einfloßet, muß 
ich bis zum jüngilen Tag in, dieſer Mausfalle Hängen. Ich fplre 
fogar empfindlich, das —— zieht fich jeden — enger 
zufammen.” 

Die Umſtehenden Tonnten, troß des Mitleidens, ſich des Lachens 
nicht erwehren. Nur. ver Prieſter oder Kaufmann, welcher, ohne 
Hand anzulegen ‚:. Iufchauer ‚geblieben war, verzog feine Miene 
und. fragte: „Wie habt Ihr's angeflellt, Euern Kopf, geſchweige 
die ellenbreiten Schultern hindurch zn zwaͤngen?“ 

„Sa, wer ſich an. Alles erinnern Fünnte, wär! ein gelehrter 
Dann!“ ächzte der Gefangene: „Ihe Andern habt gut lachen. 
Mer den Schäden trägt, darf für ven Spott nicht forgen. Aber 
fo wahr sch noch: lebe, :meine Mutter hat. mich nicht zum Fenſier⸗ 
laden geboxen.. Noch einmal frifch and Werf, ihr Herren! Man 
muß.den Flegel nicht aufgenten, ehe man gebrochen hat.“ 

Ich bin fonft von -Ratur ten Haſe!“ fagte der enblich mit 
großer Noth ans der Senfler : Klemme Erlöfete, indem er. tief aufs 
athmete, und fein emporgeſchobenes Wammis über die Fülle feines 
Leibes: niederzog: „Wären die einfältigen Bauern nicht beim An⸗ 
Blick fenes ſchwarzen, übrigens hübfchen Gefichto, wie bie Berger 
ferner Säue aus einander gefahren, ich hätte Feinen Finger zum 
Fenſter hinausgeſtreckt. Vor acht Tagen würde man mir noch 
leichter bie. Haut über bie Ohren, als mein Wamms. uͤber die Hals⸗ 


— 4 — 


krauſe aufgeitreift Haben. Ich werde offenbar zum Geripp, ehe ich 
Aarau wieder fehe. Doch Angft und Noth, ihr Herren, freflen 
mehr Speck, als hundert Mäuſe. Man wird mich daheim nicht 
mehr kennen.“ 

„Bon Aaran? und feit wann habt Ihr die Stadt verlafien?“ 
fragte der Herr des Mohren, weniger aus Neugier, wie es ſchien, 
als um etwas zu fragen. i 

„Wäret Ihr jemals in Aarau geweien, Herr Freund!“ ver: 
feßte Iener, „Ihr würdet von mir zu fingen wiſſen. Ich Bin der 
Spielmann und Meilterfänger Heinrich Wirri, oder vielmehr nur 
noch defien armer Schemen uud Schatten. Es mögen vier, feche, 
eilf Tage fein, — fürwahr, es fommt fein Unglüd allein, auch 
mein Gedächtniß magert ab! — da übernahm ich einen Fleinen 
Liebesdienft, für meinen wohlehrwürdigen Herrn Dechant Rüfperli 
beim AJunfer Oberherr Mey von Rued. Seitdem aljo...“ 

Hier unterbrach ihn der Frager mit dem Grfuchen, die Ants 
wort einen Augenblick zu verfchieben; denn die Nacht werde fin- 
ſterer; das Haus ſei unwirthlich; er wolle alfo des Wirthes Stelle 
vertreten, da hier jeder von den Anwefenden fremd zu fein fchiene. 
Nach diefem redete er eine Weile zum Jäger und Mohren in uns 
befannter Sprache, die fih dann entfernten. Auch Fabian, wäh- 
rend der Fremde und der Meifterfänger allein im Zimmer ihr Ge: 
fprädy fortfeßten, ging hinaus, weil es aus dem Freien falt in 
bie Stube zog, ſchob das gebrochene Fenſter wieder in bie Lüde, 
fo gut es ging, und ben äußern Laden tavor. Dann half er ven 
Leuten im Stall die Rofle entfatteln, warf Heu von der Bühne 
herab in die Krippe, während ber Jäger die Reifelaterne anzündete 
und der Mohr die Ladung des Maulthiers, nach wiederholten 
Gängen, in die Fleine Stube verfepte. Auch eine große Lampe 
warb in der Stube entbedt, angezündet und auf den Tifch ges 

Janzt, über welchem der Mohr den zierlichfien Teppich fpreitete, 
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um mancherlei kalte Speiſe von Fleiſch und Backwerk darauf aus⸗ 
zulagern; ſogar ein ſauberes fechsmäßiges Weinfäßlein mit ver⸗ 
goldeten Reifen und zwei filberne Trinkbecher wurden aufgeſtellt. 

Bon allen Anweſenden beobachtete dieſe erfreulichen Anſtalten 
feiner mit größerer Zufriedenheit, als der Meiſterſänger von Aaran, 
obwohl er fein flilles Bergnügen hinter gleichgliltigem Geberben: 
fpiel und allerlei Fragen zu verſtecken ſuchte Indem er nach gaft: 
freier Einladung bes vornehmen Wirthes nur noch das Angriffe: 
zeichen erwartete, überrafchte es ihn fehr unangenehm, als ringeum 
befremdende Stille entfland. Mit herumgeworfenem Kopf fah er 
den Geber des Mahles und defien Gefolge, entblößten Hauptes, 
leiſe das Tifchgebet verrichten. Auch Fabian war dem Beifpiel 
gefolgt. So wollte Wirri nicht zurückbleiben, begann jedoch zu 
fpät, als die Mebrigen fich fchon wieder bebediten, und, außer 
Fabian, mit den Händen das Zeichen des Kreuzes auf Stirn, 
Mund und Bruft machten, wodurch fie ihre Anhänglichteit zur 
römiſch⸗katholiſchen Kirche zu erkennen gaben. 

Man fehritt alfo zum Effen. Mohr und Jäger aber flanden zur 
Aufwartung ihres @ebieters hinter deffen Platz, oder bereit, von Zeit 
zu Zeit den einzigen Silberbecher, deſſen ſich Fabian und der Spiel: 
mann abwechfelnd bedienen mußten, im reinen Wafler zu ſchwenken 
und wieder mit Wein zu füllen, wenn ihn einer geleert Hatte. 

„Roh eins, Meiiter Wirri!“ Hub der fremde Wirth an, in: 
dem er die Kobeserhebungen des Meiiterfängers unterbrach, mit 
welchen biefer die Erfindung wandernder Küchen und tragbarer 
Keller überhäufte: „Saget an, denn Ihr lleßet Euch vorhin 
darüber nicht aus, als wir allein im Dunkeln plauderten; geſetzt, 
es.wär’ Buch in dem Haufe des Addrich gelungen, die Cpiphania 
nach dem Schlofie Liebegg zu entführen, würdet Ihr fie im Schloß 
gelafien, over aber dem Dechanten von Aarau übergeben Haben, 
rer Euch dafür ausgefchidt hatte?“ 
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„Hm!* antwortete der Spielmaun: „So ober fo, wie’d halt 
gefommen wäre. Sch Hab’ Euch ja ſchon ‚gefayt, und wär's wicht 
ſtockſinſter geweſen, Ihr müßtet es gehört haben, daß mich der 
Herenmeifter eingefperrt und keins meiner Augen vas Mäbden 
erblickt Hat.“ 

„Ich ſetze aber ben Fall,“ — Jener fort: „Ihr Hättet die 
Jungfrau glücklich entfkärt, wohin bann?“ 

„Gin Fall, Herr, if nicht aller Welt Fall. Wenn ich die 
arme Walfe gefehen, und, zum Beifpiel, fie mir und ich ihr ge⸗ 
fallen haben würbe, glaubet Ihr nicht, es ‘wären boch wunberliche 
Bälle möglich geweſen? Ich hätte auch denken können, wer ben 
Wurf Hat, muß ihn nit aus der Hand lafien, und Haben iR 
befier denn Hoffen. Ihr follt wiffen, ich bin noch ledigen Stau⸗ 
des!.der Junker aber hat feinen Theil und ber Dechant hat's ge: 
habt. Nun, Ihr verfieht mich; Gelehrten iſt gut prebigen, ehr⸗ 
wöürdiger Herr Pater! Nun, Gure falten Braten und Paſteten 
find vortrefflicher Gattung! Stoßen wir eine an mit ven Bechern, 
Herr Pater; Siiber flappt zwar; klinget * feiner, als Glas. 
Michaͤli⸗Wein! Herrnwein!?“ 

„Ihr irrt, Meiſter, ich bin kein Geiſtlicher, ſoudern nur ein Laie.“ 

„Eins oder das Andere! Hammer ober Amboß! Alſo, floßen 
wir au, Herr... . ungenamnt, unbefannt!... .. Bure Batben 
wohnten doch auch in der Chriſtenheit?“ 

„Neunt mid), wie. Ihe wollt. Sch Heike Don Narbo oder nach 
meinem Gut Grönkerkenboſch im Niederlaud.“ 

„Wer da läugnen wollte, daß Cure Nqmen ſchön wären, Herr, 
der hörte lieber Bröfche fingen, ald Amſeln. Allein um meiner 
einfältigen Zunge einen Hals= oder Beinbruch zu erfparen, daß ih . 
Cuch wenigftens beim Effen in beliebter Kürze den erſten Namen, .. 
wie heißt er fhen? ..... Bombarbo? — Bombarbement . . .“ 

„Don Nardo.“ ; — 
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„Richtig, Herr Freund! UAlſo angeftoßen. Ihr müßt hoch leben. 
Wovon war eigentlich die Rede?“ 

„Wem: Ihr das een aus Addrichs Gazie ungefäßt 
haben würdet, wenn Ihr es. 

„Richtig! Nun das verſteht fe. In gerader Linie, wie ſchon 
geſagt, nach Aarau In das Haus des Poeten, der bisher in allen 
Ehren und Züchten mit neun himmlifchen Weibshilvern Verkehr 
getrieben, . aber gefammte neun Mufen fhr eine mit Sleifch von 
feinem Fleiſch und Dein von feinem Bein wegtaufchen würde. 
Borausgefeht, fie Hätte mir auch nur halb fo wohl gefallen, als 
Das herzige Aenneli, welches mir in Addrichs Mörbergrube guten 
Schinken auftifdhte, fo wäre die — richtig DEREN a 

„Und ihre Ginmilligung? . 

„Hm, wertheſter Herr Deiner: . oder: Donnerpaar . . . dem 
Fiſch ein Würmlein, dem Mädchen ein Mann, beide beißen bie 
Angel an. Ich fenne das. Heirathen iſt Feine Drefcharbeit für 
die Jugend.“ . 

„Sch möchte Euch ermuntern , Meifter, den mißlungenen Ber: 
fuch zu wiederholen, wenn Ihr Muth hättet. Ich nehme Antheil 
an Euch. Nach Ausfage des Junggefellen Hier iſt Addrich gerade 
jebt von feiner Wohnung entfernt. Nun, oder nie, gelingt’s, das 
wmiglüdliche Maͤgdlein zu erlöfen. Waget es! Bedarf's Geld dazı, 
es foll fih finden. Was meinet Ihr? Hättet Ihr Luft?” 

„Glaubt's, oder glaubt's nicht, ich bin zu jeder Zeit und Stunde | 
ver Mann, werthefter Here Donnerbart, der ven Teufel auf der 
Haide finge, und wenn’s fein Male, ihm den Schwanz ‚abtreten 
würde. Allein, verzeiht . 

„Nicht allzu vorlaut, Meiſter!“ unterbrach ihn Fabian ſcher⸗ 
zend: „Es zweifelt Niemand an Euerm Heldenmuth; aber Belial 
fonnt’ Cuch boshafter Weiſe beim au fafen- Er ſpiht das 
wenn man an- ihn denkt.“ 
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Der Spielmann fluste, warf die Augen umher und fagte halb: 
laut: „Run, nun! Ihr habt nicht Unrecht, man foll den Gott: 
feibetuns nicht ans Hans malen, er kömmt von felbft herein. 
Doch tft auch nicht Alles ein Gvangelium, was man beim guten 
Mein fpricht. Ich wollte nur andeuten, daß ich Feiner Tonne 
Goldes willen mit dem Addrich anbinden möchte, zumal in die: 
fer gottlofen Zeit, wo er und die Bauernfchelmen Im Lande ben 
Meiſter ſpielen, ehrlichen Leuten Nafen und Ohren abfchneiden 
und Bäuche aufſchlitzen. Aber fie m. noch nicht Alles im Sad, 
wie im Kopf.“ 

„Wie wird Euch der Dechant von Aarau empfahn,“ fragte der 
Gutsherr von Groͤnkerkenboſch, „wenn Ihr mit leerer Hand und 
unverrichteter Sache zuridfommt? in Ehrenmann, wie Ihr zu 
fein fcheint, foll Wort halten.“ 

„Richtig, Herr Freund! Doc Ehrlichkeit geht bei mir zu. Lande 


noch weit über Ehre! Und ich werd' ihm rund Heraus fagen: Man 


muß macden, wie man's fann, und nicht ungewachfenes Gras 
“ mähen wollen. Ueber Vermögen kann auch der Kaifer nit. — 
Aber Ihr da, hinter mir, macht mir doch den Becher ae er if 
trecken, wie Käfers Loch.“ 

„Meiſter,“ fuhr der Herr von Brönferfenbofch fort, „an Eurer 
Stelle würd’ ich nicht den weiten Weg vergebens gethan haben.“ 

„Mag fein. Aber der befte Jäger und Hund thun manchen 
vergeblihen Sprung.“ 

„Sunfer Mey hätt’ Euch dafür reich gemacht.“ 

„Oho, reih! Eine fette Kirchenmaus, eine weiße Schwalbe 
und ein reicher Spielmann, die drei muß man im Paradies fuchen. 
Und wenn der ganze Schwarzwald flürbe, glaubt’, Herr Freund, 
ich würde feinen Tannenzapfen erben. Nein, nein, ich habe fein 
Glückshäublein auf die Welt gebracht. Und ſteckte man mir des 
Mogule Schatz in den Sad, ich brächte Spren beim * 
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„Laſſet mit Cuch reden, Meifter. Grinnert Euch, Addrich if 
abwefend, und der Paß jebt für Euch offen. Kehret zum Dechant 
nicht ohne das Maͤdchen zurück. Wagt's noch einmal. Was fürchtet 
Ihr von Addrich? Er ſteht, Hör’ ich, an der Spike der Rottirer, 
und fümmt fchwerlich heil davon.“ 

„Herr, der hat's, wie die Kabe. Wie man ihn auch werfe, 
fällt er allezeit auf die Süße. Und wenn er das ganze Land unter 
und über fih fehrt, er erſtickt darunter fo wenig, als die Maus 
unterm Heuflod. Nein, nein, ich Tenn’ ihn jetzt, und will meinen 
Balg nicht felbft zum Kürfchner tragen.“ 

„Es könnte aber Leute geben, Meifter, die Euch im ſchlimm⸗ 
ften Ball nicht im Stich laffen würden.” 

„D ja doch, wenn der Wagen aufrecht geht, fißt jeder gern 
darauf; wenn er umfällt, Iäuft Alles davon. Ich fenne die Welt, 
Herr, und habe Merk's gegeſſen.“ 

Mährend biefes Geſprächs, welches auf gleiche Weiſe noch 
lange fortgefeßt wurde, ſaß Fabian ſchweigend und voller Erſtaunen 
da, bier zwei unbefannte Perfonen von Spiphaniens Entführung 
reden zu hören. Beide fchienen ihm die Perfonen zu fein, deren 
er ſich aus Addrichs Erzählungen erinnerte, als er mit demfelben 
von Gränichen gen Suhr und zum Gönhard gegangen war: Wirri 
ver Bote des Junkers von Rued, und diefer Don Nardo ohne 
Zweifel jener Unbefannte felbft, welcher das Weib von Seon mit 
töftlichen Gefchenten ins Moos herübergeſandt hatte. Was aber 
fann den Ratholifen und Niederländer bewegen, gemeine Sache 
mit bem alten Dechanten zu machen? dachte der Jüngling bei ſich: 
Warum befchenfte er Cpiphanien fo fürfllih? - Hat er Abflchten 
auf das verlaffene Mädchen? Haͤtt' er vielleicht mit feinem Gold 
den Dechanten geblendet und mit leer frommen Miene viefen 
guten Greis überliftet? 

Fabian, dem das Herz jest pochte, je —— das Ge⸗ 

Zſch. Ro IV, 
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forädh fortgefponnen warb, verwandte Fein Auge von dem rathſel⸗ 
haften Don Narbe. Es war dies ein Mann, der hoch in ven 
Dierzigern zu gehen fhien, aber auf dem blafien, feinen Geficht 
noch alle Züge feines Knabenalters trug. Bein gegliedert, von 
mäßiger Größe, ſchlank und gewandt, hätte derfelbe, troß feines 
ergrauenden bünnen Haares und ber Glatze auf dem Scheitel, zu: 
weilen noch für einen Züngling gehalten werben Tonnen. Selbfl 
eine etwas wulftige Narbe, die ihm von einer alten Wunde auf 
der linfen Wange geblieben, eniftellte ihn nicht. Noch weniger 
aber, als das wahre Alter, verrieth fein Gefſicht die Gemüthsart. 
Es war eines der regelmäßigften und ausdrückloſeſten; nie ſchienen 
diefe Mienen vom Sturm der Begierden bewegt worden zu fein. 
Man hätte fchwören follen, der Mann habe in feinem Leben weder 
gelaht noch geweint. Man fah ihn beim Reden weder heiterer 
noch finiterer, fondern ftets in ber gleichgültigſten Gelaſſenheit. 
Nichts regte ihn auf, lebhafter zu werben. Sogar der Blick des 
Auges trug etwas Untheilnehmendes, Grlofchenes; bie Stimme 
feines Mundes etwas Gintöniges und feine Sprache etwas Ge: 
behntes, wie bei einem, dem das Reden Mühe macht. 

Nachdem Epiphaniens Liebling lang alle Kunft vergebens an- 
geftrengt hatte, ven Mann und deſſen Abfichten zu entziffern, ver- 
fiel er auf die Lift, fich fchläfrig zu fielen und die Plauderer bei 
ihren Bechern ficher zu machen. Gr erhob fih daher gaͤhnend vom 
Platz, warf umberliegende Bauernkleider, die ihm zum Kopfliffen 
dienen fonnten, in einen Winkel des Gemachs zufammen nnd legte 
fh auf den Erdboden niever, indem er den Uebrigen gute Nacht 
wünſchte. Damit verfehlte er aber feinen Zweck gänzlich; denn 
Don Nardo ließ alebald ven Reſt der Speifen abtragen und ent 
feente ſich beicheiden mit Meifter Wirri und den Dienern, um 
ein Lager auf dem Heu zu fuchen. 


— — — 


— 2 — 


26. 
Neuss Räthſel. 


Der junge Menſch empfing für ben Verbruß getäufchter Hoffs 
nung bald volle Entſchaͤdigung aus Der weichen Hand des Schlafs; 
die füßefte am Morgen, als ihn die Wünfchelrutbe des Traums 
gotts in die Feenwelt führte, worin auch der Bettler einen eigenen 
Balaft findet, verwaiſete Mütter fröhlich mit verflorbenen Kindern 
fpielen, wo jedem Seufzer der Sehnfucht die Erhörung voll @rs 
barmens entgegentritt. Es laͤßt fich leicht errathen, welchem Engel 
der Jängling in diefem immergrünen Sven begegnete zwifchen den 
Hochgebirgen, umrankten Felſenwänden, und fläubenden Wafler- 
fällen aus den Kindheitsfrühlingen. Der Traumgott aber ſchien 
diesmal gegen ben ehrlichen Fabian boshafter oder gefälliger und 
flüger, denn jemals zu werden. Denn wie er den Süngling mit 
Spiphanien zum ehemaligen Lieblingsplägchen des Mäpchens führte, 
in das Schweigen jenes heimlichen Thale am Urfprung des Sim: 
menftroms, wo unter ber nadien, himmelhohen Pyramide des 
Seehorns aus fehroffer Felswand fleben Friftaflgelle Quellen fprus 
dein, erſchrak Fabian zum erfien Mal über etwas, das er an feiner 
ſchweſterlichen Geſpielin noch nie beachtet hatte. Es war das Schreden 
des Entzückens, das ihn durchbebte, denn er nahm wahr, fie fei 
von allen Sterblichen vieleicht die Schönfte. Ihre zarte Geſtalt 
ſchien aus Licht gebaut: fo Har, man möchte fagen, durchſichtig, 
war bie irbifche Hülle des in ihr wohnenden Ueberirvifchen. 

Daß Fabian mit Hilfe eines Morgentraums erſt jebt zu dieſen 
Grinnerungen gelangen mußte, mag allerdings etwas mährdhens 
baft Flingen, doch nur dem, der das geheimnißreiche Treiben der 
Seele nicht kennt. Der junge Mann hatte in Gpiphanten immer 
nur noch eine liebe, treue Schweſter gefehen; aber welchem Bru⸗ 
ver fällt ein, von der Schönhelt feiner Schwefter entzückt zu wer⸗ 
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den? Fabian zitterte im Traum vor dem Glanze fo vielen Lieb: 
reizes und fagte: „Baneli, o Baneli! wie iſt mir!" Wo hatt’ 
ich denn fonft die Augen? Wie fchön, wie unausfprechbar Iteblich 
biſt du!“ — Sie aber wandte Ihm verbrießlich- Tächelnd den halben 
Rücken zu und fagte: „Willſt du mich wieder plagen, Fabi? Können 
wir nicht ohne Zankens leben? So, wie du, fpricht mir Renold 
befländig, und er weiß doch, ich Hör’ es ungern.” — Und indem 
fie dies fagte, fiehe, trat der ſchöne Schwere, den fie eben ges 
nannt hatte, Hinter den Gefträuchen am Felfen hervor. Fabian 
fühlte in der Bruft einen zuckenden Schmerz; beim Anblick viefer 
Erſcheinung. Es war der Schmerz der Eiferfucht, den er noch 
nie empfunden, Er erwachte bavon. Der Schmerz blieb: aber 
das Bild von Gpiphaniens Schönheit auch. Er richtete ſich auf 
und rieb die Augen. Das Licht des Tages ſchoß in blaffen Straß: 
len durch die Ladenfpalten des Fenfters in die ärmliche Bauern: 
ſtube. Fabian that einen tiefen Seufzer und ging, noch zur Hälfte 
in feinem Traum, aus der Hütte ins Freie. 

Da rief Ihm der Anblid des Meifterfängers, welcher draußen 
am Brunnen die. Singer durchs krauſe Haar kammartig ſtrich, die 
Unterhaltungen des vorigen Abends ins Gedaͤchtniß. Fabian trat 
rafchen Schrittes mit dem Morgengruß zu ihm und fagte: „Habt 
- Ihr viel-gefchlafen, gut geträumt, Meifter?“ 

„Gi, Biel und Gut ift nie beifammen!“ antwortete Wirri: 
„Ihr feht’s ja wohl, meine Bettfedern waren auf der Wiefe ge⸗ 
wachſen; und will ich ficher vor Hungrigen Kühen wandern, muß 
ih die Eiderbunen vom Kopf fehütteln. Unfer Herr Donnrian 
fchläft noch mit feinem ſchwarzen Teufel um die Wette, der mich 
geftern in einen Lumpen verwandelte, womit arme Keute bei ges 
‚brochenen Fenſtern den Glaferlohn fparen. Grüßet nın Alle von 
mir. Ich nehme den Weg unter die Füße.“ 

„Rur auf ein Wort noch, Meifter! Ihr waret unlängft im 
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Moos bei Addrich, Meiſter? Wie nahm Epiphanie Euern Auftrag 
vom Sunfer zu Rued auf? War er ihr willkommen?“ 

„Wie dem Blinden der Regenbogen. Sch habe fie nie gefehen, 
und fie hat mich nie gehört. Hol’ der Henfer den rothnafigen 
Addrich, der mit ehrlichen Leuten umſpringt, wie der Savoyarb 
mit Tanzbären. Wer mit dem was Rechts anfangen will, muß 
ihn todtfchlagen.“ 

„Wollt's alfo nicht noch — verſuchen, und den Wunſch 
des Herrn Gröoͤnkerkenboſch ausführen?“ 

„Keineswegs, Herr Freund, ich hab' meine Haut nicht ge⸗ 
ſtohlen; trag' er die ſeine zu Markt, wenn ſie ihm feil iſt. Der 
Kauz meinte geſtern, es könne nicht anders ſein, und ich müſſe 
verſprechen, das Moͤrderloch noch einmal zu beſuchen. Er verhieß 
goldene Berge. Aber wer zuſagt, hat Seile an den Hörnern. 
Sefegnete Mahlzeit. Ich wußte zum Glück allerlei Ausreden. 
Es ift eine fehlechte Maus, die nur ein Loch Hat. Gehe er ſelbſt 
Binz; er hat zu lange Wünfche für meine Furzen Beine. Der 
Moofer trägt den Schelm im Naden; würd' ich da unglüdlich, 
lachte mich unfer Herr Donnersnarr hintennach aus. Helfen könnt’ 
er mir nicht. Wenn die Kate den Sped gefrefien hat, jagt man 
fle zu fpät davon. Sch wandere nach Aarau und fage meinem wohl⸗ 
ehrwürdigen Herren Dechanten: für diesmal müſſen wir das Bländhen 
aufſtecken. Es gehen viele Wünfche in einen Sad, aber noch mehr 
ohne Glockenklang ins Grab. Hat die Mauer Fein Loch, paffirt 
Niemand dur; und fann man den Karren nicht aufhalten, läßt 
man ihn fahren.” 

„DMeifter, Ihr fprechet, wie ein gefchelter Mann. Was aber 
mag biefem Fremdling daran liegen, das Mädchen aus des Moofers 
Gewalt zu ziehen? Lieb er Euch merken, warum er an Eurer 
Geſchichte den lebhaften Theil nimmt?” 

„Er that freilich, als gefchehe es mir zu lieb, und als wollt’ 
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er mir nur die Leiter ans Chebett ſtellen; und es iſt wahr, des 
Dechanten Pathe ſoll fchön und tugendhaft fein. Aber es vänft 
mich immer babei, als Hört’ ich den Fuchs huſten, und dachte, 
man hält Manchen für einen Gfel, der einen Sad trägt.“ 
„Weiſe gefprochen, Meifter Wirri. Der Man wird mir vers 
daͤchtig. Sch vermuthe fat, er babe das Mäbchen irgendwo ges 
fehen und der mürbe, alte Zunver habe Feuer gefangen, ohne and 
faule Holz feiner Jahre zu denken. Meint Ihr nit?“ 
„Gar mögli. Es will wohl Jeder gern alt werben, aber 
nie alt fein. Doch 


Eine harte Ruß, ein ſtumpfer Zahn, 
Ein junges Weib, ein alter Mann! 


Kurz, ich wies ihn zurüd, und brach das Geſchwätz übers Knie 
ab. Gr madte ein Gefiht, als Hält’ er Sauerampfer gegeffen, 
ließ mich aber in Frieden und wünfchte mir gute Nacht ins Heu. 
Seht ihn dafür einen guten Morgen zurück, denn ich babe Cib 
und trabe nad Aarau, fo gut Schuſters Rappen lanfen mögen. 
Adjes, Herr Freund, gehabt Cuch wohl.“ 

Dei diefen Worten machte der Spielmann linksum und ging 
über das Feld davon, ohne fih um Fabians Nachrufen weiter zu 
befümmern. Faſt in gleicher Zeit kam auch Herr von Groͤnkerken⸗ 
bofch zum Vorſchein, begleitet von feiner Dienerfchaft. Er fah ven 
Meifterfänger noch in einiger Entfernung und rief ihm ebenfalls 
nach. Aber Herr Wirri ſchritt unaufbaltfam fürbas und von bannen, 
ohne umzufehen. Fabian dagegen, welcher den Nieverländer nicht 
verlafien wollte, ohne vorher ein wichtiges Räthfel gelöfet zu fehen, 
das für feine Ruhe und Epiphania’s Sicherheit allzuwichtig ſchien, 
trat alsbald grüßend zu ihm, und führte ihn währen unbeben- 
tender Reben und hoͤflichen Dankbezeugimgen für die geſtrige Gaſt⸗ 
heit, auf bie Seite, von der Dienerfchaft hinweg. 
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Dann blieb er ftehen und hob ohne Umfchweife an: „Ehe wir 
uns trennen, Don Nardo, gönnt mir die Antwort auf eine Frage. 
Sn welcher Abfiht ftellet Ihr der Nichte Addrichs nach? Eure mit 
dem Aarauer Spielmann geführten Gefpräche laſſen vermuthen, 
es liege Euch viel daran, fle aus den Händen des Oheims in die 
des Dechanten von Aarau zu bringen. 

„Hm! in der That, ja. Es Liegt mir etwas daran!“ erwie⸗ 
derte der Herr von Grönferfenbofh mit gewohnter Gelafjenheit, 
während er aber doch auf Fabians Geficht einen forfihenden Bi 
feſt Heftete: „Ihr felber habt geftern nicht das fchönfte Lied zum 
Lobe jenes Addrich gefungen Das arme, unfchuldige Mäbdchen 
erregte meine Theilnahme. Sch möcht’ es frei willen.” 

„Verzeiht, Here, es fcheint, Ihr wünſchet mehr; denn Ihr 
trachtet dieſer Jungfrau auf allen Wegen nach und nicht erft feit 
geftrigen Abend. Ihr habt ja der Nichte Addrichs einen Föftlichen 
Schleier, orientalifche Berlen, und zehn venetianifche Dufaten durch 
ein Weib von Seon geſchickt. Fürftliche Geſchenke ſolcher Gattung 
ſpendet fürwahr auch Fein geborner Verſchwender ohne Zweck. Hegt 
Ihr indeffen ehrliche Abficht, fo dürfet Ihr fie mir vertrauen, und 
meine Dienfte follen zu Euerm Gebote ftehen.“ 

„Junggeſell,“ antwortete ver Niederländer, ohne felne Miene 
im leiſeſten zu ändern, „daß ich ehrliche Abficht Habe, kann ich 
allerdings betheuern und im Nothfall beweifen; daß ich Cuch aber 
vertrauen foll, dazu bedarf es wohl unter uns beiden nähere Be⸗ 
kanntſchaft. Webrigens Euer offenes, redliches Geſicht iſt ein guter 
Krediibrief. Wenn Ihr mir dienen wollet, werdet Ihr mich dank⸗ 
bar finden.“ 

„Und was begehrt Ihr, Herr?“ 

„Nichts, als die Befreiung jenes unglüdlichen Mädchens aus 
ber Gewalt feines verrufenen Oheims; Befreiung, je eher, ir 
beffer! Noch das fag’ ih Euch: mir gilt bei Allem glei, ob 
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die Verlafiene zum Defan von Aarau, oder anders wohin, ober 
auch unmittelbar zu mir gebracht werde.” 

„Zu Euch, Don Nardo? Kennt Ihr diefe Epiphanie?“ 

Der Niederländer. betrachtete den Süngling eine Welle ſchwei⸗ 
gend und antwortele dann mit feſter Stimme: „Ich kenne fie und 
fehr genau!“ 

„Shr, Don Nardo? Da ertapp’ ich Euch auf fahlem Bferde. 
Menn Ihr fie Fennet, wie dürfet Ihr Euch einbilden, fie werde 
ben Oheim verlafien, um fi einem unbefannten Landesfremben 
auszuliefern? Sie weiß nicht von Euch.“ 

„Glaubet meinen Worten, SJunggefell, fie Tennt auch mid!“ 

Der Herr von Grönferfenbofch fprach diefe Worte mit fo zu: 
verfichtlichem, ernſtem Ton, daß Fablan, dem noch viel Anderes 
auf der Sunge lag, voller Beſtürzung verflummte, und einen 
Schritt zurück trat. Bald aber lief fein Befremden in fichtbaren 
Unwillen über, mit dem ex fich von dem Niederländer abwandte, 
aͤls wollt’ ee ihn verlaffen. Er ſchoß ihm noch einen Blick der 
tiefften Verachtung von ber Seite zu und fagte: „Nun ja, kennen 
möget Ihr fie; ja — der Geier kennt auch die Taube, über ber 
er lüftern in den Lüften Ereifet, bis fie fich aus der Sicherheit 
des Obdaches entfernt. Aber die Taube kennt Euch nicht. Nie 
ift Euer Name zu ihren Ohren gefommen, nie von ihren frommen 
Lippen gefallen. Wißt's, ich bin Epiphaniens Bruder.“ 

Fabians Heftigfeit brachte den Falten Niederländer nicht aus ber 
Faſſung. Diefer erwiederte mit einer Gleichgültigkeit, als wäre 
von Wind und Wetter bie Rede: „Sunggefell, zahlt meine Aufrich 
tigfeit nicht mit Unwahrheit ab; ich Fenne, wenn ſchon ein Landes: 
fremder, Eure falfhe Münze. Gpiphante bat feinen Bruder.“ 

„Wenn auch feinen leiblichen!“ erwieverte Fabian, und 
fühlte fi vor dem, der ihn mit Recht einer Lüge zieh, etwas 

gen: „Aber,“ fuhr er noch ungeftümer fort, um fein Unrecht 
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zu-verbeden, ober weil fi neuer Verdruß zum vorigen Unwillen 
gefellte, „was hab’ ich mit Euch zu fchaffen, oder welche Pflicht, 
Euch mein Berhältniß zu dem Mädchen zu offenbaren?“ 
„Gemach, gemach, Sunggefell, ich begehrte durchaus Bure 
Bertraulichfeit nicht. Wer Ihr ſeid, läßt fich errathen. Ihr 
möget ohne Zweifel der verlobte Bräutigam fein. Die Schilder 
rung, die man von Euch entworfen hat, war nicht ganz ungetreu. 
Mit einer feden Geftalt und einem Gefichtchen, wie das Eure, 
laßt fi) das Herz einer Jungfrau zur Noth ſchon anfechten.“ 
„Sch hoffe,“ fagte Fabian drohend und trat rafch ein ‚paar 


Schritte näher, „ich hoffe, es wird > nicht belieben, Gefpött- 


zu treiben?“ . 

„Sm Gegentheil, junger Mann!“ —— — der Niederlaͤn⸗ 
der mit unveränderlichem Gleichmuth: „Ich weiß dem Glück Dank, 
das uns beide unverhofft zuſammenbrachte. Wir wollen einander 
näher rücken. Wenn Ihr mir zum Ziele helfet, vielleicht . 


helf' ich Euch zu dem Gurigen. Grlöfet Spiphanien, dann wollen _ 


wir weiter rechnen.” 

„She haltet uns hier zu Lande, ſcheint's, insgefammt für fehr 
alberne Teufel. Geftern fprachet, Ihr ungefähr auch auf dieſe 
Meife mit dem Spielmann, Wer hat Euch Macht über die Hand 
Spiphaniens eingeräumt?” 

„Das könnt Ihr fünftig erfahren, und, zählet darauf, am 
wenigſten wird mir Bure einftweilige Braut felbft diefe Macht 
verfagen.“ 

„Run iſt's genug, Herr von Grönkerkenboſch! nun genug! Fein 
Wort mehr, daß ich mich an Euch nicht verfündige!" fuhr Fabian 
anf, und feine Augen flammten von flolgem Zorn: „Wer feld Ihr, 
daß Ihr e8 waget, Eure Kurzweil mit mir zu verfuchen?“ 

„Gemach, Sunggefell, gemach. Es ift hier nichts weniger, 
als um Kurzweil zu thun. Ihr folltet es meinem Ernſt anfehen, 
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dab mich Fein Muthwille ſticht. Wer Ihr fein, weiß ich; aber 
wer ih bin... .“ j 

„Weiß ih! Ein fpanifcher Niederländer, der mit feinem Gelb; 
fact tim Schwelzerlande meint, den Meifter fpielen zu Fönnen; ein 
Katholik, vielleicht ein verfappter Pfaff, der eine hübſche Nichte 
in feinen Haushalt braucht. Padt Euch, eh’ Euch diefer Arm den 
Naden bricht, und fucht für dad Keufchheltsgelübbe ein Wand: 
pflafter unter Cuern eigenen Heiligen!” 

„Junger Menſch!“ rief Don Nardo, indem bie Unbeweglich⸗ 
keit feiner Gefichtszüge plöglich endete und in finftern Mißmuth 
überfloß: „Junger Menfch, ich geftatt’ Eurer unbefonnenen Hitze, 
mich zu läftern; aber läftert nicht Brauch und Glauben einer Kirche, 
der Ihre würdig feid, anzugehören. Ihr verfennet mich, aber ich 
verfenne Buch nicht. Sch will Epiphantens Glück, bei Gott und 
alten feinen Heiligen! ihr zeitliches und ewiges Wohl, und könnt’ 
es gefchehen, mit dem ihrigen das Curige.“ 

„Was?“ fchrie Fabian ärgerlich lachend: „Mein ewiges, 
ihr ewiges Wohl? Am Ende alfo treibt Ihr nur theologifches 
Kuppelgewerbe; abentenert umber, Brofelyten und Gonvertiten zu 
nahen? Ich rath' Euch wohlmeinend, wahret Eure Haut im 
Lande Bern, und laffet den Dechanten von Aarau nicht wittern, 
welch ein Seelenjäger Ihr ſeid: al’ Eure Heiligen wärben Cuch 
nicht vom Schandpfahl und Pranger erreiten.” 

„Brechen wir ab!” fagte Don Nardo mit völlig wieberge- 
wonnener Kaltblütigfeit: „Ihr führet eitle Streiche im Nebel. 
Bleibet ohne Kummer für Euern Glauben; ich will ihn nicht in 
Berfuhung führen. If es der Wille des barmherzigen Gottes, 
die Verirrten zur Wahrheit des ewigen Lebens in ven Mutter 
ſchoos der Kirche zurüdzuführen: fo bebarf er mein nicht. Ich wäre 
das allerunwürbigfte Werkzeug feiner Hand. Eben fo kummerlos 
bin ich für Addrichs Nichte, Eure Braut. Was ich von ihr weiß, 
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verfündet, fie ift dem Glauben, der allein felig machen kann, 
wohl nicht fo fernflehend, als Ihr Cuch einbilvet. Gin frommes, . 
helles, nach innerer Seligkeit dürſtendes Gemüth, wie das ihrige, 
fann und wird der rufenden Mutter nicht lange wiverflehen, wenn 
fie deren Stimme hört. Doch, das beifeite, Junggefell; befänfs 
tigt Cuern unnüben Argwohn und vergeblichen Zorn. Ihr vers 
fennet mich. Leiflet mir biefen Tag noch Gefellfchaft, und ich 
zweifle nicht, wir können Freunde werben. Dann helf' ich an 
Euerm Glück bauen.“ 

Fabian betrachtete ſchweigend den Menſchen, deſſen Reden ihn 
immer ungewiſſer machten, was er von ihm halten müſſe. Su: 
weilen vermuthete er, der Niederländer leide Geiſteskrankheit; 
aber im Bortrag deffelben war offenbar zu viel Zufammenhang und 
Sinn; im Ton deſſelben zu viel Zuverfiht und dann und wann 
ſelbſt eine Herzlichkeit, welche nur aus innerfier Weberzeugung 
und aus wahrem Wohlmwollen entftehen zu Fönnen fchlen. Dabei 
hatte die unwanbelbare Kälte feines Wefens, welche neben dem 
Aufbraufen des Jünglingo zu einer Art von Hoheit wurde, etwas 
Erdrückendes, mochte fie auch erfünftelt fein. 

„Nun denn,” fuhr Don Narbo fort, „entfchließet Cuch. Ver⸗ 
weilet diefen Tag bei mir. Es Liegt mie an Eurer Befanntfchaft. 
Begleitet mich zum Rhein. Wir wollen noch manches Wort von 
Eurer Verlobten reden; es warten wichtige Dinge auf fie, davon 
Ihr ſelbſt fie unterrichten könnt. Ihr felbft vielleicht führt fle 
mir zu, wenn Ihr das wahre Wohl diefer armen Watfe fo liebet, 
ale ich.“ 

„Da fei Gott für!“ rief Fabian: „Was habet Ihr und das 
Mädchen gemein mit einander? Das fühl’ ich wohl, was es im⸗ 
merhin mit Euch fei, ganz richtig ſteht's bei Euch nicht, trotz 
Eures achtbaren Anfehens. Wo aber auch der Schall bei Guch 
wohne, im Kopf ober im Herzen, Ihr follet gewarnt fein! Hütet 
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Eu, einer Jungfrau nachzuſchleichen, mit der Ihr rechtlicher 
Weiſe nichts zu verkehren habt. Bel meiner Seele Seligfeit ge: 
lob' ich's, begegn' Ich Euch auf verbotener Straße, treif’ ich Euch 
je in der Nachbarfchaft vom Moos oder von Aarau, fo habt. Ihr 
Cuer leßtes Ave gebetet. Ihr wiffet’s nun. Sch bin Mann von 
Wort. Damit gehabt Euch wohl.“ 

Vabian wollte davon. Don Narbo ergriff ihn Haflig beim Arm 
und rief: „Es iſt Misverfiännni unter uns. Ihr floßet Euer 
Glück von Cuch!“ 

Der Jüngling ſchleuderte den Niederländer von ſich und ſagte: 
„Bort, mir graut vor Eu, wie vor Satan, dem Berfucher in 
der Wüfte! “ 

„Bor mir?“ fagte Don Nardo mit einem Zuge des Unwillens 
im Geſicht, der durch eine Art fpöttelnden Lächelng gemildert ward: 
„Ihr müfler fürwahr fchlechter Solvat gewefen fein, und in Cuern 
ſchwediſchen Dienften wenig von Welt und Menfchen gefehen haben. 
So fahret wohl, Herr Hauptmann, und vergefiet bie Nichte Ab: 
drichs. Sie iſt nicht für Leute Eures Schlages von Gott gefchaffen.“ 

Fabian betrachtete ihn von der Seite und fagte: „Ihr irret 
Cuch garflig in meiner Perſon, ſcheint's.“ 

„Sept nicht mehr; nur einen Augenblid vorher, Junggeſell, 
als ich die Trommel für eine Kartaune anfah, da betrog fich mein 
kurzes Geſicht. Genug davon. Zieht mit Gott.“ 


27. 
Kriegsgefangenfhaft. 

Der Niederländer wandte bei diefen Worten dem Jüngling ben 
Rden, um fi zur Hütte und zu feinen Leuten zu begeben. Er 
fah aber, mit nicht geringem Erſtaunen, dieſe und feine Pferde 
von bewaffneten Bauern umringt. Bald war er ſelbſt, desgleichen 
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Fabian, von einer feitwärts herangekommenen Rotte umzingelt. 
Das durchdringende Gekreiſch eines Weibes unweit der Hütte, 
und ihr Hindeuten auf das gebrochene Fenſter derſelben, verfün- 
dete- den Zorn der heimgefehrten Gigenthümerin. Die Bauern, 
unter lautem Geſchrei, bemädhtigten ſich der Perſonen. 

„Was foll’s hier geben, ihr Mannen?“ fchrie Fabian ab der 
Almen entrüftet: „IR das ehrlicher Kriegsbrauch, Reifende auf 
der Straße anzufallen und wehrlofe Männer gefangen zu nehmen? 
Oder haben wir die Geflalt der Lanpftreicher und Zigeuner, daß 
ihr uns fahet? Ich bin Schweizer, wie ihr Alle, vom Berner 
Dberland. Dünf’ ich euch verbächtig, fo bin ich allezeit da, Red’ 
und Antwort zu geben. Jener Herr aber ift Ausländer, der mit 
unfern Händeln nichts zu fchaffen Hat; darum laſſet ihn unanges 
taftet feines Wegs in Frieden ziehen mit feinen Leuten. Ich 
hoffe, ihr werdet ihn nicht plündern und ihn nicht zwingen, baß 
er in fremden Ländern über uns Schweizer nachflage, als wären 
wir ungaftlich und wie Räuber und Gauner.“ 

„Bas welfchet ver Milchbart!“ rief einer der nächften Bauern, 
während die Andern um ihn her jauchzten, Andere zankten, Ans 
dere fangen: „Gebt's ihm auf den gelben Schnabel! Seht ihr’s 
ihm nit am Schwanz an, wie das Böglein heißt? Gin Stadt: 
fpion ift es, der Kunpfchafteret treibt.“ 

„Werft ven Schelm zu Boden!“ brüllte ein Anderer: „Wir 
— wir haben die größte Viktori erlebt, und die Basler und Mühl: 
baufer zum Land hinaus gejagt; nun foll uns der Strolch da nicht 
Gauner und Räuber heißen.“ 

„Nichts!“ fchrie ein Dritter dazwiſchen: „Hier if ein gutes 
Vogelneſt ausgehoben! Daheim wollen wir bie Alten und Jungen 
ordentlich rupfen, ehe wir fie braten. Fort, wir nehmen fie Alte 
nach Olten, da muß fie der Untervogt von Buchfiten beichten laſſen.“ 

uUnterdeſſen das Toben der Menge und Fabians Widerfland, forte 
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dauerte, ohne daß ein Theil auf den andern hörte, verhielt ſich 
der Herr von Grönterfenbofch, welchem man ben prächtigen Dolch 
aus dem Leibgürtel geriffen hatte, mit unbefangener Miene, wie 
ein gleichgältiger Zuſchauer. Er drehte fich endlich gegen Fabian 
und fagte: „Wie es fcheint, müflen wir alfo doch einander wider 
Willen noch Gefellfchaft leiften. Wehret invefien biefen guten 
Leuten nicht, zu thun, was fie für Pflicht halten, und erbittert 
Re nicht mit eiteln und trogigen Worten. Daß Ihr Euch meiner, 
ale eines Fremden, annehmen wollet, macht Buerm Schweizer: 
gemüth Ehre. Sorget aber lieber für Buch felbft, denn es waltet 
feine Gefahr für mich.” 

Fabian erwiederte ihm nichts, fonbern haderte mit den Bauern 
fort, die nun auch Don Narbo’s Jäger und Mohr, beide ihrer 
Waffen beraubt, besgleichen die Pferbe Herbeiführten. Ihr Lärmen 
vermehrte fich mit ber Anzahl. Denn es kamen immer neue Haufen 
herzu. Es beftanden dieſe Leute meiſtens aus jenen Solothurnern, 
bie am vorigen Tage bei Erlisbach und unter der Schafmatt den 
Rückzug des Oberſten Zörnli bewacht hatten. Alle glühten noch 
weins und fiegteunfen, und umflellten nun neugierig die Reifenven, 
deren auslänbifche Trachten ihre Aufmerffamfeit in hohem Grabe 
befchäftigten; fo wie noch mehr die ſchwarze Haut des Mohren 
ihr Erſtaunen in Anſpruch nahm. 

„He!“ ſchrien einige plöplich, indem fie auseinander traten, 
um Reuanfommenden Platz zu machen: „Da bringen fie abermals 
einen Gefangenen! Laßt uns nur noch mehr fucheu, ihr Mannen: 
der Berg bier wimmelt von Schelmen und Stabtleuten.” 

„Den fetteften Biffen haben aber wir gefangen!“ rief mit 
ftolzer Luftigkeit einer der Anfommenden: „Der bier iſt ein rechter 
Meuber! Gr hat gewiß im Leben heut’ zum erftenmal über feinen 
"Hönen Wanſt gefluht, als er mit ihm uns entwifchen wollte.“ 

Es war von keinem Andern, als vom würbigen Meifter Hein: 
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rich Wirri die Rebe, der ſich eben den Schweiß vom Geſicht 
trocknete und in der Tiefe feiner Bruft Luft fchöpfte. „Wie geht's, 
Meifter?” redete ihn Don Nardo an: „Ihr brachet früh auf ohne 
Auben!“ 

„Es geht, wie es kann!“ erwiederte feufzend der Spielmann 
und zuete die Achfeln, indem er die DVerfammlung ringsum mit 
ven Augen mufterte: „Es geht, wie es mag, und geht doch nie 
recht. Ich merfe nun wohl, mit Allgemach fümmt man auch weit. 
Meinethalben, der Teufel {ft im Lande los, daß Niemand weiß, 
wo .aus und ein? Mein Lebtage Hab’ ich dergleichen verfehrte 
Meltwirtkfchaft nicht gefehen. Sind die Menfchen nicht närrifch 
geworden, fo muß der jüngfte Tag unterwegs fein.“ 

„Schweig, du ſprützende Blutwurſt!“ fuhr ihn einer der Bauern 
an: „ober wir warten bir anders auf. Wovon waͤreſt du feift, 
wenn du nicht aus Landvogts Schüſſel unfere Hühner und Gier 
gegefien Hätte? Nun find wir endlich Meifter, und ihr Stabt: 
leute follt fehweigen und Refpelt vor unfer einem haben, fag’ 
ich euch! * 

„Ihr Herren reitet jeßt auf gar hohen Säulen,“ antwortete 
der Meifterfänger, „aber forget, daß ihr nicht vom Pferd auf 
ven Eſel fommet. Was meine Wenigfeit betrifft, Habt ihr für 
euern Beutel einen ang gethan, der euch reuen wird. Ich Bin 
fein Rathsherr, fondern von Profeffion ein Spielmann;, und wer 
mir etwas nehmen will, muß mir's erft bringen. Mebget alfo 
feine Katze für einen Hafen. Aber, ihr Herren, ich rath' euch, 
macht's überhaupt gHimpflich und fpannt den Bogen nicht zu flarf. 
Laßt mich gehen, denn ich hab’ euch nichts zu Leid gethan.“ 

„Aber auch nichts zu Lieb!“ ſchrie ein vierfchrötiger Kerl ihn 
an: „Ihr Städter haltet zufammen, wie Pech und Schuhbraht, 
und hadet einauber die Augen nicht aus. Einer ift, wie der An- 
dere. Drum Marfch gen Olten. Biſt du Fein Berräher, fo kannſt 
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du es noch werden; drum wollen wir dich vor der Sünde bewahren. 
Man fieht dir's wohl an; dein Spikhut und bein Schelmendedel 
find vom gleichen Meifter gemacht.“ 

„Schimpft, wie ihr wollt,“ erwisderte Wirri ärgerlich, „gegen 
böfe Zungen Hilft Fein Harniſch. Nur läßt euch von einem ehr- 
lichen Mann rathen, und fchleift euer Mefier nicht zu ſcharf. Ihr 
habt böfes Spiel angefangen. Mit der Obrigfeit it fchlimm rechten, 
noch fehlimmer fechten. Ihr werdet’s erfahren. Der Kleine drückt 
den Großen nie durch den Hag, und ihr wißt wohl, wer über ſich 
baut, dem fallen zulekt Spän’ in die Augen.” 

„Du Fettklumpen, wir wollen di zum Braten, nicht zum 
Rathen!“ xief der vorige Bauer: „Heut' fptelen wir den Städtern 
Trumpf aus und fie müffen daran glauben. Das Recht ift auf un- 
ferer Seite und wir find unferer Hunderttaufend. Drum ſchweig!“ 

„Ich glaube, ich darf den Schnabel gebrauchen, wozu er.mir 
gewachfen ift, fo gut, wie ihr!“ antwortete der Spielmann: „Und 
wenn Hundberttaufend unrecht gehen, wirb ihr Weg dadurch nicht 
recht.” 

„Stil, ihr Leute! Frieden! Keinen diefer Gefangenen miß⸗ 
handelt! Führt fie ab nah Olten!“ rief ein wohlgefleibetes, 
raſches, hageres Männlein, dem alle Anwefenden Blab machten. 
88 war der Untervogt von Buchfiten. „Und Ihr, guter Freund,“ 
fagte er zum Meifter Wirri gewandt, „behaltet Sure Sprüche im 
Sad; fie werben darin nicht fauler, als fie fchon find, und Eönnet 
feinen von uns damit weder belehren noch beihören.“ 

„Breilich nicht,” entgegnete Wirri: „Wenn zwei Efel ein 
ander unterrichten, wird Feiner ein Doktor dabei. Ich verlange 
aber nichts, als was recht und billig iſt. Ich bin ein Ghrenmann. 
Warum fehleppt man mi mit Gewalt fort? Wenn Ihr, Her 
Sreund, hier etwas mehr zu befehlen habt, als.ich, fo ſchaffet 
Gerechtigkeit. Ich gehe nicht nach Olten; nicht. von der Stelle.“ 
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„Aber auch nicht nad) Aarau!” entzegnete der Untervogt mit 
firenger Geberte. 

„Henken wir ihn alfo zwifchen beiden Städten unterdeffen an 
einen Baum auf!“ rief der vorige Bauer. 

„Es if leider Fein AR ftarf genug, die Laft zu tragen!” ver: 
feßte der Untervogt. Die Berfammlung lachte aus vollem Halfe 
und fchrie: „Do, doch!“ — Der Meiiterfänger erblaßte, fehielte 
nach einer hohen Eiche in der Naͤhe und trat feinen übrigen lin: 
glücksgeſährten näher, als Hofite er von ihnen Schub. 

„Meitter, feid klug!“ fprach der Niederländer zu ihm: „Suchet 
lieber Eure Gnade, als Euer Recht.“ 

„Sa, ja!“ verfebte der erfchrodene Spielmann: „Gin Quint⸗ 
hen Gunft gilt allezeit mehr, als der ſchwerſte Zentner Gerechtig- 
feit.“ 

„Marſch!“ rief der Untervogt von Buchſiten, und ber ganze 
Zug fegte fih in Bewegung unter Trommelfchlag und Jauchzen 
und Sohlen. 

Man fhien die Gefangenen gefliſſentlich von einander getrennt 
zu haben. Fabian ging verbroffen und trotzig zwiſchen feinen Wäch⸗ 
tern. Er hatte an diefem Tage jenfeits Yarau ind Moos eilen 
wollen, un feiner Sehnfucht Genüge zu thun, die fehöne Epipha- 
nia zu fehen und vor den Nachftellungen des Niederländers zu 
warnen. Die Reden deſſelben hatten ihm unbefchreibliche Unruhe 
erweckt. Sr mußte aus der Zuverfiht, mit welcher der Fremdling 
gefprochen hatte, vermuthen, daß biefer mit Gpiphanien wirklich 
im Ginverftändniß lebe, und daß es bei ihr wohl gar auf Reli: 
giensänderung abgefehen fei. 

Der Argwohn, mit welchen fich die Kirchenparteien in jenen 
Seiten nach den langen Glaubensfriegen gegenfeitig bewachten; 
die Begierde derfelben, einander Profelyten abzugewinnen, ver: 
mehrte allerdings nicht ganz ohne Grund die Beſorgniß des jungen 
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Mannes. Gr beobachtete den nieberländifchen Spanier während 
des Zuges; zuweilen wünfchte er, ihn noch fprechen und weiter 
ausforfchen zu fönnen. Jener aber, ohne ſich nach Fabian umzu⸗ 
fehen, wanderte unter ven DVorberiten, in beſtändigen Geſprächen 
mit dem Untervogt von Buchfiten, fort bis Olten. Die Bauern 
bielten auf den erbeuteten Roſſen den triumphirenden Einzug in 
das Stäptlein. 

Hier wurben die Gefangenen an verfehiebene Orte vertheilt. Fa⸗ 
bian empfing ein Heines, dunfles Gemach mit vergittertem Fen⸗ 
fler; vor der Thür eine Wacht; einen Laubſack zum Nachtlager. 
Das Schickſal feiner Gefährten blieb ihm unbelannt. Aber fol: 
gendes Morgens, als er durchs Fenfter niederfchaute, fah er mit 
nicht geringer Verwunderung den Herrn von Grönferfenbofch, be⸗ 
gleitet von feinem Mohren und Jäger, frei zur Stadt hinaus reiten. 

„Glückliche Reife!“ rief Babian ärgerlih. Don Nardo fah 
aufwärts, nidte, ohne eine Miene zu verziehen, grüßend, und 
machte mit der ausgeſtreckten Da eine Bewegung, wie zum Ab: 
fchied. Er verfchwand. 

Der Zlngling zweifelte Teinen Augenblick, daß nicht auch feine 
Freilaſſung ſchnell erfolgen werde. Er irrte aber fehr. Vielmehr 
bewachte man ihn von Tag zu Tag firenger. Sein Wächter ſprach 
von aufgefangenen Kundfchaftern der Städte, auch wie einige biefer 
Leute aufgehangen worden wären, und ließ, als guter Katholif, 
dem Fabian merken: er thue wohl, fich von der Intherifchen Ketzerei 
zum wahren Glauben zu befehten, um mwenigftens ein feliges Ende 
zu nehmen. 





28. 
Die Erlöfung. 
In der langen Weile feines mehrwöchentlichen Berhaftes wech: 
felte Babian, wie Gefangene pflegen, vom Morgen bis zum Abend 
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mit Singen und Fluchen, Grgebungen in das Berhängniß und 
Entwürfen zur Flucht, Vorſätzen der Rache und vichterifchen Aus⸗ 
malungen feiner Zufunft, wenn er jemals wieder der. golvenen 
Freiheit genöffe. Es verſteht fi, dag Epiphanie Im reinften Licht: 
glanz die Bilder diefer Zufunft verherrlichte. Don Herzen ver: 
wünfchte er, was ihm nicht zu verargen war, den Aufſtand des 
Landvolfs, deſſen wilde Wellen ihn nun in die wüfte Srre umher: 
fchleuberten und mit unwiberftehlicher Macht vom Jiele feiner Reiſe 
abgetrieben Hatten. Denn er war bloß in den Aargau gefommen, 
um die geliebte Jugendgefpielin nach langer Abmwefenheit zu fehen, 
ihr zu fagen, wie er von Bern unfchuldig mißhandelt worden fe; 
nun Haus und Garten am Thunerfee verkaufen, die Schweiz ganz 
verlafien, ind Marfgrafenland ziehen, dort, als Arzt, wohnen und 
feine Tage dann im wohlthätigen Beruf für die leidende Menſch⸗ 
beit zubringen wolle. Auch hatte er wohl daran gedacht, wenn 
Spiphanie beiſtimme, wenn Abdrich, ihr Oheim, nicht entgegen 
fet, wenn Spiphaniens Hand nicht Renolden gehöre, fie zu bitten, 
fchwefterlich fein Hauswefen verwalten zu wollen. 

Doch das ſchweſterliche Verbältnig nahm während der Ueber: 
legungen in ver gefänglidhen Einfamfeit zu Olten ganz andere 
Färbung an. Es fchien, als hätten Addrichs und Don Nardo's 
Reden ihn auf einen Gedanken geleitet, der ihm vorher, wie Ge⸗ 
danfe einer Blutfchande, abfcheulich erfchienen war. Er fah nun 
feleft ein, daß ihm Eyiphanie, die ihm auch nicht aufs Entfern- 
tefte verwandt fet, unmöglich in ein frembes Land und Haus folgen 
könne, ohne ben guten Ruf in der Welt zu verfpielen. Er dachte 
fie nun auch unter dem Bilde einer jungen Gattin, und Eonnte 
anfangs ben feufchen Widerwillen, die innere Scham kaum übers 
winden, die bei dem Namen laut wurden, welcher einem Frevel 
an der reinen Engelenatur der Jungfrau gleich fah. Ans demfelben 
Grunde war es ihm auch bisher etwas Ungedenfbares geblieben, 
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das fie Gemahlin irgend eines andern Sterblichen werden könne. 
Je vertrauter ihm aber nach und nad) die reigende Möglichfeit 
wurde, daß er GSpirhanien, als Weib, aus der Schweiz führen, 
und ſich durch die heiligite Weihe anſchließen könne, deſto mäch: 
tiger wuche zugleich feine Furcht vor des Fatholifchen Niederlän⸗ 
ders bevenfliden Neußerungen, und in feiner Bruit gegen ben 
ichönen @ideon ber fihmerzende Brand der Giferfudht. Seine Un: 
geduld nach Freiheit ging daher zuweilen fait in Terzweiflung 
über. Gr ſprach viel mit ſich felber und überlaut; er fchlug die 
Mände mit geballten Fäuſten und rüttelte vie dicken Eiſenſtäbe 
des Fenſtergitters, daß die fleinernen Gefimfe erbebten. Die 
Stunden wurden ihm wie Tage; die Tage glihen Moden; die 
Wochen dehnten fi zu Jahren. Den Wächtern machte ed bange, 
er werde den Verſtand einbüßen. 

In der That hätte es gefchehen können, wäre ihn nicht eud⸗ 
lich, nach beinahe vier Wochen , der Kerfer aufgeſchloſſen worden. 
Bewaffnete Bauern führten ihn in ein auderes Zimmer, wo mehrere 
wohlgefleivete Landleute um einen großen runden Tijch bei Mein 
und Brod faßen, obwohl e6 noch Morgenfrühe war. Unter den 
Männern erfannte Fabian fogleich auch die breite Geſtalt des Ad- 
dridy, und neben demfelben jene Berfon, welche fich auf dem Zuge 
nach Dlten, als der Unternogt von Buchfiten, bemerfbar gemacht 
hatte. 

Die Verfammlung, da Fabian hereintrat, brach ihr bisheriges 
lautes Geſpraͤch plötzlich ab, nahm ernfibaftes Weſen an, und 
ſuchte fi in die mögliche Würde zu ſetzen. Diefer bier fellte 
das aufgehobene Weinglas nieber, Jeuer dort legte Brod und Mefler 
aus der Hand und ſchlug die Arme unter einander, ober faltete 
bie Finger zufammen, oder rüdte den Stuhl Hinter fi, um Knie 
"her Knie zu werfen. 

Bablan ab der Almen,“ fagte Herr Adam Zeltuer, ber 
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Untervogt: „obwohl wir wiffen, daß du erzbernerifch in deinem 
thörichten Herzen gefinnt biſt, und ſchändlicher Meife, als Sohn 
eines wadern Landmanns, zu den Stäbtern hältit, wollen wir 
doch Gnade über dich ergehen laffen, für Net. Du magft daraus 
erfennen, daß wir freien Landleute gnäbiger fein fünnen, als bie 
Herren zu Solothurn und Bern, die fich gnäbig ſchelten laffen, und 
Verbrechen an uns ſuchen, um uns an Geld und Blut zu flrafen. 
Deine wider uns und das thenre Daterland verübten Umtriebe 
und Helferehelfertienfte hätten billig den Strang verbient, der 
Verräthern gehört. Aber. . .“ 

— Ich bin nie Berräther gewefen! unterbrach ihn Yablan. 

„Schweig, wie wiffen Alles!” fuhr Herr Zeltner mit feiter 
Stimme fort: „Biſt du nicht von Bern gen Aarau mit Briefen 
zum Schultheißen Hagenbuch gelaufen?“ 

.— Mllerdings! verfehte Fabian: Aber Ich wußte nichts um den 
Inhalt diefer Briefe, und noch weniger davon, daß ich Männern, 
die meine Herren und Oberen find, feinen Dienft leiſten pürfe. 

„Schweig! Jetzt find wir aber deine Herren und Oberen; 
darum begnadigen wir did, und erwarten dagegen von bir Chr: 
erbietung und danfbare Ergebenheit. Die wirft du uns alfo ans 
geloben? ” 

— Sn jeber erlaubten und gerechten Sache. 

„Es ift nichts erlaubt, ala das Gerechte, und wir werden nichts 
von dir, als das Gerechte begehren, laut unfern thener gefchtwor: 
nen Eiten und dem zu Sumiswald gefchloffenen Landeebund. Se: 
dennoch möchte auf dein Mort und Angeloben wenig zu bauen fein, 
wenn unfere und des werthen Vaterlandes Sache nicht fchen über 
alle Gefahr obgeflegt Hätte. Darum fünnen wir dich, ohne Furcht, 
der Haft entlaffen, felb wenn tu in gerader Richtung von hier 
nach Bern zurück liefeſt. Zudem auch Hat diefer unfer lieber Nach⸗ 
Bar und ehrenwerther Eid- und Bundeegenoß“ — der, Unternogt 
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deutete mit der Hand auf Addrich — „gut für dich geſprochen, 
was du ihm wohl zeitlebens danken magſt.“ 

— Ich danfe meinem Freund Addrich gern, und vor euch 
Allen, denn ich weiß, er meint ed mit mir wohl und kennt mid. 
Hättet ihr euch aber, ftatt mich rechtswidrig vier Wochen lang 
ohne Verhör und Unterfuchung feltzuhalten, von meiner Unfchulb 
früher überzeugt; hättet ihr mir meine frechen Anfläger unter bie 
Augen geftellt, daß fie durch Rechifertigung zu Schanden gemacht 
worden wären: fo würde ich noch lieber eurer Gerechtigkeitsliche, 
als dem Addrich ſchuldigen Dank gefagt haben. 

„Du ftraußeft Dich zwar mit deiner Unfchuld, wie fieben Gier 
in einem Krättlein; aber glaub’ mir, du Fedes Bürfchlein, wir 
haben dich nicht eines Gaftpfennings willen in unferm Gewahrfam 
gehalten. Der Erſte, welcher wider dich zeugte und uns warnte, 
dich nicht aus unferer Gewalt fahren zu laffen, war ein fehr glaub: 
würbiger, vornehmer Herr, der dich nur kurze Zeit gefehen, aber 
dennoch genug von dir vernommen hatte. Du wirft dich Des Cdel⸗ 
heren von Grönferfenbofch erinnern, der mit dir gefangen worden 
iR? Er hatte durchaus Fein Snterefie wider dich... .“ 

— Der Niederträchtige! Er alfo? Der? rief Fabian auf: 
fahrend: Und ihr vielflugen, gerechten Männer, glaubet in eurer 
Meisheit der tudifchen Zunge eines wildfremden Abenteurers, und 
Ferfertet darauf bin, ohne allen Beweis ber Wahrheit, einen 
Schweizer, einen Mitlandsmann ein, wie einen Verbrecher? 

„Höre, Srünfchnäbelein!“ rief ein alter Bauer hinterm Tiſch 
bei diefen Worten Fabians: „Habe Reſpekt, denk’, vor wem bu 
ſtehſt, und fehlude deine unverfchämten Redensarten hinunter; es 
wird bir fein Kropf davon wachfen, wenn bu fie in der Kehle be 
baltft.“ 

Der Untervogt winfte mit der Hand dem Aiten jeitwärts zum 
Schweigen, und fuhr gegen Fabian alfo fort: „Wenn der erfte 
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Zeuge wider dich nicht genügt hätte, würde ein zweiter wohl hun⸗ 
dert andere aufgewogen haben. Das ift ein erprobter Vaterlands⸗ 
mann, bem bie Wohlfahrt gemeinen Wefens über alle Rüdficht 
und Freundſchaft Hinaus geht, die er leider für dich gehegt haben 
mag. Gr iſt's, von welchem wir fchon umftändlich vernommen 
haben, wie viel die Berner bir zahlten und aus was Urfachen du 
ins Aargau gefommen bift. Da ift der mannhafte und tapfere Haupt: 
mann Gideon Renolv. Den wirft du gelten laſſen, Hof ich.“ 

— Den lafj’ ich gelten, als einen Schelm vom Wirbel bis auf 
die Sohle! Diefer Judas und ich find von jeher Freunde geweſen, 
wie Kat’ und Hund. Warum ftellet ihr mir den fchwebifchen Lohn: 
fnecht nicht Angeſicht gegen Angeſicht, der ſchon im Mutterleibe 
giftiger Natur war, daß die im Kindbett fterben mußte, die ihn 
zur Welt brachte? 

„Wenn du fo ſchamlos alle Ehrenmänner läftern Eannft,” fuhr 
der Untervogt mit Bitterfeit fort, „fo läftere, wenn du Fannft, 
noch einen dritten, deffen Zeugniß mit allen andern zuſammen⸗ 
.fimmte. Die Mahrheit hat nur eine Barbe, die Lüge manchers 
lei. Und diefer Dritte ift der, welcher für dein Wohlverhalten bei 
uns gutgefagt hat und dein Bürge worden iſt.“ 

— Wie? Addrich, du? fagte Fabian und warf einen Blick un- 
willigen Grflaunens auf den Alten. 

Addrich Hatte fchon während der Testen Reden des Unternogts 
die dicken Augenbraunen düſter zufammengezogen und darunter einen 
ftechenden Blick gegen den Sprecher der Berfammlung gefchoflen. 
Sept brummte er: „Biel und erbaulich ſchwatzen tft felten bei- 
fammen!" Dann wanbte er ſich zum Jüngling und fagte: „Nein, 
Fabian, ich Habe keineswegs wider dich gezeugt; denn ich wußte 
aus deinem Munde, wie bu weder Falt noch warm feieft, und fo 
wenig mit dem Volk wie mit den Städten halten magſt. Du bit 
ein unerfahrnes Kind und haft deine Ruthe wohl verdient. Erſt 
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hatten dich die Basler in die Klemme genommen; ich befreite dich. 
Nun fielft du in die Hand des Volks. Menn fi Wolf und Hund 
beißen, follft dw nicht zwiſchen beiden vurchſpazieren wollen und 
fagen, was geht's mid an? Wer in bürgerlichen Händeln nicht 
zu einer der Parteien tritt, befommt die Wäufte beider in die Haare. 
Hüte dich vor dem Gideon; du Haft viel bei ihm im Salze. Ganz 
zufällig vernahm ich vor einigen Wochen, man halte dich hier ge: 
fangen. Das war mir recht und zwar beiner eigenen Haut willen ; 
denn hier halt du am fiherften gewohnt; draußen hätten dich in- 
deſſen ſchon Bauern oder Städter falt gemacht. Jetzt bift du frei. 
Komm zu mir ind Moos; dort Bift du geborgen. Gibeon hat ans 
derswo vollauf zu fchaffen.” 

Mit diefen Morten hielt Addrich die Sache für abgethan. Er 
ftand vom Sefjel auf und endete die Sikung der anfehnlichen Ver⸗ 
ſammlung, aus welcher ihm Keiner zu wiberjprechen wagte. Nach⸗ 
dem er von Sinem zum Anbern gegangen war, und mit Allen 
noch befondere Abrede genommen hatte, nahm er Fabian zu fich, 
und beide verließen das Haus. 


29. 


Der Heimweg. 


Unangefochten ſchritten fie durch die enge, finitere Straße hinab 
zum Thor und über die hölzerne Brücke, welche dort bie Ufer ver 
Aare verfnüpft. Als der Jüngling aber die im Goldlicht fpiegelns 
den Wellen des Stroms, die im Morgenroth, leuchtenden fchroffen 
Gelswände, mit Gebüfchen befränzt, die aufbrechenden Blüthen 
der Kirfchbäume und malerifch vertheilten Gefträuche erblidte, die 
grünen Matten, von himmelblauen, goldenen und purpurnen Blu⸗ 
men durchwirft, und den Zerchentrifler hörte Hoch im Himmel, und 











— 233 — 


der Amſeln uud Finken fröhlichen Schlag in den ergrünenden 
Zweigen der Gebüjche, — warb er weich. Gr fenfzte ein lautes 

Ach!“, breitete feine Arme Durch die Luft, als könnt' er Erd⸗ 
und Himmel an das -fchlagende Herz ziehen; riß vom Schlehen: 
rauch einen der blühenden Zweige und drückte die Fühlen Silber: 
blüthen veffelden an feinen Mund, indem ein Baar Thränen ihm 
über die Wangen perlten. 

„Du geberbeft dich wie ein Mädchen,” fagte — „oder 
ärger noch, wie ein Kind, Fabian.” 

— 66 wäre dir beffer, Addrich, du würbeft Kind fein können 
und meine Wolluft verftehen, antwortete Fabian: O wie: leicht 
it ber Odem der Freiheit und wie jüß der Brautfuß der Natur! 
Du jammerft mich, Addrich! Du taugit nichts mehr in dieſem 
berrlichfeitevollen Gotteereich. Du hörſt die Stimmen dieſes Lebens 
nicht mehr, die mich entzücken. 

„Hat Recht, Fabian!“ eriwiederte Addrich: „Sch habe das 
Leben nie und das Leben hat mich nie veritanden. Meine Geburt 
in ein blinder Midgriff des Schidfals.” 

— Rede nicht fo, Addrich. Du mußt nicht läftern! Heute nicht! 

„Run, fo fag’ mir denn, Fabian, welche Weisheit hat die 
Blindgebornen in eine fchöne Landſchaft, die Taubſtummen, bie 
blodfinnigen Kretinen in die Gefellfchaft vernünftiger Gefchöpfe 
geftellt? Und warum muß ich, mit Mohlwollen in der Bruft und 
gefunden Beritand im Gehirn, unter dies Gezücht von Tigern 
und Gfeln in Menfchengeftalt geworfen fein? Wer kennt mich? 
Wer will mid? Mer gibt mir Erſatz für den Schmerz, in biefer 
Melt wohnen zu müffen, an fie wider Willen gebunden zu fein, 
und Das Loos Leonorens zu tragen, nicht leben, nicht fterben zu 
fönnen? — Fabian, ich haſſe das Keben, aber in mir firäubt fidh’s, 
eg zu verlaffen, nnd ich kann's nicht enden. Der Menſch ift, im 
wüſten Bagno ter Welt, Sflave eines Unbefannten; der Menſch 


— 2314 — 


verfiucht feine Kette, fann fie aber doch nicht zermalmen und muß 
ohne Schuß, ohne Widerſtand die zerfleiſchenden Streiche feines 
herzlofen Guardians, des Schidfals, aushalten.” 

— Höre, Addrich! rief Fabian ſtillſtehend und ven Alten baflig 
mit beiden Urmen haltend, indem feine Augen babei frohleuchteten: 
Höre, Addrich! Ich will dich heilen. Folge mir nach Deutſch⸗ 
land, denn ich verlaffe die Schweiz. Cpiphanie und ich wollen 
beine Kinder fein und dich pflegen, wie einen DBater, wenn du 
feine Leonore mehr haft. Du wirt in einer freundlichen Einſam⸗ 
feit dich mit der Melt wieber verföühnen, wenn du nur einmal 
aus den gegenwärtigen, finftern Berhältnifien herausgeriſſen bift. 
Glaub’ es, Addrich, du wirft verföühnt werden. Wir wollen dein 
Alter weich betten. 

„O, ih bin von außen und innen eine einzige Wunde. Bo: 
hin und wie ihr mich Betten möget, auf Seiden und Ciderdunen 
und Rofenblättern, muß ich auffchreien im Schmerz. — Fort, 
fort, Bablan, ins Moos!” rief Addrich nach einem augenblidlichen 
Schweigen, indem er den Jüngling zurüddrängte und mit großen 
Schritten auf der Landſtraße weiter ging: „Brechen wir von dem 
ab. Ich Fann dir Befferes fagen. Die Unternehmungen bes Bolfes 
gchen wohl von flatten. Die Städte müſſen zu Boden. Ich feheibe 
nicht von binnen, ohne ein löblich Werk in der Welt zu lafien, 
damit ich ihr mehr gebe, als fie mir gab.” 

—- Addrich, verblende dich nicht! Du rennft dem gewiſſen Ver⸗ 
derben in den Rachen und ziehſt Tauſende mit dir. Ich wette, die 
Städte Haben den Bauern noch keinen Halm breit nachgegeben. 

„Du weißt nichts. Der Handel läuft, wie er fol, ſtündlich 
von feiner eigenen Wucht immer flärfer gebrängt. Die Städte 
halten das losgeriffene Selsftück nicht mehr auf, das vom Berge 
berabrollt und bald zerfehmetternd in Sägen und Sprüngen ge: 
'ehen werben wird. Solothurn und Bern, Bafel und Luzern, 





— 235 — 


Aargau und Freiämter find in heller Bewegung. Es ſoll einen 
neuen Himmel und eine neue Erde geben.” 

— Addrich, traue nicht! Die Herren haben den beſſern Kopf 
und das beſſere Geld! 

„Und wir, Fabian, die beſſere Fauſt und das beſſere Recht! 
Die vornehmſte Miene beim Spiel will jetzt Zürich annehmen. 
Es zog vor einigen Wochen ſogar fünf Kompagnien, jede zweihun⸗ 
dert Mann flarf, in die Stadt, um Blendwerk und Spiegelfechterei 
vorzugaufeln, Zürich wußte aber wohl, daß am See herum faule 
Aepfel wachen, und ließ die Mannfchaft wieder aus einander, 
obgleich die Wäpenfchwyler und SKnonauer durch gefandte Aus⸗ 
fhüffe Treue und Gehorfam anboten. Es ſchickte auch den Bürger: 
meilter Wafer und Statthalter Hirzel gen Bern, um dort, nebft den 
Shrengefantten von Glarus und Schaffhaufen zu vermitteln. Die 
feßten aber den Flicken neben das Loch, wie der blinde Schneider.” 

— Wie fo? nichts verrichtet? 

„Nun ja, es warb um bes Leuenbergers Lumpen gehandelt, 
um Trattengeld und Innungszwang, Salzfauf und Gerichtshotens 
lohn und dergleihen. Man fchlug die Abgeordneten der Landſchaft 
mit Ratbeherrenzungen breit; gab den Bauern den Strohfad her: 
aus und behielt die Betten. Kurz, man brachte es fo weit, daß 
die Ausfchüffe ver Gemeinden vor großem Rath alles an die Hand 
gelobten, für eriheilte überfchwengliche Gnad' in gebührender Unter: 
thänigfeit dankten und wegen der Unorbnungen vor gefeffenem Rath 
einen Kniefall thaten. Darauf entließen die Berner fogleich ihr 
in die Stadt genommenes Kriegsvolf und meinten fchon, es lägen 
alle neun Kegel zu Boden. Sie hatten ſich verrechnet; wir Ans 
dern waren noch da. Die Gemeinden verwarfen ven Plunder all: 
zumal, wie ihn die albernen Ausfchüffe, vom Markt zu Bern, 
mitgebracht hatten. Am meiften erbitterte deren nieberträdhliger 
Fußfall. Das fließ dem Faſſe ven Boden aus. Die Huldigung 
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iſt abgefchlagen und Tas Volk ärger, venn je, im Harniſch. Da: 
mit machten wir dem Ghriften Schybi gutes Spiel, daß er wieder 
mit den Gntlibuchern ins Feuerhorn ftoßen Fonnte.“ 

Fabian fchüttelte ven Kopf und verfepte: „Wollt ihr, um Recht 
zu erhalten, allem Recht, Treu und Glauben abjagen? Hat die 
Luzerner Landfchaft nicht mit ver Stadt ihren Bertrag geſchloſſen 
und beflegelt?“ 

„Richt die Landſchaft, nur ihr abgefandter Ausſchuß. Das 
Bolf vom Entlibuh, Willisau, Rothenburg und Rußwyl dagegen 
erklärt, im Vertrag müffe das Mort „Vehler” ausgekratzt fein. 
Denn dieweil Räth' und Hundert von Luzern doch felber das Recht 
des Landes jetzt anerfannt haben, fo war's fein Fehler des Lan: 
des, das Recht begehrt zu Haben. Deegleichen follen die ehren- 
rührigen Titel, welche das Badner Manifeſt gegen die Landſchaft 
ausgeſpien hat, in offenem Druck widerrufen werden; und alle 
Landleute find einmüthig darin: der Woll hauſer Bund müſſe auf: 
recht bleiben und freie Landsgemeinde gelten. Darauf haben vie 
Herren nun ihre Tagfahung gen Baden ausgeſchrieben, over figen 
vielleicht va fchon brütend beifammen über den Baſilisken-Giern.“ 

— Addrich, laſſ' dir weiſſagen, jener Tag zu Baden wird nicht 
gefchloffen, bis Köpfe gefallen find. 

„Meinft du? die unferigen ober die ihrigen? Sieh, Burſch, 
ein Fingerhut voll Mutterwig reicht weiter, als ein Malter Schul: 
wig. Mir Andern haben auch ſchon unfere große Tagſatzung zu 
Sumiswald an der Grünen gehalten mit den Volfsansfchäffen zu 
Bern, Luzern, Aargau, Bafel und Solothurn. Ich fomme eben 
daher zurüd. Es fand ſich andy obrigfeitliche Befandtfchaft ein, 
die wollte nach ihrer Art verfühnen, fehwänzeln, vermitteln, heu⸗ 
heln, freicheln, in die Ohren blafen, entweien. Sie zog aber 
unverrichteter Sache ab. Klaus Leuenberg hielt fich diesmal wader. 
"ir wählten ihn daher einhelliy zu der Bundesgenofien Obmann.“ 
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— Und was iſt beſchloſſen? Was habt ihr vor! 

„Nichte, als zu handhaben, was dem Einen recht und dem 
Andern billig if: das Volk foll das Anfehen ver Obrigkeit, vie 
Obrigfeit dagegen die Freiheiten des Volks in Ehren halten. Keine 
Landſchaft foll wider Wiffen und Willen der übrigen Bundesgenoſſen 
gegen tie Obrigkeit Maffen lüpfen; aber auch Feine Obrigfett ein: 
heimifches oder fremdes SKriegsvolf wider Untertanen ins Feld 
führen.“ 

— Und wenn der Rath von Bern, Luzern oder einem andern’ 
Ort, fih euern Sumiswalder Geſetzen nicht unterwirft? Wenn 
die übrige Bidgenofienfchaft euch Truppen ins Land fhidt! 

„So treiben wir Gewalt mit Gewalt ab. Das ift zu Sumis: 
"wald unter offenem Himmel mit aufgehobenen Händen befcyworen- 
und wird am großen Landtag zu Hutwyl in acht Tagen beftätigt 
werben. Die Unterthanen der ganzen ————— ſind dahin 
eingeladen. Sie kommen.“ 

— Addrich, du geſcheiter Mann, kannſt du bi fo gröblich felbft 
betrügen und das Scheermefler bei der jcharfen Klinge faen? Sit 
euer Sumiswalder Bund nicht heller Aufruhr gegen die Landes⸗ 
herrſchaft? Glaubſt du, die Regierung werde anders, ald mit bem 
Degen in der Fauſt, antworten? D traue deinen Bauern nicht, 
du kennſt fie ja. Sie find tapfer, fo lange du das Glas füllii; 
treu, fo lange du Geld gibt; einig, fo lange bu allein ſprichſt; 
und gehorſam, fo lange der Stier nit weiß, daß er Hörner hat. 

„Und wenn ich fage, Babian, du habeſt mehr, als Recht, fo 
fage mir: Wer hat das Volk alfo gezogen, daß es zur vernunft: 
Iofen Beſtie geworden? Wer hat im Ebenbild Gottes die Menfchen: 
feele erbroffelt, wenn nicht die verrudhte Politik diefer Gewalt: 
herren? Sie wollen nicht den Bölfern dienen, fondern für fi 
Heerden mäften, um Schlachtvieh, Wolle und Milch zu gewinnen. 
Aus Kirchen und Schulen haben fie Werfzeuge gemacht, um ben 
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Unterthanen den Verſtand, wie einen Tollwurm, auszufchneiden. 
Siche, die Gewalt treibt’s, wie die Prafierei, die mit "eigenen 
Zähnen ihr Grab gräbt: fie zimmert ihren Todtenbaum mit Henkers⸗ 
beilen. — Fabian, ſchwatze mir nicht mehr dein Alltagsgeſchwätz! 
Die Sache ver Menſchheit if die Sache Gottes! Ich will die Sache 
der Menfchheit rächen und mit dem Bolfsbund von Sumiewald den 
Stanferbund der Herren zerirämmern.” 

— Wahre did, Addrich! du reifen, wie der augenloje Sim- 
fon, die Säulen des Haufes nieder, daß bu felber darunter mit 
den Fürflen und dem Bolf erfchlagen wirft! 

„Hei, was bat das elenve Leben Werth, wenn es ſich nicht 
einmal durdh einen heiligen Tob adeln fügt?“ 

Se fpracdhen und flritten beide Wanderer, bis fie in die Nähe 
der Felder von Denifon gelangten. Hier wollte Addrich einen Fuß⸗ 
pfad durch die Wecker einfchlagen, um über die Aegerten und Wald⸗ 
Hügel in gerader Richtung nach dem Mooſe zu eilen. Fabian aber 
verhieß nachzufommen, weil er zuvor den Dechanten von Aarau 
über deſſen und Gpiphaniens PBerhältniffe zu dem verdächtigen 
Don Rardo befragen wollte. Addrich lächelte hehniſch zu Fabians 
Erzählung von dem Niederländer und fagte: „Diefer vornehme 
Landiireicher hatte Langeweile auf der Stüßfinger Haide, und 
tab, daß du einen Milchbart trugen.“ 

Mit diefen Morten eilte Addrich über die Aecker, chne das 
Lebewohl des Sünglings zu erwiebern. 


30. 
Die Entlibuader 


Fabian jah dem Alten eine Weile in böfer Ahnung nach, ſchüt⸗ 
e ten Kopf und fehte den Meg gen Aaran, längs den Walt: 
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hügeln, mit leichten Süßen bei der Friſche des Lenzmorgens fort. 
Er verzichtete von nun an darauf, eine Sinnesänderung bes finflern, 
flörrifchen Alten zu bewirken, und befchloß zufrieden zu fein, wenn 
er aus dem ungeheuern Schiffbruch, welcher der öffentlichen Ruhe 
der Schweiz bevorfland,, Epipkanien retten fünne, 

Nach kaum anderthalb Stunden lag das Städtlein Aarau mit 
allen Thürmen der Kirchen, Ringmauern und Thore vor ihm, for 
bald er aus dem wilden, fehattigen Grund der Wöfchnau am Saum 
eines Tannenwaldes die Höhe erftiegen hatte, Es war da ringe: 
um wieder das alte, friepliche Leben. Weiber und Mägde gruben, 
hackten und jäteten in Feldern, Gärten und Bünten*) unter frößs 
lihen Geſchwätz, und fchienen des Landſturms, der fie vor etlichen 
Wochen beproht Hatte, wie eines vorlibergeftrichenen Sommer: 
gewitters, vergefien zu haben. Niemand wehrte ihm am offenen 
Thor den Sintritt, von wo er fogleih durch ein enges Seiten- 
gäßlein die Richtung zur Stadtkirche und dem wohlbefannten Pfarr: 
haufe nahm. 

Wie ihn die Dunfelheit des Falten Hausganges umfing, wan⸗ 
delte ihn ein leifer, doch angenehmer Schauber an, als trät’ er 
zu der flillen Wohnflatt eines Wefens, das, in frommem Umgang 
mit göttlichen Dingen, das Tichten und Trachten Irbifch = fühlen- 
der Herzen nicht mehr kennt. Er blieb einen Augenblick fchüch- 
tern Überlegen ſtehen, um auf die erfte Anrede und Einleitung 
Bedacht zu nehmen. Aber ein Geräufch Iangfamer Schritte, ſeit⸗ 
wärts von einer Stiege herab, flörte ihn und er erblickte den grei- 
fen Defan Heinrich Nüfperli felbft, der in vollem Drnat, wie er 
die Kanzel zu betreten pflegte, nieverflieg. 

Fabian entblößte das Haupt mit ehrerbietiger Verbeugung, 


*) So heißen in ver Schweiz Heine eingehägte Stüde des Gemeinlandes, 
die den Ortöbürgern zur Anpflanzung hingelichen find, 


entichulbigte ſeinen Gintritt un? bat, ta er wahricheinlid; zu un: 
gelegener Stunde fomme, einen gelegenern Angenblid zu beiim: 
men. Der geißlide Herr aber reichte fremnblich und Herzlich vie 
Hand, ſobald er den Jüngling erfannte, und erjuchte ibn, zu bleiben. 

„Du fümmf, wie von Belt gejandt, mein Sohn!” jagte der 
Greis lebhaft: „Ich Habe mit dir manderlei abzuigun und nit 
ohne Kummer au dich gedacht. Sept aber begleite mich in bie: 
Zimmer. Es wartet meiner da eine Geſandtiſchaft der rebelliichen 
Banern aus dem Gnilibudh, welcher ich Beicheid geben fol. Du 
wirt vielleigt auch dort am rechten Plage Reben und Gutes hören 
und zu Herzen nehmen fonnen.“ 

— GEntlibucdder? Katholiken? ſagte Fabian verwundert, indem 
ihm das Verhältniß des katholiſchen Riederländers zum Tefan ber 

x reformirten Geiflichleit ſchnell ins Gedächtniß trat. 

„In diefen unfern Tagen und legten Zeiten foll ung feinerlei 
Ding mehr befremben!” fagte der Greis. „Unter Kriegsflürmen 
und Dramgfalen der Völker bereitet fi der Weg des Herrn. Da 
müfjen nun biejelben, welche in ihrer papififchen Blindheit vie 
Kirche Jeſu fo ftreng verfolgt haben, iu allzugroger Herzensangä 
Zuflucht zu einem unmwürbigen Diener bes heiligen Cvangeliums 
nehmen, Troſt und Rath zu ſuchen. Sie haben fi auch in einem 
bitterlichen Klagſchreiben, fchou vor Wochen, au Defan und übrige 
Kirchen- und Sculvorgefeßte der Stadt Bern gewendet gehabt. 
Tod hat das vortreffliche Antwortichreiben des gelahrten Herrn 
Profeſſor Leutbard ihren Grwartungen übel gefallen. Nun wolle 
mich Gott ſtärken! — Folge mir, mein Sohn” 

Der Defan ging voran. Er trat begleitet von Fabian in ein 
neräumiges Zimmer, wo ſechs bis fieben Bauern von ihren Sitzen 

* Wand aufſtanden, vie fleifen Rüden tief verbeugten: 
gewandte, unterfeßte Leute, aus deren groben Gefidhte: 
5 und Schlauheit zugleich redeten. Sie jchienen in ihrer 
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gleichförmigen Landestracht, mit den runden, Eleinföpfigen Hüten, 
furzen, braunen Wämmfern von ungefärbter Wolle und kurzen 
Fältelhofen, Genoſſen eines und defielben Hausweſens zu fein. 

Der geiftliche Herr reichte allen fchweigend die Hand, und hob 
dann mit einer Würde an, die ihm im langen Leben auf der Kanzel 
eigenthümlich geworden war: „Meinen freundlichen Gruß und ge: 
neigtwilligfien Dienſt ſammt Wünſchung zeitlicher und ewiger Wohls 
fahrt, zuvor. Fromme, ehrfame und weiſe, fürgeliebte Herren 
Nachbarn aus dem Entlibuch, da ihr das Begehren geftellt Habet, 
mich in euern Angelegenheiten zu befragen, fo laſſet mich euer 
Anbringen vernehmen.” 

Der Neliefte unter den Entlibuchern verneigte ſich abermals mit 
der ganzen Hälfte des Leibes, und, indem die Berfärbung feines 
ernſten Geſichts einige Berlegenheit verrieth,, fagte er: „Wohl: 
ehrwürdiger Herr Dechant, unfer Herz if voller Beirübniß wegen 
des von fämmtlichen Orten Löblicder Cidgenoſſenſchaft wider uns 
gefaßten Zorns. Wir find aber Feineswegs aus Uebermuth, fons 
dern nothgedrungen, aufgeftanden, um von unferer Obrigfeit Recht 
zu begehren. Ihre Amtleute haben die Geldfaugerei zum Haupt⸗ 
werk gemacht; fie haben die armen Lanbleute, ja fogar die Todten , 
nach deren Abfchied aus diefem Leben, mit unerfchtwinglichen Geld⸗ 
bußen verfolgt, und uns in vielen Stüden von unfern Sreiheiten 
getrieben, die wir doch in alten Briefen und Siegeln bewahren, 
wie wir fie von unfern Dätern geerbt Haben. So oft wir aber 
unfern gnädigen Herren zu Luzern in allee Demuth Klage brach⸗ 
ten, glaubten fie allein ihren verleumberifchen Landvögten und 
warfen die Abgefandten der Bebrängten in harte Gefangenfchaft. 
Solche Ungerechtigkeit Hat unfer Herz empört. Die ſechs Orte ber 
Gidgenofjenfchaft haben bei ihrer Vermittlung felber in fechsund» 
zwanzig Artikeln unfer Recht erfannt. Nun aber verfchreit man 
uns im ganzen Schweizerlande als ruchlofe Rebellen, draͤut uns 

Sid. Rov. IV. 8* 
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mit Krieg zu überziehen, und will uns vielleicht wieder nehmen, 
was wir von Gottes wegen erhalten haben. Da nun alle welt⸗ 
liche Obrigkeit Hand in Hand ſchlagen will, uns zu erdrücken, 
wenden wir uns flehentlich an die geiſtliche Obrigkeit, daß ſie in 
ihren Predigten unſere Sache beſchützen und die gnädigen Herren 
und Oberen in gemeiner Cidgenoſſenſchaft zu Frieden und Gerech⸗ 
tigfeit ermahnen wolle.“ 

Der Defan erwiederte: „Gleichwie das Volk Gottes im alten 
Teftament in wichtigen und gefährlichen Stüden den Mund des 
Herrn durch die Heiligen Propheten gefragt bat, alfo fommet ihr 
zu uns. GEs ift wahr, die Richter und Könige in Iſrael haben 
wohl auch oft gefehlt und find deswegen von Gott durch die Bros 
pheten gefcholten worden. So fpricht Jeſaias: der Herr wird ins 
Gericht gehen mit den Aelteſten feines Volkes und mit beffelben 
Zürften nnd wird ſprechen: ihr aber habet den Weingarten abge: 
äßet und den Raub der Armen in euern Häufern. Was iſt end, 
dag ihr mein Volk zermalmet, fpricht der Herr der Heerſchaaren! — 
Gleichwohl finde ich nicht, daß ſich das Volk Iſraels damals, wie 
ihr thuet, wider feine Obrigfeit empört hat. David ſprach, ale 
fein Diener Abiſai ven König Saul umbringen wollte: Wer will 
die Hand anlegen an den Gefalbten des Herrn? — Wohl aber 
find’ ih, daß Gott der Herr die tyrannifchen Negenten durch 
Veberziehung yon fremden Völfern und Wegführung in das baby 
loniſche Gefängniß bedroht und geftraft hat.” 

Diefe Worte des wohlehriwürdigen Defans verurfachten dem 
Sprecher aus dem Entlibuch ein leifes Kopffehütteln, und indem 
durch den fleifen Ernſt feiner Mienen ein fehelmifches Lächeln zudkte, 
verfegte er: „Das mag dem Volf Sottes ganz recht gewefen fein, 
abet ung Leuten im neuen Teftament und im Schweizerlande kaͤme 

"eidjen ungelegen. Denn wenn fremde Völker ins Land drän⸗ 

gingen die Herren in Perrüden frei aus, und wir. gemeinen 
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Leute follten für fie Haar laſſen. Und wenn Schultheiß, Rath’ 
und Hundert ins babylonifche Gefängniß wanderten, follten wir 
für fie die Agungsfoften zahlen; denn an der Armuth will jeber: 
mann den Schuh wifhen. Aber, wohlehrwärbiger Herr Dechant, 
nichts für ungut, der Gulden vom Bauer e auch fechszig Kreu⸗ 
zer werth.“ 

| Der geiftlicde Herr ſchien von der unerwarteten Antwort zwar 
betroffen, doch lenkte er fogleich wieder ein und fagte: „Liebe 
Nachbarn, um Gotteswillen gebt in euch felbft und denfet, wie 
Gott in feinem heiligen gefchriebenen Wort von den Obrigfeiten 
redet, indem er fie Götter nennt, das ift, Gottes Statthalter, 
wie ber Apoſtel Paulus fie titulirt. Deswegen foll ihnen Reſpekt 
und Gehorfam gezeigt werden, ja auch, wie der Apoftel Petrus 
fchreibt, ‚nicht allein den gütigen, fondern auch den flörrigen.“ 

„Ihr habt vollfommen Recht und die Apoftel auch!“ entgeg- 
nete der Entlibucher: „Aber ale Gottes Statthalter machen fie 
ihre Sache gar zu ſchlecht. Sie find nicht nur flörrig, fondern 
auch ſtößig. Sie werden nicht einmal bluthroth var Scham, wenn 
man fie gnäbige Herren und Obere heißt, da fie uch wohl wiſſen, 
wie unbarmherzig und rechtswidrig fie mit ihren armen Unter⸗ 
thanen einherfahren.” - 

— He, wohlehrwürbiger Herr, rief ein Eleiner, Tebhafter Mann 
dazwifchen, ich erinnere mich doch auch, als König Salomo ges 
ftorben war, daß das ganze Volk zu feinem Sohn Rehabeam ge: 
fommen und gefprochen: Mache das ſchwere Joch leichter, das 
dein Vater uns auferlegt Hat! Und als er ihnen Karten Befcheid 
gegeben und gejagt: Mein Bater hat euch mit Geißeln gezüchtigt, 
ich aber will euch mit Scorpionen züchtigen! find von diefem Statt: 
halter Gottes zehn Stämme abgefallen! 

„Ihr könnet euch diefes Exempels gar nicht behelfen!“ ant⸗ 
wortete der Dekan: „Denn nachdem ihr eurer chriſtlichen Obrig⸗ 
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keit mancherlei Beſchwerden vorgebracht, hat ſie, außer Wenigem, 
Alles verwilligt, was doch, wie ihr ſelbſt bekennt, Rehabeam nie⸗ 
mals hat thun wollen.“ 

— Nun ja, weil „Muß“ ein bitteres Kräntlein iſt! ſagte der 
erfte Redner. Als die Mittelshberren der fechs alten Orte ein: 
ſahen, daß wir nichts, denn Billigkeit gefucht, haben fie ung in 
allen Punkten willfahrt. Warum erhebt man nun Gefchrei und 
Bat uns vor den Herren Gldgenofien zu Baden fo heftig verflagt 
und uns durch ein gedrucktes Patent unbilligerweife vor der ganzen 
Welt, ale Rebellen, geläftert? Darum begehren wir, daß unfere 
Obrigkeit durch ein anderes, öffentliches gedrucktes Patent und 
befien entfchlage und ſolches widerrufe. Es geht wahrlich unter 
einer Bauernkappe fo viel Ehre auf zwei Süßen einher, als unter 
einem Ratbsherrenhut. 

„Liebe Nachbarn,” fagte der Dekan mit fanftem, beſchwich— 
tigendem Tone, „laſſet Unterſchied gelten! Was meint ihr, wie 
würde es vor einer ganzen, ehrbaren Welt lauten, wenn eure natür⸗ 
liche Obrigkeit ſolchen Widerruf thun ſollte? Zudem Hat fie nicht 
euch Alle, ſondern nur Etliche angeklagt. Es wäre daher mein 
Rath, als der ich euch, Gott weiß, alles Gute gönne, daß ihr 
mit gebührender Unterthänigkeit bei euern gnädigen Herren, ober 
bei ſaͤmmtlichen Obrigkeiten gemeiner Cidgenoſſenſchaft einfömmt, 
bie Publikation des Patents zu unterdrücken. Das badiſche Mans 
dat iſt ohnedem nur zu einer Zeit gemacht worden, als ihr mit 
£uzern in Zwiſt und Spann waret. Da nun aber der Bergleid 
erfolgt ift, wird fih alles Andere ohne Mühe beilegen Iaffen.“ 
— Rur daß Ihr und die wohlehrwürbige GeiftlichFeit durch die 

Herren von Bern und deren Zürfprache uns dazu verhelfen wollet, 
ift unfer unterthäniges Geſuch bei Euch. Denn wir richten bei 
‚men nichts mehr in Orbnung. Sie verfichen das Befehlen aus 

Fundament, aber nicht das Ueberzeugen. Haben fie num ben 
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Flegel ſtets im Maul, fo haben wir ihn ſtracks bei der Hand. 
Widerſtreiche find nicht verboten! heißt's im Entlibuch. 

„Richt das, ihr Herren Nachbarn, nicht das iſt die Sprache 
chriſtlicher Unterthanen gegen die von Gott eingefehte Obrigfeit! “ 
rief der alte Defan mit Unwillen: „So haben auch die aufrüh- 
rerifchen NRotten mit Korah, Dathan und Abiram gefprochen, und 
die Erde riß unter ihnen und that Ihren Mund auf und verfchlang 
fie mit ihren Häufern und mit aller ihrer Habe. Sie fuhren Hins 
unter lebendig in die Hölle, mit Allem, was fle Hatten, und die 
Erde deckte fie zu. Chriflliche, liebe Nachbarn, fehet euch vor, 
und fahret der Rotte Korahs nicht nad. Der fihwarze Abgrund 
liegt unter euern Zußzehen! Wiffet, und wenigftens darin find 
wir einig allefammt, ihr Herren Katholifchen und wir Syangelifch: 
Neformirten, es if ein Gott, und dieſer iſt die höchſte Obrigkeit, 
König und Herr aller Dinge; und er hat fich Ebenbilder und Statts 
balter gefeßt, im Todten und Lebendigen, daß Eins dem Andern 
unterthan fei, der Ordnung willen. Alfo muß die Sonne und 
der Mond mit allen Sternen des Firmaments unferm Erbball dies 
nen, der da ift der Mittelpunkt alles Erſchaffenen. Und auf Er- 
den haben die Bölfer ihren Mittelpunft am Thron und Stuhl 
ihrer Obrigkeit, die da fen an Gottes Statt. Wollet ihr nun 
gegen biefe Aufruhr beginnen und mit ihnen zu Bericht gehen: 
fo wollet ihr Könige fein und die Obrigkeit zum Schemel eurer 
Süße machen; fo verkehrt ihr die Orbnung und das Geſetz bes 
Schöpfers der Gefchöpfe; fo rebellivet ihr gegen Gottes Weisheit 
und Macht nnd rufet die Schreden bes jüngften Tages heran, 
da auch die Geſtirne des Himmels ihre Stellen verlafien und im 
allgemeinen Aufruhr zermalmend gegen die Erbe fahren. Sehet 
euch vor, ihr Verirrten! Auch die Engel und Erzengel, Satan 
an ihrer Spige, haben rebelliren wollen, und Gott, der Herr, 
hat fie mit Ketten ver Zinfterniß zur Hölle verfloßen. Wenn nun 
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Gott ver Engel nicht geſchont, da ſie wider ihn gefündigt hatten: 
meinet ihr ihm im frevelvoflen Muthwillen Trotz zu bieten? Ihr 
Unglüdlichen, zittert! Ich fehe ein flammenvdes Schwert, gleich 
einer glühenden Rutbe, über euern Scheiteln! Es ift das Schwert 
des grimmigen Zorns des allmächtigen Gottes!“ 

Hier fchwieg der Greis, als wollt’ er Antwort hören, aber 
Alle fanden fumm da. Der Donner feiner Stimme fchien in ihren 
Ohren noch fortzuballen. Gr fand vor den Rebellen mit der Ma⸗ 
jettät eines Boten Gottes; und ein Sonnenftrahl, welcher wäh: 
rend der Worte vom Fenfterwinfel blendend über die ehrwürbige 
Geſtalt fuhr, fehlen nur Berfinnlichung der himmlischen Erleuch⸗ 
tung feines fronmen Innern. Die Baltenfülle eines fchwarzen, 
weiten Ranzeltodes, deſſen weitgefchlißte Hermel ihm, wie bunfle 
Fittige, zur Seite fchwebten, erhöhte das Kräftige feines Glieder⸗ 
baues. Obgleich im Alter ſchon weit über die Mitte eines Jahr: 
hunderts hinaus, trug er doch die volle Friſche und Fülle eines 
Mannes aus den Lebensfommer. Sein dvunfelbraunes Haupthaar, 
voll und natürlich aufwärts gelodet, zum Theil vom fehwarzen 
Sammetfäpplein bevedt, zeigte ſich eben erft etwas weißlich ſchil⸗ 
lernd von jenen Berwandlungen in Silber, die du mir, mein Trors 
ler*), einſt Grabesblumen nanntelt. Vie große, breite Stirn, 
die ftarfe Nafe des männlich - fchönen Antliges verfündeten jene Ho: 
heit, und hinwieder die zarts freundlichen Falten, von den Winfel 
fpigen etwas überhängender Augenliever ausgehend, besgleichen 
bie Sorgfalt, mit welcher der Knebelbart der Oberlippe gefchweift 
und ber Kinnbart herzförmig gefchoren war, damit er die weiße, 
vielgefaltete Halsfraufe nur wenig bebedte, verkündete jene ans 
geborne Sinnesmilde und Beachtung irdiſcher Demuth, moburd 


*) Der befannte Weltweife dieſes Namens, des Berfaflers Freund. 
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ein Hirt der Seelen zugleich der Semüther Zurcht und Zutraulich- 
keit wedt. 

„Kehret denn beim; legt bie Waffen ab. Haltet Frieden!” 
fuhr er nach geraumer Stille mit fanftem Tone fort: „Was mich 
anbelangt, will ich ohne Unterlaß zu Gott rufen, daß er beiden, 
den Unterthanen und Obrigfeiten, feinen heiligen Geiſt verleibe, 
auf daß ihre Gedanken, Sinnen und Rathfchläge zu unfers geliebs 
ten, allgemeinen Baterlandes Fried’ und Ruhftand gerichtet werben.“ 

Der Sprecher der Landleute erwiederte: „Euer Wohlehrwiürs 
den mwohlgemeinte und fromme Vermahnung ift allerdings Dankes 
werth. Aber wir wollen nicht der hohen Obrigfeit an, fondern 
ihren ſchnöden Amtleuten, welche die Regierung belügen und das 
arme Volk betrügen. Wir wiffen, ohne daß es noch gefagt fein 
muß, Obrigfeit foll auch fein; aber unfer wohlererbtes Recht foll 
auch fein! Geftohlene Waare darf man wieder zur Hand nehmen, 
und hätte man fie auch der Obrigkeit in den Sad gefledt. Der 
Murm, den man tritt, darf ſich Frümmen. Der Herrgott gab der 
armen Biene den Stachel, daß fie fih rächen Fönne, und uns 
arnıen Leuten Kopf und Fauſt.“ 

„Mein ift die Rache, fpricht der Herr, nicht dein!” fchrie der 
Defan mit voriger Donnerftiimme: „Gehet nicht ven Weg Kains 
und fallet nicht in den Srethum Balaams, um Genufles willen. 
Selbſt Michael der Erzengel, da er mit dem Teufel zanfte über 
den Leichnam Mofis, durfte er das Urtheil der Lälterung nicht 
fällen, fondern ſprach: Der Herr flrafe dich! So gehet hin und 
laffet ihm das Nichteramt, ihm, der da richtet die Todten!“ 

Der Heine, fpisföpfige Entlibucher, der ſchon einmal geredet 
hatte, verzog hier fehelmifch das Gefiht und fagte: „Das ifl für 
ung wahrlich zu fpät. Nach dem Tode gilt das Geld nicht mehr. 
Aber wir merfen leider wohl, es pfeifen, fehüttelt der Bauer am 
Joch, Pfaffen und Junker aus gleichem Loch. Nichts für ungut!” 


— 28 — 


„ Du unverfchämtes LäRergeficht!" rief Fablan: „Rebe, fo lange 
du Hier fleheft, mit geziemender_Ghrerbieiung, oder du möchteft 
ungefegnet aus dem Tempel kommen!“ 

Der Entlibucher maß den Süngling feltwärts mit den Augen 
vom Wirbel bis zur Sohle und erwiederte: „Wir find zum wohl⸗ 
ehrwürbigen Herrn Dechant geſchickt, aber nicht zu feinem Sieg, 
ri. Ich mag's wohl leiden, wenn du auch gern auf dem obrig⸗ 
teitlihen Schimmel reiteſt. Aber mir follft du nicht trutzen; ih 
fann rutzen ).“ 

„Still!“ unterbrach ihn der Dechant mit gebietendem Anſtand 
und wandte ſich zum Hauptſprecher des abgeordneten Ausfchufles: 
„She aber, liebe Nachbarn, traget Sorge zu euerm zeitlichen und 
einigen Wohl! Schreitet nicht felbft zur Rache mit Meberfahrung 
der euch von Gott geſetzten Herrſchaft. Ermahnet euer Volk zum 
Srieden und denket: Güte gibt Gut, Gewalt aber Blut. Darum 
haltet feft an Recht und Eid, wie chriſtlichen Unterthanen geziemet.“ 

„Dep find wir gewillt!“ antwortete der alte Entlibucher mit 
flärkerer Stimme, als vorher: „Jedoch, wohlehrwürbiger Herr, 
wir find gefommen, Euch zu bitten, nicht ung allein, ſondern auch 
den chriſtlichen Obrigfeiten zu predigen, was ifnen geziemt. Aber 
Ihr gebet ung wohl zu verflehen, daß bei Cuch hier zu Lande die 
Herren Präpifanten in denfelben Schuhen laufen, wie die Pfaffen 
bei uns; fie büten lieber die Schafe, als ven Wolf. Nun denn, 
zürnet nicht, Herr Dechant, fo iſt unfer Gefchäftlein bei Euch hie⸗ 
mit ſchnell abgethan. Wir Haben nicht wegen der Kinderlehre den 
weiten Weg gemacht. Wir wagen’s, und laflen Gott walten! 


) Dos Augen if im Entlibuch eine Art zur Regel gemachter Rauferei 
der jungen Burſche, wenn fie Nachts beim Chiltgehen den Kopf mit 
einem Tuche verhäfft, und mit gefrümmfem Körper, zum Stoß auf 
*inander losgehen. 
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Mer mit dem Kaifer Prozeß führt, mer’ ich, muß nicht bei fei- 
nem Better, dem Bapft, Hagen. Das if in der Orbnung und 
der Welt Lauf. Gelobt fei Jeſus Chriſt!“ 

Damit wandte fi der Rebner ganz troden vom Dekan hinweg 
und ber Thüre zu. Die Andern folgten ihm, ohne ein Wort zu 
fagen, zum Haus hinane. 

„So hat man’s immer mit Leuten diefer Art!” rief der Dean, 
der ganz beflürzt und flunım daſtand und den Weggehenven unent- 
ſchloſſen nachſah, bis fie das Haus verlaffen Hatten: „Es find 
Kranke, die den Arzt anrufen, aber ſich klüger bünfen, als er, 
jobald die Arznei auf der Zunge bitter ſchmeckt. Inzwiſchen ift 
mir angenehm, daß du Zeuge diefer flüchtigen und nichtigen Uns 
terrebung gewefen bifl. Gern Hätt’ ich von meinen Herren Amts- 
brübern dabei gefehen; allein die Leute überſtürmten mich zu haſtig. 
Ich aber habe gefprochen nach der Stimme meines Gewiſſens und 
fann mid damit tröften.” 

Obwohl der geiftliche Herr das Letztere noch auf verfchlevene . 
Weiſe wiederholte, konnte er doch feine Unzufriedenheit mit der 
ſchnellen Abbrechung eines Gefprächs nicht ganz verbergen, von 
dem er glängendere Erfolge erwartet zu haben fehlen. Und wenn 
auch Fabian das Wort auf andere Dinge zu leiten fehlen, kam 
jener immer ärgerlicher auf dies Colloquiam diahbolice corrup- 
tam et interruptum, wie er e8 nannte, zurück. 

Als der Jüngling endlich aber mit aller Beſcheidenheit drin⸗ 
gender war, bie Flüchtigkeit der Zeit, die unverfchiebliche Forts 
febung feines Wegs in Addrichs Moos, die Nothwendigkeit, mit 
GSpiphanien Erklärungen und Abreven zu nehmen, und den Zweck 
feiner gegenwärtigen &rfcheinung zur Sprache brachte: überwand 
der Greis fchnell genug feinen Mißmuth und fagte: „Wohlgethan, 
mein Sohn, daß du mich daran erinnerfl. Gpiphanie flieht in arger 
Hand und ſchwerer Gefahr des Leibes und der Seele. Du zwar 
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haft Alles verloren durch die Gewalt der Ruchloſen, und weißt 
nun faum, wohin bein Haupt legen. Aber ich fürchte für meine 
Pathe noch ſchwereres Unglüd. Folge mir!“ 

Der Dekan führte den jungen Mann binaus, und begab fid 
mit ihm, um ungeflörter zu reden, eine Treppe höher, in das 
obere Stockwerk des Haufes zu feinem Stubierzimmer. 


31. 
Der Brief. 


Es war ein Kleines, freundliches Stübchen ; die Wände fan: 
den ringsum mit vielen Büchern bevedt in ihren Geftellen zierlich 
eingereihet, ein paar Tifche von aufgefchlagenen Folianten und 
befchriebenen Papieren überlegt. Bor den hellen Fenflern draußen 
fehwebte die weite Landfchaft im Halbkreis der Gebirge, wie ein 
Bild im Rahmen, mit der Auoſicht auf die Schlöffer Gösgen und 
Wartenfels und die beiden Martburgen. 

Fabian, den die letzten Aeußerungen des Dekans nachdenklich 
gemacht hatten, wollte reden. Dieſer aber mahnte ihn durch einen 
ſanften Wink, ſich zu gedulden und niederzuſetzen. Er ſelber, nach⸗ 
dem er aus verſchloſſener Schublade einen Brief und eine kleine 
Rolle Geldes gezogen, legte beides neben ſich auf ein Tiſchlein, 
und nahm gemädlich feinen Platz daran im gepolſterten Lehnſtuhl. 
Dann befragte er den Jüngling, von wannen er fomme und was 
er in biefen trauervollen Zeiten zu thun gedenfe? Als Fabian von 
feinen Abenteuern im Lanbflurm, von feiner langen Gefangenfchaft 
in Olten anhub, unterbrach ihn der Dekan plöglich mit einer Art 
Schredens und fagte: „Wie? Bif du vielleicht alfo deines eigenen 
Anglücks nicht kundig? In den Unordnungen des Oberlandes iſt 
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dein Heimwefen am Thunerfee ein Raub der Flammen geworden 
und Alles, was du gehabt, ift Afche.” - 

Sabian erſchrak und vernahm, wie ihm Haus und Hof einge: 
äfchert fei, daß Feiner von den Nachbarn zu Hilfe geeilt wäre; 
ja, daß man fogar nächtliher Weile und boshafter Weife ihm 
Garten und Baumgarten zerftört, die alten Obſtbäume eingefügt, 
die jungen gebrochen und ausgerifien habe; daß man auch ver: 
muthe, ober fage, dies Unheil fei durch einen Hafen rebellifcher 
Bauern auf Anftiiten eines Kerls gefchehen, der aus fchwedifchen 
Kriegedienſten zurückgekommen wäre. Der Dekan würzte feinen 
Trauerbericht mit vielen Troftftellen aus der heiligen Schrift, als 
er bemerfte, wie fein junger Freund traurig und finiter vor ſich 
hinſtarrte. „Quando duplicantur lateres, venit Moses:“ rief 
er: „Das tit, wie es die Deutfchen zu geben pflegen: Je größer 
Noth, je näher Gott! Darum, mein Sohn, verzage nicht und 
denke: nach dem dunkeln Charfreitag kömmt ein heller Ditertag, 
nad) Paffion und Begräbniß der Sonntag Duafimobogeniti, nad 
Mifericorvias das herrliche Jubilate und nach dem Miferere das 
Halleluja. Sprich daher voller Glauben und Zuverfiht, gleichwie 
die Tochter Raguels fi im Büchlein Toblä vernehmen läßt: „Nach 
dem. Heulen und Weinen überfchütteft du uns mit Freuden.” 

„Den Schweden kenn' ich!“ fagte Fabian mit ruhiger Saflung: 
„Es iſt der Gideon Renold, welcher um Epiphanien wirbt. Alfo 
ein Morbbrenner! Sch will aber noch nicht glauben, daß er's fei. — 
Run denn, fo hab’ ich taufend und mehr Gulden weniger, als 
nichts, und Rod und Hemd auf meinen Leib gehören den Gläu- 
bigern. Denn ich ließ auf dem Gütlein verzinsbare Schuld ftehen. 
So bindet mich nichts an mein Vaterland, als die Schuld. Ich 
fchüttele den Staub von meinen Füßen und verlafle die Schweiz, 
fobald ich wiffen werde, woran ich. mit Gpiphanien bin.“ 

Der Dekan fenkte einen Blick des herzlichiten Mitleivs auf den 


Jungling und fagte: „Mein Sohn, leider kann ich bir auch dad 
fagen. Gpiphanie if unretibar und unentreißbar in den Klauen 
des Satans. Ich Hoffte fie Durch die mächtige Verwendung bes 
Junker Oberherrn von Rued und vielleicht durch einen vom Zunfer 
Landvogt ausgewirkten Befehl zu befreien. Das ift zu fpät. Die 
Bauern gehorchen dort in den Bergen dem rebellifden Addrich 
mehr, ale ber rechtmäßigen Obrigkeit. Auf feinen Befehl warb 
ſelbſt ein ehrlicher Bürger diefer Stadt, den der Zunfer Oberherr, 
- Epiphaniens wegen, ins Kulmerthal fchidte, gefangen fortge: 
fchleppt, und er wäre ohne Zweifel umgebracht worben, hätte er 
nicht feinem betrunfenen Wächter zeitig bei Nacht und Nebel ent: 
wifchen können.” 

— Das ifl der Meifter Wirri! ſprach Fabian. 

„Richtig. Du wirft von ihm gehört haben, mein Sohn; denn 
er faß, gleich bir, einige Tage im Kerker zu Olten. Er hat viel 
Ungemachs erbulden müflen. Während deſſen erhielt ich eines 
Abends von unbekannter Hand dieſes Sendfchreiden hier und dieſes 
Geld; es find zweihundert Gulden in lauterm Golde. Das Senb: 
ſchreiben hier iſt zwar im reinften Latein abgefaßt, wie ſich deſſen 
felbft der große Deſiderius Brasmus nicht zu fehämen gehabt Hätte, 
der von fih fagen konnte: cedo nulli. Allein es find Lallacta, 
vom Anfang bis zum Ende; vergolbete Fallfiride des Teufels, 
ber gegen meine arme Pathe mit böfen Abfichten umgeht und mid 
felber zu feinem Werkzeug gebrauchen möchte. Leider liegt GEpi- 
phanie ſchon in feinen Schlingen verwidelt und gefangen. Es if 
mir gelungen, in Addrichs Abwefenheit ein Teufenthaler Bauern: 
weib, welches bei mir ein und ausgeht, zu Gpiphanien zu fenden. 
7 das bethoͤrte Mägdlein weigert fih, ihre Zuflucht in mein 

nehmen, und Bat erklärt, fie habe heilige Gelübbe ge: 
‘ feine Freiheit mehr. Ja, als die Zeufenthalerin ihr, 
ı Befehl, von meinem Iateinifchen Briefe und dem Golde 
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geredet, und daß ber unbefannte Autor des Schreibens ein vers 
dächtiger Papift fein müfle, der dem Heil ihrer armen Seele nach⸗ 
ſtelle, Hat fie geantwortet: Eben nach dem flehe ihr Verlangen.” 

— Mas ift das? rief der Süngling voll unausfprechlicher Be: 
fürzung und fprang vom Sefjeh auf: „Nach dieſem hochmüthigen, 
bleichen Schleicher fteht ihre Verlangen? Ich kenne ihn; feinetwillen 
bin ich zu Ench gelommen, wohlehriwürbiger Herr. Er hat auch 
Meifter Wirri und mich zu feiner verruchten Abficht erfaufen wollen. 
Faſt überfällt mid ein Grauen; denn fo wahr ich lebe, mit ihm 
iſt's nicht, wie es fein fol. — Nah ihm ihr Verlangen? Gr 
muß verbotene Kunft treiben und Bünpnig mit dem böfen Geiſt 
Haben, daß er das Gemüth der unglüdlichen Epiphanie umſtricken 
und ihren Willen verzaubern und binden fann. Sein Geld thut's 
nicht; er firent fein Gold mit beiden Händen aus. Gr konnte 
damit wohl die Bauern zu Olten, bie ihn gefangen hielten, aber 
feine Cpiphanie blenden. Seine Schönheit thut's noch minder; 
denn er gleicht einem Verblichenen, der aus dem Sarge Wieder 
unter bie Lebendigen tritt. In ihm iſt fein warmer Tropfen Bluts 
mehr. Und ihe Verlangen fteht nach ihm? Nein, ich glaube es 
nicht. Glaubet es auch nicht, wohlehrwurbiger Herr! Euer Teufens 
thaler Weib hat fi mit ihren eigenen Ohren angelogen.“ 

Der Dekan fchüttelte bedenklich den Kopf und ließ ſich durch 
Fabian die geringften Umftände berichten, die diefer von Dem Herrn 
von Grönkerkenboſch wußte, auch Geftalt, Miene, Kleidung, 
Alter, Sprache befchreiben, und fagte enbli: „Je mehr du von 
ihm ‚melveft, je weniger begreif’ ich von ihm. Nein, ich kenne 
den Denfchen nicht und will fein nicht Eennen. Deiner Befchreibung 
nach mag er ein Nofenkreugbruder fein, denn es find unter ben 
Katholiken noch Viele dergleichen; und mag mit der höllifchen 
Magie und Theurgie umgehen, wie man bavon ältere und neuere 
Grempel kennt. Hier, mein Sohn, lies diefes fein Schreiben.“ 
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Mit Neugier und heimlichem Graufen fchlug Fabian das Bas 
pier auseinander und las die Zufchrift laut, in Tateinifcher Sprache; 
in deutfcher war der Stun des Inhalts ungefähr folgender: „Die 
Hand, welche diefe Buchflaben zeichnet, o mein geliebtefter Hein: 
ri, ift, fo Hoff’ und glaub’ ich, dir noch immer thener. Sie ges 
horcht einem Herzen, das von jeher für dich fchlug und noch ſtets 
für dich betet. Barum vertraue biefen Zeilen, wenn fdhon ihr 
Urheber fi} vor dir verhält, er betet für dich und für Grleud- 
tung deines Gemüths durch das göttliche Licht. Was ums für 
Leben und Gwigfeit vereinen follte, das bat uns geſchieden, der 
Glaube und vie Kirche. Ich weiß, daß du mich im beklagens⸗ 
würdigen Irrtum verbammft: aber wife, daß meine Seele nur 
im ſtillen Mitleid über dich weinet, wie ber Sohn Martens, als 
er zur Schävelftätte das Kreuz trug. O, daß du lieber der blind⸗ 
gebornen Heiden einer wäreft, ſtatt einer der Verblendeten durch 
Menfchenlehre, fo dürft? ich Leichter an deine Wiederkehr zur ewis 
gen Gemeinfchaft der Heiligen denfen.“ 

Hier fuhr der Defan mit glühendem Geſicht vom Lehnftuhl auf 
und rief: „Weihe, Satanas! Das iſt der Römifchen Art umb 
Weiſe. Ihm wäre lieber, daß ich ein Heide, als ein evangelis 
fcher Chriſt ſei. Welche wahnfinnige Verſtocktheit in der babyloni: 
ſchen Abgötterei! Und ſagt's mir im fehönften ciceronifchen Styl! 
Yürwahr, nie verbarg Beelzebub den verrätherifchen Schwanz unter 
einem ſchönern Gngelsflügel! ” 

Der Borlefer ließ ſich jedoch durch diefe Anfwallung des evan⸗ 
gelifchen Cifers nicht flören, fondern fuhr fort: „Inzwiſchen, ges 
liebtefter Heinrich, wend' ich mich in großer Angfl des Gemüthe 
zu bir, daß bu dich einer verlafienen Waife erbarmen, und Gpis 
phanian, die Tochter eines deiner verflorbenen Freunde, ohne Bers 
'eilen in deinen Schuß und in dein Haus aufnehmen wolleſt, da: 

ihr Leben und ihre Seele gerettet werbe. Denn fie lebt in 
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der Wohnung eines Mannes, genannt Addrich im Moos, deſſen 
hartes Gemüth durch den Fläglichen Untergang des Weibes und 
Bruders weit berüchtigt, deffen Unglauben und Abfall von Gott 
felbft deiner Kirche ein Gräuel geworben, und deffen Aufruhr gegen 
die Majeſtät ver Geſetze das Ziel der öffentlichen Rache geworben 
if. Grrette fie aus der Hand des unerretibaren Sünders, bevor 
fie mit ihm und durch ihn in den Abgrund feiner Verbrechen hinabs 
gerifien wird. Ich füge, als Beihilfe, zu dieſen Zeilen mein 
weniges Gold. 

„Ich befchwöre dich bei deinem und meinem Gott, fäume nicht! 
Grinnere did, daß du im Heiligen Saframent der Taufe Bürge 
für fie geworben bift gegen den Himmel. Gedenfe deines Wortes 
am Sterbelager ihrer Mutter. Bor dem Richterfiuhl deſſen, der 
die Todten richtet, werben bereinft ihre Aeltern die Seele ihres 
Kindes von dir fordern. Säumeft du, werd’ ich droben wider dich 
zeugen. Lebe wohl. Die unruhigen Blicke meines Kummers be: 
obachten und begleiten dich auf aflen veinen Wegen. Lebe wohl!“ 

Babian legte das Schreiben ftumm und den Kopf zweifelsvoll 
ſchüttelnd auf den Tifch nieder. 

„Schon hätt’ ich,” fagte der ehrwürdige Dekan, „meiner armen 
Pathe längft geholfen. Aber wer gehorcht oder gebtetet in biefen 
verwirrten Zeitläufen des Aufruhrs und der Meuterei? Denn ich 
weiß gar wohl, daß es mitten im pharaonifchen Dienfihaus nicht 
pharaonifcher zugegangen ift, als in dem Haufe des Addrich. 
Darum, mein Sohn, kömmſt du, wie gefandt von Gott. Gile 
denn dahin und führe. fie meinem Haufe zu. Mein Gebet und 
Gott ift mit dir!“ 

— Aber nach ihm fteht ihr Verlangen! — fprach Fabian in 
feinen Gedanfen eintönig vor fi Hin. Dann aber wandte er ſich 
mit Lebhaftigfeit zu dem Greife und fragte: „Wer iſt diefer Don 
Nardo? denn er hat diefen Brief verfaßt und Fein” Anderer ! 
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Welchen Theil darf er an Gpiphanien haben? Ihr, wohlehrwür⸗ 
biger Herr, Ihe müret ihn kennen; denn er fennt Cuch. Habt 
Ihr diefe Handſchrift nie gefehen? Rufen Euch die Züge derſelben 
nicht irgend einen Katholiken ins Gedaͤchtnjß, deffen Umgang Ihr 
irgend einmal genofien?“ 

Der Dekan verneinte nachdenkend mit Schutteln feines Kopfs, 
und erwieberte enblich: „Außer vem gegenwärtigen Herrn Abt von 
St. Urban, mit dem ich in jüngern Jahren vielmals auf der Jagd 
im Bowald,.... nan ja, wir waren damals leichte Burſche und 
paßten wohl für einander, ... . allein feit jener Zeit, ich war noch 
auf den Schulen zu Bern, ... . doch iſt wahr, er fprach das Latein 
fertiger damals, als ich, obwohl er jünger war... was Tönute 
ihn jedoch jebt bewegen . . . auch entfpricht nicht deine Befchreibung 
feiner Geftalt . . . freilich fchmächtiger, zarter Wuchs; ja wohl, 
und bie Jahre! ... Wozu indeſſen zieht er in ſeltſamer, weltlicher 

/Tracht . . . allerdings, “vie Prälaten gingen vorbem auch ge 
harniſcht ins Feld, und thun wohl noch heute gern mitunter etwas 
weltlih ... nein, mein Sohn, Alles überlegt und erwogen, ber 
Prälgt von St. Urban iſt's nit! Und mit Anbern feiner Kon: 
feffion Hab’ ich nie vertrauten Umgang gepflogen.” 

Das etwas verworrene Selbflgefprädh des alten Geiſtlichen 
warb von Fabian mit großer Aufmerkfamfeit angehört. Wenn | 
gleich der Schluß zulegt auf Losfprechung des Prälaten ging , blieb 
doch In der Bruſt des jungen Mannes gegen dvenfelben ein Arg 
wohn, weil der Defan wieberholt betbeuerte, er habe in feinem 
Leben mit feinem Andern unter den Katholifen nähere Gemein⸗ 
fchaft gehabt. 

Fabian beſchloß, von Addrichs Haufe hinweg nach St. Urban 
zu gehen und bie Umgegenb des Klofters nicht eher zu verlafien, 
bis er die Perfon des Abtes mit der vielleicht nur verfappten bes 
Seren von Groͤnkerkenboſch verglichen haben würde. Denn im fort: 
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geſetzten Geſpräch mit dem Dekan traten mancherlei Umſtände her: 
vor, die den Verdacht einigermaßen rechtfertigen konnten, wie viel 
Unwahrſcheinlichkeiten mit ihm auch verknüpft waren. 
Der Jüngling, ſobald er nach längerer Unterredung einſah, 
daß er über Epiphaniens räthfelhaften und in jedem Fall zwei⸗ 
deutigen Freund Feine weitern Aufflärungen gewinnen fönne, und 
auch über den Verluſt feines mäßigen Vermögens am Tihunerfee 
nichts mehr, als was durch Briefe von Bern mit Zuverläffigfett 
berichtet worden war, zu erforfchen blieb, beurlaubte fi vom 
Dekan. Diefer hielt ihn vergebens mit gaflfreunblicher Hand zu⸗ 
rüd, einen Tag lang bei ihm zu ruhen, und hatte felbit Mühe, 
den Ungeduldigen zu bewegen, feinen Weg wenigftens nicht ganz 
nüchtern fortjufegen. Erſt nachdem Fabian halbgezwungen Speife 
und Tranf zu fi genommen, entließ ihn der gutmüthige Greis 
unter frommem Segenswunfch und wiederholtem Ermahnen, alles, 
was Klugheit und Muth gebieten oder erlauben, für die Befreiung 
der „Meinen Gotte”*), wie der Dekan Epiphanien mit zaͤrtlichem 
Mitleid nannte, daran zu ſetzen. 


32. 
Der Sang zur Bampf. 


Der junge Menſch verließ die Stabt mit einem jener wider⸗ 
wärtigen Gefühle, für bie es noch feinen Namen gibt. Die gols 
dige Kapfel des Sodamsapfels umschließt einen ekelhaften, flau- 
bigen Moder. So fühlte Fabian nur äußerlich im Fleiſch und 


*) Gotte heißt in ver Schweiz ſowohl die Pathin, als der weibliche 
Täufling ſelbſt, fo wie der männliche Taufzenge und Täufling Götti 
gensunt wird. 

ih. Rov. IV. 9 
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Bit vie Irkitige Trüge ver Iugenb : aber jein immrrürs Weien 
übe, ausgeliehen, lalt. eine geiummien Gefuunzen batien ven 
der e6 ber übe lebnie, auizufhenen. Gein Dajein war vers 
kümmelt. Denn wur das Ihier in mit vem Genus einer Gexn:‘ 
wert abgefunben, ohne von Bergangenheit uut Iafunjt zu willen. 
Der geilige Renſch wohnt im Unenbliden, lebt daher im Ge 
wefenen und Werbeuden uud hat feine wahre Gegenwart des Augen⸗ 
bilde. Der Berluf jeines mäfigen Gigenifums durch merbbren: 
neriſche Gäufte verwandelte ihn, deſſen Stel; bisher Unabhängig 
Seit geweien war, in einen Aucdt, der um Lehe jür bad gemeinfle 
Lebensberhrfuig zu arbeiten gezwungen wird. Der mehr als wahr: 
ſcheinliche Beriuf feiner fchönen Jugenbgeipielin machte Tür ihn 
die Welt zu einer inhaltlofen Schale, vie für fich ſelbſi ohne Werth 
il. Und auch, wenn ihm Gpiphanie geblichen wäre: wie fonnt’ 
er ihr eim erirägliches Zoos anbieten? 

Gr ging raſchen Schrittes durch Lie obere Vorſtadt, aber mit 
dumpfen Sinnen und gebanfenlos, länge dem flillfließenden Bach 
gen Sahr; ſah, grüßte und dankte Niemandem, bis ihn ein Träf: 
tiger Schlag auf bie Achſel wedie. 

„Heda?“ man geht nicht fo Holz an alten Belannten vorüber, 
Here Freund!” rief der Weder: „Woher? wohin? Gott fei Danf, 
daß ich Euch noch zwifchen Himmel und Erde wieder finde. Seid 
willkommen. Wir find Blüdsfinder, wir beine! Wie ſeid Ihr 
den Oltnern entwifcht?” Yabian erfannte in dem Prager zwar 
den Meifterfänger von Aaran; er ließ ihn aber noch lange fragen, 
ohne zu antworten, nnd flarete ihn an. 

„Die DOltener Koft, fcheint es, bat Euch nicht wohlgetban!” 
fuhr Meiſter Wirri fort: „Wafler und Schwarzbrod! Es läßt fi 
ur Roth mit den Gänfen zwar trinken, aber nicht effen. Judeſſen 

‚st mublla pheehus, Herr. Freund. Man verfchläft viel Unge: 
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mad, und unfereins muß unterm Kreuz ftill halten. Ihr ſchneidet 
noch ein faures Geſicht.“ 

— Daß ich nicht wüßte, Meifter! antwortete Fablan, der ſich 
noch nicht ganz ermannen konnte. 

„ &in rechtes Muſter iſt's auf einem Eſſigkrug. Wo fehlt’s denn, 
Herr Sreund? IR Euch eine Rabe über den Weg gelaufen?“ 

— Kleinigkeiten, Kleinigkeiten! Nichts fonft. 

„Kleinigkeiten? Ei, die follen einen Mann von Kraft und 
Mark, wie Euch, nicht unwirſch machen. Der Adler jagt Feine 
Müden. Sagt mir das nit. Meinethalben, Ihr möget am 
beften wifien, wo Cuch ver Schuh drüdt. Aber fagt mir, ſitzt 
unfer Unglüdsfamerad, der, wie heißt er nun, der Dom⸗Narr 
oder fo etwas, denn ein Pfaff ift er einmal — fitzt er noch im 
Ditner Roh?” 

— Er warb ſchon andern Tags frei. Aber fagt mir, Meifter, 
für wen haltet Ihr diefen Menfhen? Gr ſtößt mir auf, wohin 
ich komme; überall hat er die Hand im Spiele. 

„Der ſchwimmt alfo auf allen Suppen, wie die Beterfilie. 
Das fieht ihm ähnlich, denn ich Halte ihn, troß feines Läugnens, 
für einen Tatholifchen Prieſter, und nichts anders, der aus ber 
Welt ein Puppenfpiel macht, das er regieren muß. Glaubt's, 
Herr Frennd, fein Pfäfflein iſt fo Fein, es ftedt ein Päpftlein 
drein. Ich mag von Ihm nichts. Er gehört zu den Leuten, von 
denen man das Beſte weiß, wenn man nichts weiß. Nun aber 
faget mir, wohin geht die Reiſe?“ 

— Ins Moos, zum Addrich, wenn Ihr mit wollet. — 

„Puh! Act gehabt! Lapt Euch nicht tiefer in das Wafler, 
als Ihr Grund fühlt. Womit man umgeht, damit wird man 
auch geflraft. Bleibt bei uns in Aarau. Einen Zoll weit über 
den Stadtbann hinaus if, heut’ zu Tage, fein Leben mehr ficher. 
Geier und Wölfe find menfchlicher, als die Bauern; bie ‚Kerle 


möchten vie Hühner mit ven Giern tobtfchlagen. Einem ehrlichen 
Man ſcheitten die Bafelbieter vor etlichen Tagen das Ohr rein 
weg vom Kopf, weil er in Berdacht Hand, ausgefchwagt zu haben. 
Dann legten fie ihm das Ohr in die Hand und fagten: „Sekt 
bIR du der rechte Ohrenträger! * Sie Halten aller Orten die Man: 
derer au; erbrechen alle Briefe, befeden alle Paͤſſe Wer ihnen 
zuwider if, dem Ruben fie Rafe und Bart weg; oder wegen ihm 
Sant und Haar ab am umlaufenden Schleifſtein; oder rauben ihm 
Kuh und Kalb aus dem Stall; oder werfen ihm Fener ins Stroh⸗ 
dach. Es if des täglidden Gränels fein Ende. Bleibt in Aarau, 
rath' ih! Oder geht wenigftens nicht unbewaffnet über Selb und 
im die verwänufchten Berge. Ihr tragt ja nicht eiumal einen Fliegen: 
wedel in der Hand!“ 

— Boy, Reiter? 

„Das werbet ihr erfahren, fobalb die Schmeißfliegen Rechen. 
Denn die Kuh den Schwanz verloren hat, merft fie erſt, wozu 
er gut gewefen! Deuft an mich! Den Rebellen fehlt’s nit an 
Gäbeln, Hellebarden, Piſtolen und Flinten. Was ihnen fehlt, 
Reblen fie dazu. Unlängft hielten fie, beim Städtlein Wangen, 
auf der Aar ein beladenes Schiff au; fanden da ein Faß mit der 
Auffchrift: „Süßer Wein”, wollten koſten, fiehe da, waren es 
gefühlte Granaten, die auf das Schloß Lenzburg geſchickt werben 
follten. Das war gute Beute! nun wett’ ih, die Gaudiebe fchen: 
fen uns ſelbſt den füßen Wein bei erſter Gelegenheit ein.“ 

— Ich rath' Eu, nicht davon zu trinfen, oder ihn den Dieben 
wieder zu nehmen. Lebt wohl, Meifter! 

„Ge iſt bös, dem Hund ein Bein abznjagen. ber wartet doch! 
Barum eilt Ihr! Ungläd kömmt einem auf halbem Weg ent: 
gegen, es iſt nicht noth, banady zu rennen! * 

Meifter Wirri rief ihm vergebens nad; Fabian hörte nicht, 

n machte mit ber Hand nur noch eine Bewegung, wie zum 
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Valet, zurüd, und fchritt Haflig am Bach den Weg bin. Die 
furze Unterredung mit dem würdigen Meifterfänger hatte für ihn 
die wohlthätige Wirkung gehabt, daß eine Art Befonnenheit in 
ihn zurüdgelehrt war. Wie gleichgültig ihm auch bei ver Stims 
mung feines Gemüths jebe Gefahr fein mochte, wollt’ er doch bie 
einzige vermeiden, nicht zum dritten Mal Gefangener zu werben. 
Er ließ ſich daher Feine Ummege durch Bufch und Berg verbrießen, 
um den Dörfern auszuweichen, und fobald er unter den Mauern 
der alten Burg Liebegg angelangt war, den Schloßweg Hinauf- 
zufteigen, um in gerader Richtung auf dem Rüden der Berge über 
die Bampf zu Addrichs Moos zu kommen. Die Bampf ift einer 
der erhabenften PBunfte in ver Kette von waldigen Sandfelfen, die 
fih vom Liebegger Schloffe hinweg ſüdoſtwärts zum Halliwyler 
See verlängert und eine zwar ausgedehnte, doch mehr anmuthige, 
als unermeßliche Ausficht auf die Umgegend gewährt. 

Fabian, als er die Höhe des alterthümlichen Burgſtalls und 
die Finfterniß der unmittelbar daran grenzenden Tannen erreicht 
Hatte, flieg unverbroffen in deren feuchten Schatten das Gebirg 
hinauf, über das heilarnıe 2008 feiner Tage brütend. Er hatte 
noch nie feine unverfchuldete Berlafienheit nnd Berwatfung im Leben 
fo tief empfunden, wie in biefen Augenblicken; felbft nicht in der 
Einſamkeit feiner Kerker zu Bern und Olten. Ohne Aeltern, obne 
Derwandte, ohne Freunde war er nur mit brüderlicdem Herzen an 
GSpiphanien gehangen; Hatte er nur in Ihrer ſchweſterlichen Zärt> 
lichkeit Erſatz für alle andern Entbehrungen genofien, und fah nun 
auch dieſe fich entfrembet. Zu gebildet, um ſich unter den rohen, 
abergläubigen Bergbewohnern glücklich zu fühlen, zu fol, um 
bei der reichsftäbtifchen Hoffart feiner Herren und Obern zur Frohn 
zu gehen, war ihm die Schweiz nicht mehr Vaterland, ale jeder 
andere Fleck des Erdbodens. 

Jetzt dacht' er an Addrich, und jetzt erſt glaubt’ er ihn zu vers 
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ſtehen, den Unglücklichen, den mit ſich und ſeinem ganzen Daſein 
zerfallenen Mann, als derſelbe unter den Fichten des Gönharbs 
aus der Fülle feines Elendes gerufen Hatte: „Ich Habe die Welt 
von allen Seiten betrachtet, und am Ende gefunden, fie fei nicht 
des erften Blids werth gewefen.“ 

Diefe Erinnerungen lagerten füch, wie ſchwarze Schatten, über 
fein Gemüth. Ihm ahnete heimliches Leiden aller Weſen, allge: 
meines Unglüd aller Gefchöpfe, vom Wurm bis zum Weifeften, 
dem Keiner entrinnen Tonne. Er felber begann mit feinem Dafein 
zu grollen und rief: Das Beſte im Leben ift endlich die Freiheit 
des Sterbens! 

Da trat er aut der Walddämmerung hervor auf bie Tahle, von 
magerm Graſe gebildete Bergkuppe der Bampf, die fi mit breitem 
Nüden aus einem Kranz von Gebüfchen erhob. Beilchenfarben 
fchwebten die riefenhaften Formen der Alpen vor ibm, mit dem 
Goldroth des Abendlichts und dem noch tiefhangenden Silberffeide 
des Winters bekleivet. Rechts, wo ein verwifchter Pfad über die 
Höhe zum Thaldorfe Dürrenäfch, und näher noch feitwärts in 
Addrichs verborgene Ginfamfeit, führte, firedite das nahe Gebirg 
feine fohwarzen Felsmauern und Zaden hervor, während links, 
aus der Tiefe, die Wellen des Sees von Hallwyl bligten, wie 
webender Silberlahn,, der über grünen Sammt der Matten aus 
gefpannt ift. 

Fabian ſtand fill. Die Majeflät des großen Schaufpiels warf 
fid mit überrafchenner Macht an feine Seele. Der reine Oben 
des Himmels, welcher ihn in dieſen Höhen umwehte, der allge 
meine Glanz, das allgemeine Schweigen durchdrangen ihn. Die 
Natur übte ihr Hoheitsrecht, dem Fein reines Gemüth widerſteht. 
VEr fühlte wunderbar ſich über fich felbft und über vie fchweren 
Träume und Zweifel erhaben, welche ihm nur fehlenen von ber 
dumpfigen Waldtiefe angeblafen zu fein, der er eben entfliegen 
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war. Und wie er das Antlik zurückwandte, umfpannte ihn den 
Gefichtsfreis der ungeheure Bogen des Jura, der feine blauen 
Gipfel, Firſten und wellenfürmigen Grathe zu den Wolfen auf: 
warf, als würde die Erde in den Himmel Kinaufgezogen. Linke, 
in der Entfernung einiger Wegſtunden, leuchteten im frifchen Früh: 
lingsgrün die Geſilde von Aarau, rechts vor ihm in der Tiefe 
traten die Zinnen, Thürmlein und alten Gemäuer ber großen Lenz: 
burg, weiterhin am Felſen hangend die weißen Schloßmauern von 
Brunegg hervor. 

Er warf mit dem leichten und wandelbaren Sinn feines Alters 
die Sorge von fi, und bildete neue Entfchlüffe „Bin ich arm,“ 
dacht’ er, „nun, fo gehört mir die weite Welt. Was hab’ ich 
verloren, wenn ich mich felber noch habe? Bin ich verlaffen, nun, 
fo ſteht Gott bei mir. Wer hat's beffer, denn ich? Niemand if 
reicher, als wer der Welt nicht bedarf; Niemand mächtiger, ale 
wer fich felber bänbigt. Ich bin noch nicht arm genug; ich bin 
noch nicht ſtark genug. Sch will die Bande brechen, bie mid 
binden. Lebe wohl, Vaterland! Lebe wohl, Epiphanie! Sch werfe 
der Freude, wie dem Schmerz, den Scheivebrief hin, und will dem 
Schidfal meinen Troß zeigen. Der Zeige fehmiegt ſich unter ber 
Hand defielben. Ich bin noch nicht arm genug, ich will nichts 
mehr befiten; auch die Hoffnung will ich nicht mehr, die mich noch 
an diefe Gegenden feftfnüpfte. Hinaus in die Welt, in die Berne; 
da will ih mir eine neue Welt aus eigener Kraft bauen!“ 

So dacht' er, und that raſch einige flolzge Schritte. Er glich 
in feiner Haltung einem Könige des Erbballs, in feinem Selbft- 
gefühl dünkt' er fih, es zu fein; der Staub der Weltherrlichkeit 
unter feinen Süßen, die Stirn im Himmel. 

Diefer rafche Umfchwung feiner Empfindungen wird den nicht 
befremben,, der das wandelbare Aprilwetter des jugendlichen Ge⸗ 
müths erfahren hat, oder noch darin wandert. Im Kind geht das 
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Beinen zum Gelächter über; im Süngling, wie in der Iungfran, 
Rleigt aus der größten Muthlofigleit der edle Trotz. Aber die Ext: 
fchlüfe der Jugend, weldde aus der Gluth der Gefühle empor: 
‚ treiben, verrinnen eben fo raſch, wie die himmlanſtrebende Rand: 
fäule über ibrer:erlöfchennen Alamme. Fabian erfuhr es im biefen 
Augenbliden au fich ſelbſt, da er es am wenigſten befärdhten zu 
fönnen glaubte. 

Indem fein Bli noch in der Ferne, über die Gebirgskette des 
Jura Hinfchweifte, und feine Seele in der Wolluf freiwilliger 
Berzichtung auf die biöherigen Freuden feines Dafeine fehwelgte, 
Hangen feltwärts menſchliche Stimmen an fein Ohr. Gr wandte 
das Antlik nad) der Gegend, von wannen die Töne kamen. Sie 
fchoflen im Bebüfch, welches nahe bei ihm die Bintiefung ver: 
barg, in der man zum Monfe gelangte, wo Addrichs Waldhaus 
gelegen war. Es war weibliches Geplander, das bald verfiummie. 
Sabian fühlte ein plötzliches Grglühen feiner Wangen und ein 
lautes Bochen feines Herzeus. Es fehien ihm eine Stimme, wie 
Gpiphaniens Stimme, gewefen zu fein. Er eilte ihr nach in das 
Dickicht, welches ſich kaum noch mit jungem, fprofiendem Laub 
bekleidet Hatte. 

Da fland fie, nur wenige Schritte entfernt, vor Ihm, im ſchoͤner 
Beſtürzung bei feinem Anblid. 


33. 
Das Geſchwiſter. 
„Fabi! Fabi! Du ſelbſt?“ rief Gpiphanie aufglühend, den freu 
delodernden Blick gegen ihn blitzend. Sie erhob die Arme, wie 


ſchon aus der Ferne ihn zu umfangen; aber ließ fie wieder finfen, 
als er zu ihr trat. Sie reichte ſtumm die Hand dar und legte 
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ſtumm ihr Haupt an feine Bruſt. Er berührte mit feinen Lippen 
das dicke Goldgeflecht ihres Scheitel, und ein Paar Thränen ent: 
fielen feinen Augen; gleich nes glänzten fie auf dem Gold⸗ 
haar. 

„Fabi!“ fagte fie Aifiweinend, „Fabi!“ 

— Weine nicht, Fania! antwortete er mit zitternder, halb⸗ 
lauter Stimme. 

„Du haſt mich ſehr erſchreckt!“ liſpelte fe leife, fah zu ihm 
auf und legte ihren Arm um feinen Naden. Beide fchwiegen. 
Beide betrachteten ſich mit zärtlicher Innigkeit, im Schmerz ihrer 
Freude, lautlos und anhaltend, als wenn fie nicht an das Glück 
glaubten, fich wieder gewonnen zu haben, ober, als fünne das 
längfle Anfchauen feinen Erſatz fo langen Entbehrens leiften. Die 
Augen beider ſchwammen in einer flillgeflandenen Thräne; bie Lip⸗ 
pen beider waren Halb geöffnet, wie um leichter das Wehe eines 
tödtlichen Entzüdens auszuhaudhen, in welchem die Herzen brechen 
wollten. — Wer diefe jugenblichen, ſchönen Geftalten beifammen 
gejehen hätte, würde aus der DBläffe ihres Antlikes und ber 
Mehmuth ihrer unveränderlichden Mienen nicht vermuthet haben, 
daß hier ein Wiederfinden, fondern eher ein Abſchied zu ewiger 
Trennung flattfinde. 

„Und Eonnte du, Zabt, tonntef du dich fo lange überwinden, 
und nicht kommen!“ feufzte Epiphante feife, ohne ihren Blid von 
feinen Augen abzuwenden. 

— Bar ich denn nicht immer bei dir, Santa? Sie hatten nur 
meinen Leib gefangen. Meine Seele athmete bei dir. 

„3a, DOheim Addrich fagte mir's. Du Haft Recht, guter Zabi. 
Du bift ſchuldlos. Er fagte mir's. Er verkündete mir deine nahe 
Ankunft. Sa, du warft immer bei mir. Du trateft felbft in alle 
meine Träume des Nachts. Das war beine Seele; das warft 
du. Sahſt du mich denn nie?” 
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— Ymmer, immer, Fania. Mo könnt' ich denn fein, daß id 
dich nicht fähe? Ja, Banla, auch in den Träumen kamſt du zu 
mir. O wie fchön, wie unansfprecdplich fehön ſtandeſt du darin an 
der Flue des Röthliberges, bei den Waflerfällen, welche der Hauch 
des Windes, wie einen weißen Brautfchleier, über dein Haupt 
und das Thal flattern ließ. Weißt du noch? Fania, o Fanta, 
aber da erfhien . . . 

Hier unterbrady er fi jählinge, und ließ die Stimme fallen, 
indem er unwillfürlich, durch Erzählung feines Traumes, an Re 
nold erinnert wurde. — Bpiphante benierfte, bei ven letzten Worten, 
Verwandlung in feinem Geſichte. Er wandte verlegen den Blid 
von ihr und ließ ihn hierhin und dahin irren, als möcht’ er fid 
von einem Gedanken loswinden, oder ihn nicht fehen laſſen. Waͤh⸗ 
rend befien neigten fih die Augenbraunen zufammen und verrietben 
den innerflen Berdruß. 

„Run, Babi, nun? Was erichien?“ fagte fie und beobachtete 
mit aufmerkfamer Aengftlichfeit feine Geberbe. 

— Dein Berlobter, Hauptmann Renold, dein Bräutigam er- 
fchien! erwieberte er balblaut. 

Der Name und das Beiwort warfen in das zarte, bewegliche 
Spiel ihrer Mienen plöglich den Ausdruck des lebendigſten Ab: 
fcheu’s. Sie zog die Hände von feinen Achfeln zuräd und fagte, 
indem fie ſich um ein paar Heine Schritte entfernte: „Warum 
betrübeft du mich fo, Fabi? Wer denn hat’s dir gefagt?“ 

— Addrich that es. 

„Und du, Babi, und du? Was vachteft du, als er pas ſagte?“ 

Fabian, der noch immer vor fich nieverfah, zauderte flodenb 
mit der Antwort und erwiederte endlih: „Gideon iſt ein fehöner 
Mann.” 

„Sa!“ verſetzte fie und trat mit einem ihrer Fleinen Füße auf 
bie vor ihr am Boden blühende Daphne: „Sa, wie diefer giftige, 
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Das ift die Sinnblume der Sünde, das tft des Gideon Ebenbild!“ 

Der Züngling richtete forfchend den Bli vom Spiel ihrer Fuß: 
fpiße gegen ihr Antli auf. Da fland fie mit heiligem Zorn in 
unnennbarer Anmuth, reizender, als der Traum fie gewiefen hatte. 
„Wirklich, Fanta, du feine Braut nicht? Warum fagt es Addrich? 
Warum rühmt fi Gideon deiner? Biſt du nicht gern an feiner 
Seite durch dieſe wilde Cinſamkeit gewandelt? Doch, ene 
hab' ich kein Recht zu ſolchen Fragen.“ 

„Du? Kein Recht? O Fabi, Fabi, wer denn ſonſt? Bin ich 
nicht mehr deine Schweſter? Fabi, willſt du ſchon wieder unter 
uns der erſte Zänfer fein, da wir kaum zuſammengetroffen find ? 
Nein, thue das nicht! Laſſ' ung frienlich bleiben. Ich will ja in 
meinem Leben nidyt mehr mit dir zänfeln, denn wenn bu von mir 
bift, Hab’ ich nichts davon, als die weinende Neue, die mir bleibt. 
Höre nicht auf Addrich und auf Gideon nit. Sie fagen bir nur, 
was fie wünfchen, nicht was ich fühle. Ich möchte Lieber tauſend⸗ 
mal die Braut des Grabes fein. Glaube an mich, wie ich nur 
an dich glaube. Ich ſchalt ja auch den Gideon einen Käfterer, als 
er mir fagte, die Obrigkeit habe Dich eines Verbrechens willen 
eingeferfert, Warum fchalteft du Ihn nicht und den Addrich, ale 
fie Böfes von mir redeten?“ 

Zabian nahm Gpiphaniens Hand und fagte: „Ich Habe Feine 
Iuverfiht unterm Himmel, als zu Gott und dir. Aber Gideon 
it ein ſchöner Mann . . .” 

Epiphanie beirachtete ihn mit dem ihr eigenthuͤmlichen, ſchel⸗ 
miſchen Lächeln, während fein Blick voll ruhigen Wohlbahagens 
an ihr Hing. Endlich fagie fie etwas ſtammelnd, aber lebhaft: 
„Und bift du denn nicht — viel ſchöner, als er?” Und bill du - - 


*) Benennung des Daphne Mezereum in der Schweiz. 


‘ 
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denn nicht unendlich beſſer, als er? O du ehrliche Seele, muß 
{ch dir das erſt fagen, und du haſt das nicht gewußt? Es ſchickt 
fich freilich nicht für mich, dich aus der Unmwiffenheit zu ziehen, 
die dir gewiß recht wohl flieht. Aber Fabi, du biſt noch ein wirk⸗ 
liches Kind und bleibſt ein Kind, bei aller deiner Gelehrſamkeit. 
Das muß ich dir fagen.“ 

Fabian ward fenerroth, fah Hinweg und wieder zu Epiphanien 
und verfeßte: „Hofmeiftere mich nur und mache dich Iuftig. Ich 
mag num feinen Streit mit dir anheben, denn ich werde wohl zu 
furze Zeit bei dir fein, und habe auch Vieles mit dir zu beſprechen 
und dich Vieles zu fragen.“ 

„Nur kurze Seit?“ rief Epiphanie ſchnell ernſter werdend: „Wer 
treibt dich von uns? Nein, Fabi, du mußt bleiben. Du mußt! 
Wer foll mich gegen die erfchrecdliche — des Gideon in Schutz 
nehmen, wenn er wiederkehrt?“ 

Jetzt erzählte fie ihm Alles, was fie von Nenolds Art und 
Weife und feinen Anfprüchen zu fagen wußte, und was fie von 
feinen böfen Künften zu wiffen glaubte, die er gegen fie in An- 
wendung gebracht haben follte, um ihr Herz zu betrüben. Ihre 
Erzählung war fo ſchlicht und aufrichtig, wie eine Schwefter fih 
nur dem Bruder vertrauen mag. Sein Inneres empörte füch gegen 
Gideons rohe Anmaßungen. Er ſchwor, zwifchen ven Zähnen mur: 
melnd, dem hochfahrenden, gewaltthätigen Kriegefnecht blutige 
Strafe zu und rief endlich: „Bania, nein, du biſt gegen Lift und 
Muth des wüften Böfewichts bier nicht: geborgen, Hier nid: 
Denn Apprich ſelbſt fchirmt dich nicht. Addrich verkauft dich Jedem, 
der ihm in den unfeligen Händeln wider die Landesobrigfeit Hilft. 
Ad, Baneli, warum kann ich dich nicht einathmen, wie dieſe reine 
Luft, daß Dich Niemand fähe, dich Niemand hätte; daß man mid 
tödten müßte, um dich zu rauben! Gben diefer Renolo, eben er, 
und fein Anderer, ift der Morbbrenner, der mein Heimwefen zer: 
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öcen ließ, damit ich ein armer Beitler und ganz ohnmächtig 
würbe, dich zu ſchützen. Alle Mittel Hat er mir in diefer Zeit 
entriffen, wo Geſetz und Recht und Richter unter dem Aufruhr 
des Landes verflummt find. Denfe nah, Faneli, rathe, wie wir 
uns beide aus diefer Noth reiten? Was Hilft’s, wenn ich ihm 
erfchlage und die Schweiz verlaffe und dich? Warum traf doch 
mein gutes Schwert den Frechen fo übel in der Nacht vor deinem 
Geburtstag!” 

Hier wandte ſich die Unterredung durch Epiphaniens neugierige 
Zwiſchenfragen auf die Begebenheit jener Nacht. Epiphanie wollte 
Alles wiflen. Run that es zwar ihrem Herzen wohl, zu hören, 
daß der Eleine niebliche Vogel, der Fabians Namen und einen 
Denkſpruch zu rufen verſtand, im Gefängniß zu Bern von der treuen 
Bruderliebe Unterricht empfangen habe; doch faft that es ihr auch 
leid, daß das MWundergefchöpf ein ganz natürliches Wefen, Fein 
Berggeiſt, kein Höhlenfürft over Schrätteli gewefen fei. Als fie 
aber, bei Fortſetzung des Geſprächs, in Fabians Augen die Thränen 
des frommen Zorns, der Liebe und des Schmerzes um Berarmung 
bligen ſah, Löfeten fich alle ihre Gefühle in Mitleiven auf. Sie 
fuchte ihn mit ihrer ganzen Beredſamkeit zu beruhtgen, zu tröften 
und zu neuen Hoffnungen aufzurichten. 

„Rein, du liebe Seele,” fagte fie, Indem fie traulich und 
fanft mit ihrer linfen Hand feine Schulter berührte, und, während 
fie felbft fich Taum der Zähren erwehrte, mit ver Rechten ein Tuch 
an feine naffen Augen drüdte, „nein, traure du nicht. Wir flehen 
beide in Gottes gutem Schub. Ihn halten wir, er hält uns feft. 
Sch bin überreich, wenn du bei mir biſt, Fabi. Biſt on denn 
nicht auch fo reich bei mir, Fabi?“ : 

Sie fagte und fragte dies mit fo rührender, harmlofer Zuver: 
ſicht, und die ganze Zärtlichkeit ihrer Seele fprach fo Hell aus Blick 
und Stimme, daß Fabian bewegt fie mit beiden Armen an feine 
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Bruſt zog und fagte: „Ich würbe, wie Addrich, am Himmel ver- 
zweifeln, wenn er dich verlaffen könnte, Faneli!“ Gr drückte feine 
Lippen zum herzlichen Bruderkuß auf ihren Mund. Die Lippen 
blieben unbedacht an ihren Lippen. Es vurchfchauerte ihn etwas 
Nieempfundenes. 

„D mein Leben!” feufzte er, fie heftiger an fich reißeud. 

„O Fabi!“ Tifpelte fie: „Wie it mir! Willſt du mich denn 
tödten?“ 

„Konnt' ich doch, Fani, könnt' ich dich eintrinken.“ 

„Sterben! Wir beide, Fabi! Könnten wir's jetzt, o bu mein 
Licht, meine Seele! Dann zu Gott, du und ich.“ 

Der Rauſch diefer Seligen dauerte lange, ehe fie fich won ihm 
ermannten. Selten erblickte der Schubengel der Unſchuld auf Erven 
die Liebe in aller Heiligkeit auf dem Gipfelpunkte ber Bezauberung 
und Luft, wie bier. Endlich ließen beide von einander; nur bie 
Hände blieben beiverfeits in einander verflochten. Mit trunfenem 
Blick farrte er fehweigend in ihre fchwimmenden Augen. 

„Was ift aus dir geworden, Fabi?“ fagte fie mit feelenvollem 
Lächeln: „So biſt da ja fonft nicht gewefen. Sturm if mir in 
allen Sinnen; ich weiß felber nicht, wie? Oder hab’ ich nie ge- 
wußt, wie lieb du mir bift, daß ich nun glauben muß, ich habe 
dich nie geliebt, als jetzt? Sage mir nur, ob du mich auch mehr 
Viebft, als font?” 

„Wer Fann dich mir nehmen? Wer? Wer?" antwortete er: 
„Es gibt ja wohl irgend eine Höhle, wo ich dich vor den Währ: 
wölfen verbergen Fönnte. Ich würbe allein umhergehen unter den 
Menfchen, für dich taglöhnen, Holz fpalten, betteln. Gewiß, ih 
ließe dich nicht Tefden.“ _ 

„Babl, wahrli, du biſt nicht Fabi mehr!“ erwieberte fie: 
„Stehft du nicht da, wie eine Feuerflamme, vor meinen Augen! 
Bon deinen Händen fährt ein wunderfamer Schmerz durch mid. 
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Nein doch, Schmerz iſt es nicht! Aber gewiß dein Athem war 
Glath, und in diefer Gluth möcht’ ich geftorben fein.“ 

Diefe fonderbare Unterhaltung, welche freilich wenigen Zus 
fammenhang zeigte, unb daher von ben Leſern, als Unfinu, mit 
Recht getabelt werben könnte, wollen wir nicht fo weit fortfeßen, 
als es den jungen Leuten gefiel, fie zu fpinnen. Nur bemerken 
wir, daß beide dabei endlich nüchtern wurden, und zuletzt bie 
Sprache vernünftiger Menfchenfinder annahmen. Die Nüchtern: 
heit ward noch vollfländiger, als Fabian die Frage an feine zärt- 
liche Schweſter richtete: „Wie Haft du wiſſen mögen, daß ich 
den Weg ins Moos über die Bampf wählen whrde? oder erwar⸗ 
teteft du mid) ſpaäͤter?“ — und Epiphante dann, in fich ſelbſt ers 
ſchreckend, ihm die Hände entzog und mit ihrem Mienenfpiel ver: 
rieth, fie erinnere fi) an Vergeſſenes. 

Ste ergriff feinen Arm und vrängte ihn mit fanfter Gewalt 
auf dem Fußwege zum Moofe fort, indem fie fihmeichelnd fagte: 
„Run geh’ Hinab, Liebes Kind, geh’ zu Addrichs Hütte. Der 
Alte erwartet did. Geh’, ich folge dir bald nach!” 

— Und du, Fania ? 

„Sch bleibe noh. Sch muß! Geh’ denn, ich erwarte hier 
eine Berfon, die mir wichtige Nachrichten bringen will. Aber ich 
muß file ganz allein fpregen. DO, wenn du wüßtef, Fabi! Geh” 
nur! Ich habe Verſchwiegenheit gelobt, heilig und theuer gelobt. 
Darum erflieg ich den Berg. 

— Haft vu Geheimniß vor mir? Nein, Faneli, in dir follte 
Fein Dunfel fein, und wär’ es von der Größe eines Sonnen 
Räubchens. Ich laffe mich von dir bucchbliden, wie vom Auge 
des Alliwiffenden. 

„Was foll ich dir fagen, du Neugieriger? Ich weiß etwas 
und nichts, und will erft das Geheimniß felber erfahren. Run 
forfche nicht weiter. Ich Habe gelobt, einflmeilen reinen Mund 
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zu halten. Das iſt Alles. Ich bitte dich, geh’ Hinab ind 
That.“ 

— Aber, Mädchen, biſt du fiher? Man könnte ja Böfes im 
Schilde führen! Warum auf diefem abgelegenen Berge allein 
bleiben, wo jelten Menfchen umherwandeln? Du folltet nie 
allein gehen, nie! 

„Gben allein zu erfcheinen, Fabi, Hab’ ich verſprochen. Darum 
schickt? ich die Großmagd zurück, die mich herauf begleitete. Fürchte 
meinetwillen nichts. Ich Habe mit einer mir wohlbefannten, grumbs 
ehrlichen Berfon zu thun. Aber,” ſetzte fie Hinzu und legte ihre 
Fingerſpitzen an feinen Mund: „daß du bich nicht unterfängtt, 
drunten aller Welt zu fagen, warum id} auf ver Bampf zurückblieb! 
Ich Eenne dich, Plaudermäulchen. Hörſt du? Keine Silbe, daß 
du mich hier gefehen Haft.“ 

Eben wollte der Streit über Gehen und Bleiben beginnen, 
als beide zu gleicher Zeit eine Bäuerin über den öden Bergrücken 
daher wandeln fahen, bie aus einem Gehölz gelommen, zuweilen 
ftehen blieb, und zu horchen, und mit den Augen zu fuchen fehlen. 

Jetzt drängte fih Cpiphanie bittender, fchmeichelnder au Fa⸗ 
bian, und trieb ihn, den Berg zu verlafien. „Gelt, Fabi, du 
gehorchſt? Fort! ich bin bei dir und Leonoren, ch’ ein Biertel: 
flündchen verfliegt. Fort!“ fagte fie, und gab ihm mit ſchalkhaf⸗ 
tem Lächeln zum Abichieb einen leifen Schlag auf die Wange und 
eilte aus dem Gebüfch Ins Freie hervor, zur Höhe der Bergflädhe. 





34. 
Stummes Sähaufpiel. 


Fabian blickte ihr nach, feftgebannt auf der heiligen Stätte, 
wo er für alle vergangenen Schmerzen feines Lebens den füßefien 
Erſatz gefunden Hatte. Gr wollte da die Rückkehr der fahönen 
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Schweſter erwarten. Es war ihm Schwelgerei der Augen genug, 
fie auch nur in der Ferne zu fehen, wie fie neben der Bäuerin 
plandernd auf der Höhe fand, wo ſich gegen ben blauen Hinter: 
grund des Himmels ber Umriß ihrer ebeln Geſtalt und die An: 
muth ihrer Bewegungen zeichnete. 

Das Gefpräch fehlen lebhaft geführt zu werben. Die Bäuerin 
befonbers drückte mit ihren Geberden große Theilnahme aus. Bald 
zeigte fie wiederholt auf einen jungen Fohrenhorſt, am Abhang. 
des Berges gegen den Hallwyler See, von wannen fie ſelbſt ges 
fommen war; bald legte. fie die flachen Hände betheuernd auf ihre 
Bruſt; bald firedite fie, wie etwas Vertrauliches flüfternn, den 
Kopf näher gegen bas Ohr der Jungfrau. Diefe hinwieder fehlen 
unentfchloffen, warf zuweilen das Geſicht nach den Gefträuchen, 
in denen Fabian verborgen fland, und fenfte das Köpfchen einige: 
mal auf die Bruft nieder, als fünne fie über wichtige Dinge. 
Dann that die Bäuerin einige Schritte gegen das Fohrenwaͤldchen; 
Ichrte wieder gegen Epiphanien zurüd; ging abermals und Fam 
abermals mit auffordernder Bewegung der Hände. Endlich fah 
die Jungfrau des Moofes ſchnell zurück nach den Gebüſchen, in 
denen fie Fabian verlaffen hatte, wandte ſich und nahm mit fehnellen 
Schritten, begleitet von der Bäuerin, die Richtung gegen bie 
blaugrüne Gruppe der ohren. | 

Der Jüngling wankte eine Seit lang, als er fie hinter dem 
vorſtehenden Hügel verſchwunden fah, ob er folgen ſolle? Das 
Geſchaͤft des Laufchers fehlen ihm nicht ehrenvoll; auch fürdhtete 
er, feine junge Freundin duch den Schein vorwißiger Neugier, 
oder böfen Mißtrauens, zu kraͤnken. Breilich erſchien das geheim⸗ 
nißvolle Treiben Epiphauiens etwas unfreundlich gegen ihn ſelbſt 
und Mangel eines unbebdingten, ſchweſterlichen Iutrauens zu wer: 
ven, das er anfprechen zu Tünnen glaubte. Und doch — welches 
Geheimniß konnte bier zulegt walten? Vielleicht wußte die Bäuerin 
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die Grotte eines Bergmaännleins, die nächtlichen Sammelpläge 
nnterirbifeher Weſen nachzuweiſen; oder ein Goldbrünnlein, ein 
wunderbares Zeichen am Berge, ein Geilterbenfmal, ein fernes 
Drachenloch, eine Stätte, wo fich weiffagende Bergſtimmen hören 
ließen. Fabian Fannte den unüderwindlicden Glauben und Hang 
ber fchönen Moos: Jungfrau zu überirdifchen Dingen, mit denen 
fib ihre Cinbildungokraft, in der Abgefchledenheit ihres Lebens, 
zu befchäftigen liebte. Er hatte ſich wohl zuweilen erlaubt, biefe 
Neigung mit feinen Unglauben zu belächeln, nie aber fie zu tadeln, 
da fie fo harmlos war, und der Aberglaube mit feiner Sehnfucht 
zu überfinnlichen Dingen dod immer ein Bruder der innern, ger 
heimen Religion ift. 

Sndefien Fonnte das arglofe München eben fo leicht in den 
Hinterhalt irgend eines Frevlers, der ihr nachfiellte, verlodt 
werden. Was wäre da nicht alles möglich gewefen? Er dachte 
an den wildfremden Renold, er dachte an ben zweideutigen Niebers 
länder Don Narbo. Das Blut aus allen Adern wogte ihm gegen 
das Herz an, bei diefen Gedanfen. Es braufete um feine Obren, 
wie Sturm in Tannen. Mit. pochender Bruft verließ er den Platz, 
entfchloffen, Cpiphanien aus der Ferne mit den Augen zu bes 
wachen, ohne von ihr entdeckt zu werden. Gr umging in Buſch 
und Wald die nadte Bergflädhe, damit er fi der Gegend des 
SohrenHorftes nähere, und riß von einer aufgeflafterten Holjbeige 
einen Scheitftod zur willfommenen Waffe in der Noth. 

Seine Bangigfeit lieg mit jedem Schritt, da er einen weiten 
Umweg zu machen batte, und bald undurchdringlich⸗verwachſenem 
Geftrupp ausweichen mußte, bald im flachlichen, zähen Netz von 
Ranfen der Brombeeren und Hfmbeeren über ven Walbboben ge: 
fponnen, die Füße behangen fühlte; noch mehr aber, als er feit: 
wärts auf dem öben Rüden der Bampf bie befannte Bäuerin ein: 
fam ftehen fah und Epiphanien nicht mehr bei derfelben. 
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Endlich ward die andere Seite des Berges erreicht, und zus 
gleich blieb fein Fuß feit, wie in die Erbe gewurzelt. Sein Blut 
ftarrte in den Adern. 

Zwifchen ven gelbröthlichen Säulen Hundertjähriger Kienfohren, 
durch welche bie Abendfonne fchneidende Schatten und Lichter warf, 
ftand Cpiphanie mit vor fich Hingefalteten Händen in demuthsvoller 
Stellung, und vor ihr ein Mann in etler Haltung, welcher die 
Hand feierlich gen Himmel hob. Obgleih Fabian einige hundert 
Schritte noch entfernt war, verrieih ihm dennoch das ſchwarze 
Baretlein, um welches Goldſchnüre am Sonnenftrahl ſchimmerten, 
der lange, ſchwarze Leibrod, und die ganze Geftalt mit ihrer 
ruhigen Bewegung, baß diefer Mann Fein anderer, als der Fremd⸗ 
ling ſei, ber ihm ſchon in der Berghütte ob Stüßlingen gerechten - 
Argwohn eingeflößt hatte. Umfonft hielt der erfchrodene Jüngling 
den Odem an, die Morte des Herrn von Grönferfenbofch oder 
Epiphaniens zu erlaufhen. Br fland zu fern; und näher zu 
ſchleichen, war, ohne entdeckt zu werden, unmöglich, weil zwi⸗ 
fhen dem Dickicht, das ihn verbarg, und dem Hain der Bohren, 
offenes Wiefenland Tag. 

Er legte fein Schör in die Augen. Gr glaubte zu erhordhen, 
daß Epiphanle weine. Dann fah er mit unbefchreiblichem Erſtau⸗ 
nen, wie fie plößlich vor dem Menfchen auf die Knie fiel; erft 
wie fie jammernd ihre Hände zu ihm aufſtreckte, dann mit ihren 
Armen feine Knie umfaßte, und ihre Stirn an biefelben lehnte. 
Er aber breitete erſt feine Arme, mit vorgebogenem Leibe, gegen 
die Kniende nieder; ſchlug dann mit den Fingern der rechten Hand, 
nach priefterlicher Weiſe; ein vreifaches Kreuz über die Kniende 
in der Luft und bengte fich, fle emiporzuheben. Lange währte ber 
Kampf zwifchen ihr nnd ihm, denn fle ſchien ihre ehrerbietige 
Stellung nicht verlaffen zu wollen. 

Endlich ſah fie Fabian den anhaltenden Bitten gehorchen. Sie 
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richtete fih auf, und faltete, indem fie ihm wieder gegenüber 
fand, wie in unausfprechlich tiefer und heftiger Bewegung bes 
Gemuͤths, die Hände auf ihrer Bruſt mit Inbrunſt zufammen, 
und hob fie dann, wie betend, gegen ben Himmel. Don Nardo 
aber trat jetzt mit offenen Armen gegen die Jungfrau, umfaßte 
fie und drückte fie Tüffend an feine Bruſt. Gpiphanie ließ es ruhig 
geichehen. Keine Bewegung verrieih ihren Widerſtand. Gin heller 
Sonnenftrahl fiel auf beide blendend zwifchen ven Baumflämmen, 
deren blaßgrline Zweige fih hoch über dem wunderbaren Paar 
tempelhaft wölbten. 

Doc dem guten Fabian hing bald Alles daͤmmernd und dunkel 
vor den Augen. „Sie ift verloren!” rieſ's wie Ahnung iu ihm: 
„Der Pfaff bat fich ihrer fchwärmerifchen Traͤumereien und Rei 
gungen zu bemeiftern gewußt. Gpiphanie hat ihren Glauben ab: 
geſchworen, fie If zum Papſtthum übergetreten. Ste ift verloren; 
die verſchmitzte Scheinhetligfeit des Tüfternen Prieſters hat gefiegt. 
Das verhehlte fie mir.“ | 

Er umflammerte mit der Fauſt frampfhaft die Keule, und war 
im Begriff, aus feinem Hinterhalt hervorzuſtürzen. Gr taumelte, 
wie ein Trunfener, und mußte fih an einer jungen Bude auf- 
recht halten. Gr blieb. Seine Befonnenheit Eehrte ſchnell zurüd. 
Er faßte ven Entſchluß, fich ſelbſt zu überwinden und das Ende 
des herzgerreißenden Schaufpiels zu erwarten, in welchem ein guts 
mütbiges, fihwärmerifches Kind das Opfer der blinbeften Leit: 
gläubigfeit und der gleisneriſchſten Prieſterliſt ward. 

Gr blidte Hin. Die Umarmung dauerte fort, doch fo, daB, 
während Epiphanie an der Bruft des Fremden lag, biefer von 
Zeit zu Zeit die rechte Hand mäßig und mit vorgeftreditem Zeige: 
finger, wie ein Eehrender, erhob. Dann und wann nur richtete 
bie Jungfrau das Angeficht wie fragend gegen ihn auf, und bann 
und wann ward Fabian wieder vom Krampf befallen, wenn er 
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Augenzeuge fein mußte, wie ſich die Lippen des Lehrenden wieder 
zum Kufle auf des Mäpchens Stirn fenften. Cine lange Kalbe 
Stunde Hatte dieſe Unterhaltung gedauert. Dem heimlichen Bes 
obachter fehlen am Himmel bie Sonne fill zu fliehen; denn nad 
feinem Daflırhalten hätte fie in dieſer Frift nicht nur Hinter den 
Alpen unters, fondern im Oſten wieder aufgehen können. 

Epiphanie fehien zuerfi an Trennung zu benfen. Site trat um 
einen kleinen Schritt von ihrem geiftlichen Lehrer zurück, in deſſen 
beide vorgeſtreckten Hände fie jedoch die ihrigen legte. Jetzt fchien, 
den Bewegungen ihres Köpfchens nach, die Reihe des Redens an 
fie gefommen zu fein. Ginigemal mwanbte fie das Geſicht Hinter 
fih, als fuche fie die Bäuerin, welche auf ber Höhe wahrſcheinlich 
Macht ftand. Dann warb das Gefpräch wieder fortgefebt, und in 
der Lebendigkeit deſſelben ſah Fabian fogar, daß Eyiphanie mit 
allzuzärtlicher EhHrerbietung eine Hand des Niederländers an ihren 
Mund drüdte, während feinerjeits diefer die andere auf ihr Haupt 
‚legte, wie zur Griheilung des geiftlicden Segens. Fabian mur⸗ 
melte im Uebermaß feiner Ungebuld fehr unchriftliche DBerwün- 
ſchungen zwifchen den Zähnen, bis er deutlich Epiphaniens Stimme 
durch den Wald tönen hörte. Sie rief Hinter fi der Bäuerin 
zu, und trennte fi dann alsbald von ihrem bisherigen Geſell⸗ 
fehafter bis auf anfländige Weite. 

Als der Laufcher in der That das zurüdgebliebene Weib vom 
Berg herfgreiten fah, machte er fi eilig auf, um Addrichs 
Hütte im Moos vor Cpiphanien, doch unbemerfi von ihr, zu 
erreichen. Daher mußte er den gemachten Umweg burch die Ges 
büfche wiederholen. Aber er batte ſeſt in ſich befchlofien, Gpi⸗ 
phanten nicht ahnen zu laffen, daß er Zeuge ber heimlichen Zu⸗ 
fammenfunft gewefen fei. Beobachten, allmälig ausforfchen wollt’ 
er fie, und nicht ruhen, bis er das traurige Geheimnig enthüllt, 
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oder geſehen hätte, wie weit es ein Mädchen mit Geberden voll 
Unſchuld in ver Berftellungskunft treiben könne. 


35. 
Die Fragen. 


Gr eilte fliegenden Fußes darch Dorn und Didicht. Im Sturm 
bes Zorns, der Liebe und des Schmerzes war er feiner ſelbſt ver 
gefien. Das Leben des Zünglings Hatte bisher der glatten Über: 
flüche eines der ſtillen Bergfeen des Vaterlandes geglidhen, der 

- zwifchen einförmigen Belswänden, beren Geftalten und Pflanzen: 
, Tanıilien zurückſpiegelnd, nur felten vom Zug des Windes berührt 
und nur leicht gefräufelt werden Fann, bis der Orkan einmal bie 
einzige Schlucht des Gebirges findet, die Eingang gewährt. Dann 
aber fahren feine Wogen Fochend aus einander, und fteigen brüllend 
an den Felfen auf, dag von ihrem Donner dad Gebirg erbröhnt. 

Binigemal hielt er im Lauf an, legte die Hand au feine Stirn, 
und fehlen unentfchloffen nachzudenken, was er in biefen Augen 
blicken zu wählen habe, um nicht bereuen zu müflen. Gr fümpfte 
wider fih, als wär’ er felbft über den nie empjundenen Zuftand 
feines Gemüths erfchroden, und verbrofien, daß er jenen Tan- 
melnden gleich geworden fei, die ihm in der Trunfenheit ihrer 
Leidenschaft bieher nur Efel oder Mitleiden erregt hatten. Dann 
wandelte er langſamer vorwärts, bis ber a Schmerz 
ihn von neuem fortſpornte. 

In diefem Augenblid, da er bleich und odemlos, die braunen 
Zoden verwildert um das Haupt, aus dem Gebüfch auf den Fuß⸗ 
weg trat, der zum Fleinen Moosthale Addrichs führte, flog von 
der andern Seite Epiphanie mit nicht geringerer Eile daher; bie 
Wangen glühend; die Augen Entzücken ſtrahlend; der Bufen fürs 
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mifch fleigend und fallend. Beide, überrafcht durch das unerwar⸗ 
tete Zufammentreffen, blieben verftummt auf ihren Stellen. Ihm 
entging nicht die Seligfett, in der Cpiphaniens Antlik firahlte; 
ihr nicht feine tobtenhafte Bläffe und Verwilderung. Beide er: 
fchrafen vor einander. 

„Du no bier, Fabi!“ fagte fie endlich: „Ich glaubte dich 
längft bei Addrich. Fabi, wie bift du fo fchredlich verflört? Was 
ift dir gefchehen? Rede doch!“ 

„Gin Unglüd, ein großes!” feufzte Fabian. 

„Gin Unglück?“ wiederholte Epiphanie zitternd, und trat mit 
langfamen Schritten gegen ihn, und legte ihre Hand auf feinen 
Arm, während Ihre Augen feine weggewandten Blicke fuchten. 
Er aber, ohne zu ihr aufzufchauen, vrängte fie fanft von fich zurüd 
und fagte: „Ich Habe meinen ganzen Himmel verloren, denn du 
bift nun aus ihm, ohne Wiederkehr, verſchwunden!“ 

„Rede, abi, rede!“ fagte fie voll gutherzigen Mitleivs und 
trat wieder zu Ihm: „Dein Himmel verloren und ich daraus ent- 
fhwunden? Sprih, was ift dir gefchehen? Dränge mich nicht 
zurück. Bin ich nicht deine Schwefter? Bertraue.“ 

„O dir vertrauen, o dir!” rief er voll innigen Schmerzes: 
„Und du haſt alle meine Zuverfiht gebrochen, nicht Vertrauen 
mit Bertrauen vergolten! Wozu noch Grflärungen unter uns? 
Komm hinab ins Thal zu Addrich. Bolt hat's gefügt. Ich follte 
heut’ die Hinfälligfeit alles Irdiſchen, die Gitelfeit aller Hoff: 
nungen erfahren. Ich bin nun unendlich ärmer, als ich war, da 
ich ins Leben eingetreten bin. Ich habe dich verloren. Morgen 
verlaſſ' ich die Schweiz und gehe in die weite Welt hinaus, fo 
weit mich der Boden trägt. Komm hinab ins Thal!“ 

Epiphanie ward blaß und erflarrie.. Stumm ergriff fie feine 
Hand; er zog diefe aber zurüd. Sie betrachtete ihn mit forfchen: 
den, bangem Blick und ftammelte: „Babi, weißt bu, was bein 
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Mund fpricht? Fabi, erfennen mich deine Augen? abi, willſt 
du mein Herz brechen?“ 

- — Mas weiß ich's? Das meine it gebrochen. Du follteh 
mein Tobesengel werben; du biſt es geworben. Ach, Hätte bie 
leivende Seele ſchon den legten der Fäden gefprengt, mit denen 
fie noch ans Leben gebunden hängt! — Komm, fomm! mir ifl 
nicht wohl, gar nicht! 

„Fabi!“ rief fie mit unbefchreiblicder Augft, denn fie fah ihn 
bleicher werben und mit den Armen um fich fafien, als wollt’ er 
fi) an etwas aufrecht halten; dann ſich beugen und. auf den Boden 
niederfeßen, wie &iner, dem die Kräfte entwichen find. Sie 
Iniete zittern neben ihn und hielt mit den Händen fein Haupt, 
das an ihre Bruft fanf. Sie wagte kaum, Athen zu fchöpfen, 
bis er, nach langem Schweigen, endlich tief auffeufzte, und fagte: 
„Es ift Alles gut. Geh’ hinab; ich komme nad. Sch fehäme 
mich meiner Schwäche. Geh’, dir zürn' ich nicht. Aber nur du — 
nur du, nichts in der Schöpfung fonft, nur du... . Dein Nah: 
fein ift mir tödtlich.“ 

„Blide doch auf, Fabi, blid’ auf zu mir!" fagte fie, neben 
ihm kniend, indem die Thränen des Kummers über ihre Wangen 
fielen und fie ihm die vorgefallenen, langen, braunen Haarloden 
von der Stirn zurädfirih: „Ich bin Epiphanie. Sieh’ deine 
Schwefter an.“ 

— Wie? Bildeft on dir ein, der Wahnfinn babe meine treuen 
Sinne beflschen und verwirri? rief er auf und rückte von ihre: Ich 
erkenne dich wohl; fürchte nichts. Meine Sinne und mein Be 
daͤchtniß find jung geblieben, indeſſen mich eine einzige Stunde 
zum Greiſe gemadt hat, erfahren und lebensmübe, als träg’ ich 
hundert Jahre. 

„Du biſt ſehr krank, ſehr, o theurer Fabi! Du thuſt und redeñ 
nicht das Gewoͤhnliche mehr.” 
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— Kein Wunder, ber ich das Unglaublicde fah! rief er, in: 
dem er fih vom Boden aufraffte: Täufche dich und mich nicht! 
Die Waflertropfen da auf deiner Wange werben die Stellen nicht 
rein wafchen, bie bes Pfaffen Kuß entweiht hat, als du dich von 
ihm gebulbig Herzen ließeft. 

„Bott im Himmel!“ fehrie Epiphanie und fprang mit Entfeßen 
auf: „Du fah uns? abi, ich mag es nicht glauben, du wäreft 
uns nachgeſchlichen? Mich heimlich belaufcht Hätteft du?“ — Sie 
ging bei diefen Worten rafch von ihm, dann kehrte fie fich wieder 
gegen ihn und fagte mit flolzem Unwillen: „Das war beiner un- 
würdig. Ich Hatte dich gebeten, mich und ben Berg zu verlaffen. 
Da haft mein Zutrauen betrogen; und firäfliche Neugier zu ſaͤtti⸗ 
gen, warb bir lieber, als meine Bitte zu erfüllen. . .” 

— Du irre! Keine Neugier zog mich, fondern Beſorg⸗ 
niß, deine leichtglaͤubige Gutmüthigkeit könnte dich in Gefahr 
locken. Ich wußte freilich nicht, daß du eben dieſe Gefahr ſuchen 
wollteſt. 

„Gefahr? Nirgends, Fabi. Du haft alſo, — o VFabi, fage 
mir ehrlich, wie dein Gewiſſen es dem Allwiſſenden ſagt: haſt du 
Alles gehört? Kennſt du ihn?“ 

— Und wenn anch ſchon mein Gehör aus der Ferne nicht zu 
euch reichte, las ich doch eure Geſpräche, Wort um Wort, in 
euerm Geberbenfpiel, Alles, Alles! Ja, ich Fenn’ ihn, dieſen 
Abenteurer, dieſen Schleicher, den tückiſchen Papiſten! Er if 
glatt und ſtill und kalt und heimtückiſch, wie die Eisrinde bes 
gefrornen Sees, die den Knaben im Winter ankirrt, um dann 
unter feinen-Sohlen zu bredden und ihn zu verfchlingen. 

„Gabi, bei deinem und meinem Herzen, läftere dieſen Heilis 
gen nicht, oder ich entferne mich; denn ich darf und will bie Zunge, 
mit der du mich Schwefler heißen, nicht ruchlos an dem freveln 
hören, was mir theurer als das eigene Leben gilt.” 
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— Unglückliche! Dir theurer! Er, der uns für die Ewigkeit 
ſcheidet! 

„Fabi!“ rief fie und wollte fortiahren. Er aber unterbrach 
fie und fragte mit zitternder Stimme: „Sage mir, in Gegen: 
wart des lebendigen Gottes, fage mir, . . . Epiphanie, in deiner 
Antwort liegt die ganze Wendung meines Schickſals, ... . Epis 
phanie, warum tritt diefer zwifchen dich und mich Hin? Mae ifl 
fein Zweck? Gr will nich vem heiligen, evangelifchen Glauben deiner 
Däter abtrünnig machen; er will dich zum Mebertritt ins Papft⸗ 
thum bewegen! Gpiphante, will cr? Und wenn es der Jeſuit 
will, warum das? Gpiphanie, weiche mir nicht aus, antworte: 
Will er dich zur römiſchen Kirche Hinüberziehen? Bill er?“ 

Gpiphanie erblaßte, fenfte die Augen, und, ohne diefe zu er: 
heben, fireefte fie die Hände in flehentlicher Stellung gegen Yabian 
aus. Da verflummte auch der Jüngling, und fein Antlig ward 
bleicher, als das Antlik eines im Sarge Liegenden. Gr that 
einige Schritte fhwanfend umher. Dann bevedte er mit beiden 
Händen fein Geficht, lehnte das Haupt an den Stamm eines vom 
Sturm gebrochenen Ahorns und weinte laut und bitterlich. Sie 
hörte fein Schluchzen, aber bewegte fi nicht von der Stelle. 
Die Hände gefaltet und mit Innigkeit an ihre Bruft geprädt, 
fand fie da, ein rührendes Bild des unendlichen Schmerzes, der 
fie beflemmte. Obgleich die Thränen ihre Augenlieder rötheten 
und über die blaffen Wangen niederperlten, verzog füch doch Feine 
Miene ihres fchönen Geſichts, gab fie doch feinen Klagelaut, als 
wäre fie in ein weinendes Marmorbild verwandelt. Nur unhörbar 
zitterten ihre Seufzer über ihre Lippen. 

Durch die Wohlthat der Thränen erquickt, ermannte fich der Züng: 
ling endlih. Er trodnete die Augen. Sein Entfchluß war genom: 
men. Gr wandte fi feit und mit der Ruhe verzweiflungsvollen 
Derzichtens zu Epiphanien, die in ihrem Innern erftarrt blieb. 
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„Lebe wohl, Schweſterherz, mein Leben!“ rief er: „Gs iſt 
um mich geihan. Helfe mir Gott weiter. Ich will diefe Nacht 
ein anderes Obdach fuchen; ich kann dich nicht zum Moofe beglei: 
ten. Lebe wohl. Weine nicht; ich liebe dich noch. Ich bin allzu: 
betrübt; ich kann dir nichts mehr fagen. Lebe wohl. Gott er: 
barme fich deiner Seele!“ 

Ste antwortete nicht und flarrte ihn mit unbefchreiblicher Weh⸗ 
muth durch das helle Naß der Thränen an, ohne eine Bewegung 
zu maden. Er wandte fich mit tiefem Seufzer von ihr und ging 
mit fohweren, langfamen Schritten auf den Fußweg im Gebüfch 
vor ſich Hin gegen die Bergfläche; blieb wieder fiehen und machte 
feinen unbefiegbaren Gram abermals in Thränen frei. Dann 
ſchwankte er weiter, Fehrte aber wieder um, Epiphanie noch ein: 
mal zu fehen und zu befragen. Und als er zurüd Fam, ftand fie 
noch mit Händen auf der Bruſt gefaltet, und mit dem erblaßten 
Geficht da, wie vorher; den Blid, wie im Gebet, auf ven Wan⸗ 
gen und im Auge fllllftehende Thränen. 

„Ich komme zurüd, ich will eine Antwort aus deinem Munde 
hören, warum verweigerft du fie mir?” fagte er mit Baflung: 
„Warum willfi du ſchweigen, da ich dich vielleiht von einem 
Abgrunde zurückführen fönnte, an deſſen Rand dich, unerfahrnee 
Kind, arglofe Güte, blinder Glaube an das Menfchenherz geleis 
tet hat?“ 

Epiphanie fenkte ihren Bid vom Himmel auf ihn nieder, aber 
während fie den Züngling mit klagenden Augen betrachtete, blieb 
ihr Mund verflegelt. 

„So hat er dich ſchon ganz von mir abgeriſſen?“ vief Fabian: 
„Warum frag’ ich's denn noch! Was meine Augen fahen, darüber 
kann ja fein Wort und Fein Eid von dir mehr die Dede werfen. 
Sch habe dich in den Armen der Hölle erblidt.“ 

— Fabi! fagte Epiphanie mit einer Stimme, die fein Inner: 
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ſtes durchſchnitt, mit einer Stimme, in welcher ihn Schmerz und 
Zaͤrtlichkelt, Vorwürfe und flehentliches Bitten anſchrien. 

„Nur ein Wort, Faneli, nur ein einziges!“ rief er: „Du 
biſt ja zu feinen Füßen, du biſt ja in feinen Armen gelegen. Du 
bit... o Mäpchen, o Yani, foll ich mir denn das Graͤuelvollſte 
mit eigenem Munde vorfagen? Sprich doch! Du liebft ihn?“ 

Sie ließ die Hände aus einander fallen und fagte mit dem 
Ausdruch der reinften Butherzigkeit: „Aber mit einer heiligen 
Liebe!“ 

— Hab’ ich denn je zweifeln fünnen, daß aus deinem Herzen 
Anderes, als Heiliges hervorgehe? Im römifchen Babel, ja im 
Hoͤllenreich ſelbſt, wirft du ein Engel bleiben. Aber, Cpiphanie, 
die ſcheinheilige Schlauhelt des... . des... o, er fei, wer et 
wolle, er hat dich in deinen frommen Einbildungen gefangen md 
gebunden. Du bift betrogen, ich kenne ihn! 

„Du alfo kennſt ihn, Fabi!“ fagte fie langſam, fehr gefpannt 
und forfchend. Dann ſchwieg fie, als wolle fie mehr von ihm 
bören. | 

Fabian erzählte nun, wie er mit dem Niederländer und befien 
Begleitung im Hohlwege ob Erlisbach zufammengetroffen fei; wie 
derfelbe in der Berghütte mit Geld und Verſprechungen erſt in 
den Spielmann, dann in ihn felbft gebrungen fei, Epiphanten zn 
entführen. Alle Gefpräcdhe, die er mit ihm gepflogen, wieberbolte 
er aus treuem Gedaͤchtniß, und dann fügte er die Frage hinzu: 
„Glaubſt du nun, dag ich ihn kenne?“ 

Mährend der ziemlich langen Erzählung war auf Epiphaniens 
Wangen die natürliche Farbe allmälig zurückgekehrt. Sie hörte 
mit feltfamer Neugier alle Berichte, und that noch viele Zwi⸗ 
Ihenfragen, um auch das Kleinfte und Bebeutungslofefle zu vers 
nehmen. ä 

„Glaubſt du nun, daß ich ihn Fenne?” fragte er noch einmal. 
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Sie fchüttelte das Köpfchen mit trübem Lächeln und erwieberte: 
„Nein, lieber abi, du Eennft ihn alſo wahrlich nicht.“ 

— Doc iſt's derfelbe,, der broben bei dir war? 

„3a, liebe Seele, der iſt's geweſen.“ 

-- Und dem Spielmann und mir machte er bie Anträge deinet⸗ 
willen. 

„Ich weiß es. Ja, er hat's geihan. Zürne ihm darum nicht.” 

— So fage mir, Epiphanie, wer er fei? 

„Mein Heiliger!“ 

— D, ich verfieh’ dich. Aus welchem Klofler kommt er? Iſt 
er ein Praͤlat? Wer hat ihn gefandt oder dir zugeführt? 

„Bott!“ 

— Armes, entjeblich verblendeies Kind! Nicht Gott! Nicht 
Gott! Er ſcheidet dich von Bott und deiner Seelen: Seligfeit 
und von mir Unglüdlichen. Laß ab von ihm! Flieh', flieh'! 

„Das darf, das kann, das will ich nicht!" fagte fie mit einer 
Feſtigkeit, die ven Jüngling erfchütterte. 

— Darfft, Fannft, willſt nicht? wiederholte er mit erlöfchender 
Stimme: Alfo... zu fpät! Iſt dies dein letztes Wort, Cpiphanie? 

„Wodurch Hab’ ich dein Vertrauen eingebüßt, Fabi?“ 

— Durd dein Geheimniß vor dem Bruder, Fania. 

„3% habe Berfchwiegenheit gelobt und werde Treue halten. 
Fabi, vertraue mir. Ginft, wenn Leonore genefen oder im Grabe 
it, wirft du Alles erfahren. Vertraue bis dahin.” 

— Nein, Unglüdlie, iſt's jetzt zu fpät, dich zu reiten, wie 
dann? Gpiphanie, laß ihn fahren, ben gefährlichen Derführer, 
um deiner SeligEeit willen, laß von ihm. 

„3% kann nit!“ 

Fabiau verflummte, that einen ſchweren Seufzer und, wie an 
Kraft erfchöpft, fagte er endlich: „Ge will Abend werben. Gute 
Nacht, ewige gute Nacht! Grüße Addrich und Leonoren; ich fann 
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fie nicht mehr ſehen. Gott ſei deiner Seele gnädig; gehab dich 
wohl.“ 

Wie er bei dieſen Worten von ihr gehen wollte, ſtieß ſie einen 
lauten Schrei aus, warf ihre Arme um ſeinen Hals und rief mit 
Verzweiflung: „Fabi, verlaß mich nicht!“ 

— Haft du mich nicht iger verlaffen? fragte er traurig: Dre 
mich nicht verftoßen ? 

„Sch dich verfiogen? Kann ich denn meine einzige Seele aus 
mir verfioßen? Verlaß mich nicht, Fabi; ‚meine Seele zieht dir 
nad), und es bleibt nur meine Leiche, wern du gehſt. Derlaf 
mich nicht; ich will ja Alles thun, was du wit und gebietefl; 
. aber bleib’ bei mir, daß ich nicht fterbe.“ 

Ste rief diefe Worte mit fo durchdringender, fehmerzlicher 
Stimme, fie hielt ihn fo feſt umflammert, daß er Feinen Berfuch 
wagen wollte, ſich loszuwinden. 

— Und wenn ich fordere, daß ou... fagte er mit neuer Hoff: 
nung. Aber fie unterbrach ihn und rief: „Alles, Alles, Tabl, 
nur das Eine nicht, bis Leonore genefen oder im Grabe it. 
- Dann, dann... !" 

— O meine Schwefler, dann zu fpät! 

„Nicht doch, graufamer Fabi, nicht Hoch! Vertraue mir mit 
Zuverfiht! Hat dich mein Herz denn je belügen Eönnen? Nur 
das Eine begehre nicht; Alles fonft. Aber verlag mich nicht!“ 

Fabian fühlte ſich von ihrem Schmerz erſchüttert, und doch 
von ihrer beharrlichen Anhänglichfeit an den Störer feines Frie⸗ 
dens zurüdgebrängt. „Wer aber ift er? Was will er? Warum 
haft du dich ihm ergeben mit Leib und Seele?“ 

„Nur das Eine nicht!” rief fie wieder: „Ehre mein Schwei⸗ 
gen. Denn wenn ich ihm mein Gelübde bräche, wie mürbeft du 
mir je Glauben geben können?“ « 

Fabian ſchwieg nachdenfend. Er warb bei Epiphaniens Hart: 
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nädigfeit und dem unwiderſprechlichen Ausdruck ihrer Liebe zu ihm 
in fih ſelbſt irre. Dann verfuchte.er einen andern Weg, diefen 
Widerſpruch auf. entjcheidende Weiſe zu löfen. 

— Faneli, fagte er und legte feinen Arm um fie: Ich will 
dir zwei Fragen thun. Deine Antworten fönnen mir die ganze 
Ruhe wieder geben, nach der ich mich Tehne. 

„Fabi, frage Alles, nur nicht um das, was Ihn angeht.“ 

— Rannft du mir verfprechen, Epiphanie, nie, unter feinen 
Berhältniffen, welche, e3 auch fein mögen, deinen evangelifch- 
chriftlichen Glauben gu verläugnen, nie Dich zum Uebertritt in Die 
Gemeinſchaft ber. Papiſten bewegen zu laflen? 

Epiphanfe, flagte fiodend entgegen: „In die Gemeinfchaft? 
Wie denfit du das?“ 

— Daß du niemals römifch -fatholtfcher Religion werben willft; 
dag du es auch jetzt noch nicht biſt? 

Sie ſchien über die Frage nachzufinnen. Fabian fühlte einen 
Scauber in feinen Gliedern, da. fie zu antworten einige Augen: 
blicke anftand. 

Endlich fagte fie: „Könnt' es dich alfo ganz und über Alles 
beruhigen, wenn ich bir antworten würde: ich bin noch nicht Far 
tholifch und will en bleiben, wie du, und fo — wie 
du ſelbſt?“. 

— Ja, es gäbe mir meine Zufriedenheit zurück. 

„Run denn, ftille deine Sorge. Ich bin ja nicht Fatholifch 
und will feinen andern Glauben annehmen, als deinen Glauben. 
Könnt ich denn anders, Fabi? Iſt es nun Alles?“ 

Fabian drückte fle feſt an fein Herz und fagte ſtammelnd: „Ich 
hätte noch die zweite Trage. Aber... .ich frage fie nicht. Ich 
fah ja... .” Hier fielen feine Arme, mit denen er fie umfchloß, 
wie gelähmt von ihr ab. Kr zog den Kopf von ihr zurüd, ale 
wollte er fi von ihrem Umfchlingen frei willen. 


— 288 — 


„Run, was fahft du, Fabi?“ fragte fie etwas ängſtlich und 
wollte die Antwort aus feinen Augen lefen. 

Er feufzte, und Binwegblidend fagte er: „Ich ſah feine Lippen 
auf deinen Wangen!“ 

— Schon wieder vou Ihm? Du bricht dein Mort! Berühr' 
ihn nicht, Fabi! Vertraue! Bin ich nicht deine Schwefter? 

„Meine Schwefler, ja, aber feine... ., laß mich, Epipbanie! “ 

— Thu deine zweite Frage, Fabi, aber berühre ihn nicht. 

„Nun denn, Epiphanie, foll ich die Frage thun?“ 

— Warum quält du dich und mich, Fabi? Rebe. 

„Du haft mich noch lieb, Fani?“ 

— Iſt das die Frage? 

„Nein, aber... . Fani, rede frei vor Gott und mir: Fannfl 
du geloben, Feines Andern Geliebte, keines Andern Braut je 
zu werben, ... Fani, Feines Andern Weib je zu werben, .... 
Sani, Gott Hört uns! — ale das meinige?“ 

Mit aller Anftrengung brachte Fabian doch die lebten Worte 
nur fehr leife hervor. 

Eine lange Stille erfolgte. Ihr errötbendes Antlitz ſank auf die 
Bruft nieder, deren Bewegung Innern Kampf ober eine Furcht ver: 
rieth, bie fie verhehlen wollte. — Er bemerkte biefe nicht unerwar⸗ 
tete Berlegenheit und trat einige Schritte von ihr zurüd. Sie hielt 
ihn diesmal nicht feſt. Je länger fie ſtumm blieb, je mehr flieg 
feine Angſt. Ginigemal bat er, mit lautfchlagendem Herzen, um 
Antwort. Endlich legte er die Hände beide vor fein Geſicht und 
fagte in der tiefften Betrübniß der Seele: „Nein, antworte nicht!" 

Jetzt wandte fie furchtfam und verfhämt das Angeficht zu ihm 
auf und fagte: „Warum bift du heut’ mit mir, wie bu nie ge: 
weſen? Du Haft Renolds Rede, Renolds Ungeflüm unb, ber 
Simmel verzeih’ mir oder dir, Renolds verbammliches Weſen. 
Bin ich nicht deine Schweſter?“ 
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Er nickte ſchweigend mit dem Haupte. 

„Biſt du nicht mein Alles? Oder könnt' ich dir mehr werden?“ 

— Nein, du darfſt nicht. Ich Fam zu fpät! verfeßte er, ließ 
die Hände vom Geficht und fagte mit erziwungener Ruhe des Tones, 
indem er ihre Hand nahm: Ade, es muß gefchieven fein. Lebe 
wohl, Schweiterherz. Es war nicht deine Schuld. Ich Fam zu fpät. 

„abi!“ ſchrie das beängfligte Mädchen: „Es peinigt und 
verwirrt dich ein böfer Geil. Verlaß mich nicht; um Gottes- 
willen nicht!“ 

— NAntworte auf meine Frage deutlich: Feines Andern Ber: 
lobte, Braut, Weib? — rief er und feine Hand zitterte dabei in 
der ihrigen. 

„Deine Braut? Babi, befinne dich doch! Du ſprichſt wie 
ein Trunfener mit der Schwefter.” 

— Antworte! Gib mir das Recht des Bräutigams, Fani! — 

Sie blickte wieder zu ihm auf und fenfte ſchamvoll die Augen, 
als fie den feinigen begegnete. Dann fagte fie mit kaum verfländ- 
licher Stimme: „Es iſt etwas Sündiges an dir.” Nach einigem 
Bedenken hob fie wieder an: „Gedulde dich, o einige Tage nur, 
dann — ja, dann bring’ ich dir die Antwort.“ 

— Alfo haft du Feine Freiheit mehr? Biſt du ſchon eines An- 
dern DVerlobte? eines Andern Braut? 

„Nein!“ erwiederte fie fchnell: „Nun fei ruhig.” 

— Und will, wenn nicht meine Braut, mein Weib, nie Weib 
eines Anbern werden? 

Nach einigem Sinnen fagte fie mit erneutem Grröfhen, aber 
fefter Stimme: „Das darf ih dir und Gott geloben. Nein, ich 
will nie eines Andern fein, fo lange du es felbft mir nicht ge- 
bieteft.“ 

Veberrafcht und als hätt’ er Argwohn gegen fein Gehör, ver; 
Iangte er die Wiederholung der Worte. Sie gehorchte und fagte 
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darauf wieder mit aller tchmerlerlichen Traulichfeit: „Belt, Fabt, 
nun biſt du ruhig? Nun weichſt du nicht von mir?“ 

Er heftete Fe mit feinem Arm feit an feine Brnſt, und feine 
Lippen brennend an bie ihrigen. So flanden fie lange. Die Sonne 
fanf. Die Gletfcher traten erblaffenn in bfauen Duft zurüd, und 
die Thäler zerfloffen in ungewiflen Dämmernngen. 

„Binab ins Moos!" rief Fabian. 

— Ad! fenfzte Spiphanie: Geduld! ich muß mich fammeln. 
Fabi, du bift nicht mehr, der du gewefen bifl. Gewiß nicht! es 
wohnt ein anderes Wefen in bir. Oder hab’ ich Dich nod nie 
gekannt, als heut’? Oder hab’ ich dich nicht immer über Alles 
geliebt, daß ich dich nun noch unausfprechlicher Tiebe? Oder if 
meine Breundfchaft fündig geworben, daß fie mir fremd und neu 
fheint? Sonft ift’s nicht fo gewefen. Was wirb Er fagen! 

„Ber, Fani?” 

— Hinab ins Moos! rief fie, ergriff feine Hand und führte 
ihn durch die Gebüfche hinab zur Hüfte ins Thal. 


36. 


Unerwartete Hoffnung 


"Fabian ging an der Hand feiner Schwerter gegen die ſchattige 
Tiefe, zwifchen den Mäldern der Hügelhalden, mit dem feligen 
Gefühl, als hätt’ er, nachdem er die Melt verloren, eine neue 
Welt erobert. Er ging weich, wie auf Wolfen. Cpiphanie ſchwebte 
leicht neben ihm Bin, finnend und träumend, von frembartigen 
Gefühlen verwirrt. Sie dankte ver Dämmerung, in ihr verborgen 
zu fein vor Fabians Augen, vor dem Blick afler Sterblichen, vor 
en vertrauten Bergen und Bäumen und vor dem Himmel. 
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Todesttilfe wohnte in Addrichs Haufe. Das einfache Nachteſſen 
fand bereit: Brod und Milch und Käfe, nebit einer irdenen Schhf: 
jel gefochten,, dürren Obſtes. Bür Fabian febte freundlich das 
gefhäftige Aenneli eine Flaſche Meine dazu. Knechte und Mägbe 
Randen verfammelt umher. Aber Addrich erſchien nicht, auch als 
Epiphanie ihm die Anfunft Fabians gemeldet hatte. Er verweilte 
im Kranfenzimmer feiner Tochter Leonore, und begehrte mit ihr 
und feinem Grame einfam zu bleiben. 

Nach langen Tifchgebeten,, die abwechfelnd von Mägden und 
Knechten Halblaut und eintönig hergemurmelt wurben, nahm man 
anf ven Bänfen Platz. Niemand verfuchte, das Nachtmahl mit 
Geipräd und Scherz zu würzen. Wenn einer der Speifenden das 
Schweigen unterbrach, geſchah es mit kurzen Worten und gevämpf: 
ter Stimme. So war bie Orbnung biefes traurigen Haufes. Epi⸗ 
phanie fehlen nur der Hauszucht wegen gegenwärtig zu fein. Sie 
felber genoß nichts, fondern blickte flillfinnend vor fich auf bie 
Holzſcheibe nieder, welche Tellers Stelle vertrat, indem Ihr Köpfs 
hen dabei feitwärts zur Achfel geneigt hing, und ihre Hand mit 
bem leichten, aus Bergahorn gefchnikten Löffel tändelte. Nur von 
Zeit zu Zeit erhoben fich die dunfeln Wimpern des Auges, wie 
zarte Vorhänge, und ein Lichtblick ver verborgenen Freude fiel auf 
den Liebling, der ihr gegenüber wohlgemuth weder Koft noch Reben⸗ 
faft verfehmähte. Aber wenn er fie anſah, floh ihn unter vers 
ſchämtem Lächeln der Blick, ven ihm bie Liebe geweiht Hatte. 

Als das Mahl geenbet, der Tiſch von Menneli’s gewandter 
Hand abgeränmt und das Zimmer von Allen verlafien war, blieben 
Epiphante nnd Fabian auf Ihren Bläben am Tiſch zurück, im leifen 
Geplauder mit einander, beim gelben Schein der Lampenflamme. 
So fand fie Addrich, als er hereintrat, und fie beide, die Hände 
einander über dem Tifch vertraulich haltend, fein Kommen nicht 
bemerften, bis er neben ihnen ſtand und den jungen Freund be: 


+ 
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grüßte. Fabian, ohne die Schwefterkand fahren zu laffen, reichte 
{hm von feinem Sitze die Linke entgegen, und fagte: „So möcht 
ich euch beide mein Lebenlang an mir Halten!“ 

„Bir find Schatten ‚” erwiederte der Alte, „bie bu nicht bin: 
den kannſt. Schatten, was war, und ift, und fein wird! Doc 
du Haft Recht. Lab dich vom Gaufeljpiel deiner Wünfche er: 
gögen! Ich bin auch vor Zeiten Kind gewefen, wie du.” Er 
fagte dies mit einer innern, tiefen Bewegung, mit einer beben: 
den Stimme, wie er jedesmal zu fein pflegte, wenn er vom Sie: 
chenbette des heißgeliebten Töchterleins fam. Seine Augen waren 
gerötheter, denn fonft. Als hätte der Seelenfchmerz alle Kraft 
feiner riefigen Geftalt verzehrt, King er matt und ſchlaff über ven 
Tiſch, indem er den vorgebogenen Leib mit aufgeflämmten Hän⸗ 
den und Armen unterftüßte. 

Fabian verfuchte, und wie immer vergebens, ihn durch Bor: 
flellungen und Gründe zu ermuthigen und zu erheben, vie ihm 
Vernunft, oder Religton, oder Mannesſtolz darbieten Tonnten. 
Addrich erwiederte nah feiner Gewohnheit entweder mit einem 
Lächeln, welches feine ganze Verachtung folder Arzneien aus 
ſprach, von der Fein wahrhaft Franfes Gemüth gefunden fönne; 
oder mit einer Bemerkung über Schidfal und Leben, die fhred: 
licher noch, als fein Lächeln war. Endlich brach er die Unter 
redung plößlich ab und fagte zu Eyiphanien: „Hinauf, Kind, zum 
armen Loreli! Es Hat heut’ einen feiner mildern Leidenstage, 
und hängt an nichts mehr auf Erben, als an feinem Vater und 
an dir. So geh’ denn. Entzieh' deiner Schwefter feinen Augen: 
blid, da deine Gegenwart, dein freundliches Geplauder ihr noch 
bie Neige ihres Dafeins ſüß machen kann. Geh’! Ce if noch 
nit fpät. Ich habe mit Fabian zu reden. Ich thue vielleicht 
noch einen weiten Gang biefen Abend. Geh'.“ 

Sie gehorchte und fand auf; Fabian mit ihr. „Vielleicht feh' 
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ich dich, Fabi, heut’ nicht wieder!" fagte fie: „Gute Nacht, Fabi.“ 
Sie reichten ſich die Hände und fchieden. 

Addrich ſetzte fich jebt zu Babian auf die Bank, den Rüden 
an den Tifch gelehnt, und begann, als wollt’ er fih gewaltſam 
zerfireuen, allerlei Fragen, die anfangs ohne Zufammenhang fehies 
nen. Babian mußte ihm allerlei berichten; auch die Unterredung 
mit dem Dekan zu Aarau. Als er von der Feuersbrunſt am 
Thunerfee, der dabei bewiefenen Thätigkeit des Schweden, und 
von Fabians gänzlicher Dürftigfeit hörte, rief er, einen ſchweren 
Zluch über Gideon Renold murmelnd: „Hätt’ ich dieſe Beftie nicht 
vonnöthen gegen die Wälle von Bern und Solothurn, wollt’ ich 
fie nächlier Tage am Galgen zappeln lafien. Gr ift ſchon vers 
rufen, wie ein Churer Batzen. Mber man muß hier zu Lande 
manchen zu Gaft bitten, der längft vom Henfersmahl hätte fatt 
jein follen. Habe Geruld, und wahre dich einftweilen, denn er 
ftellt dir nach, bis wir ihm das Bohnenlieb fingen.“ 

Fabian bewies durch feine Gleichgältigfeit gegen Addrichs 
Marnung, wie wenig er den Schweden fürdhte, und ſetzte feine 
Erzählung von dem fort, was er im Pirundhaufe zu Aarau 
durch den Dekan vernommen. Addrich hörte ihm mit wachfenter 
Theilnahme zu, befonders, als vie Rede auf den lateinifchen 
Brief, und auf die Bermuthung des ehrwürbigen Geiftlichen von 
Aarau Fam, ob nicht der Prälat von St. Urban vielleicht mit 
dem Briefiteller, der fo geheim thue, ein und biefelbe Perfon 
fein möge? 

„Blitz!“ rief Addrich und ſprang auf, „ea wird Hell! Halt du 
mir nicht bei Olten von einem Mohren erzählt, den er bei fich 
gehabt? Es ift dies Negergefiht fehon vor einigen Wochen in dem 
alten Zifterzienferftift bemerft worden; nein, nich? da, aber tod) 
wenige Büchfenfchüffe davon, im Wirthshauſe vor Roggmyl. Tie 
Pfaffen Hafen wohl die Keger, aber nicht die Kegerinnen, und 
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heirathen nicht, ſo lange die Bauern Weiber haben. Ich will 
dem Abte nächſtens über den Hag ſchauen!“ 

Fabianen drängte es jest, von dem Schaufpiel zu reden, weldhes 
ex vor wenigen Stunden noch auf der Bampf gehabt. Doch Chr: 
furcht und Liebe für Epiphanien geboten ihm Schweigen. In⸗ 
defien unterließ er nicht, den Alten zu warnen, auf der Hut zu 
fein; man müfle vor der Mönche Lilt und Gewalt fo fehr, als 
für Epiphaniens gutmüthige Leichtgläubigkeit zittern. 

Addrich beruhigte den Jüngling. „Dies Haus fteht wohl be: 
wacht,” fügte er Hinzu: „meine Knechte find auserwählte Burfche ; 
alle bewaffnet, wie zu einer Belagerung. Wer bier Gewalt ver: 
fucht, wird Falt gemacht, und Faneli verläßt mein armes Kind 
nicht, fo lang’ es athmet. Aber Yabian, hätt’ ich das Alles nicht 
erfahren, was ich nun weiß, ich müßte dennoch mit dir ein Wort 
im Ernſt reden, und der Bitte meines armen Loreli Genüge thun. 
Sie will Epiphanien geborgen und glüdlich fehen; fie zittert vor 
den Loofe derfelben, wenn der Schwebe . . . fie hat mir gefagt, 
was ich felber wußte, daß meine Nichte nur. dir lebe. Fabian, 
ohne Umftände, lege die Kinderſchuhe ab; es ift Zeit! Faneli if 
deine Schweiter nicht, du bift nicht ihr Bruder. Es tft die lebte 
Luft, die du meiner armen Tochter ins fterbende Herz legen kannſt, 
wenn du die unfchuldige, kindliche, treue Fani nicht verläflelt; 
wenn du fie, ehe Leonorend Augen brechen, zu deinem Weibe 
machſt. Frage nit, nun du um Hab’ und Gut gefommen bill, 
wovon eine Frau nähren? — Ich theile mit dir, was ich befike. 
&piphanie erbt ja von mir, da ich Feine Tochter hinterlaffen werde.“ 

Er fagte die legten Worte mit leifer.werbender Stimme, die 
zulegt ganz tonlos zum Seufzer ward. Der Züngling, anfangs 
burch den Antrag überraſcht, flammte plöslich In allen Strahlen ver 
Sreude auf, und rief: „Addrich, das ift’s, was ich felber bir fagen 

ollte. Heut’ oder morgen wollt’ ich ihre Hand von dir fordern.” 
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-— u fennit die Feine Thörin. Sie wird fih fträuben . . . 
fuhr Addrich ruhig fort. 

„Nein, glaub’ es nicht!” rief Fabian: „Sie hat gelobt, Feines 
Andern Weib zu werden, wenn nicht das meinige.“ 

— Defto befier, fagte der Alte: Freilich dieſe Tage haben 
das Anfehen, mehr Wittwen, als Bräute, zu machen. Doch Leo⸗ 
noren muß die lebte Freude werden. Alſo bleibt’s dabei! Aber 
Fabian, unter uns Beiden muß zuerfi noch etwas abgethan fein. 
Reiche mir die Hand, und verfprich zu erfüllen, was ich verlange. 

„Rede erft, Addrich. Ich gebe meine Hand nicht, ohne zu 
Sehen, wohin?“ 

— Wie, Burfch, du möchtet gewinnen, aber nichts auf die 
Karte ſetzen? Wie hoch gilt dir meine Nichte? 

„Mehr, als das Leben, Addrich.“ 

— So hoch ift ver Preis nicht, den ich für fie anfchlage. Hand 
her! Schlag ein! 

„Nein, thu’ den Sad vorher auf und laß mich hineinfchauen, 
eh’ ich die Waare Faufe.“ 

— Nun denn: Du verfprichft mir, Gpiphanien nicht zu zwin⸗ 
gen oder zu beſchwatzen, mein Haus zu verlafien, fo lange Leonore 
am Leben iſt. 

„Hier, Nodrich, die Hand! Bin Mann ein Mann, ein Wort 
ein Wort!“ Fabian ſchlug in Addrichs Hand die feinige. 

— Gut! fagte Aobrich: ich Halte fie feſt für ein zweites Wort. 

„Sie Hilft dir nicht, eh’ ich das zweite Wort gegeben; Taf 
hören.“ Fabian zog die Hand wieder zuräd. 

— Du mußt mir treu in gegenwärtigen Zeiten zur Seite bleiben, 
Zabian; ich bedarf vielleicht deiner. Du haft Wiffenfchaft und 
kannſt die Feder beffer, als mancher Pfarrer und Landſchreiber, 
führen. Auch bift du Arzt und Wundarzt. Es wird nächſtens 
Manchem ter Magen verdorben werden, wenn fi Herren und 
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Bauern mit blauen Bohnen gaftiren. Du weichh nicht von mir, 
bis die Sache des Volks entſchieden iſt. 

„Nein, Addrich, ich helfe der Obrigfeit nicht das Volk unter: 
drücken; aber ich helfe deinen wilden Bauern nicht gegen bie Obrig- 
fett anbellen.“ 

— Burſch, vergiß nicht, du bift ehrlicher Bauern Kind, und 
bier heißt’: Wer nicht für uns if, der ift wider ung. Burſch, 
vergiß nicht, es lebt dir eine Braut und flattlicdhe Ausiteuer auf 
dem Spiel. Der Tanz mit den Städten wird bald abgethan fein, 
und vor Pfingiten, hoff’ ich, machen wir mit ihnen ven Kehraus. 
Safob diente vierzehn Jahre um Rahel; ich verlange von bir 
Feine vierzehn Mochen! 

„Nicht der Kohn macht den Unterfchied, aber die Arbeit.” 

— Mas begeht’ ih, Burſch? Es gilt die gerechtefle Sache; 
ed gilt, daß der Schwelzername Feine Lüge, und der Tell mit 
dem Apfel Fein Helgeli *) fei, was die Herren den Bauern ins 
Pfalmbuch legen, um aus langer Welle die Augen baran zu er: 
götzen. Man foll den armen Leuten in diefen Bergen nur gnäbigft 
erlauben, Menfchen zu fein; mehr nicht. 

„Die Menfchwerbung macht bei euch unmenfchlichen Anfang. 
Nein, Addrich, nein, dazu biet' ich Feine Fingerfpige.” 

— Und wenn e8 Paneli von dir fordert? 

„Nein, Addrich.“ 

— Burfh, und du wollteft vorhin das Leben für das arme 
Mädchen daran fehen ? 

„Ja, mein Leben wohl, aber nicht mein Gewiflen . . .“ 

— Tropf, ich merke, woran ich wit dir bin. Du kömmſt vom 
Pfarrer und Dorffchulmeifter, aber Haft noch nicht die Hochfchule 


*) Helgeli heißen in der Schweiz Heine, bunte Heiligenbilder. 
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des Schickſals beſucht. Verſtehſt meiſterlich deinen Heibelberger*) 
herzuſagen, aber von den Fragen des Menſchenherzens an die Welt 
haft du nichts vernommen. Du ſprichſt Bernerdeutſch, ih Schweizer⸗ 
deutfch, wir verftehen einander nicht! 

Addrich ging mit haſtigen Schritten einigemal fchweigend das 
Zimmer auf und ab, und fehrte endlich langfam gegen Fabian 
mit den Worten zurüd: „Du thuft mir leid, Fabian. Es Hilft 
dir Alles nicht. Freund oder Feind, hart oder lind mußt du fein. 
Mas nicht zu den Scheerenflingen gehört, wird zwifchen beiden 
zerfchnitten. Ich fehlage dir ein Anderes vor, deines eigenen Heils 
willen. Sch gebe dir meine Nichte: du aber begleiteft mich morgen 
nach Hutwyl zur Landsgemeinde aller Bundesgenoffen. Da follft 
du hören, was das gefammte Volk begehrt, und ob ed Recht oder 
Unrecht will? Nachher entfcheide nich. — Bon da begleitet du mich, 
und weichſt bis Austrag des Handels nicht von meiner Seite.“ 

Fabian blieb eine Weile nachdenkend und fagte: „Warum das?” 

— Wie du will, deiner oder meiner Sicherheit willen. 

„Der deinigen willen, Addrich, möcht’ ich's wohl.” 

— Auch als Arzt fannft du Dienfte leiften, ohne dein Kate: 
chismusgewiſſen in Gefahr zu flürzen, denn du Eannft mit deinen 
Pflaftern Juden und Samaritern beifpringen. 

„Auch das fann ih!” 

— Mehr verlang’ ich nicht, als dein Wund- und Scheermefler. 
Der Degen und Spieße haben wir genug, ohne dich. Allenfalls 
deine Feder nimm mit dir. Es gibt zu fehreiben. 

„Nein, Addrich, für diefen tollen Aufruhr verfpriß’ ich weder 
Blut no Tinte. Schwert und Feder haben ungleiches Gewicht; 
wife jedoch: ein Schwertftreich kann wohl Fleifch und Knochen 


*) Sp nennen bie veformirten Landleute der Schweiz ven pfälziſchen 
Katechismus, den 1562 Urſinus zu Heidelberg gefihrieben hatte, 
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fyalten,, ein Federſtrich aber ſcheidet Länder und Völfer. Ich gehe, 
wohin du willſt, Addrich, als dein Schugengel. Allein die Feder 
bleibt daheim! 

— Mag’s gelten! Hand her! Du — nicht von mir! Das 
Andere wird ſich finden. 

„Hier die Hand, Addrich. Das Andere aber fuche nicht, denn 
du wirft’s nie finden.“ 

Fabian gab ihm die Hand, welche der Alte fräftig, doch nicht 
ohne Lächeln, fihlttelte, worin etwas Schalfheit verborgen lag. 
Addrich führte ihn darauf mit der Lampe in eine anftoßende Kam⸗ 
mer und fagte: „Du wirft ermüdet fein, Fabian. Hier fleht dein 
Bett. Morgen ſprechen wir weiter, Gpiphanie ift bei meinem 
Kinde. Störe die Töchter nicht mehr. Gute Nacht! “ 

Damit entfernte ſich der Alte raſch. Fabian trat zum Fenſter. 
Es war noch nicht fpät Abende. Die Thalſchlucht ſchwamm im 
bleihen Mondlicht. Wie ein unferner Strom ſcholl das Getöfe 
der Tannen im Windzug. Da wankte eine menfchliche Geftalt unter 
Babians Feniter vorüber. Es war Addrich, der, in feinen Mantel 
geroidkelt, mit Hut und Degen noch eine geheimnißvolle Nacht: 
reife antrat. Gr verfchwand bald in die nahen Maldfchatten. 


37. 
Inerwartete Erfüllung. 


Sabian, in aller Harmlofigfeit, überließ fich feinem gefunden 
Schlaf und kam, da es ſchon eine Stunde Tag war, der Lepte, 
zur Morgenfuppe. Auch Addrich, reifefertig,, leiſtete Befellfchaft; 
fpradh viel und lebhaft und mit großen Erwartungen von ber 
nahen Volksverſammlung zu Hutwyl, der feierlichen Befchwörung 
es Landeobundes und den daraus nothwendig hervorfpringenven 





— 299 — 


Gutfcheidungen über das Schickſal ver geſammten Cidgenoſſenſchaft. 
„» Die Töchter wiſſen,“ fuhr er fort, „daß du mir Wort gegeben, 
mein Begleiter zu fein; und kennen beide audy den Preis dafür. 
Geh’, nimm deinen Abfchieb von der armen Leonore und weide 
dich an der lebten Freude, die aus ihrem flerbenden Auge lächelt.” 
Der Jüngling gehorchte; der Alte folgte nad). 

Beide traten leife in das Gemach der Leidenden, über welche 
die vorgezogenen Umhänge bes Fenſters nur dämmerndes Licht zu 
dringen geflatteten. Epiphanie fland am Bett der Freundin und 
reichte dem fchüchtern herantretenden Liebling fchweigend die Hand 
zum Morgengruß. Er wagte fein Wort. Leonore aber, an ers 
höhten Hauptkifien in halbſitzender Lage, flredte ihm mit himm⸗ 
lifchem Lächeln den Arm entgegen, und indem der Wieberglanz 
innerer Freude die blaffen Wangen der verſchämten Kranken, wie 
der lebte Abendftrahl der Mai⸗Sonne den reinen Schnee der Alpen- 
firnen, vöthete, fagte fie mit matter Stimme: „O abi, lieber 
Fabi, du findeft mich noch. Gottlob, daß dich mein Auge noch 
einmal fehen darf, eh’ es bricht. Gib mir deine Hand, Baneli!“ 

Epiphanie reichte ihre Hand. Leonore legte fie in die des Juͤng⸗ 
lings, fah mit neuem Grröthen und lächelnd zu beiden empor und 
fagte: „Meine Seele fegnet euh! Vor Gott betet fie für euer 
Heil. Ich werde oft bei euch fein.“ 

Fabian und Epiphanie flanden ſtumm und mit thränengefüllten 
Augen da. Gleonore bemerkte es, lächelte zärtlih das Paar an 
und fagte: „Ich weine nicht mehr. Ihr Habt noch Thränen. Die 
Freude weint auch; die Seligkeit nicht. Das Leben ift ſchön, doch 
nur Schatten, — Schatten des Ueberirdiſchen.“ 

Sie fprach mit leifer, aber feiter Stimme. Es war die Stimme 
eines Engels über feinem Leichnam. Ihr Haupt fehlen von Heiligen: 
glanz umflofien ; ihre Miene Hatte den Aushrud jener innern Wonne, 
die man in den Zügen der Berftorbenen, wenige Stunden, nad 


— 0 — 


ihrem Ausathmen, wahrzunehmen pflegt. Epiphanie und Fabian, 
gleichzeitig wie von unfichibarer Macht genöthigt, knieten vor Eleo- 
norend Bett nieder und Füßten die Falte, blaffe Hand der fchönen 
Sterbeuden. Addrichs Herz bei diefem Anblick brach. Gr floh Hill: 
jammernd aus dem Gemad In eine Binfamfelt. 

Es waltete langes Schweigen. Die Knienden wagten nicht ein= 
mal laut zu feufzen. Endlich fagte Sleonore: „Nimm mir die 
harten Ringe wieder von den Fingern, Baneli. — Dir ben einen; 
dir, Fabi, den andern! Traget fie zu meinem Gedächtniß.“ — 
Und nachdem der rührende Befehl erfüllt war, lächelte die Selige 
und fagte: „Geh! es ift Zeit! es ift Zeit! Ich bete für euch.” 

Epiphanie und Fabian flanden auf. Beide küßten die blafien 
Lippen der Jungfrau, die nur mit ftilllächelndem Blick antwortete. 
Dann verließen beide das Zimmer leiſe, in welches, zur Pflege 
der Dulderin, eine der Mägde eintrat. Gpiphanie führte aber 
ihren Freund in ihr Gemach und fagte: „Fabi, alfo mußt du 
fon wieder von hinnen mit dem Oheim? Gr bat mir Alles ge: 
fagt und mir erlaubt, dich und ihn bis Kulm hinab zu begleiten. 
Babi, du gehft ohne Gewehr, und es ift böfe Zeit, unfichere Straße. 
Mache über dein Leben, denn es ift ja auch mein Reben, und fehre 
Bald wieder.” 

Rach diefen Worten fprang fie zu einer beinahe fünf Schub 
langen, mit rotem Tuch und fchwarzem Leber zierlich beichlage: 
nen Kiſte, wie dergleichen damals in reichen Bürgerhäufern zum 
Nutzen und Schmud der Gemächer flanden. Dicht aneinander in 
Streifen oder blumenartigen Windungen zufammengereihte Meſſing⸗ 
Inöpfe zahlloſer Nägel des Deckels oder der Seiten, bildeten daran 
den vornehmften Prachttheil. Eplphanie öffnete mit dem Schlüffel 
den Kaſten, und nahm daraus ein breites Schwert, vefien Hands 
griff mit Silber ansgelegt, fo wie das Gehenk mit Silber geſtickt 
war. „Sieh' Fabi,“ ſagte fie, indem fie ihm das Tegengehenf 
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über die Achfel warf, „ih will dich rüften. Sch gebe dir das Ein⸗ 
zige, was mir aus dem Erbtheil meines unglüdfeligen Baters ge: 
blieben ift, deſſen ewiger Grabitein ver hohe Rawyl geworben.“ 
Sie drüdte bei diefen Morten den Griff des Schwertes an ihren 
Mund und fuhr fort: „Diefe Stelle ift durch feine Handberührung 
heilig.“ 

— Und mir durch deine Lippen! fagte Fabian: Ich werde es 
für Feine ungerechte Sache entblößen. 

„Weh' dir, Fabi, wenn du das Fönntefl! Ich weiß vom Oheim, 
daß mein Vater, er foll heftigen Gemüths geweſen fein, einft im 
Irrthum fehlte, und einen Mann mit Unrecht erbitterte. Da riß 
ihm diefer das Schwert aus der Scheide, um ihn damit zu durch⸗ 
bohren. abi, ich erzähle dir's nicht vergebens. Seitdem ich die 
Gefchichte gehört Hatte, blieb in mir ein Glaube, an dieſem Schwerte 
hänge eine geheime Beſtimmung.“ 

— Und welde? 

Es fei feinem eigenen Beſitzer gefährlih, wenn er 
fündiget. Ich felbft bin ſchon von der Schärfe der Klinge einmal 
verwundet worben; es fehlen zwar damals, wie bloßer Zufall; — 
aber, Fabi, ich wußte wohl, wie ich mich vorher fchwer an Gott 
und Menfchen vergangen hatte. Yabi, traue meiner Ahnung. Es 
gibt Feinen Zufall, weil ein Gott if. Und glaub’ es, Fabi, in 
der Menfchenbruft Flingt und weiffagt, wenn man aufhorcht, zu: 
weilen eine Stimme, die nicht Menfchenftimme ift.” 

Sie plauberte dies und mehr noch fo ernft und feftgläubig, und 
fah dabei mit den Himmelsaugen fo flehentlih und zärtlich zum 
Süngling auf, daß dieſer gegen die Schwerterfiimme aus Gpipha- 
niens Bruft nicht das Mindeſte erwiedern Fonnte und wollte. Er 
reichte ihr die Hand und fagte an die Waffe fchlagend: „Dem 
Unrecht Trug, dem Rechte Schutz!“ 

In diefer Unterredung wurden fie durch Aenneli’s Eintritt ges 
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flört, welches ihnen anfündete, daß Addrich mit Ungeduld vor der 
Hausthür harre. Aenneli ſelbſt deutete ſchweigend durch ihr ſonn⸗ 
und feſttägliches Kleid an, daß ſie der Geſellſchaft folgen werde, 
um Gpiphanien wieder Ins Moos zurück zu begleiten. Man ging 
hinab und trat fogleich den Weg nieverwärts durchs Thal an. 
Addrich ſchritt ſtumm mit weiten Schritten voran. Hand in Hand, 
im ununterbrochenen Geſpraͤch, eilten ihm Fabian und Epiphanie 
durch Gebüfch und Wieſen nad. Beſcheiden blieb Aenneli eine 
Streste zurück, und vertändelte die lange Welle mit Sammeln 
bunter Feldblumen, die fie rechts und links am Wege pflüdte und 
in kleine Sträuße band. Veilchen und Mayglöckchen beftimmte fie 
Epiphanien; Waldanemonen und duftige Traubenhiachntben dem 
fhönen Jüngling; einen pfirfichblüthenen Iylanbflengel dem Ad⸗ 
drich, fie wußte, den liebte er; ſich felbft heftete fie die blaß⸗ 
goldigen zarten Primeln vor den Bufen, die, wie manchmal auch 
fie, das Köpfchen hingen. 

Nur zu ſchnell für die Plaudernden war man an den Ruinen 
der Troftburg, und an den Teufenthaler Strohhütten vorhber, am 
Fuße des Steinbergs von Kulm. Addrich ftand fill in der Ferne 
bei ven erften Häufern, der Nachkommenden wartend. Epiphanie 
hatte Salmen gepflüdt; Fabian mußte fie halten, während fie bie 
Enden derfelben zum wahrfagenden Ringe verknüpfen wollte. „Aber, 
Fabi,” rief fie, indem beide ſtill fanden und fie die prophetifche 
Arbeit begann: „vente indefien feinen andern Gedanken, als unfer 
baldiges Wiederfehen. Hörft du? Sind alle Halmen zulept ein 
ganzer Ring, fo werben wir bald wieder vereinigt fein; hängt 
aber im größern Ring, wie zwei Kettenglieder, ein Heiner: fo 
ſehen wir uns lang, lange nit. Ad, Fabi, es drückt mid ein 
banges Gefühl, und das wird wohl fo fein! Denn bu mußt 
Addrich zu wilden Dingen begleiten. Man fpricht ja noch Immer 
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von Krieg. Aber wenn gar zwei getrennte Ringe werden, — — 
dann ſteht uns Schweres bevor!“ | 

Sie fnüpfte mit den Heinen Fingern die Halmenenden; beide 
fihwiegen. Es trippelte um beide Aenneli herum, den Ausgang 
ängftlidh erwartend. Dann ließ Epiphanie das Verknüpfte aus: 
einander. Es entwidelte fi ein großer Halmenring. „Ah!“ 
fchrie Aenneli laut. Es war ein Fleinerer, einzelner zur Erbe ge: 
fallen. — „Was?“ flammelte Epiphanie erfehroden: „Trennung? 
Immer? Du nicht wieder heimfehren zu mir? — O Fabi, was 
deutet es? Dich nicht wiederfehen?“ 

Menn gleich das Zur: Erde: Fallen des Fleinen Halmenringes 
dem Züngling unangenehmen Eindrud verurfacht hatte, wollt’ er 
doch Altes Eindifchen Aberglauben nennen. Er lachte und fpottete; 
fie aber fehüttelte mit trüben Augen, ohne ein Wort zu eriwiebern, 
den Kopf und feufzte endlih: „Du wirfl’s erfahren, Fabi! Es 
wartet unfer beider großes Unglüd. Fabi, geh’ nicht mit Ab: 
drich! Fabi, geh’ nicht! Er zieht dich in ein ſchweres Derberben 
hinab.” 

Sn diefem Augenblid erflangen vom Dorfthurm die Gloden 
des freitägigen Gottesdienſtes. Addrich, fehon weit voraus, Fehrte 
haftig gegen die Zögernden zurüf, und ermahnte zur Eile. In⸗ 
dem fie den Weg fortfebten, fchalt Addrich, da er vom Halmen⸗ 
Drafel vernahm, die Thorheit feiner Nichte, und ſprach: „Ich 
will dir, Mägdlein, auf der Stelle das Gegentheil aller deiner 
Kinderträumerei geben.” | 

„So geh’ allein deinen gefährlichen Gang, Oheim,“ fagte 
Epiphanie, „und laß den Yabi im Moos!“ 

„Poſſen!“ rief der Alte unwillig: „Sollen verftändige Männer 
ihren Rath vom blinden Finger eines Mäpchens abnehmen? Kommt 
ins Dorf.“ 

Indem fie gingen, vertheilte Aenneli ihre Sträußer: „Warum 


thuſt du das, und gibt ihm die bleichen Todtenblümchen und vie 
Blumen da mit Modergeruch?“ rief Epiphanie. Sie nahm Ya: 
bians Strauß mit gefchwinder Hand fort und gab ihm die Veil⸗ 
den. 

Mie fie unter den lautballennen Glocken der Kirche waren, 
fehrte ſich Addrich mit eigenthümlichem, boshaftem Lächeln zu 
tönen und fagte: „Dieweil wir doch, wie Faneli meint, einen 
gefährlichen Gang thun, fo laßt uns ein Baterunfer lang in bie 
Kirche treten. 

„Spotte nicht, Addrich, fpotte nicht!” ſagte die Jungfrau ernſt 
und mit dem Zeigefinger warnend: „Du machſt das Wirthshaus 
zu deinem Gotteshaus; Taf Gottes Haus einmal dein Wirthohaus 
werden! Sa, Eommet! fommet hinein! Laſſet uns, eh’ denn wir 
fheiden, zufammen beten. Uns iſt Gottes Segen vonnöthen!“ 

„Dir und Fabian nämlich!“ erwiederte Addrich. „Der Pfarrer 
ift bereit, eure Trauung zu verrichten; ich hab's geftern noch fpät 
Abends mit ihm abgethan. Zu anderer Zeit hätt’ er mir die Thür 
gewiefen, wie ein Landvogt; jept iſt er gefchmeibig wie ein Ohr⸗ 
wurm. Tretet binein! “ 

Gpiphanie erblaßte. Sie wollte reden, aber die Worte ftarben 
auf ihren Lippen. Yabian betrachtete verlegen bald den Alten, 
der ein Kränzlein von Fünftliden Myrtben aus einem Kleinen Truhe 
bervorzog und es dem beſtürzten Aenneli mit dem Befehl reichte, 
daffelbe auf Gpiphaniens Haupt zu Heften. 

„Nein!“ rief Gpiphanie: „Welches Spiel treibft du mit uns?” 

Addrich fuchte fie mit Ernſt und Güte zu beruhigen: „Willſt 
du Fabian verfhmähen, den du lieb haft und den ich bir für im: 
mer gebe, weil es der letzte Wille Leonorens iR? Diefer Kranz, 
du kennſt ihn wohl, er iſt der Brautfranz ihrer Mutter! Loreli 
gab ihn mir mit den Morten geftern: Er foll erft auf Gpipha⸗ 
niens Scheitel, dann auf meinem Sarge Tiegen. Gehorche ber 
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Rerbenden Schwefler. Sie reichte euch ihre Silberringe nicht eitler 
Weiſe.“ 

Gpiphanie ſtand bleich, bebend und wortlos ba. Der Kranz 
war ſchon auf ihrem Haupt. Sie warf einen klagenden Blick zum 
Himmel und faltete die Hände ſtumm zuſammen. 

„Du haſt uns überraſchen wollen in deiner Art, Addrich,“ ſagte 
der Jüngling, „aber du haſt uns betaͤubt. Nein, Faneli, zittere 
nicht! Nimm den Kranz aus den Haaren, und geh' frei ins Moos 
heim. Ich will dich von dir allein, nicht durch Willen eines Leben⸗ 
den oder Sterbenden, nicht durch Liſt oder Gewalt. Geh' frei 
zurück; Addrichs roher Streich gegen unſere Herzen hat mich er⸗ 
ſchüttert, wie dich. Aber in meinem Schrecken wachte eine Freude 
auf; in deinem nur Verzweiflung. Ich binde dich los von dem 
Gelübde, das du mir auf der Bampf gegeben. Sei jedes An⸗ 
dern, wenn du ſchaudern mußt, ewig allein mir zu gehören.“ 

Sie betrachtete ihn mit traurigem Blick, in welchem ein Bor: 
wurf lag, als wollte fie fagen: Wie Fannft du alfo reben, Fabi? 

„Kehr' heim, Faneli,“ fuhr er fort: „Du bift frei. Ohne 
peinen Frieden hab’ ich Feine Seligkeit. Ich will dich nie anflagen. 
Du wurdeſt auf graufame Weiſe durch Addrichs Einfall überſtürmt. 
Wir kennen den Oheim! Gr fcherzt mit dem Heiligften in roher 
Art; er fleht dort nur Mauer und Thum, wo wir die Kirche und 
die Gwigfeit vor ung fehen. Du Fannft mir deine Hand nicht geben; 
dein Erzittern und Erblaffen haben dich losgeſprochen.“ 

Er fagte dies mit bebendem Tone und bleicher werbendem Ant; 
fig. Epiphante warf einen ſtummen Schmerzensblid auf ihn, er: 
griff aber feine Hand und ging langfam, dad Haupt auf bie Bruſt 
gefenft, den Blid zur Erde gewandt, vorwärts mit ihm zum Kirch⸗ 
Hof, zwifchen frifchen Gräbern u dann in die Heine, ſchmuck⸗ 
lofe Kirche. 

„Gpiphanie!“ rief Fabian leife, indem er unter der Kirchens - 
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pferte Reben blieb und feine. Führerin mit einem zweifelhaften Blick 
voller Bangigfeit und Freude anfah. 

„Babi!“ fagte fie gefaßt: „tritt mit mir vor Gottes Angefidht! ” 

Sie ſchritten durch den mittlern Gang, zwifchen ven zierbe- 
lofen, grob ang Holz gezimmerten, vom Alter und Gebrauch glänzend 
gebräunten Bänfen, zum Tanfflein. Addrich und Aenneli folgten; 
jener trat mit Fablan zur Rechten, dieſe mit Epiphanien zur Linfen. 
Sn den Sitzen der Kirche Hatte die Andacht nur wenige alte Leute 
verfammelt, die num Zeuge einer unerwarteten Yelerlichkeit wur⸗ 


: ben. Der Pfarrer erfchien; die Glocken verfiummten. Die Trauungs- 


gebete ertönten. Die Ringe und das Jawort wurden gewedhfelt. 
Man ging zu den Sigen der Iuhörer zurück, um noch das Gebet 
des Geiftlicden auf der Kanzel anzuhören, mit bem die Heilige 
Handlung gefchloffen ward. Gpiphanie, anf den Knien, in fih 
ſelbſt zuſammengeſunken, verloren in ber Inbrunſt des Redens zu 
Gott, vernahm weder das heilige Wort, noch das Schweigen des 
Mannes auf der Kanzel. Das Gerduſch derer, welche die Kirche 
verließen, flörte fie nicht. Lange harrten ihre Begleiter ſchweigend 
oder flüflernd neben dem Geiftlihen, der ſich zu denfelben begeben 
Hatte. Endlich erhob fie fih, und trat zu den Wartenden mit 
einer Miene, welche verrieth, daß fh ihre Geiſt noch nicht ganz 
in das Gegenwärtige zurückgefunden Habe. 


38. 
Trenuunung. 


Schweigend, nachdem die Neuvermählten noch die frommen 
Gluͤckwunſche des Geiſtlichen empfangen Hatten, gingen fie mit ein: 
ander durchs Dorf zurück umd über die Wiefen rechts zum Stein⸗ 
berg, den Fußweg, ven fie gefommen waren. Jeder ‚Bing eigenen 
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Gedanken nach. Abdrich, duͤſter voran, minder mit der Gegen 
wart als Zukunft rechnend, murmelte zuweilen einzelne, unver 
Bänblicde Worte vor fi. Fabian blidte von Zeit zu Zeit fill bes 
obachtend anf Epiphanie. Was feit einer Biertelflunde vor dem 
Taufftein der Dorftirche verhandelt worden war, hatte feinen Ge: 
mũthszuſtand unverändert gelaſſen, wie er gewefen, und fchien an 
ben alten Verhältniffen zu ver Jugenbgefptelin nichts geänbert zu 
haben. Der Abend auf der Bampf war für ihn mit weit höherer 
Feierlichkeit geſchmuͤckt gewefen; die Firchliche Trauung Hatte ihm 
nur die Geflalt einer trodenen Zörmlichfeit und Uebung oder einer 
bürgerlichen Anerfeunung befien gehabt, was ſich fehon von felbft 
zwifchen beiden Herzen gethan. 

Ganz anders aber Rand das Gefchehene in Epiphaniens Seele. 
Ihr Hatte nicht der Pfarrer, fondern der ewige Gott gefprochen 
für die Cwigkeit; das Jawort war Fein öffentliches Geſtaͤndniß, 
foudern der furchtbarfte Eid gewefen, den fie vor dem Throne des 
Allerhöchſten abgelegt; das Wechfeln der Ringe das Auswechfeln 
der Seelen, das Ende des Sichfelbfigehörens. Sie hatte Fabian 
geliebt. Die Liebe war geblieben, aber vom Irdiſchen ins Ueber⸗ 
tehifche gehoben, nun Bottesfache geworden. Sie felber begriff 
nicht, woher fie Kraft empfangen, Majeltät und Gewalt eines 
Augenblids zu ertragen, der, ihr ganzes Schickſal drehend, er: 
Babener als ihr gefammtes Leben prangte. Sie mußte Einzel: 
Seiten der ganzen Begebenheit in ihrem Gebächtniß wieberholen, 
um deven Wirklichkeit zu glauben. 

Während deſſen trippelte Aenneli dem jungen Ehepaar nach, 
mit fehr weltlichen Gedanken befchäftigt. Diefe Vermaͤhlung, 
Knall und Fall, ohne Vorbereitung, ohne Nachgeſchmack, ohne 
Kranz und Tanz, diefe Hochzeit ohne Hochzeit, diefe Brautleute 
in Haus: und Neifefleivern, — dies Alles Hatte anfangs nur 
ihre Verwunderung, nachher völlige Mißbilligung, zuletzt die Ueber: 
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zeugung bewirkt, das fei Winfelheirath, vor Gott und Menfchen 
ohne Gültigkeit. Wenn fie ihren eigenen alten Sonntagsrod, ihr 
abgetragenes Wamms betrachtete, mußte fie nothwendig über die 
unerwartete Ehre derfelben lächeln, Brautjungfernfchmud geworben 
zu fein. 

Als man zur Waldfpike am Fuß des Steinberges gefommen 
war, von wo ber fchmale Pfad fih in den Matten zum Fahrweg 
gen Dürrenäfch fehlängelte, Hielt Addrich Fl und mahnte an bie 
Trennung. „Sch hoffe,“ fagte er, „ihr werbet mit mir zufrieden 
fein. Alles ift abgethban nach Wunſch; Furz und gut!“ 

Fabian entgegnete: „Ich weiß nicht, ob gut, aber kurz ges 
wiß! Gethan ifl’s, wie es der Plagregen auf durſtigem Felde 
endet, der, was nicht verborrt iſt, zu Boden fchlägt. Dich plagt 
ein eigenes Geſchick. Selbſt das Almofen, welches du gibft, über: 
ſchimmelt zwifchen deinen Fingern fogleich mit giftigem Grünſpan; 
und die Freude, die du bringft, Eommt mit Feinem Lächeln, fons 
dern mit Entfegen und Schreden, wie Unglüd, daher.“ 

„Mag fein, Burſch!“ fagte der Alte vüfter: „Aber ich wuͤnſchte 
wenigſtens, du verflänbeft, mir befier zu danken.“ 

„Zürne nicht!“ rief der Jüngling gerührt und cenig, indem 
er die Hand des Alten ergriff und an feine Bruft vrüdte: „Sch 
danfe dir dennoch. Du Haft mich zu deinem Neffen gemadt, ich 
aber will dich zu meinem Bater machen. Sch werde bir folgen, 
wohin du winkſt. Leb' wohl, Faneli; gevenfe feiner und meiner 
in Liebe und Gebet. Ich gehe mit dem Oheim.“ 

Epiphanie, als hätte fie ſich aus den Greignifien diefer Stunde 
noch nicht ganz wiebergewonnen, betrachtete ven Oheim und ben 
ihr vermählten Jüngling mit träumerifchem Nachdenken und fagte: 
„Was treibet ihr Beide mit mir? Mohin wollet ihr, ohne mich? 
Was beginnet ihr?” 

„Addrich erwiederte fanft: „Wir wandern gen Hutwyl. @eh' 
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heim, Kind, bewache das Haus und yflege deiner Franken Schwe⸗ 
ſter, wie du mir’s angelobt haft.“ 

„Was denn? Wie redeft du, Addrich?“ rief Epiphanie: „Bin 
ich nicht das Weib dieſes Jünglings, deſſen Schwefter ich noch 
am Morgen war? Wie willft du fcheiven, was Gott verbunden 
hat? Ich Habe einen Schwur gethan vor dem Himmel, ber alle 
Eide Löfet, und ein Gelübde, neben’ dem fein anderes mehr gilt. 
And hätt’ ich Vater und Mutter auf Erden, ih müßte Vater und 
Mutter verlafien diefes Mannes willen.“ 

Der Alte fehüttelte heftig den Kopf und fagte: „Schweig, 
Thörin, und verfinme uns nicht durch deine Grillen. Wir thun 
einen Gang, den fein Weib gehen darf.“ 

„Das ſei Gott geklagt!” ſchrie Cpiphanie mit fchmerzvoll zum 
Himmel geritetem Blick und auf die Bruft gedrüdten Händen: 
„Sch Tenne deinen Gang, es ft der Gang in den Abgrund! Du 
ſchleppft den Schuldlofen mit dir hinunter und führft ihn aus der 
Hölle nicht wieder zurüd. Ich bin einem Todten vermählt wors 
den, Teinem lebendigen Manne; Braut, Cheweib und Wittwe bin 
ich in der nämlichen Unglüdsftunde geworden. Du haft ihn und 
mich betrogen, Addrich; wie wirft du dein frevelhaftes Spiel vor 
dem Angeficht deſſen verantworten, vor dem du mich in diefer 
Stunde ihm geweiht haft?“ " 

Fabian ſchloß mitleidig die Hand der Wehllagenden in feine 
Hände und fuchte fie durch einige Troftworte zu beruhigen. Addrich 
fhien die Geduld zu verlieren, lief einige Schritte davon und 
wieder zurück und fagte Argerlih: „Mit weichherzigen Meiberu 
und Hartmäuligen Roſſen bringt’s Feiner zum Ziel. ort, Fabian, 
und Wolle in die Ohren! Ste wird ſich wieder tröften, wenn wir 
Hundert Schritte von ihr find. Ich kenne die Weiber; fie lachen 
die nämlichen Thränen, die fie weinen, und drehen, wie ben 
Rüden, ihren Sinn.” 
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Untwillig erwiederte Fabian: „Du bit ein feiner Maler, Abs 
rich; wenn bir bie Engel nicht geratben, macht du Teufel dar⸗ 
ans. —- Faneli, faſſe di. Wir kehren bald zurück. Ich beſchwöre 
Dich, brich mir das Herz nicht durch deinen Sammerblid. Nur 
noch ein einziges Lächeln gib mir zum Valet.“ 

„Wie foll ich neben deiner Leiche lädheln, Fabian?“ fenfjte 
fe: „Du fchr nicht wieder, glaube mir, nimmer kehrſt du wie: 
ver. Denkſt du nicht mehr an die verhäugnißvollen Kränze, vie 
auseinander fielen, eh’ wir zur Trauung traten? O Loreli’s weif: 
fagender Gefang!“ 

„Kindereien!“ fiel ihr Abdrich in die Rede: „Schäme bi; 
eine junge Frau muß nicht alten Weibertrödel feil Haben. Es geht 
im Leben uicht Alles nad Wunſch, auch wenn's zum Bellen gebt. 
Du mußt di ans Ungläd gewöhnen, denn es gewöhnt fi an 
did. Dr weist wohl, man rutſcht nicht auf Sammetkiſſen ins 
Himmelreih hinein. Alſo, gehab dich wohl; grüße meine krauke 
Heilige. Ich führe dir dein Rännlein über ein Kleines wieder zu.“ 

Gpiphanie verneinte mit einer Bewegung ihres Hauptes, one 
zu antworten. „Was gilt die Wette,” rief der Alte: „ich bring’ 
ihn dir, wenn bu uns am wenigſten erwarteft, und ich richt’ endh 
eine Hochzeit aut, wie fie noch kein Berner Laudvogt prächtiger 
gehabt!“ 

„Du bringft ihn nie wieder, Abdrich; du nicht!“ feufzte die 
NReuvermählte: „Es if fein Loos gefallen, und das meinige mit 
dem feinen. O rede nit vom alten Weibertrövel! Haft du den 
Geſang vergefien, deu uufere Seherin zu meinem Geburtstage 
fang?” — Mit warnender Stimme fuhr fie fort: 


Bom rofenfarb’uen Munde 
Erliſcht die Lebensgluth. 
Des JZunglings Purpurwunde 
Bethaut das Gras mit Slut. 
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Zu ſpät eilt deine Hilfe, 
Er fühlt nun keine Pein. 
Er ſchläft auf dürrem Schilfe, 
Sein Kiffen iſt der Stein, 

Addrichs Geſicht verdüſterte fich bei diefen Worten auf fehred: 
hafte Weife, indem er den Kopf zur Bruft nieberhängen ließ. 
Endlich fuhr er rafch in die Höhe und rief: „Hat's der Satan 
aufs Duälen angelegt, muß ihm ber Engel felbfl die Bechpfanne 
füllen. %ort, fort, ich brauche meinen Berfland noch ein paar 
Tage oder Mochen, dann will ich wahnfinnig werben! — Abe, 
Faneli, ade!” Bei dieſen Worten Füßte er bie Stirn der Jungfrau, 
drüdte ihre Hand, ging davon und rief: „Mir nach, Fabian!“ 

Der Züngling wollte feiner Freundin das Lebewohl fagen. Er 
Fonnte nicht reden. Beider Hände lagen feft in einander. Gr 
lehnte feine Stirn an die ihrige. So ftanden fie Tange ſchweigend 
da, zitternd, tbränenlos. Aenneli warf fi unter einer alten 
Giche nieder, verbarg ihr Geſicht auf dem Erdboden im Grafe 
und weinte überlaut. Sie hörten beide nichts vom mitleidigen 
Sammer des Mädchens. 

„Laß Gott walten und die Welt unter uns vergehen!“ fagte 
Fabian: „Wenn dich auch mein Auge nicht flieht, bin ich doch 
allezeit mit dir beifammen. Uns Tann nichts mehr von einander 
fcheiden, nicht Welt, nicht Grab, nicht Gewalt der Hölle, nicht 
Ewigkeit. Der Allmächtige iſt unfer Vater, und feine Liebe hält 
uns mit gleichem Arm umfangen. Sei flanphaft, du Tochter 
Gottes! Dein Schmerz iſt ein Zweifel an feiner Weisheit.“ 

— Nein, o nein, Fein Zweifel, abi, fondern der Wieder⸗ 
Hang feiner unendlichen Liebe in meiner Bruft, mit der ich Tieben 
muß. Nur das Irdiſche in mir will verzagen; aber hat Er une 
nicht das Herz gegeben, daß es biute, und das Auge, daß es 
‚weine? Laß mich binten und weinen, denn ich ſtehe an deinem 
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Gterbebeit; ich bin uicht deine Schweſter, deine Braut, bein 
Weib, fondern deine Mittwe. abi, ich bin betrübt bis in ben 
Tod; wie reich muß der göttliche Freudenhimmel fein, wenn er 
bie Bitterfeit diefes Augenblicks vergelten will! 

„Leb' wohl, Fani!“ rief er vom Schmerze übermannt: „Fol? 
tern wir uns nicht länger. Bleib’ Gott und mir getreu. Leb' 
wohl!” 

— O Fabi, fage lieber, ſtirb! Im Sarge ift mein Wohl 
leben; nicht über der Erde. Fahre wohl, du theures Licht meiner 
Geele; nun wird es ewige Nacht. Ich bin noch nicht geflorben, 
und doch ift Alles fchon Grab, und der Himmel nur Schutt über 
mir. — Wie Gott will, Zabi! Wer kann widerſtreben? Seine 
Liebe ift unausfprechlih; aber wie kann das Baterherz mir fo un- 
ausfprechliches Wehe antgun? Ad, ich könnt' es nicht, audy dem 
größten der Sünder nicht könnt' ich's! 

Nach einiger Zeit fuhr fie Leife fort mit Ton und Geberbe from: 
mer Grgebung und Berzichtung: „Fahre wohl, Engel, hin zu. den 
Engeln des Himmels; du fiehft mich bald unter ihnen. Flieg' 
du mir, der Erſte, broben entgegen an den Schwellen des Para: 
biefes! ” 

Er küßte fie ſtumm. Sie wandte fi von ihm. Er ging oder 
taumelte einige Schritte ihr nach. Damit wandte aud) er ſich wie: 
ber zurück, um den entfernten Addrich zu fuchen. Aber ihre Stimme 
tief wieder und er blieb auf den erften Laut feſtgebannt. Sie fam 
and fohlug ihren Arm um feinen Naden, umflammerte ihn feit 
und fagte: „Soll ich dich flerben laſſen ohne den Abſchiedekuß? 
Gib mir deine Augen, daß ich fie mit meinen Lippen zubrüde, 
ehe denn fie brechen. Und noch einmal will ich meinen tiefften 
Seufzer auf diefe deine rothen Wangen hauchen, ehe fie im Tode 
erbleihen wollen. Und follt’ ich undankbar diefes Mundes ver: 

sen, aus dem Brubergeift athmete? — Armer Fabi! Lieber 
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Fabi, weine nicht. Und wenn dich dein Himmel vergißt, Epi⸗ 
phanie vergißt dein nicht.” 

Jede Stelle feines Gefichts ward Füffend von ihr berührt. Dann 
betrachtete fie ihn noch einmal voll Zärtlichkeit und Verzweiflung, 
und nun erſt ergoß fich ihr Sammer in einen Strom von Thränen. 
Schluchzend lag fie lange an feiner Bruſt. Daun drängte fie ihn 
mit fanfter Gewalt von fich, drehte fi, ohne ihn anzufehen, von 
ihm Hinweg, und ging, ohne einen Rückblick, in die Gebüfche zum 
Thalgrund nieder. Fabian, In gedanfenlofer Betäubung, wanfte 
nach entgegengefeßter Richtung. 


39. 
Der Landtag zu Hutwyl. 


In der Ferne fland Addrich wartenn. Als der Jüngling zu 
ihm heran Fam, erfchraf er faft über deſſen blaſſe und verftörte 
Miene; aber er empfing ihn ohne Anrede und ging ſchweigend 
mit ihm durchs Dorf, das heitere Kulmerthal Hinauf. Erſt da fie, 
nach einigen Stunden, jenfeits der zerftreuten Hütten von Reinach 
und Menziton, die felfige Anhöhe: erfliegen hatten, wo fi) im 
Bordergrund eine anmuthige Landfchaft von niedrigen Thälern und 
nmbüfchten Hügeln ausfaltete. und das Rieſenbild der Alpenkette 
im Hintergrund vor ihnen auffprang, hielt Fabian im Lauf an und 
fagte: „Sch bin zermalmt in meinen Gebeinen, und die Zunge 
ift wie ein trodener Scherben.” 

Addrich antwortete: „Hinter den Baumwipfeln, drunten vor 
uns, fiehft du die Thürme des Stiftes Beromünfter. Da foll dich 
ein gutes Mittagsmahl erquiden.” 

„Das iſt's nicht, was erquickt!“ erwieberte Fabian und ſetzte 
fi; vor einer einfamen Bergfapelle, neben der fie landen, auf die 
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Steinbank au bie Pforte berfelben: „Warum Beromänfer, Addrich? 
Wollten wir nicht Aber St. Urban, ven Abt zu fehen?” 

„Sch behalt' ihn für den Radweg vor!“ verſetzte Addrich: 
„Sept will ich hoörchen, welches Lieb hier zu Lande die Bögel pfei: 
fen im Euzernergebiet. Fehlt's dem Ehriften Schybi, fo iſt Alles 
gefehlt; ſchlaͤgt der Hagel in die Küche, fchlägt er ind ganze Haus. — 
Biſt du ermübet, ruhe anf und folge mir bald. Sch geh’ indeſſen 
voran iu den Flecken und beftelle das Mittagebrod.” Da Fabian 
nichts erwiederte, Rieg der Alte ven Berg hinab. 

Zabiau blieb anf der Bank nnd warf den Bli auf die Hoch⸗ 
gebirge, welche über der vorliegenden Hügelwelt in der Luft zu 
ſchweben ſchienen; rechts die majeflätifche Byramide des Bilatue, 
ſinſter, wie eine breite Wetterwolfe über den fchwarzen Wäldern 
der Tiefe, links den Bergfönig Rigi, von defien kahlem Rüden 
die Felslager fchräg und fireifig Herabflofien, wie ein farbiger Talar, 
den er nachſchleppt; inmitten beider bie Atherifche Silberfraße ver 
Gletſcher am fernen Himmel von Uri. Dies, und zu feinen Füßen 
die in leichten Hügeln und Thalungen wallende Lanpfchaft, deren 
tiefes Grun der Nähe, je mehr es ſich entfernte, in matte Berlen- 
bläue zerrann, mahnte ihn an die ähnliche Fernſicht auf der Bampf, 
an die Augenblide des höchſten Leidens und Entzückens, die ihm 
dort der Engel feines Lebens gegeben hatte. Diefe Erinnerungen 
erweichten fein vom Schmerz erflarrtes Herz. Er rief Cpiphaniens 
Namen und fand Thränen. Gr überließ fih ohne Hemmung dem 
Ausbruch feines ganzen Jammers bis zur Erfchöpfung, und fand 
erft in biefer wieder Ruhe, Stärke und die alte Entfchlofienbeit. 
Aber feine Ruhe glich der Stille einer Wüfe, durch welche ver 
Wanderer mit Berzihtung auf das Leben fortfchreitet. 

Der Südwind fühlte und heilte wehend feine brennenden Augens 
"ber. So ging er hinab zum Flecken Münfter,, deſſen befcheidene 

be fh vor dem alterthümlichen, reichen Stift Hinlagerten , 
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wie Knechte vor ihrem Herrn, den fie mit Frohndienſten begütern. 
Addrich fland auf der Tibrigens menfchenleeren Gafle, von einem 
Hanfen horchender Bauern umringt, denen er mit heiferer Stimme 
die Nähe großer Greigniffe verkündete und Muth zu den Außerften 
Wagſtücken predigte, damit Schwelzerfreiheit fiegreich in allen 
Bauen zwifchen Alpen und Jura werde. Sobald er aber feines 
Reifegefährten anfichtig warb, brach er ab, und führte diefen ins 
Wirthshaus zur Mahlzeit. Das dunfle Zimmer füllte ſich bald 
mit horch⸗ und teinfluftigen Bäften , die anfangs nur ſchweigend 
oder flüſternd die beipen Fremden beobachteten, bald nach und nach 
lauter wnrben, und, burch einzelne Flüche über das fette Kollegiat⸗ 
ſtift, Addrichs Aufmerkfamkeit an fh zu locken fuchten. Fabian 
beobachtete die Schreier wenig; er flürzte einen Becher Weins um 
ben andern Kinunter, fich zu betaͤnben. Addrich beachtete fie um 
fo ſchaͤrfer, er trank nur Waſſer. 

Auch bei Fortfekung der Reife Fümmerte fi Fabian wenig um 
das, was geſchah. Addrich Hingegen war von ſechs bis acht rüſti 
gen Männern begleitet, mit denen er abwechfelnd Unterrebung pflog. 
Ihre feltfamen, verfchledenen Trachten verriethen, daß fie aus 
ſehr verfchiedenen Gegenden des Landes gelommen waren. Die 
einen trugen Turze Wämmfe, weite Fältelhofen ; die Anbern große 
runde Filzhüte, lange rothe Roͤcke, rothe Weiten, deren Schöße 
bie zu den Knien reichten, und bie Schuhbänbel mit breitem, roth⸗ 
gefarbtem Umſchlagleder bedeckt; wieder Andere hatten den kleinen 
Strohhut mit rothen, grünen, gelben Bändern, die Nähte bes 
Jaͤckchens mit bunten Schnuͤren verziert. Und, wie bie Trachten, 
bezeichneten audh die Mundarten das Herflammen aus verſchiedenen 
Thälern. 

Der Weg ging Über ven Berg nach Surfee Hinab und ohne 
Raft bis iu die Nacht am Heinen, fchilfigen Mauenfee entlang, 
von Thal zu Thal über die Berge, bis zum Staͤdtlein Willisau. 
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Bon Zeit zu Zeit zwar hatte Addrich bald dieſen, bald jenen feiner 
Begleiter mit geheimen Aufträgen nad) allerlei Richtungen ver: 
ſandt; aber mehr noch, als er verfhidte, fließen unterwegs von 
verfchiedenen Seiten wieder zu ihm. „Gelobt fei Jeſus Ehrift! ” 
und „Grüß euch Gott, ihr Mannen!” fchollen die Grüße Fatho- 
lifch und reformirt durch einander. Der laute Handfchlag erfolgte 
darauf von Mann zu Mann und die Loſung Aller warb Hutwyl 
and Bundesverfammlung. Addrich und Fabian fanden im engen 
Stäptlein Willisau faum Nachtherberge; fo groß war das Ges 
dränge der Leute, die aus allerlei Gegenden zum ausgefchriebenen 
Landtag herbeiftrömten. 
Beim erſten Hahnenfchrei des folgenden Morgens war Addrich 
- Schon wach, und rüttelte er Fabian aus dem Schlafe. Den Alten 
hatte die Gegenwart des verhängnißvollen Tages, die Nähe ent- 
ſcheidender Sthidfale, um einige Jahrzehnde verfüngt; den Jüng⸗ 
ling binwieder die Gewalt der Srfahrungen, die in den lebten Ta: 
gen fein Gemlth erfchüttert, um einige Jahrzehnde ernfter gemacht. 
So fritten fie, in entgegengeſetzten Stimmungen, durch die 
fehlafenden Gaſſen der Stadt und durch das gethürmte Thor hin⸗ 
aus. Bin Waldfranz von Bergen und Hügeln umfing fie, deren 
Fuß die Wellen der eilenden Wigger nebten. Linfs leuchteten 
goldbraun die Tannen auf ber Spike des finftern Williberges ; 
rechts im erſten Sonnenftrahl, vom fchroffen Schloßhügel herab, 
die Trümmer der alten Swingherenburg Gaftelen, veren Hohes, 
vierecktes Gemäuer röthlich aus dem Schoofe eines hohen Buchen: 
hains hervorſtieg. Der Weg fchlängelte fich durch ſtille Wald: 
thäler zwifchen ſchattigen Hügeln. Das Auge entdedte nur felten, 
an den Abhängen der Anhöhen, eine einfame Bauernhütte, mit 
*indeln bebedt, von rohbehauenen Tannenftämmen erbaut, denen 
nd Wetter die graue Farbe der Demuth, als Zeichen innen 
der Dürftigfeit, gegeben hatte. Schon das Aeußere ver: 
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fündete, daß dem Vieh und deſſen Futtervorrath ber größere Raum 
des Gebäudes angehörte, während der menfchlichen Familie ein 
enges Gemach mit Bett und Ofen, als Schlaffammer, Küche und 
Mohnung zugleich, genügen mußte. 

Nach einigen Stunden endlich traten die Wanderer aus den 
Mäldern hervor in eine weite fonnige Shene, in die Almend des 
Staͤdtleins Hutwyl, welches ſich im Hintergrund, wie ein graner, 
verwitterter Schutthaufen, erhob; links und rechts ſchwoll die Tha⸗ 
lung, welche vielleicht in der Urzeit Bodenfläche eines Fleinen Land⸗ 
fees gewefen, zu anmuthigen Hügeln auf. inzelne Schwärme 
von Bauern flanden zerfireut in den Wiefen umher; andere kamen 
aus Hutwyl hervor, andere zogen aus verſchiedenen Richtungen 
erft dahin. Wenn man aber aus der Tiefe, wo fi) der wilbe 
Zangletenbach in die Sandfelfen eingegraben hat, zu den wenigen 
Gaſſen und hölzernen Häufern des Städtcheus hinanſtieg, fehlte 
es der Menfchenmenge faft an Raum, fich zu bewegen. Wohl nier 
feit Erbauung des Ortes, war eine fo große Zahl Volfs aus allen 
Gegenden der Eidgenoffenfchaft hier gefehen worden, und Fabian 
fürchtete nicht ohne Grund den allgemeinen Zufammenflurz ber 
@ebäube. Denn diefe, von auf einander liegenden Baumflämmen 
errichtet, ruhten mit ihrem Stocdwerfe und dem Schindeldache nur 
auf hölzernen Pfellern gegen die Straße. Zwiſchen dem Erdgeſchoß 
mit der Hausthür, und den Pfeilern, bildete der Raum eine Art 
Halle oder niedriger Laube. 

Sn eines diefer Gebäude, welches fi, als Gemeindehaus, 
nur durch feine Größe von den übrigen unterfchied, wurde Addrich 
von einem feiner Befannten geführt, dem er zufällig begegnet. 
Bor dem „Haufe hielten ſechs Hellebardirer Wache. Erſt nach ber 
fonderer Meldung, auf welche ein wohlgefleiveter Landmann aus 
ven Haufe erſchien, warb der Eintritt für Addrich geflattel, aber 
Sabian zurkdgeiwiefen. 
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wiederle: „Die großmüiihigen Abflchten und Gefinnungen des Herrn 
Ambaffadoren, wie Ihr fie uns eröffnet, find der Höchften Ehren 
werth. Jedoch find wir pro tempore nur Sprecher des Volks, 
nicht deſſen Häupter. Wir dürfen und follen vor demſelben keinerlei 
Geheimnis Halten; Fönnen ohne deſſen Willen auch nichts verrichten, 
und ohne deſſen Vollmacht etwas verfügen.” 

„Mais pourtant Messieurs!“ fiel ihm ver Geſandtſchaftsſchrei⸗ 
ber in die Rede: „Ihr feld hier zu Lande wunderliche Leute. Selb 
ige die Sprecher, fo feid ihr bie Häupter; denn in aller Welt ift 
der Mund ‚Immer am Kopf. Kurz, meine Herren, refeftirt über 
die Sache.’ Es iſt eure Affaire, und nicht die des Ambaflabeurs.” 

Hier nahm Schybi das Wort und fagte: „Es if auch nicht 
unfere, fondern des Bolfes Sache, darum muß bie Gemeinde ent: 
ſcheiden. Im Webrigen aber fiheint der Herr Ambaſſador doch, 
wenn ich Euch ganz verfianden habe, einzugeflehen, daß pas Recht 
anf unferer Seite fei?“ 

„Und gefeht nun, es wäre?“ entgegnete der Geſandtſchafts⸗ 
fchreiber etwas verbrießlih: „Das ift fchon befprochen. Ihr repetirt 
Tontinufelich das alte Lied, und die Diskufflon erreicht kein Ende. 
Wenn das Recht immerbar fiegte, wären feine Armeen, Feine Slot 
ten, feine Feſtungen nöthig auf Erben.“ 

„Ihr wollt fagen,“ fiel Leuenberger ein, „das Recht muß Speer 
und Schild führen, und an feiner Seite die Stärke fehen. Wohl: 
an, zweifelt nicht, ver Arm unferes Volkes ift gewaltig genug, 
fein Recht zu behaupten.“ 

„Tout doucement!“ rief ver Unterhänbler: „Wenn Recht und 
Stärfe Alles wären, würde fein Stier mehr zur Schlachtbant ges 
führt werden. Der Stier hat heiliges Recht zum Leben und größere 
Stärfe, als ver Menſch. Klugheit aber wirft ihm das Seil um 
die Hörner. Berfteht ihre mi?“ 

Der Untervogt von Buchfiten erhob nun die Stimme und fagte: 
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„Ihr Herren, der Fall ift einfach und Har. Wir follen uns 
den Rüden fidhern, es laufe ab, wie es wolle. An der Gerechtig- 
feit unferer Befchwerben zweifelt der Herr Ambaſſador nicht; aber, 
als königlichem Botfchafter an die Eidgenoſſenſchaft, ſteht ihm 
nicht zu, dies offiziell zu erklären. Dürfen wir auf feine und feines 
Königs mächtige Verwendung für uns rechnen: ich frage euch, 
warum follen wir fie muthwillig oder ſtolz zurückſtoßen? Warum 
nicht morgen vor dem verfammelten Volf darauf antragen, daß 
man NAusfchäffe nach Solothurn zum Herrn de la Barde ſchicke, 
feine Dazwiſchenkunft zu erbitten? Meinft bu nicht, Moofer?* 

Bisher Hatte Addrich den franzöflfchen Gefandtfchaftsfchreiber 
mit unverwandten Blicken beobachtet, der in feiner glänzenden, zier- 
lichen Hoffleibung neben den Schweizerbauern fo fehr, als von 
ihrem ehrbarsfleifen Wefen durch feine Beweglichfeit abſtach. Bald 
föänellte er mit den Fingern ein Stäubchen vom knappen, ſchwarz⸗ 
feidenen Wammes, auf defien glängendem Grund man große Blus 
men, Ranfen und andere Geftalten eingewebt ſah; bald fuhr er 
mit der Hand fpielend Über die bichte Reihe der Fleinen, goldenen 
Knöpfe des Gewandes nieder; bald drehte er an den Brillantringen 
der Finger, bald am filbernen Degengriff von burchbrochener und 
getriebener Arbeit; bald fchlug er die Irber bie Finger gefallenen 
koͤſtlichen Spigen der Handfraufen über ben Untertheil des Aer: . 
mels zurüd. Eben fo beweglich war fein Iauerfamer Fucheblid 
und das Bebervenfpiel feines falben, zufammengefchrumpften Ge⸗ 
fihts, tiber welches In einer Reihe von Jahren fo viel Leiden: 
Ichaften ihren Meg genonmen zu haben ſchienen, daß man in ven 
zurückgelaſſenen Zußftapfen derſelben Feine einzige mehr mit Be: 
ſtimmtheit unterfchteb. 

„Bragft du mi?“ fagte Addrich zu Adam Zeltner gewandt: 
„Dir iſt's ſchon um den Kopf bange, daß du ihn in Sicherheit 
bringen und unter ven Mantel des Ambaſſadoren verſtecken willft. 
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Wer im Hausflreit den Fremdling zum Bermittler anruft, macht 
ven Fremden zum Heren im Kaufe und verfündet feine Furcht 
und Schwäche. Die alten Eidgenoffen, avenn es Freiheit galt, 
hatten feine Bermittler bei Morgarten und Sempach, !als ihren 
Gott und ihr Schwert. Thor, meinft du, wenn Bölker mit Obrigs 
feiten rechten, die Könige werben ihres Handwerks vergeffen und 
ben eigenen Unterthanen und Sklaven mit den Laternen voranzün: 
den, wo fle Freiheit fuchen follen? Ober glanbfl du, der König 
und fein Botfchafter Haben nicht fchon den Herren zu Bern und 
Luzern, Solothurn und Bafel, eben fo höflich, ale uns, die Hand 
zue Bermittlung angeboten? Fürwahr, Keiner verkauft fchlechte 
Waare theurer, als ein Fürſt. Der König von Franfreich will 
zwifchen Herren und Bauern vermitteln, um über beide die Hand 
ju fohlagen. Den Herten legt er güldene Kelten und Ordens⸗ 
bänder um den Hals, uns ein hänfenes Seil; dann bat er vers 
mittelt und fingt ein Te Deum über das verrathene und betrogene 
Schweizerland.“ | 

Der Scheimfchreiber des franzöfifchen Botfchafters horchte Topf: 
nidend und Beifall Tächelnd ver Rede des heifern Alten und fagte: 
„Parbleu; Messieurs, diefer alte, gute Mann hat nicht übel ge- 
fprochen und meint es redlich. Nur in einer feiner Praͤmiſſen ging 
er irre. Die wahre Bolitif der Herren Schweiger . . .” 

„Mit Erlaubniß,“ unterbrach ihn Addrich höflich: „die Politik 
der Schweizer befleht allein im ſchlichten Muth, Recht zu tun 
. und dann Niemanden zu fiheuen. Wir haben zu grobe Fäufle für 
bie fpinnenfeinen Gewebe der politiſchen Arglift. Hier iſt unfer 
Vaterland, da wollen wir uns frei Betten, fo gut wir's vermögen, 
und hat uns Niemand einzureben, er trage eine Kappe ober eine 
Krone. Wer anders thut und fremde Macht anruft, treibt Hochs 
verrath.“ 

„Richtig! Par Dieu, was ſag' ich anders?“ antwortete der 
Bf. Nov. IV. 11 
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Geheimfchreiber: Nur beliebt eines Umflandes nicht zu vergeffen. 
Frankreich iR der erſte Bundesgenoß ver hochlöblichen Ginsgenofien- 
ſchaft, und dieſe hat, im Fall der Roth, das Recht, den Beiſtaud 
des Rönige, meines Herrn, anzurufen. Gefest, ver Beillaud 
würde gefordert; der König ließe feine Truppen iu die Schweiz 
einrüden; ihr hättet verfäumt, euch mit dem Marquis de Ma- 
rolles ins Ginverſtaͤndniß zn fegen, um von diefer Seite eure Rechte 
zu fihern; gefebt . . -“ 

„Alles gefept,“ rief Addrich, „jo iR Hocverraih gefeht, und 
defien find bie Städte noch hent' fo fähig, wie vor zweihundert 
Sabren, da Zürich die Defterreicher und Franzoſen ins Land rief.“ 

Der Eranzofe lächelte und uidte ihm wieder Beifall, zog Daun 
aber bedenklich die Angenbrauuen weit in bie Höße, und fagte: 
„Man mnf jede Möglichkeit in Rechnung bringen. Wie nun aber, 
wenn? Zum Grempel, wenn Frankreich fechszigtaufend Mann an 
eure Grenzen fchielt, was wird dann das Ende fein!“ 

Addrich fagte mit jeinem hämifchen Grinfen: „Brage der Herr 
doch tu St. Jakob nad; ober vielleicht wirb er ſelbſt am beten 
wiflen, wo feine Landsleute dort begraben liegen.“ 

Der Abgeoronete des Herrn de la Barde machte mit fomifchem 
Anflande eine Verbeugung ringsum; bob fi dann plöglich, warf 
ſich Mol; in die Bruſt und fagte mit warnender Hoheit: „Ihr 
Herren, ich geb’ euch Bedenkzeit bie morgen. Bleibt ihr bei euerm 
Sinn, fo wird das Schreiben des königlichen Ambaffadeurs vor 
dem ganzen Volke verlefen. Ich wafche meine Hände in Unjchule.” 

Dann ſchritt er durch die Berfammlung und verließ, nach fur: 
zem, troddenem Umhbergrüßen, deu Saal. Adam Zeltuer und einige 
Andere fprangen ihm ua, ihm mit Höflichfeit das Geleit zum 
Wirthshauſe zu geben. _ 

Der ganze Morgen verſtrich unter lärmenden umb fruchtloſen 

rathungen über die Anträge der franzöfifchen Geſandtſchaft Nach: 
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mittags wurben Gefandte der Stadt und Republif Bern angemel⸗ 
det und vor dem Ausfchuß des Landvolks angehört; doch hatten fie 
eben fo wenigen Erfolg von ihrer Beredſamkeit, als der Bote des 
Marquis de Marolles. Diejenigen von den wortführenden Lands 
leuten, welche vielleicht aus Klugheit oder Zurcht am aufrichtig- 
Ben im Herzen eine Berfühnung mit den Regierungen wollten, 
ſchwiegen, um nicht vor dem Bolfe als feige Männer over ſelbſt⸗ 
füchtige Berräther der großen Sache zu erfcheinen. ins hätte 
ihnen, wie bas andere, lebensgefährlich werden können. Die Ueb⸗ 
tigen fprachen gegen alle Borfchläge zur Ausfohnung deſto lauter, 
entweder weil fie von der Gerechtigfeit der allgemein in den Lands 
ſchaften geführten Befchwerden überzeugt waren, und den jüßen 
Derheißungen der Städter mißtrauten; oder weil es ihrem Ehr⸗ 
geiz behagli war, als Sprecher des Volks ihren bisherigen Ge: 
bietern mit einer Art Gleichheit des Ranges gegenüber zu ſtehen 
und, fatt ehemaliger Seringfchägung, Wchtungsbezengungen und 
Höflichfeiten zu erfahren. 

Die abgeordneten Patrizier des bernifchen Senats hinwieder 
konnten ſich um fo weniger überwinden, felbft nur im Aeußerlichen, 
das Mindefle von der Rolle geborner guäbiger Herren und Obern 
fahren zu laffen, da man ihnen eben das Recht dazu ſtreitig machen 
wollte. Auch mocht’ es ihrer Klugheit unangemefjen dünfen, bie 
Würde einer oberherrlichen Stadt durch eine Art furchtfamstraus 
licher Annäherung gegen Unterthanen, oder gar durch fehmeichelnde 
Worte gegen Rebellen bloßzuflellen. Ihr vornehmes Sichherab⸗ 
lafien beleivigte nun aber das ſtolze Selbfigefühl der Landleute weit 
empfindlicher, als die fonft übliche väterliche Sprache der Herren ; 
und die Drohmorte eines Senats, der inner feinen Stadtmauern 
nur die eigene Vertheidigung rüſtete, mußte wenig Ginbrud auf 
Leute machen, die fih vom Arm und Muth vieler Taufende ihres 
Gleichen geſchützt fahen. 
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So geſchah fehr natürlich, daß die Unterhandlung, welche 
den Bruch zwifchen Obrigkeit und Untertanen ausgleichen ſollte, 
ihn nur erweitern konnte. Kleinliche Brivatfchwächen, unbebeus 
tende Nebenrhdfichten und armfelige Voruriheile derer, die über 
Böllerfchidfale verhandeln, entfcheiden gar gewöhnlich weit mehr 
zum Unheil und Verderben, als die Hauptſache, um bie es zu 
thun if. 

Niklaus Leuenberg führte das Wort mit größerer Gewandtheit 
und Würde, denn die bernifchen Abgeorbneten von einem Manne 
-feines Standes erwartet hatten. Sowohl die Gemeinden des Lans 
des, als auch der Senat der Stabt, betrachteten ihn, wie das 
Haupt der gefammten, großen Bewegung. Auch war er e6 felbfi 
gewefen, der in einem Schreiben die Regierung erfucht hatte, Ges 
fandte zum Landtag nach Hutwyl zu ſchicken, um lieblich mit ihnen 
das Sriebenswerf zu beratben. Ja, er Hatte dazu fogar die Männer 
bezeichnet, welche dem Volke befonders angenehm fein würden, 
und neben benfelben auch zwei Geiftliche der Stadt. Aber bie 
fleifsfromme Beredfamfeit der Bottesgelehrten, welche die Sünde 
der Empörung mit Bibelftellen zu beweifen und in ihrer fchweren 
BDerbammlichkeit zu fchilvdern bemüht waren, verfing bei den Trotz⸗ 
föpfen fo wenig, als bie gebietende Sprache der'weltlichen Herren, 
die feine andere Vollmacht zu haben fchienen, als Gnade und Ber: 
zeihung anzubieten. 

Mit Höfliche fcheuem Achfelzuden und bedauerndem Tone er- 
Härte ihnen Leuenberg zulegt, einen Antrag, wie diefen, müßten 
bie Herren des Raths und der wohlehrwürbigen Geiftlichkeit den 
verfammelten Ausfchhffen des ganzen Volks felbft thun. Der Auf- 
Rand fei nit Sache und Werk einiger Berfonen, fondern eines 
großen Theile der Nation. Weder er, ale Obmann, noch einer 
der im Saale Anwefenden, hätten das Recht, im Namen der Taus 
de Begnabigung zu verlangen oder anzunehmen, noch Macht, 
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das Volk zur Sinnesänderung zu zwingen. Man müſſe das oͤffent⸗ 
lich im freien Felde verhandeln. 

Einer der bernifchen Rathsherren Eonnte fi, bei diefer Er: 
wieberung, bes aufwallenden Zorns nicht erwehren, drückte das 
Baret tiefer über die Stirn und fagte: „Nun denn, in Gottes 
Ramen, fo muß die Sache im freien Felde abgethan werben; 
aber nit, wie ihre meint, mit dem Worte, fondern mit dem 
Schwerte. Warum habet ihr ung frecherweife hieher gelodt, wenn 
igr feine Bollmacht hattet, Namens eurer rebellifchen Spießgefellen 
mit uns zu handeln? Warum ftellet ihr euch vor unfer Angeficht, 
wenn ihr ohne Auftrag daflehet? Was Haben wir mit einem ans 
allen Winkeln zufammengelaufenen Volk zu fchaffen, darunter auch 
die Angehörigen Solothurns, Bafels und Luzerns find, denen wir 
nichts anzubieten und bie nichts von ung zu begehren haben? Stadt 
und Nepublif Bern will und fann großmüthig nur ihren eigenen 
meuterifchen Unterthanen, nicht jenen fremden, Gnade für Necht 
widerfahren lafien. Ja, Gnade für Necht! Euer Aufruhr befubelt 
den Schweizernamen mit ewiger Schmach. Und wenden wir euch 
den Rüden, fo wendet die Barmherzigkeit felbit ihn auf immer.“ 

Die Landleute blieben nach dieſer donnernden Anrede fill und 
etwas betreten; felbft Leuenberg. Nur Addrich lächelte bitter und 
fagte: „Wohlgethban! Wendet ven Rüden; wir verlangen biefe 
Barmherzigkeit nicht, die uns zur Berzweiflung getrieben hat. 
Wir begehren, verfteht es wohl, berichtet es enern Herren wohl, 
wir begehren feine Gnade! Ihr aber wollet lieber gnädige Her: 
ren fein, als gerehte Herren, weil ihr bei der Gerechtigkeit 
den Kürzern zöget, aber bei der Gnade willfürlich fahren Tönnet. 
Gott fei dem Volke gnädig, das ein paar Hundert gnäbige Herren 
füttern muß!“ 

„Schamloſer Gefell, wer bift denn du?“ fehnob ihn ber Rathe- 
herr mit zornrothem Geſicht an. 
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Addrich erwiederte ganz kalt: „Ein Schweizer, wenn au nit 
von der Berner Falſchmünzerei, dennoch vom alten Schrot und Korn.” 

„Bat dich, eisgrauer Lügner!” fehrie der Ratheherr: „Du 
Strolch Haft nie ein Vaterland gehabt!“ 

„Wer trägt die Schuld,“ entgegnete Addrich, „wenn, außer 
in den Urfantonen und Hauptfläbten, die übrigen Schweizer alle 
ohne Baterland find? Ihr, gnädige Herren, ihre habt fie heim: 
tückiſch darum betrogen, und ihnen in eurer Gnade nichts, als 
Obdach, Aecker und Geräth gelaffen, für euch frohnen zu können. 
Soviel mußtet ihr natürlich auch dem Dich im Stafle Iaflen, von 
dem ihr Milch verlanget. Die Schweizer fordern ihr Baterland 
wieder, das ihr in euern Stabtbann zufammengefchnürt habt. Ihr 
ließet uns nur ein Geburtsland, das der Sklav in Algier aud 
bat, der unter der Geißel des Guardians ohne Recht, ohne Wil: 
Ien, feinem gnäbigen Herrn mit Zittern das Feld baut. Wir ver: 
langen Baterland und Vaterlandserecht, nicht eure Barmherzigkeit 
und eure Gnabe.“ 

„Will's Gott,” rief der Ratbeherr, „ſeh' ich dich nach dieſer 
Gnade noch auf ven Knien wimmern.“ 

Addrich drehte ihn flolz den Rüden bin und fagte mit Lauter 
Stimme, über die Achſel zurüchlidenn: „Es wünſcht Mancher 
wohl Herrgott zu werben, eh' er ins Irrenhaus kömmt.“ 

Nicht minder durch diefe blutige Beleidigung, als durch das 
halbverbiffene Lachen der aniwefenden Bauern empört, brach die 
Geſandtiſchaft fchnell auf und entfernte fi, ohne ein Wort zu er: 
wiebern, und ohne Gruß. Leuenberg fprang den Davonellenben 
zur Thür nah, um fie zu befänftigen. „Laſſet euch,“ fagte er, 
„durch das lofe Maul diefes Alten nicht vom heilfamen Friedens» 
werk abwendig machen. Er ift ein Igel und ftidht, wo man ihn 
anrührt.” 

„Wir haben mit euch nicht länger zu verkehren! *, warb ihm 
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zur Antwort: „Seben wir den Fuß in den Steigbügel, wird eure 
Unterwerfung zu fpät.” : 

Kaum hatten die Berner Gefandten Hutwyl verlaffen, wurde 
vem NAusfchuffe des Landvolks im Rathhauſe die Ankunft - eines 
Boten der eidgenöfflfchen Tagfabung verkündet, welche zu Baden 
im Aargau wegen der obwaltenden Unruhen verfammelt faß. Es 
war der Untervogt von Baden. Gr trat mit fihtbarer Aengftlich: 
keit und Heinftäptifcher Höflichfeit in den Saal, wo Leuenberg ihn 
mit noch etwas flolzerer Haltung, ale zuvor bie Herren von Bern, 
empfing. Der Untervogt überreichte unter tiefer Verbeugung das 
Batent der eidgenöfflichen Tagherren. 

„Morgen mag das Schreiben an verfammeltem Landtag ver: 
lefen werben,“ fprach Leuenberg, „und Ihr werdet Antivort em⸗ 
pfangen. Unterbefien, Herr Untervogt, foll Cuch geziemende Nachts 
herberge und Verpflegung angewiefen werden. Ich hoffe, Ihr follet 
nicht zu Flagen haben.“ 

Mit dieſem Furzen Befcheid warb der Untervogt entlaflen; wels 
cher unter Rebellen kaum eines fo milden Empfangs gewärtig ges 
wefen fein mochte. 


40. 
Des Landtags Ende 


Addrich befchloß fein Tagewerk mit raftlofer Thaͤtigkeit erft nach 
Mitternacht. Bor Sonnenaufgang wedte ihn bie Ungebuld wieder 
und das Getöfe der im Stäbtlein umberwogenden Volksmenge. 
Schwer erhob fi Fabian neben ihm vom Lager und vertwunberte 
fih über die feltfame Heiterfeit des Alten und pas Fröhlichsteichte 
in defien Bewegungen. 

„O, du follft mich noch anders ſehen!“ erwiederte Addrich: 


. 
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„Ich bin, wie die Seemöve, welche verbannt zwiſchen den Klip⸗ 
pen des Meerufers hauſen muß: ihr Element iſt der Sturm. Laß 
mich ungeftört meine Flügel zwifchen Wolfen und Wogen ſchlagen, 
im Aufrufe der Dinge.“ 

„Nur allzugut geſagt!“ entgegnete Fabian: „Vergiß nicht, 
das die beweglichen Wogen das Bolf find, heut’ wüthend, morgen 
lachend; daß die Obrigkeit, wie die Wolfe, Blitze trägt.“ 

„Und wenn nun das!“ fagte der Alte, indem er das Fenſter⸗ 
lein gegen die Straße öffnete und mit Luft in das Getümmel der 
Leute hinab ſah: „Was fteht zu fürchten? Der Menſch kennt das 
Ziel feiner Tage nicht, aber das Ziel feines Willens. Ich möchte 
Ketten brechen; ich möchte Unfinn entthronen; ich möchte Rechte 
nnd gefunde Bernunft in bie thiergewordenen Ebenbilder Gottes 
heimbringen. SIR das nicht Etwas, des Sterbens ober Lebens 
werth ?” u 

„Brechen wir ab davon!” fagte der Züngling: „Wir werben 
ung nie verfiehen. Auch bin ich ohne Willen bier, weil ich Laban 
um Rahel diene. Yür mich bleibt Alles bloßes Schaugericht.” 

„Und du wirflt mir damit fein Kabenhaar in die Suppe!” ent 
gegnete ihm Addrich: „Die Karte fehlage mir zuletzt ein, ober 
nit, Burſch, das Spielen felbft macht die wahre Luft aus. 
Wenn ich mir die Seligfeit des Schöpfers denke, fo feh’ ich fie 
bloß in der allwirfenden Gewalt, die eine Welt baut. Ich will 


eine neue Welt bauen; darum muß Zerflörung des alten Wrads 


vorangehen. Mich beluftigt die thurmhohe Klugheit des Leuen- 
bergers und feiner vielweifen Rathgeber, welche an den Schleufen 
bes breiten Stroms vorfichtig zupfen, um ihre Fleinen, dürren 
Matten ein wenig zu wäflern. Durchs Maulwurfsloch aber bricht 
die Ueberſchwemmung herein. Sebt iſt das Dämmen zu fpät! — 
Komm Fabian, erft zum Imbiß, dann zum Ader. Heute foll 
Ne Saat eingeeggt werben. Berliere mich nicht aus den Augen, 
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denn mir fiehen Geſchaͤfte vollauf bevor; ich kann mich nicht um 
dich bekümmern.“ 

Sie gingen, und nad flüchtig genommenem Morgeneffen eilten 
beide hinaus, und verloren fi im Gewähl. 

Es war früh um fünf Uhr. Alles flrömte fort in die weite 
Almend, fobald die Sonne Hinter den bufchigen Höhen hervor⸗ 
blitzte. Unzählige Bollsmenge war aus ben Thälern der benach⸗ 
barten Kantone gefommen, Zeugen des Schaufpiels zu werben. 
Sie lagerte im weiten Halbfreis am Hügelrain. Tiefer im Wieſen⸗ 
grunde fammelten ſich die Volksausſchüſſe von ven Landichaften, 
die länge der Aare, von deren Urfprung bis zur Ausmünbung 
in den Rhein, längs den Ufern der Emmen und Reuß gelegen 
find, ober die in den Hochgebirgen des bernifchen Oberlandes in 
ber Nähe der Gisberge wohnen. Es waren biefer Abgeorbneten 
zur großen Landegemeinde nicht weniger als dreitaufend Männer, 
abweichend in Mundart, Sprache, Sitte, Landestracht und Kirchens 
glauben; aber insgefammi von ſtarkem, fräftigem Schlag und troßis 
gem Anfehen. Der Anblick diefer zahlreichen Haufen erhöhte Muth 
und Stolz jedes Ginzelnen. Sie grüßteh unter einander brüberlich, 
ohne einander zu Fennen, mit Ruf und Handſchlag; fragten um 
die Lage ihrer gegenfeitigen Heimathen und deren befondere Ber 
ſchwerden und Laften. Alle hatte verfchiebenartiger Drud ihrer 


Pögte und Regierungen, und einerlei Begierde nad Breiheit buch 


gemeinfamen Beiſtand, zufammengeführt. 

Endlich ſah man vom Städtlein daher einen neuen Zug langs 
fam gegen die Almend rüden. Es war Niklaus Lenenberg', wels 
hen man, feit dem Tage von Sumiswald, den Bundesobmann, 
fo wie die Ausfchäffe der Landfchaften Bundesgenofien, hieß. Er 
erfchien in einem rothen Kleive, flattlich und mit höherer Sorg⸗ 
falt angethan. Bor ihm her fehritten ſechs Trabanten, mit Helles 
barden; ihm nach 30g ein Gefolge ausgewählter Sprecher der Kans 
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tone. : Das Feierliche und Ernfte feiner Haltung ſchien den Lands 
leuten keineswegs mißfällig, wiewohl er nur ihres Gleichen war. 
„Meinft du nicht,“ fagte ein Entlibucher zu einem vom Läber: 
berg, als der Obmann vorlberging und die Reihen der Männer 
ihr Haupt ehrerbietig entblößten: „gelt, man kann wohl aus Bauern: 
teig einen eben fo guien Schultheißen von Luzern oder Solothurn 
fneten, als aus SJunfernteig der Stäbte, und iſt dannzumal doch 
hausbaden und Landesgewaͤchs.“ 

Leuenberg beftieg eine erhabene Erbbühne, bie oben abgeplattet, 
und für ihn und fein Gefolge mit Stühlen und einem ſchwarz bes 
hangenen Zifch verfehen war. Gr ſelbſt nahm den oberften Platz 
ein; ihm zur Rechten und Linken faßen vier Schreiber. Die Helle: 
bardenträger umringten feinen Stußl. Dicht neben biefem warb 
ein hoher Spieß aufgepflanzt, an welchem, flatt des Schmuds, 
zwei jener bei Wangen erbeuteten Granaten aufgehangen waren, 
die von Bern ins Schloß Lenzburg hatten geſchickt werben follen. 
„Schaut her!” rief einer der Trabanten mit gewaltiger Stimme; 
und im weten, beweglichen Kreife der Taufende, bie den Hügel 
umringten, warb Todesftille: „Schaut da! Das ift der ſuüͤße Wein, 
den man uns hat einfchenfen wollen!” 

Dumpfes Gemurmel, Hohngelächter, dann verworrenes Ger 
ſchrei fcholl aus dem Ring der Landgemeinde herauf: „&s wären . 
ja nur die leeren Becher; man müſſe fie mit fiedendem Pech füllen; 
die Landvögte und Junfer follten fi daran fatt fanfen, genug bes 
fommen; mehr als genug!” 

Dreimal rief der Herold ben nämlichen Spruch und eben fo 
oft machte das Jauchzen der Berfammlung ven Wiederhall. Nach 
dem es fill geworden, erhob fich der Obmann von feinem breiten, 
alterthämlichen Lehnfeffel, begrüßte in feterlicher Anrede die Ber: 
fammlung ber „ebeln, mannhaften, treuen, lieben Bundesgenoffen”, 
und ſchilderte die Wichtigkeit diefes Tages, der für des geſamm⸗ 
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ten Baterlandes „” Freiheit, Ehre und Wohlfahrt" den fpäteften 
Enfeln heilig bleiben würde. Dann ſprach er, mit Anführung 
vieler biblifchen Steflen, vom Widerftand und Hochmuth der Städte . 
und von der Arglift ihrer Verheißungen, womit er den Uebergang 
zu den Gefchäften des Tages machte. Diefe begann er, Indem 
er durch feinen Schreiber Brömer eine beträchtliche Anzahl aufs 
gefangener Briefe laut und öffentlich ableſen ließ. Man vernahm 
daraus einerfeits von der furchtfamen Verlegenheit der regierenden 
Städte, anderfeits von ihrer unwiberftehlichen Luft, eine fchwere 
Rache an den rebellifchen Bauern zu üben. Hier war den Sands 
vögten,, befonders in gemeinen Herrfchaften und freien Aemtern, 
befohlen, glimpfli und hold mit ven Landleuten zu fahren; dort, 
fi jedes Berbächtigen auf alle Weife, durch Lift und Gewalt, 
Recht und Unrecht- zu obrigkeitlichen Handen zu bemächtigen. Hier 
warb von kriegeriſchen Rüflungen zur Unterjochung des Volks, 
dort von Mitteln zur Berfühnung defielben gefprochen. Man er: 
fuhr ſelbſt Näheres von Entwürfen der Tagfabung zu Baden, ven 
großen Aufftand durch Waffengewalt aller Eidgenoffen zu bämpfen ; 
und von allen Richtungen zugleich in die empörten Gegenden ein- 
zubringen. General Zweyer von Url follte mit Urnern, Unter- 
waldnern und Kriegevölfern des Abts von St. Gallen die Stadt 
Luzern, die Bergpäffe zwifchen Entlibuch und Unterwalden, ferner 
mit Schwyzern und Ingern die Stadt Surfee und bie Päfle des 
obern Preis Amtes befeben; General Wertmüller von Züri 
das nntere Freis Amt mit Glarnern und Appenzellern decken, an 
der Spike ver Schlachthaufen von Zürich, Schaffhaufen und St. Gal⸗ 
len aber in den untern Aargan eindringen; die Mühlbaufer und 
Basler follten über den Jura heranziehen, während von Abend her 
General Erlach von Bern mit ben Waadtländern, Wallifern, Frei: 
burgern und Solothurnern gegen.den obern Aargau vorrücken follte. 

Doch ſchon in dieſen vorgelefenen Briefen ward, neben dem 
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alten, reichsſtaͤdtiſchen Stolz, die Unbehilflichfeit ver ſchweizeri⸗ 
ſchen Herren nnd Obern, das Unzujammenbängende ihrer Maß⸗ 
regeln, die gegenfeitige Scheelfucht und Behäffigfeit ſichtbar, und 
wie bei Allen nur ver Borfaß im Hintergrund lag, fich felber 
mit den eigenen Untertbanen, fo gut es gebe, abznfinden, und 
für andere Orte und Städte fo wenig als möglich zu leiſten. 

Daher thaten die Briefe, als fie das Volf hörte, volllommen 
die Wirkung bei demfelben, welche Leuenberg vermuthlich beabs 
fihtigt Hatte. Man fpottete, lachte und fah das große Spiel durch 
Swietracht und Schwädjhe der Gegner ſchon halb gewonnen. Um 
die Wirkung zu verfärfen, erzählte Leuenberg mit lauter Stimme, 
wie die Tagherren zu Baden ihre Rechnung ohne Wirth gemacht 
hätten; wie das freie Volk in den Bergen Graubündens ſchon er- 
flärt Habe, man werbe wohl zur Befreiung, nie aber zur Unter: 
jochung des Landmanns Hand bieten; wie die Stadt Bafel in ihrem 
eigenen Gebiet nicht mehr Meifterin jet; wie dem Rath von Solo: 
thurn die Luft zu friegen vergangen wäre, als er ringe um bie 
Stadt und in allen Amteien die wider ihn drohenden Bolkahaufen 
erblickt Hätte; wie die Herren zu Freiburg zweitaufend Mann auf: 
geboten und wieder entlaffen hätten, vielleicht weil ihnen recht 
wäre, den Stolz der Herren zu Bern ein wenig gebemüthigt zu 
willen; wie Schaffhaufen und St. Ballen zwar Alles verfpräden, 
aber nicht geneigt wären, etwas mehr, denn eipgenöffifche Revens 
arten auf Papier zu liefern. 

Nach diefer Vorbereitung warb der Sumiswalbner Landesbund 
dem verfammelten Bolf abgelefen. Es herrſchte die tiefe Stille. 
Die Urkunde begann unter Anrufung der heiligen Dreifaltigkeit 
und gab dann zu erfennen: Es folle der alte Bund ber erflen Cid⸗ 
genofien verjüngt werden, zur Abthuung aller Ungerechtigkeit, alfo 
daß zwar den Herren und Obrigleiten, aber auch den Bauern nnd 
Unterthanen verbleiben follte, was jedem gebühre. Der Bundes⸗ 
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leute Recht fei zu ſchirmen mit Leib, Hab, Gut und Blut, doch 
ohne Nachtheil der Religion. Die Angehörigen jedes eibgenöfft- 
ſchen Standes hätten für ſich felbft mit ihren Obrigfeiten zu han⸗ 
deln; -entftänd’ aber Streit mit diefen, follen die Unterthanen nicht 
durch Gigenmaht ihr Recht verfchaffen, fondern der Volksbund 
müſſe entfcheiden. Würden bie Obrigfeiten hingegen fremdes oder 
einheimifches Kriegsvolk zur Unterbrüdung des Bundes herbei: 
führen, folle man einander tröſtlich mit aller Macht gegen bie 
Unterjocher beifpringen; besgleichen auch, fobald nur ein einzelner 
Angehöriger. des Bundes, und zwar des Bundes wegen, an Leib, 
But und Leben befchädigt werben würde. Kein Theil ver Bun 
besgenoffen Fönne fih, ohne Einftimmung Aller, mit feiner Re 
gierung ausfühnen und Yrieden fchließen. Würbe aber ein Bun- 
beögenoß vermeflen genug fein, wiber den Bundesſchwur zu reben 
oder zu handeln, folle man den Frevler als meineldigen, ehrlofen 
Berräther abfirafen. Alle zehn Sabre werde der Bund mit dem 
Schwur erneuert. 

Nach diefem mwurben in einem langen Verzeichniß diejenigen 
Aemter und Herrfchaften ber verfchiedenen Kantone namhaft ge- 
macht, welche dem feflen Bunde fchon beigetreten waren. 

Mährend deſſen lächelte Abdrich, der Hinter des Obmanns 
Stuhle fland, etwas tückiſch vor fi Hin. Er hatte, wie fihon bei 
der Berathung im Moose, auch bei der Berathung in Sumiswald 
gegen die abentheuerliche Ausgeflaltung des Bundes gearbeitet, 
welche vorzüglich aus Leuenbergs Gehirn hervorgetreten war. Gr 
hatte mit fcharfem und richtigem Blick die Unhaltbarkeit eines 
Bertrages durchfchaut, der die Iinterihanen zu Auffehern und 
Nichtern ihrer Obrigkeit erheben wollte, belde Theile in ewigen ‘ 
Widerſpruch und Krieg ftürzte, und nothwendig entiweber mit Uns 
terwerfung des Dolls und Auflöfung bes Bundes oder mit Umflurz 
und Berbannung der Regierungen enden mußte, Doch was er 
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nicht Hatte hindern Fonnen, ließ er, voll Spottes Aber die Kurz⸗ 
ſichtigkeit der Bollsführer, gefchehen, überzeugt, nichts werde 
bleiben von Allem, was befchloffen fei, ſondern früh ober fpät 
das Wahre zwiſchen Stabi und Land auf dem Schlachtfeld mit dem 
Schwert beflimmt werben. Erſt dann werbe ber Sieger fo weit 
fchreiten, wie feine Gewalt. Darauf gefaßt, war fein ganzes 
Trachten nur allgemeine Bewaffnung und kriegeriſche Beſetzung der 
vornehmflen Päfle gegen Bern und Züri. Die große Beierlich- 
felt auf der Almend von Hutwyl blieb in feinen Augen ein, wenn 
auch Fein überflüffiges,, doch lächerliches Kinderſpiel. 

Indeſſen war er felbit bald, wider feinen Willen, von ber 
Größe des Schaufpiels ergriffen, als der Obmann bes fehlen Bun⸗ 
des das verfammelte Volk zur Leiftung des Schwurs aufforberte; 
als die Taufende mit eniblößten Häuptern zur Erbe unter freien: 
Himmel nieberfnieten und die Hände zum Give emporfiredien. 
Der Seheimfchreiber des Bundes las mit lauter Stimme die For: 
nel: „Allen diefen Worten, wie die Schrift ausweifet, will ich 
nachgehen und biefelben vollbringen und halten In guten Treuen. 
Wenn ich das halte, daß mir Gott wolle guäbig fein an meinem 
End. Wenn ich aber das nicht Halte, daß mir Gott nicht wolle 
gnädig fein. So wahr mir Bott Helfe: Alle Sefährbe vermieden! 
Gott gebe Snap’ und behüte uns vor Falſch und Untreu! ” 

Satzweis las der Schreiber die Worte ab; ſatzweis fanfeten 
fie dumpf vom Munde der Landegemeinde zurüd, wie Murmeln 
fernen Donners. Die religiöfe Handlung -erfchütterte die Gemüther. 
Leuenberg fah mit nafien Augen auf den Ring der nienden Menge 
nieder und ſprach: „Im Grütli Haben einft drei Männer ge: 
ſchworen; heut! ſchwoͤren dreitaufenn! Es gilt. Freiheit und Ge⸗ 
rechtigkeit! Bundesgenoſſen, es gilt das Heil unferer Kinder! 
Blut und Leben foll gering werden für das edle Kleinod, welches 
ir den Nachfommenden erwerben wollen!“ 
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Er war zu bewegt, um mehr zu ſagen, oder beim Zittern ſei⸗ 
ner Stimme von Bielen verflanden werben zu Tönnen. Dennoch 
jauchzte das Bolf laut auf, welches, fobald er fein Haupt bebedte, 
fi wieder von ber Erbe erhob. 

Geraume Zeit mußte vergehen, ehe die Wellen dieſes aufges 
regten Menfshenmeeres ruhiger wurben; ehe das Tofen der Stims 
men leifer warb, die bald auseinander fließenden, bald ſich zus 
fammendrängenden Haufen zun Stillftand gelangten und die Tages: 
gefchäfte fortgefegt werben konnten. 

Dann wurde die Zufchrift des franzöflfchen Botfchafters de la 
Barde abgelefen, welcher zur Eintracht und Berfühnung mit ben 
Regierungen ermahnte; an das Verderben erinnerte, welches durch 
innerliche Unruhen und Bürgerfriege über das fönigliche Frankreich 
gelommen fei; vor Deflerreich, dem Erzfeinde der Bidgenoffenfchaft, 
warnte, dieweil Erzherzog Leopold wirklich ſchon in der Nähe der 
Schweizergrenzen befindlich wäre, um bie allgemeine Verwirrung 
durch feine Ausgefandten zu vermehren, oder Vorwand zu gewins 
nen, ein Kriegäheer in das Innere des Landes zu führen. Dieſes 
Schreiben endete mit dem dringenden Wunfch und Rath des aller: 
chriſt lichſten Könige, man folle den Obrigfeiten zu billigem Ver⸗ 
gleich Hand bieten. Den fehriftlicden Grmahnungen fügte ber 
Schreiber der franzöflfchen Geſandtſchaft noch Einiges mündlich bei. 

Obgleich er feinen Vortrag, um ihm mehr Wirkjamfeit zu ver 
ſchaffen, im Geſchmack damaliger Zeiten mit den beten Blumen 
geiftlicher Beredſamkeit verzierte, verfehlte er nichts deſto weniger 
das Ziel. Herr de la Barbe zu Solotgurn hatte das Schidfal 
der Staatsmänner, die Alles geheim halten Tönnen, nur ihre 
Seinheit nicht. Darum mußte er fich gefallen laffen, daß er im 
Felde von Hutwyl feinen größern Glauben fand, als bei den in 
Baden verfammelten Cidgenoſſen. Nachdem über den Antrag der 
iranzöflfehen Gefandtfchaft einzelne Volksredner ihre Stimme er: 
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hoben und immer auf den eben befchwornen Bund hingewieſen 
Batten, erllärte die Lanbesgemeinde durch Hanbmehr *) ihren 
Willen. Der Obmann des Bundes ſprach denfelben ungefähr in 


folgenden Worten gegen den Boten bes königlichen Minifters aus: 


„Wir find Feine Rebellen; denn wir wollen unfern Herren und 
Obern unterthänig bleiben und venfelben geborgen, wie unfere 
Vorfahren gethan haben. Doch widerfireben wir billig ungerechter 
Eigenmacht und Willlür, und verlangen, daß man uns bei alten 
Freiheiten und Herfommen laffe, gleichwie wir Freiheiten, Rechte 
und Herfommen der Stäbte ehren. Nichts anderes will ber von 
uns vor Gott geſchworne Bundeseid, den Ihr vernommen habet. 
Wir mußten zuſammentreten, weil wir Feine Bürgfchaft für unfer 
Recht gegen die Städte finden, als in unferer Eintracht. Doch 
zweifeln wir keineswegs, daß zwifchen uns und den Obrigfeiten 
billiger Vergleich gedeihen werde. ifo bitten wir ben franzöfl: 
fhen Herren Ambaſſador, er wolle durch Schrift und Mund mit 
helfen, und vie Bölterfchaften des Schweizerlandes und deren 
Schritte bei der Föniglichen Majeftät zu Frankreich und bei den 
Herren feines Hofes rechtfertigen, fintemal uns nicht unbewußt 
ift, daß man unfer Beginnen in aller Welt fälfchlich verfchreit 
unb mit Unwahrheit verläftert.” 

Diefe Antwort, welche in foldhen Verhaͤltniſſen felbft gewand⸗ 
ten. Staatsmännern zur Ehre gereicht haben würbe, empfing der 
Bote des Geſandteu auch fchriftlich zur Erwiederung von be la 
Barde's Senpfchreiben. 

Dann warb das Patent der eivgenöfflfchen Tagherren zu Baden 
vorgetragen, welches ber Untervogt von Baden überbracht hatte. 
Die Antwort darauf war eine Abfchrift des befchtwornen Bundes: 


) Handmehr wird in der Schweiz das Abfimmen beratender Berfamm: 
Iungen dur Aufhebung der Hände geheißen. 
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briefes, mit den lafonifchen Worten: „Dabei wollen wir bleiben.” 
Auch Tief man noch für das Volf der Kantone Bern, Luzern, 
Solothurn und Bafel den Bundesbrief in- vier gleichlautenven 
Urkunden ausfertigen und mit dem Landesfiegel vom Entlibuch 
befräftigen. 

So endete die Berfammlung, nachdem fie von Morgens fünf 
Uhr bis Abends fünf Uhr gedauert hatte. 


4. 
Der Öang des Aufruhrs. 


„Nun haben wir ihnen den Knoten ſtark genug gefnüpft! * 
fagte Addrich voller Triumph des Nachts zu Fabian, als er mit 
diefem, den er den ganzen Tag nicht gefehen, in der engen Schlaf: 
fammer zufammentrat. 

„Ich fah das Gegentheil!“ erwiederte Fabian: „Ihr habt den 
morſchen Knoten zerriffen. Alles füllt auseinander und ihr insge⸗ 
fammt werdet’s nicht wieder binden können.“ 

„Gelt, Fabian,“ fagte Addrich lächelnd, „vu denfit an beine 
Haut, und weit davon iſt gut für den Schuß? Fürchte nichts! 
Das Spiel ift unverlierbar, weil wir nicht rückwärts können. Jeder 
weiß, es geht an Kopf und Kragen; alfo muß es durchgehauen 
fein. Der Stärfite aber wird Meifter; und der Stärffte ift der 
Perzweiflungsvolle, vem gejagt wird: Vogel friß, oder flirb! Ich 
gebe für des Leuenbergs Verſtand Feinen Angſter; er weiß zur 
Stunde nit, wohin er rennt. Aber man muß ihn vorwärts 
fchieben, wohin er foll. Ihm bleibt Feine freie Wahl. Das foll 
meine Sache werden. Morgen ziehen wir ins Berner Oberland, 
Bern muß fallen, fo oder fo!” 

„Davon ift aber feine Reve in euern Bundesartifeln!”, ent: 

gib. Rov. IV. 11* 
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gegnete Fabian: „Ihr wollet die Obrigkeit ehren und ihr ge⸗ 
horchen.“ 

„Allerdings,“ verſetzte Addrich, „wenn fie den Hutwyler Lands⸗ 
bund anerkennt. Du Narr, fie wird ſich aber lieber beſchneiden 
laſſen, und türkiſch werden, als unſern Glauben annehmen. Folg⸗ 
lich — das Uebrige zähle dir an den Fingern ab! Mir eilen mor: 
gen beide ins Oberland. Das Volk ift in dieſem Augenblid zu 
Allem aufgelegt. Man muß das Eifen ſchmieden, weil es warm 
if. Die Städte find unter ſich zwieträchtig. Che fie einander 
verfiehen, haben wir fie im Sad. Wenn die Hirten zanfen, hat 
der Wolf leichten Sinfauf bei der Heerde.“ 

Mirklich reifete Adprich folgenden Morgens ins Oberland, von 
Babian begleitet. Gr war unermübet. Wo Berathung gehalten, 
wo Treue einer Gegend verbächtig wurben, wo von einem Auflauf 
gehört ward, — überall fah man ihn. Mit unglaublicher Ge 
wandtheit ſchmiegt' er ſich den entgegengefesteften Denfarten und 
den einander widerfprechendften Entwürfen an, um fie in fich felber 
zu zerfören, wenn fie ihm mißfielen, ober fie feinem Hanptplan 
bienftbar zu machen. Gr wollte Ginmüthigfeit Aller zur Freiheit 
Aller; daher gänzlihe Vernichtung aller ftäbtifchen Vorrechte; 
Pereitelung jedes Antrags der Regierungen zu freundlichen Aus 
gleihungen. Er fürdtete die täufchbare Leichtgläubigfeit ber 
Bauern, ihre durch lange Gewohnheit erblich gewordene Chrfurcht 
vor den Städten; und daneben auch die tiefgewurzelte Neigung 
des Schweizervolfs, ſobaid es unabhängig handeln konnte, ſich 
nicht nur von Kanton zu Kanton, fonbern von Landſchaft zu Lands 
Tchaft, von Thal zu Thal, von Dorf zu Dorf gegen einander, als 
befondere unabhängige Republiken, mit eigenen Verfaſſungen, 
Gefegen und Vorſtehern zu vereinzeln, ja felbft jedem Dorf nur dad 
Anfehen eines kleinen Bunbesflaats von Haushaltungen zu geben. 

Mie beivundernswürbig aber auch die Gefchäftigfeit. des Alten 
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aus dem Dürrenäfcher Moofe war, hörte man doch nie, daß er 
einer der Hauptmänner des Aufftandes fei. Nirgends erfchien er 
felber an der Spike. Gr glich vielmehr bloß einem der vielen 
ganz untergeorbneten Umberläufer, Schreier und Zwifchenträger. 
Mas er im Grunde für das gewagte Unternehmen leiftete, warb 
erſt dem deutlich, der, wie 3.3. Fabian, wiffen Fonnte, wie er 
an hundert verfchiedenen Orten, überall gleichförmig und ſei⸗ 
nem Zweck enifprechend, wirkte. Auf jedem einzelnen Punkt er⸗ 
ſchien fein Thun ganz unerheblich. 

Man würde fidh aber irren, das wohlberechnete Beirggen bes 
fchlauen Alten etwa feiner Feigheit oder Borfichtigfeit zuzuſchreiben, 
um, im alle des Mißlingens, unerkannt entfchlüpfen zu Fönnen. 
Nein, in ihm fland ſchon mehr, denn vielleicht in allen Andern, 
entfchieben, an bies Werk ein Leben zu wagen, das ihm nichts 
mehr galt. Aber er wollte Biele begeiftern und bethätigen, und 
darum die Sache ganz zu ihrer Sache, zu ihrem Gedanken er: 
heben und die Menfchen, mit dem Sporn des Ehrgeizes oder auch 
nur der Citelkeit, vorwärts treiben, während. er ſelbſt in einer 
untergeorbneten Rolle verſchwand. | 

Ohne Sweifel find meine Lefer wohl zufrieden, wenn ich ihnen 
Addrichs Kreuz⸗ und Querzuge durch die empörten Gebirgsgegen- 
den nicht aueführlich befchreibe. Die Wendung, welche der Auf: 
ruhr von nun an im Allgemeinen nahm, darf aber nothiwendig 
nicht umberührt bleiben. 

Der Tag bei Hutwyl Hatte entſchieden. Die, welche an dems 
felben zum Bunde geſchworen hatten, trugen die Funken ober 
Flammen ihrer“ Begeifterung ben entfernteften Thälern zu, und 
verbreiteten Begierde zum Aufftande. Wehe dem, ber ohne Theil: 
nahme bleiben wollte. Gr wurde, als Baterlanbsverräther und 
Linder, von der Partei der Harten bis aufs Leben verfolgt. Der 
zerriffene Zaun des Gehorfams und herfömmlicher Sitte ließ jeber 
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Leidenfchaft offenes Felt. Munde Hütte ging in Rau auf: 
mander Unglüdlihe fiel vertümmelt durch Wuth des Pöbel?. 
Wie bei folder Entfeffelung von allem Geſetz immer, trieb aud 
bier bald nur ber rohe Gigennuß, der kalte Ehrgeiz, der tückiſche 
Barteihaß großes Spiel durch Schredensherrfchaft. Die Hefen 
ſchwammen oben; verlumptes Bettelvolk wollte Plünderung ber 
Reichen, beftraftes Gefindel Rache an ehemaligen Vorſtehern. 

Die Bauern befebten alle Bäfje mit ftarfen Wachen; hielten 
die gewöhnlichen Boten an; erbrachen, die Briefe, befoubers bie 
der Ohrigfeiten, verfchonten felbit die ber franzöfifchen Geſandt⸗ 
fehaft nicht; fehleppten Reifende in Verhaft und entließen fie felten 
ganz ungerupft. 

68 war in den erfien Maiwochen. Aller Orten wurden Waffen 
jeder Art gefammelt, neue geſchmiedet, obrigkeltliche Gebäude, 
‚die nicht feſt waren, erbrochen und ausgeleert. Dan fihaarte fid 
taufendweis zufammen und lebte auf Unfoften der Gegenden, bie 
man durchzog. Die Landleute von Bafel verfammelten fi mit 
Ober: und Untergeiwehr bei Lieftal und brohten gegen ihre Haupt: 
ſtadt. — Chriften Schybi mit den Entlibuchern und dem Bolf 
der übrigen Aemter rückte gegen die Stadt Luzern, ſchnitt ihr 
von der Landfeite Zufuhr ab und drohte ihre Einäfcherung. Zeitig 
genug rüdten noch die Landesfahnen von Schwyz, Urt, Unter: 
walden und Zug zum Schuß der Stadt ein; doch Schwyzer, Juger 
und Unterwaldner hatten es Fein Hehl: fie wollten die Stadt 
fohirmen, aber nicht zur Unterdrüdung des Landmanns fechten 
helfen. Oberſt Zweyer trieb zwar durch muthigen Ausfall, den 
er mit zweihundert Urnern that, die Empörten zurüd und entriß 
ihnen den Paß an der Emme. Gr verlor dabei einige Gefangene 
und Todte, auch den Aufitändifchen wurden acht Dann erfchoflen. 
Aber Iwietracht inner den Mauern der Stadt Luzern ſelbſt lähmte 
ine Zeit lang ihre Unternehmungen. Die Bürgerſchaft haderte 
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dort mit dem PBatriziat um die ihr durch Lift und Stärfe nach und 
nach entwundenen Borrechte in Wahl der Obrigkeiten, in Befeßung 
des großen Rathes, der Aemter und Bogteien. Sie benubte jetzt 
den günftigen Augenblid, das DVerlorne zurück zu erziwingen. — 
Kraftlofer no, als Luzern, zitterte die Stadt Solothurn bei 
verfchloffenen Thoren. Ihr gefammtes Volk fland in Waffen, und 
war, weil es von der Stadt nichts zu fürchten hatte, in unges 
bnundenen Schwärmen theils den Stabtmauern nahe, theils in 
Rarfen Banden den Bundesgenofien anderer Gegenden zugezogen. 

Gleiche Gährungen und Verwirrungen herrfchten im Nargan. 
Hier Hatten fi die Empörten des Fahrs von Windiſch über 
die Neuß bemeiftert; vierhundert Dann der Ihrigen flanden ale 
Vorwacht in Königsfelden gegen Brugg. Die Bauern ans 
den Sreiämtern hielten die Stadt Mellingen beſetzt, während 
die Neußbrüden von Sins, Giſikon und Bremgarten durch 
die Zuger verwahrt wurden. Muthig behaupteten aber die übrigen 
Städte des Aargau's in diefem allgemeinen Sturm noch Selbft- 
Rändigfeit. Aarburg nnd Lenzburg, am Buße ihrer hohen 
Felſenſchlöſſer, landen durch dieſe gegen bie fireifenden Banden 
gefichert; Baden fohlug Freunden und Feinden ab, Befakung 
einzunehmen; Brugg, inner deſſen Ringmauer Berns flüchtige 
Amtleute Schirm fanden, rüftete guten Widerſtand; daſſelbe that 
Zofingen, von deren Bürgerfchaft Niflaus Lenenberg vergebend 
fchweres Gefchh begehrt hatte. Am heftigften warb Aarau ber 
drängt, viele Tage von unzähligem Volk beraunt, um Durchpaß 
zu erzwingen; der Mühlenbach abgeleitet, weldyer der Stadt Ge: 
werbe mannigfach beförderte, und, was draußen lag, warb ver; 
ödet. Als aber, nach vielen gütlichen Verſuchen der Aarauer, 
ſelbſt die Beredfamfeit des greifen Dekans Nüfperli eitel geblieben 
war, der an der Spike einiger Ratheglieber in das Tager der 
Landſtürmer hinausgefandt worden und Gefahr der Mißhandlungen 
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und felbft des Lebens befanden hatte: ſchwor die bewafinete Bürger: 
ſchaft der Stadt, ihre morfhen Ringmauern mit ihren Xeibern zu 
decken und Gegenwehr bis auf den letzten Dann zu leiften. Zum 
Glück warb nach einigen Tagen das Blutvergießen durch die Bot: 
fehaft verhindert, daß Bern (an 17. Mai) auf dem Murifelde 
mit dem Obmann des Bundes endlich DVergleih und Friede ge- 
ſchloſſen Habe. 

Wirklich hatte der Rath zu Bern, auch nach dem Landtag zu 
Hutwyl, die Unterhandlungen mit Leuenberg fortgefeht, Der zus 
legt an der Spite mit 6000 Oberländern und einigem ſchwerem 
Geſchütz gegen die Hauptflabt vorgerüdt war. Er lagerte nur noch 
einige Stunden von ihr entfernt, bei Oftermunbingen, während 
das wenige Kriegsvoll der Stabt bei der Schloßhalde in guten 
Berfchanzungen fland. Bern wollte Zeit gewinnen, die verheiße- 
nen Hilfsvölfer aus Welfchland, Freiburg und dem Fürſtenthum 
Neuenburg an fich zu ziehen. Um biefen Preis fah es gelaffen 
rings umher die Verwüſtung der Stabtgüter, die Plünderung ber 
Landhäufer. Endlich bemerkte der Obmann des Bundes, daß er 
von ben Bernern mit Abficht Hingehalten und überliftet worden fei. 
Boten brachten Nachricht, es rücke ein beträchtlicher Heerbaufen 
von Murten gegen den Bag von Gümminen und den Saaneftrom, 
der Stadt zu Hilfe, neuenburgiſche Schlachthaufen zögen gegen 
Aarberg. Nun befehlemigte Leuenberg dringend, mit Androhnng 
plöglichen Angriffs, den Ausgang der Unterhandlungen. Gr wollte 
fih mit Allem begnügen, wenn nur bie Hauptfäße des zu Hutwyl 
gefhwornen Bundes unangefochten blieben und die Stadt an fein 
Volk 50,000 Pfund Goldes, als Entſchädigung der Kriegskoſten, 
zahlen würde. 

Bern, nicht ohne alle Furcht, gegen Uebermacht und Bers 
zweiflung empörter Mnterthanen ungleichen Kampf eingehen zu 
müſſen; ohne Kunde von den Hilfsvölfern, die es erwartete, weil 
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alle Boten durch Wachſamkeit der Bauern aufgefangen wurden, 
entfchloß fih, einen Vertrag zu unterzeichnen, der unter günftiger 
Wendung der Umftänbe vielleicht doch ohne Erfüllung bleiben konnte. 
Einzig noch war es bedacht, in diefer Lage zu reiten, was für 
den Augenbi!d zu retten war, — hoheitliche Ehre. Es bewilligte 
alfo die 50,000 Pfund, nicht aber für Kriegstoften, oder als Er- 
faß für den herabgefehten Werth der Münze, fondern „aus väter: 
licher Huld wegen der Klagen des Volks über Armut.” Die 
Summe follte auch erfi nach gänzlidem Rückzug der Landleute 
in ihre Heimathen, nad Auslieferung des Bundesbriefes und nad 
der neuen Huldigung entrichtet werben, welche die Unterthanen zu 
Leiften hätten. 

Leuenberg willigte plößlicy in Alles, ohne es damit ernftlich 
zu meinen, um nur von biefer Seite frei und ficher zu werben. 
Denn er hatte Meldung, Sedelmeifller Konrad Wertmüller 
von Züri rüde mit mehr denn 6000 Mann zu Fuß und Pferd 
und zahlreihem Geſchütz gegen den Heitersberg und die Reuß an: 
von der andern Seite fomme der Urner Feldherr Zweyer mit 
5000 Dann, von Luzern her, gegen das Amt Lenzburg. Werts 
müller hatte außer den Zürchern auch Schaffhaufer, Thurgauer 
und Appenzeller unter feinen Bahnen. Die Tage ber Entſcheidung 
traten ein. Leuenberg, fobald er Bern zufrieden geftellt zu haben 
glaubte, ließ den Ruf zum allgemeinen friegerifchen Aufbruch durch 
alle Thäler und Gebirge ergehen, und Alles die Richtung in ben 
Yargau und gegen die Reuß nehmen. Gr felber eilte dahin mit 
ſchlagendem Herzen, fi Glück wünfchenn, wenigſtens Bern Hinter 
fig einitweilen unſchädlich gemacht zu haben. 

Dem Obmann waren Stolz; und Muth bei allen böfen Kund⸗ 
fhaften, welche über die Rüflungen der Eidgenoffen Ihm unters 
wegs zugetragen wurden, bedeutend verſchwunden. Wenn feine 
Gitelfeit auch nicht erlaubte, öffentlich Verlegenheit zu zeigen, 


— 344 — 


fonnt’ er fich felber doch nicht läugnen, daß er dem ins Ungeheure 
binausgewachfenen Unternehmen auf Feine Art gewachfen fei. Die 
Menge der Fragen, welche er Konmenden und Gehenden ſtüuͤnd⸗ 
lich zu beantworten, die Menge der Befehle und Weifungen, welche 
er nach allen Seiten hin zu ertheilen hatte, brachte ihn in volle 
Perwirrung, daß fein Geift im Chaos von taufend Dingen unter: 
ging und die Ueberficht des Ganzen verlor. Gben fo deutlich ver: 
fpürte er in fih den Mangel jeder Feldherrngabe: Geiftesgegen: 
wart, treffenden Blid, Würdigung des Augenblids und Feſtigkeit 
des Willens. Ind doch trieb ihn die Macht der Verhältniſſe, das 
blinde Vertrauen des Volks, der Ruf, der ihm geworben, die Rolle 
des Felvoberften unter feinen Bundesgenofien zu übernehmen. 
Erſt als er, In der Nähe des aargauiſchen Schlofies Wildegg 
vorhbergefommen, mit feiner zahlreichen Begleitung in die Ebene 
eintrat, welche Lager und Sammelplag des aufltänbifchen Heeres 
war, richtete fich fein ſchwer erfchlittertes Selbftvertrauen wieder 
auf. Er erblickte hier fchon an 10,000 Mann beifammengelagert, 
veren Zahl ſich beftändig durch frifch anrückende Haufen verflärfte. 
Alle erfchienen dabei wohlbewaffnet, und nad ihren Waffenarten 
in Schlachthaufen getheilt; meiltens unter vem Befehl von Haupt: 
leuten, welche ſchon als gemeine Soldaten in ausländifchen oder 
einheimifchen Kriegen gedient hatten. Auch waren .aflefammt ge: 
wiffermaßen gleichförmig gefleivet, um ſich in Gefechten oder ſchon 
in der Berne auf Mürfchen zu erfenuen. Ihr Kriegegewand ber 
ftand in einem rothen Wollenhemd, welches jeder über feine Kleider 
trug. Der rechte Flügel diefes Hecres lehnte an das Dorf Ni 
genwyl und an die fohroffen Felewände neben bemfelben; ber 
Iinfe an bie waldige Halde des Berges, von welchem Gemäuer 
und Thurm des alten balbverfallenen Schloffee Brunegg burd 
die benachbarten Landfchaften weit umher ſchaute. Das Ganze 
unterſchied fich in vier Abtheilungen mit eben fo vielen fliegenven 
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ahnen nach den Kantonen Bern, Luzern, Bafel und Solothurn, 
von wannen die Streitrotten flammten. 

Alles das Hatte Ehriften Schybi georbnet und vorbereitet, der 
vielleicht unter allen Befehlenden der Friegserfahrenfte Mann fein 
mochte. Gr Hatte für Vorwacht und Nachhut geforgt und für 
reichliche Zufuhr von Lebensmitteln, welche die umliegenden Dorf: 
haften mit freiwilliger Thätigfeit, doch gewöhnlich auf Unfoften 
derer Hexbeifchafften, die im Verdacht flanden, Linde zu fein. 
Halbe Dörfer wurden unter diefem Borwandeiärer Heerden und 
aufgefpeicherten Borräthe gewaltfam beraubt. 

Hingegen an Mannszucht, Regelmäßigfeit der Bewaffnung und 
Geſchicklichkeit im Waffengebraudh, zumal des Schleßgewehrs, fehlte 
es dem Kriegsvolfe deſto mehr. Doch diefe Bigenfchaften mangelten 
nicht nur den zügellofen Banden der empörten Landleute, fondern 
felbft ven eidgenöffifchen Truppen damaliger Zeit. Diefelbe Nation, 
welche Ihrem friegerifchen Geiſt und ihrer Waffengewanbtheit theils 
weife Breiheit im Innern und Gefammtunabhängigfeit vom Aug: 
lande zu danken gehabt hatte, fand damals allen Nachbarflaaten 
in der Kunfi des Heerwefens weit nad. Daher warb ınan jet 
auch, gleich beim Ginzug der ECidgenoſſen unter Wertmüllers Be⸗ 
fehl, die Heillofefte Derwirrung In den Reihen verfelben gewahr. 
Man fah ganze Rotten vom Heer laufen, um in abgelegenen Höfen 
und Weilern zu plündern, zu brennen und Unzucht zu treiben. 
Man zählte jchon Berwundete und Todte, ehe man noch mit dem 
Feinde zufammengetroffen war, bloß durch unverfländiges Hand: 
haben des Gewehrs oder der Spieße ”). 


*) Wie 3. 3, ein Reiter in den vollen Hanfen feines Geſchwaders hin- 
einſchoß. — So kam nachher felbfi der Sohn des Züricher Beloherrn 
BWertmüller, ein Süngling von zwanzig Jahren, in Zofingen durch 
unvorfihtigen Schuß ums Leben. 
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Diefer allgemeine Berfall des Kriegswefene war zum Theil 
durch unfluge Haushalterel und Sparſucht der eidgenöfſiſchen Re: 
gierungen, mehr noch durch peinliche Furcht derfelben vor ihren 
Untertganen bewirkt, deren Zufriedenheit freilih, bei immer ges 
fchmälerten Rechten und Freiheiten, nicht im Steigen fein konnte. 
Die größer werdende Kluft zwifchen Herrſchern und Beherrfchten 
in fpätern Zeiten, und die fchlaffe Sicherheit ver Oberherren bei 
langem Frieden mit dem Auslande, vermehrte die gefährliche Bers 
achtung der Kriegslunft in ſolchem Maße, daß die Schweiz, ans 
derthalb hundert Jahre fpäter Beinahe wehrlos unterging, ale fie 
duch Frankreichs völkerrechtsmörderiſche Staatsklugheit feinblich 
überrafcht ward. 


42. 
Im Feldlager. 


An demſelben Tage, da Leuenberg den Oberbefehl ſeines Bun⸗ 


beöheeres übernahm, waren auch Addrich und Fabian in dem Lager 


angefommen. Aus dem Haslilande, am Zuße der Schneeberge, 
hatte fih der Moofer Über den Brünig in die wildſchönen Thäler 
ob dem Kernwald begeben, hier die Stimmung ber freien Unter 
waldner behorcht und von ihnen. überall tröfliche Verheißungen 
mitgenommen, dann fih, durch den Kanton Luzern, gegen die 
freien Aemter hinab zum Ufer der Neuß gewandt, umb überall 
die waffenfähige Mannfchaft zum Aufbruch bereit oder ſchon auf 
deu Landſtraßen fchaarenweife im Anzug gefunden. Gr fammelte 
und reihete und begeifterte durch fein Wort die verworrenen, eins 
zelnen Banden und führte fie in einem langen Zuge, ihrer fall 
2000 Mann, durch die fumpfigen Geſilde von Othmarfingen dem 
allgemeinen Lagerplap zu. 
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Hier begrüßte die friſchen Ankömmlinge der wilde Freudenruf 
ver fchon gelagerten Taufende. Leuenberg, Schybi, Zeltner und 
die übrigen Befehlehaber, welche den heranziehenden Haufen ent⸗ 
gegengeritien waren, um fie zu muflern und in das Geſammt⸗ 
heer einzugliedern, erfannten nicht fobald den Addrich an der Spike 
diefer Schaaren,, als fie ihm entgegen fprengten und ihr fröhliches 
Willkommen janchzten. 

„Teufel, von welchen Bergen und Thälern haft du das Bolf 
noch zufammengewifcht, du alter Kriegsbeſen?“ rief Chriſtian 
Schybi und fehüttelte des Moofers Hand: „Das fit eine wackere 
Nachhut., 

„Nachhut!“ erwiederte Addrich lachend: „ich meine, es ſei 
Vorhut einer neuen Armee, die ſich mit uns vereinigen wird, ſo⸗ 
bald ihr fie ruft. Die Völker von Obwalden und Nidwalden, ſag' 
ih eu, von Zug, Url und Schwyz und den Bünbnerbergen, find 
Schlagfertig. Sie erwarten alle nur das Zeichen zum Aufbruch.“ 

„He, wann, wie, wo follen wir's geben?“ ſchrie Zeuenberg 
entzüdt: „Morgen, heut’, den Augenblick!“ 

„Auf dem Schlachifelde, auf dem Siegesfelde müßt ihr's geben, 
wenn fie es hören follen!“ antwortete Addrich: „Kein Blik leuchtet 
fehneller und weiter, als, nach gewonnener Schlachl, Kanonenblitz 
des Siegers im Naden des flüchtigen Feindes. Ich fag’ euch, 
führen wir den erſten großen Schwertfireih glücklich, iſt Alles 
entfchleden; fo ſtürzen die Rathöherrenftühle um; fo erhebt fich alles 
Bolt des Schweizerlandes in Berg und Boden für unfere Freiheits- 
face. Alſo nicht gezaudert, auch nichts übereilt! Wo fteht ber 
Feind?“ 

„Auf der Schlierer Almend an der Zürcher Grenze, wie wir 
von den Kundſchaftern genau wiſſen!“ ſagte Adam Zeltner: „Dem 
General Wertmüller iſt nicht gar wohl zu Muth; er traut feinen 
Leuten nicht, die ihre Spieße lieber gegen die Stadt kehren mögen, 
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zumal die Leute vom See. Gr will ih daher nod; mit zwei 
Appenzeller Fähnlein von Anßer⸗Rhoden verflärfen, vie unter: 
wege find.” 

„Borwärts,” rief Addrich: „Ihm entgegen! Warum lagern wir, 
wie Tagblebe, hinter der Reuß? Marum nicht gegen die Limmat, 
und hinüber vor Zürich?“ 

„Addrich, laß die Hand von meinem Plan!“ verſetzte Schybi: 
„Ich babe mehr Pulver gerochen, als du. Hier haben wir feſte 
Stellung, die Reuß vor uns, Mellingen und Bremgarten defekt. 
Erſt muß uns Wertmüller den Uebergang über die Reuß theuer 
bezahlen, dann flehen wir vor ihm auf den Höhen, und er fleht 
drunten, mit dem Strom im Rüden. Geht's nah Wunſch, io 
fprengen wir fie alle ins Wafler und lehren fie ſchwimmen. Es 
muß eine Hauptniederlage geben. Wer nicht ins Gras beißt, muß 
ih zu Tode ſaufen.“ 

„Ihr Herten, davon zu Nacht mehr im Haupfquartier! * jagte 
der Bundesobmann: „Die tapfere Mannfchaft, welche uns 
der Moofer herbeigeführt hat, wird der Ruhe bebürfen. Herr Kom: 
mandant Schybi, weifet ihr in der Lagerorbnung den Blag an! 
Herr Untervogt, forget, als Oberproviantmeifter, für ihre Ber: 
pflegung,, daß den braven Vaterlandsemännern nichts abgehe! Nach 
vollzogenem Gefchäft verfüget ihr euch zu mir ins Hauptquartier. 
Ich gehe mit dem Moofer und feinem Adiutanten” — er bentete 
dabei anf Fablan — „voraus. Es iſt noch Vieles abzuthun.“ 

Alle gehorchten ohne Widerrede dem gebieterifh ausgeſprochenen 
Defehl des Kriegsoberften. Der dichte Haufen der Bauern, welcher 
ich neugierig um die bier verfannmelten Anführer zufammengebrängt 
hatte, trennte ih, um den Weggehenden Platz zu machen. Ad⸗ 
drih und Fabian empfingen ihre Herberge für die Nacht in einem 
einzelnen großen Landhanfe, wo fi auch das Hauptlager des Ob: 

ans and feiner untern Befehlshaber befand. Links und rechte. 
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war das Haus durch daneben gelagerte Truppen gedeckt, bie ihre 
Gewehre und Spieße in Bündel zufammengefteltt hatten und bei 
vielen einzelnen Feuern ihr Nachtmahl bereiteten. Bor dem Ein: 
gang des Gebändes wanderten Schilowachen hin und her. 
Fabian fand In dem wilden, Friegerifchen Treiben die befte Zer⸗ 
fireuung feines Trübſinns. Selbft für ihn hatte das ungewohnte 
Schauſpiel begeifterter, und für Freiheit bewaffneter VBolfsmengen 
etwas Schebendes. Die allgemeine Entfchloffenheit zu jedem Opfer, 
die Ausdauer und Freudigkeit jedes Einzelnen in Mühfeligfeiten 
und Entbehrungen, der blinde Gehorſam, mit welchen Lenenbergs 
Befehle vollfireit wurden, konnte allerdings einen glüdlichen Aus⸗ 
gang des großen Unternehmens weiffagen. Yabian bezweifelte den- 
felben um fo weniger, da bis fpät in die Nacht Boten um Boten 
Nachricht von den neu anrüdenden Hilfevölfern des Bundes Brad): 
ten, inbefien Wertmüller auf ver Almend von Schlieren kaum 7000 
Dann beifammen Hatte, die er gegen Leuenberg ins Feld führen 
wollte. Dennod blieb Fabian feinen Grundfäben treu, fich nicht 
in das Gefchäft zu mifchen, fondern, Als Addrichs Wächter, vie 
Rolle des Zufchauers zu fpielen. And Addrich hielt Wort und 
muthete dem Jüngling nichts zu, denn die Ausübung feiner wohl: 
thätigen Kunſt, als Wundarzt, wenn es Noth thun würde. Im 
der That hatten die neugefchaffenen Feldherren wohl an Schlachten 
and Siege, aber nicht an Wunden, noch weniger an ärztliche Hilfe 
gedacht. Daher behandelten fie den jungen Mann mit. größter 
Auszeichnung, und der Obmann ernannte ihn auf der Stelle zum 
oberften Feldarzt des gefammten Bundesheeres, der jederzeit in 
der. Nähe des Hauptquartiers fein müfle. Noch ſpät Nachts fandte 
Leuenberg Befehle in die benachbarten Städte aus, um Leinwand, 
Salben, Spezereien, Heilmittel verfchledener Gattung und wund- 
ärztliche Werkzeuge herbeizufchaffen, wie fie Fabian aufgezeichnet 
hatte; desgleichen gebot er allen Aerzten, Wundärzten und Scherern 
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der ganzen Nachbarſchaft, unter Androhung der Tobesitrafe, ins 
Lager zu fommen. 

Folgenden Morgens war es wiederum Mobrich, welcher, wie 
gewöhnlich ; zuerfi vom Bett fprang und den fhlummernden Jüng- 
ling aus feinem Traume von Epiphanien wedte. 

„Auf, auf!“ rief er: „ver Mann des Kriegs foll wachen und 
gar nicht, oder nur mit halboffenen Augen ſchlafen. Cs ift noch 
viel an Schiff und Gefchire zu fliden, eh’ wir hinaus ans Aernten 
fonnen. Komm’, Burſch, laß uns das Feldlager burchlaufen, und 
nachfchauen,, wie es um uns fände, wenn der Feind fchon binnen 
vierundzwanzig Stunden Befuch abflatten würde. Zwar ifl ver Kom⸗ 
mandant Chriften Schybi ein ganzer Mann, allezeit auf den Beinen 
und mit dem Maul voran. Aber er enthält auch mehr Kupfer 
als Silber; lebt und treibt’s, wie der Schuldenbote ; Fann laufen 
und nicht müde werben, faufen und nicht voll werden, lügen und 
nicht roth werben.“ 

„Hätten du mir Lieber noch den Schlaf gelaffen! “ sagte Fa: 
bian, indem er fich anfleidete, etwas mürriſch: „Es ift unrecht 
von dir, daß du mir nimmft, was du mir nie geben fannft.“ 

„Hm, Kamerad!“ brummte Addrich: „biſt du fo ernftlich dei⸗ 
nes jungen Lebens ſatt? Geduld, dein Weib im Mooſe ſoll dich 
bald entſchaͤdigen. Aber es kann bir nicht ſchaden. Was man er⸗ 
fahren bat, das bat man gelernt. Sieh’, das eben ift das Clend 
des Lebens, daß es eitel Bruchſtück bleibt; ein täglich Hins und 
Herfallen zwifchen Dafein und Nichtſein. Ein Ganzes wäre mir 
auch lieber; entweder nie gelebt, oder nie geftorben!* 

„Wie kömmſt du nun wiener darauf?” entgegnete ver Züng- 
ling: „Was willft du mit deiner wunderlichen Rede?“ 

„Entweder nie gelebt oder nie geſtorben,“ wiederholte fich ver 
We: „das wäre auf jeden Zall Unfterblichfeit; denn wer nie ge⸗ 

‘t bat, kann fo wenig flerben, als einer, der nie zu leben auf- 
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hört. Schlaf IH Tod, Erwachen Geburt. Es gibt Tage, Wochen, 
Monate, da möcht’ ich ohne Erwachen fchlafen, und ich verwünfche 
die Grauſamkeit der Natur, welche mir nicht einmal das Almofen 
der Bewußtlöfigfeit gönnt; jeßt würde ich ewiges Wachen vors 
ziehen, und muß nun jede Nacht, wider Willen, ven Faden alles 
Thuns abreißen, ven ich lieber ohn' Unterbrechen forifpänne . . .” 

Fabian betrachtete ihn Tächelnd von der Seite mit einiger Ver⸗ 
wunberung, indem er fagte: „Zum erften Mal feh’ ich did, lebens⸗ 
luſtig, Addrich; aber ich weiß nicht, ob ich mich darüber freuen 
ſoll.“ 

„Freue dich nur,“ erwiederte der Alte: „denn im ſtürmiſchen 
Meer von Geſchichten und Geſchaͤften vieſer Art geh’ ich wieder 
zu wahrer Selbſtvergeſſung unter. Mehr begehr' ich nicht. Ich 
allein fühle mich ſtark genug, die alte Ciſenpforte des Weltkerkers 
aus den verroſteten Angeln zu lüpfen, und ein ganzes Volk aus 
der ſtinkenden Gruft in den Sonnenſchein der Freiheit vorwärts 
zu drängen. Seltner, Leuenberg, Brömer, Schybi, alle erfennen 
und fühlen fie das, und geflern in ber Nacht ſchworen fie mir zu, 
ohne meinen Rath keinen Schritt mehr zu thun. Sie heißen mid 
den Meifter. Darum, Fabian, laß uns aufbrechen und das Krieges 
volk und die Stellungen muftern. Ich will die Karten nicht nur 
mifchen und geben, ich muß auch Allen ins Spiel fehen, damit 
nicht einer feinen Trumpf verwerfe.“ 

Vabian, der fi das Degengehent über die Achfel warf, vers 
feste mit voriger Verwunderung: „Ich bin fertig, Addrich. Du 
aber bift wahrhaftig deinem Ende nahe, oder auf dem Wege ber 
Genefung von der fihweren Krankheit, die dich plagt. Deun es 
ift in dir große Aenderang vorgegangen. Du fühlft dich wieder 
im Fleiſch und Blut felber, da du bisher durch und durch taub 
und flarr warf. Eigenliebe kann dich kitzeln und bir Luft zum 
Leben geben, da dich bisher nichts mehr ſchmerzte, nichts, mer- 
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fißelte. Komm’, widerſprich mir nit! Du bift auf guten Wegen: 
ich hoffe, das Beſſere foll folgen.” 

Addrich, wie von der Wahrheit des jungen Menfchen über: 
rafcht, lächelte über ſich felber und wollte Einrede thun. Fabian 
aber mochte nichts Hören, lachte und 303 ihn fort. Der Anblid 
des Lagers, als fie ins Freie Hinaustraten, gab ihrem Geſpräch 
bald andere Wendung. 


43. 


Böſe Sufammentunft., 


Sie gingen durch die langen Reihen des Lagers bis zum Adlers⸗ 
berg, auf vefien öftlichem Flügel die alte Burg von Brunegg Bing. 
Es war ein trüber Morgen. Gin fohwermütbiges, einförmigee 
Gran des Himmels hing über der blühenden Frühlingslandſchaft. 
Dort und Bier fliegen Rauchfäulen auf von friſch angezündeten 
Zeuern, bei denen die in Krieger verwanbelten Landleute ihr 
Morgenefien kochten. Man erblicite nur wenige Zelte. Die Nacht 
‚war von den meiften auf einem Bündel Heu oder Stroh, ohne 
Obdach, zugebracht. Hin und wieder ſah man wohl, ſtatt der 
Gezelte, an einander gelehnte Bretter und Thüren, die man ben 
Häufern, Scheuern und Ställen benachbarter Drtfchaften entführt 
hatte; oder Leinlachen, große Tücher von Frachtwagen und zer: 
ſchnittene Säde über aufgeftecte Stangen ausgefpannt. 

Doc herrfchte nicht minder allgemeine Fröhlichkeit in Volke. 
Das Ungewohnte der Lebensart und wie man aus der Noth eine 
Tugend, aus Mangel neue Erfindungen machen, bald über die glüd: 
lichen Giufälle des Ginen, bald über die Flägliche Unbeholfenheit 
des Andern lachen mußte, beluftigte Alle. Addrich und fein Br: 
leiter gefielen fih in dem bunten Getümmel. Sie theiften mit 
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einem bes heitern Haufen das fräftige Frühſtück und die fräftigen 
Späße. Dann begaben fie fih beine weiter, um auch tie Bor- 
wachten des Lagers zu befuchen, welche längs der Neuß und vor 
der Stadt Mellingen aufgeftellt fein follten. 

Nah einer flarken Biertelflunde Weges über die Wiefen ge: 
langten fie zum Gebüfch, welches die Halden der Höhe befletvete, 
die laͤngs dem fohmalen und ebenen Reußthale Hinzieht. Bor ihnen 
in geringer Entfernung lag das Städtlein Mellingen, am bunfeln 
Strom der Reuß, nach alter Art und Kunſt mit Ringmauer und 
Graben umgeben. Dahinter erhob ſich, allmälig emporſchwellend, 
wild und waldig das Gebirg, und der Heitersberg, über wklchen 
ein rauher Weg gen Zürich führt. 

„Laß uns hinab ins Stäbtlein gehen, die Freiänıtler halten 
es beſetzt,“ fagte Addrich: „denn wir find auf ben Wiefen zu: weit 
links gegangen. Die Borhut ſteht In ver Nähe von Wohlenſchwyl 
auf der Höhe, an der Straße von Lenzburg. Verfolgen wir diefen 
Zußpfad; er führt rechts, ohne Zweifel, Ins Dorf.“ 

Wie fie eine Strede fortgewanvert waren, hörten fie durchs 
Sebüfch ſchon and geringer Ferne das Rufen, Lachen und Lärmen 
der ländlichen Krieger tönen. Bald führte fie ihr Pfad zu einer 
einfam gelegenen Hütte, welche auf freien Platz, am Abhang ber 
Höhe, ungehemmte Ausficht über Thal, Strom und Gebirg dar: 
bot. Eine uralte Biche, die ihre ſchwarzen Arme über das Stroh⸗ 
dach ſtreckte, fehlen mitleidig der Unzulänglichfeit deſſelben gegen 
die Unbill der Witterung abhelfen zu wollen; und der Hintertheil 
des Baues ſchien feine Haltbarkeit weniger der eigenen Stärke, 
als der Stübe von einem jener ungeheuren Granitblöde danken 
zu mäffen, welche, durch Fluthen der Urwelt aus den Alpen hieher 
gewälzt, noch zur Hälfte aus dem Erdboden ragen. 

„Ich wette,“ fagte Ardrich, indem er auf ein Meines Hölzer: 
nes Kreuz wie, das den Obertheil des Giebels fehmhete, „Hier 
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iſt das Neſt eines Heiligen Tagediebs. Wir wollen dem Wald⸗ 
bruder Beſuch abflatten. Man kann von felchen Leuten etwas er: 
fahren.“ : 

Die Thür Rand offen. Sie traten In den engen Raum, wo 
fih auf dem Tifchlein zur Seite ein paar große, halbleere Wein: 
flaſchen, Brodſtücke und geräuchertes Fleiſch, als Leberbleibiel 
eines Frühſtücks, ober bes geſtrigen Nachtſchmauſes, zeigten. Rechts 
erblickten fie auf einem Laubſack am Boden, ſtatt des Waldbruders, 
einen iungen, ſchlanken Kriegamann in tiefem Schlaf. 

Addrich, der vorausgegangen war, fuhr bei diefem Anblick zurüd, 
ſah ſich finfter nach Fabian um und fagte: „Seh’ ich recht, fo if’ 
ein Schurke, der fein Loth Blei durch den Schädel mehr, als ver: 
dient hat. Ich gebe dem Aaſe einen Fußtritt, und damit gehen wir.“ 

Fabian erkannte im Schlafenden jebt den Hauptmann Gideon 
Renold. Sein Herz zog fi zufammen. Gr wandte fich raſch ab, 
und rief: „Hort von der Beftillen,! Was hab’ ich mit dieſem Böfe- 
wicht?” Die Heftigfett, mit welcher er die Worte ausſtieß, wedte 
den Schläfer. Derfelbe fuhr mit halbem Leibe jählings vom Lager 
auf und flarrte, ungewiffen, rathenden Blicks, die vor ihm ſchweben⸗ 
den Geftalten an. Se deutlicher dieſe wurben, je finrrer dehnten 
fich feine Bienen und Augen, wie die eines Menfchen, ber voller 
Gntfeßen Gefpenfter wahrnimmt. Sein erblaßtes Antlig war durch 
die todtenhafte Beildenbläue fchauerlih, die fih um feine Augen 
und Lippen legte. 

Addrich, der ihn jebt in der That für krank hielt, fühlte bei 
dem Anblick eine Art Anwandlung des Mitleidens, umd ſprach mit 
fanfter Stimme und erzwungenem Echerz: „Du bier, Gideon? 
Was treisft du, Faulpelz? Zum Mäßiggang gehören entweber 
große Zinfen oder hohe Galgen.“ 

„Bas? Galgen?“ fagte Halblaut und unverſtändlich, wie aus 
trodener Kehle die. Töne drängend, der Hauptmann, ohne feine 
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Stellung zu äudern. Dann aber ſchrie er nach einigem Befinnen 
plöglid laut und wiederholt: „Mörver! Wacht! Schildwache! 
Hilfe!“ 

„Menſchenkind, raſeſt du?“ ſprach Addrich: „Kennit bu mich 
nicht?“ 

„Und warum überfallet ihr mich im Schlafe?“ entgeguete Gi⸗ 
deon, indem er aufjprang, beide mißtrauiſch beobachtete und links 
und rechts mit den Augen umberfuhr: „Web dem, der Hand an 
mid legt! Wiffet, ich bin der Verpoftenfommandant, und jedes 
Haar meines Hauptes iſt bewacht, wenn ich * den Augenblick 
wehrlos bin.” 

Er bewegte ſich während dieſer und ähnlichen Reden, ohne von 
beiden je mit deu Augen zu lafien, rückwärts, und gar allmälig, 
wie wenn jene es nicht merken follten, gegen einen Hüttenwinfel 
ins Hintergrund, büdte fi) da rafch feitwärts, raffte ein am Boden 
liegendes Schwert auf, warf deſſen Gehenk über die Schulter, bes 
deckte fi das Haupt mit feinem daneben gelegenen Hut, und 
drüdte denfelben tief in die Stirn nieder. 

„Seht, ihr Herren,“ ſprach er mit jener folgen Haltung und 
Feſtigkeit der Stimme, worin fi) das Gefhhl feiner Sicherheit 
verfündete: „iebt will ich euch wohlgemeint invitiren, auf ber 
Stelle das Feld zu räumen und mich nicht länger zu inkommo⸗ 
diren, widrigenfalld Binem wie dem Andern, wegen des jchnöden 
Attentates, üble Refompens bevorficht.“ 

„Hör’ an,“ fagte Addrich: „ou arger Gefell, ich vermuibe, 
du Haft dein Quintlein Verſtand beim Morbbraud am Thunerſee 
verloren; und, wahrhaftig, das würde bir allein noch zur größten 
Ehre gereichen. Denn fon wäre Feine ehrenwerthe Faſer an bir. 
Man müßte dich dann nicht henfen, fondern nur bedauern. Aber 
auf jeden Fall hat der das Roß hinter den Wagen gefpannt, ber 
dich hierher fellte, ale Kommandant der Vorpoſten. Gin Narr 
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muß bewacht werden, aber nicht Wacht halten; und ein Böfewicht 
gehdrt nicht unter ehrliche Leute.“ 

„Schweig mit deinen Infulten, du meineidiger Betrüger,” ver: 
fegte Gideon: „oder ich operire dir die Zunge im Halfe, daß fe 
nie wieder falfch fehwören foll. Ich darf allezeit mit guten Ge⸗ 
wiffen vor honnetten Perfonnagen fliehen, aber du . . .“ 

„D ja!" unterbrach ihn der Alte mit bitterm Läden: „bu 
varfſt dich fehen laflen, wenn’s ſinſter tft, und darfſt mit deinem 
Gewiffen prahlen, denn es iſt groß genug, daß man mit einem 
Fuder Heu durchfahren könnte. Aber die Leute riechen dir den 
Brand an.“ 

„Den Brand!“ ſchrie der Hauptmann auffahrend: „Daß di 
hundbertiaufenb Teufel zerreißen, denen du beine arme Sünberfeele 
längft verpfändet Haft! Was Brand? Und wenn man bir einen 
rothen Hahn Über die Barake im Moos ſchickt, Haft du Beſſeres 
meritirt? Meinſt du, ich laſſe mir von des Satans Baufelfad, 
wie bu einer bit, Nafen drehen und mir pochen? Haſt du mir 
nicht Epiphanien verheißen, und das Weibsbild dem Schnapphahn 
dort angehenft? Gottes Marter, Wunden und Blut! Retirire, 
ober ich jage dir die Klinge durch die Gedärme! “ 

Addrich ſchüttelte den Kopf und erwieberte gelafien: „Bor 
deinen fchwebifchen Flüchen ergreift unfer einer das Hafenpanier 
nicht. Aber Antwort will ich bir geben. Meine Nichte ift vieles 
Ehrenmannes Weib worben, weil es der lebte Wunſch meiner 
fterbenden Tochter, und der Wille Epiphaniens war. Ich hatte 
dir nichts wider Cpiphaniens Willen verheißen; fie aber haßte di 
vog ganzem Herzen. Und wär’ Alles nicht geweſen, ich Hätte 
meines Bruders Kind eher einem Gteckenknecht und Sauhirten an 
den Hals geworfen, als einem Morbbrenner um Tonnen Boltes 
gegeben; und ver bi bu!“ 

„Gut, gut!” erwieberte Gideon höhniſch: „Triumphiret, bans 
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fetiret, ihr ſollet euern Hochzeitſchmaus mit Tenfelspred gefchmals 
zen finden, Neffeln im Bett und vielfüßige Lanzknechtsthierlein 
auf der Weide haben. Du follft willen, was es heißt, einem 
tapfern Offiziere nicht Parole halten. Ich habe andere Maje- 
ſtaͤten geſehen!“ 

„Ich deren auch!” verſetzte Adorich: „Ich bin weit in ber 
Welt herumgefahren, aber diesſeits und jenſeits des Meeres ſah 
ih feinen verborbenern Bufchklepper und Tangenichte, auf Ehre, 
als vi!” 

„Mit Sunft, Inf vie Ehre aus dem Spiel!“ fchrie Gideon 
bitter lachend: „Es fährt Heutzutage manche Ehre über das Meer 
und erfäuft nicht, weil fie Rrangulirt fein will, Und jetzt macht 
euch ans dem Staube, — oder ich” — Hier z0g er den Degen — 
„auf Ravalierparole, ich ſchicke euch in des Teufels Rachen hinab.“ 

Er hatte: die Worte noch nicht vollendet, als Fabian, der bie- 
het fchweigend unter der Thür dem Wortwechſel zugehört Hatte, 
mit gezuckter Klinge vorfprang, den Alten Hinter ſich zurückwarf 
und rief: „ Du Molch! ftelle dich denn zur Wehr!“ 

„D mit nichten!“ eriwieberte Gideon verächtlih: „dich mena⸗ 
gire ich, denn du biſt zum Hahnrei geboren und follft noch fehen, 
wie ich deine MRalireffe meiner ganzen tapfern Mannfchaft in bie 
Rappuſe gebe.“ 

Addrich riß den Jungling zurück und hielt ihm den Arm, in⸗ 
dem er rief: „Fabian, befledte dein Schwert nicht an dieſem räu- 
digen Hund!” 

MWährend fie noch unter einander flritien, hörte man draußen 
Geſchrei nach dem Hanptmann. Bin Haufe beivaffneter Bauern 
eilte herbei und drängte zur Thür und rief: „Kommet, Haupt⸗ 
mann, herans! Der Feind iſt im Anzug! der Feind!“ 
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44. 
Das Gefeqht bei Mellingen. 


Diefe unerwartete Dazwiſchenkunft veränderte plöglich vie Ge⸗ 
flalt der Dinge zwifchen ben drei Männern in der Malbbrurer: 
bitte. Zwar wetterte der Hauptmann noch gegen Addrich und 
Fabian, man folle ihnen die Degen entreigen, und beine als Ge: 
fangene fortführen; zwar wüthete er noch lange mit allen Flüchen, 
die er in deutfchen Kriegen gefammelt, über ſchlechte Disziplin 
feiner Soldateska, über firafbare Entweichung feiner Schildwacht, 
die man vierandzwanzig Stunden lang, bei Waſſer und Brot, 
krumm fließen müfle; allein es hörte Niemand auf ihn. Giner 
überfehrie den Andern, der Feind ziehe gegen Mellingen, die Stabt 
fet überrumpelt; man müſſe ihr zu Hülfe laufen. — Menge und 
Gedränge vor der Hütte mehrten fih. Es famen neue Bauern: 
haufen mit neuem Geſchrei: „Hauptmann heraus! Mellingen ift 
über! Mir find verratfen! Hört nur, Hört, in der Stabt wird 
gefchoffen! Alles if an die Zürcher verratßen und verfauft!“ 

Botfchaften der Art waren allerdings ganz geeignet, den Zorn 
bes Hanptmanns fihnell zu zerfireuen und feinen Gedanken eine 
andere Richtung zu geben, zumal einige Stimmen aus dem Ge: 
tümmel Drohungen gegen den faumfeligen Kommandanten aus: 
fliegen: „Will er nicht heraus, fo machen wir einen andern Hanpt⸗ 
mann. Run es heißt: Vogel friß oder ſtirb! verfehlüpft er fich in 
den Hag. Hat er vieleicht auch fehon Hand- und Haftgeld von 
den Zürchern genommen? Gr foll heraus! Heraus!“ 

Gideon ftieß ben Schwall der in die Hütte Gedrungenen haſtig 
zurück, und auch Addrich und Fabian gelangten mit dem Strom, 
ber zur Thür hinausging, ins Freie. Gideon ftellte ſich dem Haufen 
entgegen und befahl wiederholt, zu ſchweigen. „Was ifl das für 
eine Mannézucht?“ fchrie er: „Wiſſet ihr nicht einmal, wie ihr 
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die Charge des Befehlshabers zu reipeftiren habt, daß Ihr ohne 
Geheiß des Offiziers alle vom Lager und Bolten laufet? Bei folcher 
Libertinage und unziemlicher Lizenz hat der Feind im erfien Ren: 
contre und Scharmütel die Oberhand. Guch Gefellen muß man 
noch befier zu Gehorfam, Courage und Kriegemanier gewöhnen.“ 

„Aber, Kommandant!“ rief Einer aus dem Haufen: „Das 
Maul zu und fperr’ die Augen auf, dann ſiehſt du felbft von hier 
den Feind ſchon Hinter der Mellinger Reußbrücke!“ 

- „Schweig, Lotterbub?, mit deiner Inſolenz!“ fchrie Gideon, über 
den neuen Mangel ver Achtung ergeimmt: „Wer noch einmal muckſet, 
den follen zehntaufend Millionen Schod Donnerweiter . . .“ 

„Bott ſei bei uns!“ unterbrach ihn ein Kerl, der voran ſtand: 
„Wir haben einen frommen Kriegehelden zum Hauptmann ver- 
langt, aber Keinen gottesläfterlichen Flucher und Schwörer deines 
Sleichen. Ich rathe dir wohlmelnend, bring’ uns deine Höllen⸗ 
fomplimente nicht wieder. Wir wollen gottesflirchtige Chriften 
fein und bleiben. Der Himmel fol uns deinetwillen nicht frafen. 
Man muß vor dir bald ein Kreuz in bie Diele machen.” 

Diefe Worte ſchienen aber die Stimmung des gefammten Fries 
gerifchen Hanfens ziemlich ‘treu auszufprechen. Denn ihrer viele 
murmelten balblaut und mißvergnügt unter fi; andere fohüttelten 
die Köpfe; andere traten verdrofien ans einander. Gideon fpürte 
Ungutee. Er änderte deswillen fogleich ven Ton, und fagte: „He, 
was hier, was da? Soldaten find generaliter fchlechte Pfaffen; 
das wißt ihr wohl. Ihr bauet auch gern die Kirche mitten ins 
Dorf, aber Hört fieber mit Bechern zufammenläuten, als mit 
Glocken Borwärts, ihr tapfern Landsleute, laßt uns dem Feind 
zeigen, was Wir präfliren. Wir fpielen Karnöffelfpiel *); der 
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") Ein noch im ſiebenzehnten Jahrhundert gemeines Kartenſpiel, in wel⸗ 
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Wenzel ſticht Kaiſer und Papſt, Landvogt and Schultheiß. Bor: 
wärts, marſch!“ 

Der Haufe ſetzte ſich ſogleich in Bewegung nach der Richtung, 
von wannen er gekommen war. Als Gideon ihm nacheilte, ſchoß 
er zuvor noch einen mörderiſchen Blick auf Fabian. und Addrich zu⸗ 
rück, indem er rief: „Eure Kafligation und Züchtigung reſervir' ich 
mir für nächfle Occafion.” Damit entfernte er fich nebſt den Uebri⸗ 
gen im Bufchwerk, welches den Weg zum nahen Dorf bevedie. 

Babian fteddte den Degen ein, Indem er dem Hauptmann bloß 
mit veraͤchtlichem Achfelzucden antwortete. „Bürwahr,” fagte er, 
„ich weiß dir Dank, Addrich, daß ich dieſe heilige Klinge nicht 
mit dem Blut des ſchändlichen Gauchs befleckte. Man ſieht's, 
der Menſch iſt ganz wider feinen Willen ein Menſch, und ärgert 
fie über das legte, was ihm noch Gutes in einem Winkel feines 
Herzens behangen blieb, über die Scham vor feiner eigenen Ver⸗ 
worfenheit. Gr möchte an feinem Gewiffen Berräther werben und 
es an ben Nagel hängen. Aber es verräth ihn und bringt ihn 
über furz oder lang an ben Nagel. Unſer Anblid nahm ihm durch 
das erite Sutfegen den Verſtand; er fürchtete unfere vergelterifche 
Rache, der Morbbrenner! Sahſt du nicht den feigen Hund, wie 
er anfangs zitierte, und unferer Fauſt entſchleichen wollte, bis er 
den Degen gefunden und den Rüden ficher Hatte! Dann blödte 
er wieder mit den Zähnen?“ 

Addrich, der auf einem bemoofeten Stein am Abhang des 
Berges Plak genommen hatte, und da, mit Hand und Kinn auf 
dem Knopf des yor ihm hingeſtützten Degens ruhend, unverwandt 
nach Mellingen hinüberfah, erwieberte furz: „Laß ihn fahren! 


dem die niedrigfien Karten die höchſten flachen. Der Wenzel, over 
Unter, war der Karnöffel. 
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Gedanken find wohlfeile Waare; aber für den da ifl mir der 
kleinſte zu koͤſtlich. Laß ihn!“ 

„Es wunderte mich längft, Addrich, daß du ihn in beinem 
Umgange unter deinem Dache buldeteft.“ 

„Man duldet wohl vieles, was die Natur duldet, und man 
braucht's, wie fie. Sie hat Adler und Aasmaden. Hätt’ ich 
Mandyes früher gewußt! Mocht' ihn doch auch Gpiphanie lange 
Zeit wohl leiden.“ 

„Den Bleisner! Ihr Innerſtes verabfchente ihn.” 

„Leonore, die arme Leonore, eben fo! Sie hatte Neigung für ihn, 
bis fie ven hoͤlliſchen Gaſt erfannte. Da brach es ihr Herz. Sie ges 
ftand es Epiphanien erft unlängk. Nun erflär' ich mir Manches.“ 

„Das fromme, ftille, heilige Zoreli? Das ift widernatürlich!“ 

„Hm, eben darum in der Ordnung. Die Ginfälle der Natur 
find nicht immer die natürlichfien. Sie verkuppelt am Yiebften, 
was ſich am toͤdtlichſten widerſtreitet. Das Licht ſchleppt Schat« 
ten nad) ſich, der Sommer den Fluch der Hagelwetter; der Waizen⸗ 
ader das Unkraut. — Pet! das find die Zürcher! Die Frelaͤmt⸗ 
leriſche Befagung hat fih ohne Zlintenfchuß ergeben. Was ſchla⸗ 
gen unfere Tölyel links und rechts ihre Kalbfelle, Ratt vorzueilen 
und die Hand voll Zürcher zu klopfen?“ 

Man fah, während auf beiden Seiten in ven Ortfchaften Bübli⸗ 
fon und Wohlenfchwyl die Trommeln der Aufflänbifchen gerührt 
wurden, aus dem offenen Thor des Städtleine Mellingen einige 
Kompagnien der Bidgenofien in die Ebene hervorgehen, benen 
auch ſchweres Geſchütz und Reiterei folgte. Bald entwidelten 
fi auf der Flaͤche einige Schlachthaufen in ziemlicher Orbnung. 
Als Addrich, der die feindlichen Bewegungen in der Tiefe mit 
feinem Auge verließ, von ungefähr aufwärts fah, erblidie er links 
auf der Straße von Baden hinter der Stadt den langen Zug bes 
eingenöffifchen Rriegsheers, und felbft rechts yon den Höhen des 
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Heitersberges hernieder auf einzelnen lichten Stellen zwiſchen dor⸗ 
tigen Wäldern, Waffen blitzen, Bahnen flattern. 

Beide Zufchauer vor der Walpbruderhütte betrachteten in großer 
Stille das ernſte Schaufpiel. Aus dem Mellinger Tore quollen 
immer neue Schaaren in die Ebene hervor, die fi dann unweit 
einer alten Rapelle in langen Reihen aus einander rollten. 

„Bas denfft du jetzt zu dem Handel?” fragte Fabian enblid. 

„Br geht, wie er fol!” erwieberte Addrich, ohne wegzufeben: 
„Was liegt an Mellingen? Die Herrenfnechte müffen herlüber, bamit 
wir fle faffen, dräcden und hinter fi ins Wafler flürzen Fönnen. 
MWertmüller vermeint, daß wir ſchwach find. Br wird bald ſtutzen.“ 

„Sieh Yinauf, Addrich!“ rief Fabian: „fleh, die Züricher 
bringen ven Geier mit; fo ficher fcheinen fie zu fein, ihm einen 
guten Schmaus zu rüften.“ 

Wirklch ſchwebte diefen Augenblid ein großer Raubvogel hoch 
in der Luft über dem Stäptlein und dem Heere. 

„Dergleihen Thiere follen feine Witterung haben,“ erwiederte 
Addrich, „vie Zürcher in Angft dünſten ohne Zweifel ſchon Leichen: 
geruch aus.” Als er dies mit tädifchenm Lächeln fprach, richtete 
er die Augen in die Höhe und erblidte den Raubvogel, hoch über 
den eidgenöfflfchen Bannern. Da fielen plößlich die heitern Kalten 
feines Gefichts düfter und flarr zufammen, denn es fam ihm unwill: 
Fürlich einer von den Verſen in den Sinn, den die Franfe Eleonore 
einft um Mitternacht im Wahnſinn ihrer Träume gefungen Hatte: 

Am Himmel ſchweben Fahnen, 

. Um Dimmel, blau und weiß, 

Sie ſchweben Tange Bahnen 

derab zur gränen Reuß. 

Aar ſchüttelt breite Schwingen 

Vom Felſenhorſt, ver Aar. 

Er kreiot in großen Ringen, 

Aar ſucht die Leichenfchaar, 
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„Deine Geberde, Addrich, befennt feine fu freudige Zuverficht 
als deine Zunge!" fagte Fabian, der die plögliche DVerfinfterung 
des Alten wahrnahm. 

„Hm!“ brummte jener ärgerlich, und wifchte mit der Hand 
über die Augen hin: „wüſte Gefpenfterei, wenn der Menfchenver- 
fland auf dem Gipfel feiner Höhe gerade den Aberglauben wieder 
zum erfien Nachbar Kat, oder wenn der alberne Zufall ein Ges 
fiht macht, wie die Vorfehung auf dem Stuhl des Schickſals. 
Still! — Etwas anderes! — Schau reits unfere Mannſchaft auf 
dem Meflinger Feld längs dem Waldhügel. Erkennſt du den Gi⸗ 
deon, wie er immer zwanzig Schritte vor dem Haufen einher: 
geht? Herz hat der Teufel! Gr if Soltat mit Haut und Haar. 
Laß ſeh'n, Kerl, was du ausrichten! ” 

Addrichs und Fabians Aufmerkſamkeit wurde aufs höchfte ge⸗ 
fpannt, als fie einige Feine Rotten, in allem faum über Hundert 
Mann, Ted gegen die Züricher vor der Kapelle anrücken fahen. 
Gideon Renold in feinem eigenthümlichen, flolzen Gang und 
feiner fchwebifchen Tracht, war unverfennbar. Er ließ Halt machen 
und flellte feine Leute. Diefe fchrien den Zürchern Hohnreben zu, 
oder winkten ihnen mit geſchwungenen Hhten, ober bräckten ihren 
Zrog durch andere, minder ehrbare Geberden aus, wie fie ber 
Pöbel am liebſten anwendet und am leichteften verfteht. Unter⸗ 
deſſen löſete fih aus den Schlachtreifen der Eidgenoſſen eine 
mäßige Schaar ab, die den Auffländifchen unter Trommelfchlag 
entgegenzog. &he man fich noch gegenfeitig mit Kugeln erreichen 
konnte, wurden ſchon Schüffe gewechfelt. Renolds Schügen fan: 
den in den vorbern Reihen; hinter denfelben die Speerträger mit 
niedergehaltenen Spießen. Sie ſchienen den Feind feflen Fußes 
erwarten zu wollen. 

Als die Züricher auf halber Schußweite Stillfiand machten, 
wirbelten die Trommeln der Aufftändifchen, man hörte Gideons 
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mehren Lircten Ah von ner Herrlimie vor Bellingen, unb bewegten 
üb ani ter Eirafe von Zenlurg vermwärtt. Ben Zeit zu Zeit 
weng cin weiägrams Rebeliireif abgejiheflener Flinten mweilig ans 
ifeen Reiben unb verfüntele ver Bliß der Fererſchlande den nady 
eilenten Tieuner. 

Anrich hütielte den Kup ub rad: „Habien, es iR Zeit 
für uns, ven Rüdwes ins Lager unter bie Sotzlen zu nehmen. 
Hier heißfie: wohlgeflhen, wehlgefodgen! Den Gidern jollte 
man in eine Raribaune laben umb verfihiefen. Wenn er nid 
Rarten Rüdhalt Hatte, mußte er mit feiner Hand voll Renſchen 
bie ganze feindliche Kriegemacht medien wollen, ber Großpraßler. 
Pir wollen dem Leuenberg treuen Bericht geben.” 

„Göre wi, Abbrich,” erwiederte Zabien: „Leaf uns den Rd; 
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weg ins Moos nehmen, und, was uns daheim lieb iſt, retten. 
Der ſchlimme Anfang deutet auf ſchlimmen Ausgang.“ 

„Oho, das heißt zu früh verzagt!“ rief Addrich:? „Das Ende 
liegt nicht im Anfang; ſonſt gäb's elende Muflt, wenn’s beim 
Geigenſtimmen bliebe. Wir werben in wenigen Tagen Anderes 
erleben; der Letzte hat noch nicht gefchoffen. Da mußt den Schybi 
nicht mit dem Gideon, diefem dummbdreiften Beller, in Reih' und 
Glied ſtellen, oder diefen Vorpoften mit unferer Armee vergleichen. 
Die Kugel wirft nicht nur einmal, es wird wohl noch Kegel geben!“ 

In Fortſetzung diefes Geſpraͤchs begaben ſich beide eilfertiger, 
als DR gefommen waren, zum Lager. 





— 


‘45. 
Das Treffen bei Wohlenſchwyl. 


Hier waren bei ihrer Ankunft ſchon die böfen Botfchaften vom 
Uebergang Mellingens an Wertmüllers Kriegsvolf und von der Ber: 
treibung der Vorwachten aus Büblifon und Wohlenſchwyl ruchbar. 
Die Bauern ſtanden berathend in großen Haufen beifammen auf 
ven Feldern. In allen. Befihtern Ias man Beftürzung und Sorge. 

Selbſt im Hauptquartier Herrfchte Verlegenheit ; Keuenberg fprach 
kleinlaut, obwohl fort und fort Nachrichten vom Anwachfen feines 
Heeres durch frifche Iuzüge einliefen. Nur Chriften Schybi, leb⸗ 
Haft von Addrich unterflüßt, hielt im Kriegsraili ben erfchütterten 
Muth der Uebrigen aufrecht, und man befchloß, veriranenevoll auf 
Verzweiflung und Uebermacht des Volke, ven Kanibf zu Britchen. 

Man fürchtete, den Feind fchon in der NMadık vor dem Lager 
erfcheinen zu fehen. Alles blieb wach und unter den Waffen. Als 
die Racht aber ruhig verfirich und auch der folgende Tag — es 
war ein Sonntag — vorüber ging, ohne daß ein Schuß fiel, gene” 
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Alles vom erſten Schrecken, der zuſammengeſunkene Muth ſchwoll 
von neuem auf. Ciner wollte es dem Andern an Entſchloſſenheit 
zuvorthun. Die bewaffneten, zahlreichen Haufen fandten Ausſchüſſe 
an Leuenberg , er folle fie gegen den Feind führen. Chriften Schybi 
berimmte den Dienflag zum allgemeinen Angriff, und machte dem 
Kriegsraih feine Entwürfe befanunt. Er felbii hatte vom Lager ber 
Gidgeneſſen den Augenfcein genommen, und es zum Theil hinter 
aufgeworfenen Gräben, zum Theil mit Berbauen von gefällten 
Bäumen und zwölf Stücden groben Geſchützes, zehn Feldſtücken, 
zwei Selpfchlangen und zwei halben Karthaunen bedeckt gefunden. 
Nun ließ er die Höhen von Häglingen mit zahlreihem Bolf bes 
ſetzen, welches beſtimmt war, am Dienilag über die Nigelweid 
und Tegerig das Feindeslager zu umgehen, während andere Haufen 
Bremgarten beobachten und berennen, die Hauptangriffe aber gegen 
Wohlenſchwyl gerichtet werben follten. 

Noch war man am Montag zur Ausführung des Plans in voller 
Thätigkeit, als von ven Borwachten Meldungen eiuliefen, der Feind 
fei im Anzuge. Jahlings ftand Alles in Waffen. Die verworrenen 
Mengen fchaarten füch zufammen. Leuenberg zählte eine Heeres⸗ 
macht von fechszehns bis zwanzigtaufenn Mann. Mit Trommel- 
ſchlag und. fliegenden Bannern zogen bie Schlachigaufen vorwärteé. 

Beim Anblid diefer Uebermacht Hielten die feindlichen Haufen 
Ri. Es waren ihrer faum dreitauſend Mann, welche unter Ans 
führung des DOberfien Wertmüller, eines Verwandten vom Ober: 
feldherrn der Düricher, vorgefandt waren, Stellung und Stärke 
der Empörten zu erfennen. Gin einzelner Trompeter, als Herold 
des Züricher Beiehlähabers, fprengte, indem er die Trompete blies, 
auf der Lanbiirafe allein gegen bie vorrüdenden Banden an und 
begehrie linterrevung mit dem Kommandanten. Leuenberg, umringt 
von feinen voruehmften Hauptleuten, gebot den Truppen auf ber 

zen Schlachtlinie Halt und vernahm das Anbringen des Herolds. 








Diefer Ind im Namen feines Oberſten, um Blutvergießen zu Kindern, 
zu Unterhandlungen ein, ehe die Feindſeligkeiten begännen. 

„Richie; kein längeres Federleſen!“ rief Addrich im Kriegsrath, 
den Leuenberg alsbald in- einiger Entfernung Hinter den Truppen 
hielt: „Borwärts, umzingelt biefe wenigen Taufend Mann, er 
drückt fie, reibt fie auf. Das ſchwaächt ven Feind faſt um die Hälfte 
feiner Streitkräfte, wirft Beſtürzung und Schreden in die andern, 
die im Lager vor Mellingen zurüdblieben, und gibt unfern Leuten 
Siegeamnuth.” 

„Nein!“ rief Schybi, dem das unerwartete Gricheinen eines 
Feindes alle Bläne zu vereiteln drohte: „Nein, nur Geduld! nur 
vierundzwanzig Stunden gebt mir Friſt, und ich liefere Wertmüller 
morgen wit feinem ganzen Lager in eure Gewalt. Ich hab’ ihn 
ſchon fo gut ale im Garn. Seid ihr zu voreilig, eutfchlüpft der 
Vogel und ficht ſich beſſer um. Macht ihn fiher, unterhandelt, 
verfprecht goldene Berge, Friede, Unterwerfung, alles, was ihr 
wollt; nur ſchaffet, daß ich Frik habe bis Morgens acht Uhr.“ 

Addrich verſchwendete feine Beredſamkeit vergebens für unges 
ſaäumten Angriff. Schybi, welcher als Kriegefundiger allgemeines 
Vertrauen genoß, drang durch, und Addrich ſelbſt, nebſt einem 
Andern aus dem Kriegsrath, empfing Auftrag, mit dem feindlichen 
Anführer Waſſenſtillſtand bis zum folgenden Tag zu unterhandeln. 
Die Abgeordneten hatten. leichtes Spiel, diefen Waſſenſtillſtand zu 
bewirken. Oberſt Wertmüller von Züri und der Schaffhauſer 
Oberſt Ruͤhums, die ihnen ſchon von weitem entgegengeritien waren, 
bewilligten, was fie forderten, mit großer Freundlichkeit; ermahn⸗ 
ten eifrig zum Frieden und zur Ablegung ber Waffen, und ver: 
hießen dagegen unbebingte Berzeihung für alles ſchon angerichtete 
Unglüd. Sie zogen daranf wirklich ihre Truppen zurück; auch das 
Bundesheer des Landvolks fehrte wieber zum verlafienen Lager heim. 

Hier aber herrfchte nun die größte Thätigfeit, Schybi's Ent⸗ 
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würfe auszufkhren: Wertmüllers linken Flügel zu umgeben, deſſen 
Heermitte in der Stirnſeite tiber Büblikon und Wohlenſchwyl zu 
ergreifen und das Ganze gegen die reißenden Fluthen der Neuß zu 
werfen. Gleichzeitig follten weiter aufwärts bie bei Billmergen 
verfammelten Schaaren bes Aufflandes das Stäbtlein Bremgarten 
anfallen, und dort die Reußbräde, wie die Stadt ſelbſt, erflürmen. 

Lange vor Tagesanbruch warb zum Auszug gerüſtet; aber vie 
Sonne ſtrahlte ſchon hell und warm durch die aufgefliegenen Rebel 
ver Thäler, ehe die verworrenen Banden biefes ungelenfen Kriegs: 
volks ans einander gewidelt und einzeln über ihre Richtungslinien, 
Angriffepunfte und gegenfeitigen Unterfiigungswelfen belehrt wor: 
den waren. Bei ſolcher Langfamkeit der Bewegungen hatten bie 
eidgenöffifegen Feldherren im Lager vor Mellingen bequeme Seit, 
fih gegen Ueberraſchung zu bewahren, ſelbſt wenn nicht ſchon am 
Abend zuvor Botfchaft eingetroffen wäre, daß ver Paß von Brem- 
garten durch anrückende Maſſen des Aufflandes bedroht fei. Sn: 
defien hatten auch fie nicht geringe Arbeit, ihre in Waffen und 
Wendungen ungeübten Streiter gehörig zu orbnen, um bie ge: 
fammte Reiterei, die fünfhundert Mann ſtark fein mochte, breis 
taufend Fußgänger und acht Feldſtücke aus dem Lager zu fchieben, 
dem bebrängten Bremgarten zum Beiftand. 

Gerade dieſe Schwerfälligfeit Fam dem Oberbefehlshaber Hier 
wohl zu flatten. Denn fein Berwandter, Oberfi Wertmüller, war 
faum mit der Entfendung ausgerhdt und feit einer Viertelſtunde 
am linfen Ufer des Reußſtroms hinauf in Bewegung, ſtieß er auf 
die rothen Schaaren des Aufſtandes, welche in berfelben Zeit nad 
Schybl’s Anleitung baher zogen, das Lager von Mellingen in bie 
Seite zu nehmen. Beide Heere, als fie ſich ganz unerwartet er: 
blickten, ſchienen gleich ſehr vor einander zu erfiannen und machten 

+. ohne daß es erſt geboten werben mußte. Chriſten Schybi, 

en Begleitung auch Addrich mit Fabian war, weil auf biefer 
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Seite beſonders das Schidfal dee Tages entfchieden werden follte, 
faßte ſich fchneller; als fein beſtürzter Eegner. Gr ließ tie bei⸗ 
den Flügel feiner Schlachtreihen ihre Spitzen vorftreden, während 
die Mitte flill blieb, um fo den feinvlichen Haufen wie zwifchen 
einer Zange zu faflen, oder ganz zu umflamınern und zu erbrüden. 
Das Wirbeln ver Trommeln, das Raufchen bes Gewehrfeuers, 
der Donner der Feuerfchlünde begann, ehe man fich erreichen und 
ſchaden konnte. Es ſchien, als legte man es darauf an, einander 
durch das Getöfe in Furcht zu feßen, welches ringsum den Wieder⸗ 
ball der Berge und Mälver bervorrief. Bald hörte man auch feit- 
wärts Hinter den Hügeln, vom Dorfe Wohlenfhwyl her, das 
Snattern der Flintenſchüſſe. Der Zeiger an der Uhr bewegte fi 
ſchneller, als das Vorſchieben von den Hörnern der Schlachtord⸗ 
nung geſchah, bie der befehligende Entlibucher an beiden Seiten 
feines Heeres krümmen ließ. Don der andern Seite machte bie 
Reiterei der Züricher und Schaffhaufer feltfame Sprünge, als fie 
einigemiale abgeſchickt ward, in die langfam nahenden Flügel des 
Feindes einzuhauen. Vom Flattern der Fahnen, Gebrüll der Schlacht: 
haufen, Toſen der Schüſſe auf allen Seiten wurden die Roſſe ſchen, 
welche, dem friedfertigen Gewerbe der Müller, Wirthe, Ackers⸗ 
leute und Fuhrmänner entzogen, des Lärmens ungewohnter, als 
die Reiter, waren. Die lebten hatten mit der Widerfpenfligfeit 
ihrer Thiere weit fchwerer , ale mit ber Tapferkeit ihres Feindes 
zu fohaffen. Daher fah man bie Gefchwader gewöhnlich ſchon auf. 
halbem Wege ans einander prallen und, einer erfehrodenen Heerde 
gleich, zurückrennen. 

Indeſſen ſchien fich in beiden Heeren, mit der Länge des Tref- 
fens, der Muth zu vergrößern; befonbere, da jeder Theil auf feiner 
Seite weder Todte noch Verwundete erblickte, aber deren deflo mehr 
in den gegenüber lebenden Schlachtreihien vermuthete. Schybi's Ban: 
den, bie durch ihre Kriegstracht in rothen Wollhemden auf ven 
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Grün der Wiejen einen weiten, blutfarbenen Halbzirfel zeichneten, 
rückten jetzt beherzier an. 

„Sieh' Schybi's glühende Zange!” rief Addrich, der mit Fa: 
bian -feitwärts auf einer Höhe fland, von der er die Bewegung 
beider Heere überfchaute: „Sept legt er fie an, und wird die Stadt: 
junfer garftig zufammenflemmen!” 

Das Gefecht warb wilder; die Schüfle fielen fchneller. Gine 
weite Dampfwolfe, beftändig vom Blitz ver Feuerrohre und Feld: 
ſtücke durchzuckt, breitete fich über beide Heere aus und füllte ven 
Raum zwifchen ihnen. Während deſſen flleg auch feitwärts, in 
nicht großer Gntfernung, ein ungeheurer, braungrauer Rauchfchwall 
zum Himmel. Das Dorf Mohlenfchwy! fand in Flammen. Wälder 
und Berge hallten die Donnerfhläge des Geſchützes wieder. 

Addrich fand in ſchwerer Erwartung, ohne Bewegung, den 
Blick ſtarr auf die weißlichen Nebel des Pulverdampfs und bie 
Rotten der Kämpfenden gerichtet, welche von Zeit zu Zeit dazwi⸗ 
ſchen augenblidlich fihtbar wurden und wieder verſchwauden. Er 
empfand in dem gellenden Getöfe ein Ohrenklingen, deſſen Ton 
ihn an Gleonorens Stimme mahnte, wenn fie im franfen Traum 
fang, und unwillkürlich erinnerte er fich mit heimlichem Graufen 
der Motte: | 

Sie zieh'n ven rothen Bogen, 
Ihn bricht das böfe Süd, 
Bor geh’n nun Feuerwogen, 
Ein Blutfirom gebt zurück. 


In der That, der Bogen oder die glühende Zange des Entlis 
buchers war gebrochen, und zwar durch Wertmüllers Karthaunen 
und Feuerſchlünde. Schybi's Heerbanden waren durch ihre eigenen 
Bewegungen in einander verwickelt worden, unterbefien Wertmüllers 
Schlachtlinie ſtillſtehend unveränderte Ordnung behalten hatte. Die 
Stückſchüſſe der Züricher und Schaffhanfer ſchlugen daher verhees 
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rend in die dicken, zuſammengeſtoßenen Haufen der Bauern ein, 
und dieſe beim Anblick der Verwũſtung und des Todes flohen mit 
panifchem Schreden aus einander. Als links und rechts die übri- 
gen Schladhthaufen des Aufitandes hinter fi) Aecker und Wiefen 
mit unzähligen Flüchtlingen überftreut fahen, wandten auch fie 
den Rüden, doch mit geringerer Gefahr, als die Zerfireuten; denn 
diefe wurden von den feindlichen Reitergefchwabern verfolgt, nies 
dergehauen, gefangen. An beifammen gebliebene Heerbanden 
wagten ſich die einzelnen umherjagenden Reiter nicht, und von 
der unbehilflihen Maffe des Fußvolks ihrer Ueberwinder hatten 
die Gilfertigen wenig zu fürchten. Auch verfolgte Wertmüller 
feinen Sieg nicht weit, indem er entweder vor der Schwerfälligs 
feit feiner Schaaren oder vor einem Hinterhalt des Feindes Scheu 
trug. 

Das Treffen hatte beinahe drei Stunden gedauert. Wohlen: 
ſchwyl, einzelne Höfe und Wohnungen, wo man fi gefchlagen 
hatte, fanden in Flammen. Sieger und Beflegte en in {ihre 
vorigen Lagerflätten zurüd. 

Indeſſen Fabian, mit wenigen Gehilfen, feinen menfchenfreunds 
liden Beruf an Berwundeten übte, durchſtrich Addrich finiter die 
ganze Strecke des Feldlagers und fand überall Verzagtheit und 
Schreden der Bauern. Sie berathfchlagten in großen Haufen, was 
zu thun ſei? Viele verzweifelten am Gedeihen des Unternehmens, 
an der Möglichkeit des Widerſtandes. Andere meinten, man müſſe 
die Hände noch nicht in den Schoos legen; der Riß wäre Klein 
und ginge noch nicht bis zum Nothknopf. Doch Feiner der Haupt⸗ 
leute wagte mehr zu befehlen; nirgends ward Gehorfam verlangt 
oder gegeben. Addrich ſchalt die Feigherzigen; aber feine heifere 
Stimme warb faum verflanden. ever dachte, wie er ſich felber 
helfen müſſe. 

Spät Abends fam Abdrich zu Lenenberg ind Hauptlager, wo 
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die Häupter des Aufflandes um ten Obmann verfammelt fanden. 
Alle begrüßten ihn Fleinlaut und fragten ihn um feine Meinung. 

„Bart ift guter Rath theuer! * fagte Leuenberg: „Rebe, Moofer, 
du trifft immer ven Nagel auf ven Kopf.“ 

„Und gerade jeßt,“ eriwiederte Addrich ürgerlih, „Tann der 
Hammer nicht fehl treffen. Entweder vorwärts zum Sieg oder rück⸗ 
wärts zum Galgen! das bleibt eure Wahl. Mir Haben das Spiel 
nicht eher verloren, bis wir’s aufgeben. Die Memmen befommen 
nur darum Schläge, weil fie ten Rüden ſelbſt darbieten.“ 

„Belm Sanniflaus, Moofer!“ rief Schybi: „du bifl der ein: 
zige Mann von Herz. Sch fage, wir wollen das Junkernlager vor 
Mellingen noch diefe Nacht mit dem Degen in der Fauſt erflürmen, 
und niedermeßeln, was brin lebt.“ 

Addrich flimmte bei und bewies die Mahrjcheinlichkeit des guten 
Erfolgs. Man haderte darüber, ohne einig zu werben, bis tief in 
die Naht. Man befchloß, den folgenden Morgen zu erwarten, da 
werde auch das Kriegsvolf geruht und frifchere Zuverficht gewonnen 
haben. 

Allein am folgenden Tag folgte eine böfe Nachricht der andern. 
Man erfuhr, daß während der Macht viele Bauern einzeln das 
Lager verlafien und den Weg in ihre Heimathen unter die Zäße 
genommen hätten. Dann, daß, nad) langen Beratbungen, ein 
Ausſchuß von vierzig Männern im Namen der Berner, Lugemer, 
Solotgurner und Basler Landleute früh fchon den Pfarrer Hem⸗ 
mann ausdem Dorfe Ammerswyl herbeigeholt, und, von ihm 
begleitet, fich ins Lager der Cidgenoſſen begeben Hätten, wohin 
von Zürich auch der Bürgermeifter Wafer angelommen fei. Der 
Auéſchuß follte veuige Unterwerfung verfprecden, wenn man billige 
Debingungen geftatten und Fünftig auch mit dem geplagten Land⸗ 
volf fo umgehen mwürbe, daß es zu ertragen wäre. 

„Da haben wir den Unglüdehafen voll!“ rief Andrich erbost, 





— 3173 — 


als er zum Obmann und den übrigen Anführern in den Saal trat: 
„Es if Alles aufgelöfet, und daran ift dein Hafenherz Schuld, 
Leuenberg. Warum ließe du den Schybi nicht in der Nacht das 
ſeindliche Lager überfallen? Jetzt fäßen wir zu Mellingen oder 
im Baradiefe am Morgenefien? Nun aber Friechen die feigen Hunde, 
mit geſenktem Schwanz, zum Kreuz.” 

Leuenberg antwortete nicht, fondern ging naddenttnd und ernft 
fin Zimmer auf und nieder. 

„So fahrt insgefammt zur Hölle!“ rief Chriſten Schybi: 
„Glückliche Reife! Ich gehe zu meinen Entlibuchern und Luzerner: 
bieten; die bring’ ich mit drei Worten herum. Wir Fapituliren 
nicht und ziehen heim." Damit entfernte er fi. Leuenberg er: 
blaßte; Addrichs Augen funfelten von innerm Grimm und fein 
Geſicht glühte im Zornfeuer dunkelroth. Er drückte fich mit ge: 
ballter Zauft den Hut über die Stirn nieder und rief: „He, Obs 
mann des feften Bundes, haft du noch einen Entfchluß im Sad, 
wie er dem Manne geziemt, oder nur breite Morte nach deiner Art 
im Maul? 

„Wenn einer verderben foll, fo muß Alles dazu helfen!” 
fagte Leuenberg mit ſchwacher Stimme. 

„So verbirb und ſtirb!“ ſchrie Addrich mit Verachtung und 
Unwillen: „Sch gehe zu meinen Oberländern; fie werben Feine Luft 
haben, fih vor den Thoren von Mellingen auffnüpfen zu laſſen. 
Die Männer aus Saanenland haben Marf in den Knochen!” Da⸗ 
nit ging er und fehmetterte die Thür Hinter fich, daß das Haus bebte. 

Mittags famen die Abgeorvneten aus Wertmüllers Lager zurück. 
Sie fagten: man müfle die Waffen niederlegen, ans einander 
gehen und die Bunveshriefe ausliefern. Alle Beſchwerde foll güt⸗ 
lich abgethan oder an das Recht gefeht werben. Wer Gehorfam 
leifte, fomme ohne Strafe davon. 

Die bewaffneten Haufen, je nach ben verfchievenen Gegenden 
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und Kantonen, traten berathend zuſammen. Nach langem Geſchrei 
erflärte fih eine Rotte nach der andern zur Unterwerfung geneigt. 
Nur die aus dem Kanton Luzern verfcehmähten die angebotene Gnade, 
ftellten fich mit ihrem Gepäd in Reih’ und Glied auf, wie zum 
friegerifchen Abzuge. Chen fo fah man die Oberländer auf einer 
andern Seite, weit entfernt von Unterwerfung, fich zum beivaffneten 
Zuge nad) ihren heimathlichen Gebirgen rüften. 

Noch pflog Leuenberg mit den übrigen Häuptern Rathes, ale 
die Bauern ſchon vor feinem Quartier die weiße Fahne aufſteckten 
und durch einige Kanonenſchüſſe den Eidgenoſſen verkündeten, daß 
die Bedingungen angenommen wären. 


. 


46. a 
Die Naht auf der Bampr. 


a 


„Brich auf! auf!” rief Addrich feinem jungen Freunde zu, 
als ‘er diefen, nach langem Suchen, in einer großen Scheune hilf: 
thätig zwifchen den Reihen auf Stroh gelagerter Verwundeten 
fand: „Quäle diefe armen Sünder nicht länger mit deiner Kunſt. 
Selig find die Todten!“ 

Babian erwiederte, ohne aufzufehen: „Dein Zeierabend, Ad⸗ 
drich, ift vorhanden; nun beginnt meine Arbeit. Sch verlafie dieſe 
Unglüdlihen nicht, bevor ich den lebten Verband angelegt habe.” 

„Gib dir nicht die Mühe, Burſch,“ fagte Addrich, „Gottes 
Ebenbilder ausfliden zu wollen. Du Haft im Himmel und auf Er: 
den feinen Danf dafür. Komm, laſſ' ihren armen Seelen die Thore 
offen, durch die fie zur ewigen Freiheit entrinnen Fönnen. Komm, 
al unfere Helden laufen davon, und denken: weit vom Geſchütz 
gibt alte Kriegsleute! In wenigen Stunden wirft du mit Raben 
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und Geiern noch allein bei Torten und Sterbenden jein. Morgen 
feiert der Henfer feinen Ehrentag. Geh’ ihm aus dem Meg!“ 

Der Alte fuhr noch lange fort, den jungen Arzt In dieſem Ton 
zu mahnen, in welchem fich die Verzweiflung über ſich felbft bes 
Iuftigen zu wollen ſchien. Babian antwortete zulegt nicht mehr, 
fondern, von mehrern Gehilfen umringt, feßte er fein menfchen: 
freundliches Gefchäft fort, bis der legte Mann verforgt und die 
Dämmerung fihon eingebrochen war. Dann wandte er ſich zum Al: 
ten und fagte: „Run folg’ ich dir. Sprich, wohin? Das Schweizer: 
Iand aber hat Eeinen Freiftaat für dich, flüchte über den Rhein.“ 

„Tropf!“ rief Addrich, ergriff ihn beim Arm und riß ihn mit 
fich fort, zum Dorf hinaus auf die Straße gen Lenzburg: „Gin 
freier Maun hat überall feine Freiſtätte. Ich und der Tod fürd): 
ten weber Kerker noch Henker; wir find aller Orten Meifter. Ich 
gehe nicht über den Rhein. Komm mit mir Hinaus ins Moos, 
daß ich meine fterbende Tochter noch einmal fehe. Du bleidft mit 
deinem Weibe an Loreli’s Lager, und pflegeft der Leidenden, bis 
fie ausgerungen hat. Dann geb’ ich dir und Epiphanien Recht, 
bei mir über Haus und Hof nach Gefallen zu. fchalten. Ich werde 
nie bahin zurüdfehren. Ich ſcheide von euch; frage Keines mehr 
nach mir.” 

„Das ift böfer Ausgang!“ feufzte Babian und verdoppelte ſei⸗ 
nen Schritt, denn der Alte ging fiyarf: „Ich hatt’ Ihn geweiſſagt. 
Warum mußteft du meine Warnung in den Wind fohlagen? Es 
ift Alles verloren! Die Städte werben Rache nehmen und auf ihren 
Nichtpläben fo viel Hemden mit Blut tünden, als fie auf dem 
Schlachtfelde bei Mellingen Scharlachhemven fahen.” 

„Es ift manchmal eine Sau im Kartenfpiel,“ verſetzte Addrich, 
„und diesmals war's der Leuenberg, an dem felbft der Name un: 
ehrlich ift, weil er lügt. Der Hafe fann Männlein machen, und 
bleibt doch ein Hafe. Er Hat uns Alles verborben. Tre’ er nun, 
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was er fich einbrodte! Gib Acht, der wirb ganz goltesjürchtig 
zwifchen Pfaffen und Scharfrichtern flerben. Ganz recht! Auf dem 
Wahlfeld eine Kugel durch den Kopf hätte nur eine nene Lüge in 
die Welt gebracht, und das alte Weib in Hojenzzum Freiheite: 
märtyrer geflempelt.“ 

„Wenn du ihn fannteft, Aodrich, warum hielteſt du mit ihm?” 

‚nBeil man andy mit Koth mauern fann, wo der Kalk iheuer 
it. Aber vorwärts, wir beive Haben Cile. Ich muß mein Wort 
Löfen und dich deinem jungen Weibe wieder einhändigen. Magũ 
von Glüd reden, daß du nicht ſchon an einem Maͤgenwyler Apfel: 
baum Hängk; Bolzen und Scheibe waren nicht mehr weit von eins 
ander. Es verlautet unter ven Bauern allgemein, ein Doftor habe 
dem Wertmüller Schybi's Plan verrathen, und den Aufchlag auf 
Meltingen vereitelt. Schybi nannte geradezu Dich, bis ich ihm 
bewies, daß tu mich nie verlaffen habefl. Ich denke Gideon, der 
niedertraͤchtige Prahlhans, Hat das audgeftreut.“ 

In dieſen Geſprächen eilten beive unter dem Yelfen vorüber, 
auf welchem die &emäuer tes Schlofjes Lenzburg rnhen, über Aecker 
und Matten gen Seon. Tie Eonne war längft unter, aber noch 
glimmte ver Saum einiger Wolken vom Abendroth hinter den Solo⸗ 
thurner Suragipfeln. Der Himmel war fehwarz behangen. Im 
Velten ſah man Wetterleuchten, worin plöglich die Umriſſe der 
ſchwarzen Zaden und Zinfen des Gebirges heller hervortraten und 
verſchwanden. GBinzelne Winpflöße verfündeten den Anzug des Ge⸗ 
witiers und durch trömten die Wälder umher, daß fie wie fallende 
Bergfiröme braufeien. 

Das Eefprä der nächtlichen Wanderer verſtummte endlich, 
als fie hinter Seon ten fteilen Weg zur Bampf hinaufftiegen. 
Addrich murmelte zuweilen im büftern Selbſtgeſpräch unverfländ: 
lie Worte. Falbim war im Geiſt bei Epiphanten. Es fchienen 
ihm jeche Jahre, nicht ſechs Wochen, feit er fie nicht gefchen. 
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So oft er der Tranung in der Kirche von Kulm gedachte, durch: 
drang ihn ein wunderbarer Schauer. Er Fonnte ſich nicht an den 
Gedanken gewöhnen, daß Epiphanie fein anvermähltes Weib ges 
worden. Aber je näher er der Höhe des Berges fam und ber 
Gegend, wo er die fchönften und ſchrecklichſten Augenblide feines 
Lebens gefunden hatte, je ungeflümer und bänger warb die Sehn⸗ 
fucht des Jünglings. Er vergaß die trauerreichen Gefchichten des 
Tages; er fühlte die Wildheit des Wetters nicht: feine Seele war 
bei ®&piphanien. 

Es herrſchte ſchon fo große Finſterniß, daß Addrich felbft den 
wohlbefannten Weg einige Male verlor, und feinem Begleiter von 
Zeit zu Zeit zurufen mußte, damit fie beide nicht von einander 
getrennt wurben. Blendende Blisftrahlen, in deren falbem Schein 
unter ihren Shen das weite Thalland mit Dörfern, Hügeln, 
Seen, Wäldern jählings aus der Tiefe der Nacht, wie ein Traum: 
gedanfe auftauchte, vermehrte das Dunkel. Sturm und Schlag: 
regen fuhren ihnen immer heftiger ins Geſicht, je höher fie zur 
Bampf gelangten. 

„Iſt's doch, als wollten alle Elemente ven Weg ins Moos 
verrammeln, ober uns zurüdjagen!” fagte Addrich. 

Babian erwieberte: „Mir wirt bänger umd Herz, je näher wir 
ver Heimath fommen. Ich bin nicht abergläubig, aber was fann 
in fo vielen Wochen gefchehen fein, da wir in der Ferne umber: 
gezogen find? Addrich, ich fühle mich ſchwer beflonmen. Himmel 
und Erde flehen wider uns, als wollten fie wehren oder warnen.“ 

„Vielleicht iſt fie fhon zur ewigen Ruh'!“ feufzte Addrich. 

„Wie?“ schrie Fabian erfchroden und blieb leben, „warum 
jagR du mir das? Weil der Halmenfranz vor der Kulmerfirche 
aus einander fiel? Weil Epiphanie daraus Böfes deutete? Cpi⸗ 
vhanie geftorben? Warum redeft du fo abfcheufiche Dinge, wenn 
fie bir nicht eruft find?” 
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„Komm!“ rief Addrichs Stimme in einiger Entfernung. 
„Ich habe dich verloren! wo gehſt du?“ fragte Fabian. 
„Ueberall den Weg zum Tode!“ war die Antwort. 

Sndem fuhr fnatternd, ſprühend, betäubend ein Blikftrahl vom 
Himmel in bie Tiefe. Alles war Feuer; dann plößlich alles ſchwarze 
Nacht. Die Erde bebte im Douner, als wäre die ewige Feſte des 
Himmels zufammengebrochen. 

„Hollah!“ rief Fabian: „Das traf fchier zunahe!” Er wollte 
feinen Weg verfolgen, als er mit Entfegen feitwärts ein ängſt⸗ 
liches Stöhnen vernahm. Im erften Augenblid glaubt’ er, Addrich 
fei erfihlagen. Er fühlte, die Haare feines Hauptes regten ſich 
im Gntfeßen aufwärts. Dies Entſetzen wuchs, als er in dem 
Stöhnen und Winmern eine weibliche Stimme zu erkennen glaubte, 
und fie Hang ihm, wie Cpiphaniens Stimme. Er ging tappend 
durch die Gebhfche der Bampf dem Tone nad. Neues Wetter: 
licht. Unter einem alten Ahorn faß mit gefalteten Händen betenb 
und mweinend ein Weib, welches vor der Erſcheinung des gewaff⸗ 
neten Jünglings erfchrodener noch, als vor dem Blitz ſelbſt, zurüds 
prallte und einen Schrei ausftieß. 

„Iſt dir Unglück widerfahren?“ fagte Fabian befümmert. 

„Unglück?“ feufzte das Weib: „D meine Kinder, o die armen 
Würmer! Des Herrgotts Gerichte find erjchredlih. Nun hab’ ich 
den Tag feines Zorns erlebt. Ich will ja Buße thun mein Leben 
lang, wenn dies Stündlein nit das letzte der Welt und feine 
Gnadenpforte nicht ewiglich verfchloffen if.“ 

„Fürchte nichts, Weib, das Wetter zieht vorüber!“ tröflete 
Babian. 

„Ja, es zieht vorüber, verheerend, zerflörend , wie ber Würg⸗ 
engel, ber die Erfigeburt Aegyptens ſchlug. O meine Kinder, 
bie armen Würmer! Unfere Männer find bei Mellingen erfchla: 
ven; wir Haben von ben Bergen-Raudy und Blammen der Dörfer 
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gejehen. Morgen Fommen vie Feinde. Die Zürcher fehonen des 
Kindes nicht im Mutterleib. Herr, mein Gott, Schlag auf Schlag, 
vertilg’ uns nit in deinem Zorn! — Die arnıen Würmer find un- 
ſchuldig. Die Alten haben fich gegen die gnädige Obrigfeit] empört, 
und wußten doch, daß alle Obrigkeit ift an Gottea Statt. Die armen 
Mürmer find unfchuldig.“ So fprach das Weib und weinte laut. 

Fabian fühlte Mitleiven. Er fürchtete nicht ohne Grund, daß 
die Furcht den Verſtand des Weibes zerrüttet habe und fagte: 
„Weib, fomm mit mir unter ein Obdach.“ 

Sie aber fuhr fort: „Wir brauchen eine Obrigfeit, wie tas 
liebe Brod. Wir begehrten ja nur, daß man mit und armen Leu: 
ten umgehe, daß es zu ertragen fei. Aber der Herr Pfarrer drohte 
mit den Strafgerichten Gottes, und die Männer hätten es beifer 
verftehen follen, als wir einfältigen Weiber. Nun ift das Unglüd 
da; wer kann der Rache Gottes entfliehen? Er geißelt die fünd- 
liche Welt mit ven Flammen des Himmels. Er endet feine Heer: 
ſchaaren mit Schwert und Feuer über uns; Hunger und Peſtilenz 
über unfere Dörfer! Jeſus, die Welt geht unter! “ 

Es fuhr in diefem Augenblick ein gewaltiger Blitzſtrahl über 
die Höhen der Bampf; der Himmel fehlen, als ungeheure, einzige 
Tlamme, zur Erde zu finfen. Vom Donner drößnte der Berg. 
Mie ein Wolkenbruch flutheten, mit wiederfehrender Finfternig, 
die Regengüffe nieder. Das Weib heulte laut durch den Sturm. 
Fabian fand betäubt.. 

„Babian, was verweileft du?“ fagte Addrich, der zurückkam, 
indem das Gcheul des Weibes ihm den Weg zeigte: „Mit wem 
redeſt du bier?” 

„Es ift eine Verlaffene,“ autwortete ver Jüngling, „bie wahr: 
fcheinlich den Weg verloren hat.” 

„Nichte dich auf, Weib,“ rief Addrich: „wir geleiten bich In 
eine nahegelegene Hütte.“ 





— 30 — 


Wohin, um Gottes Barmherzigfeit willen?“ fragte die Frau. 
„Zur Hütte Addrichs im Moos,“ erwiederte der Alte. 
„Bewahre mich Gott!“ fchrie das Weib:- „Das Haus des Gott: 

lofen, von der Erde vertilgt, muß eine Stätte des Fluchs und 
Jammers werben. Meine Augen Haben den Gräuel gefehen. Da 
wird fein Kind mehr geboren. Kein Waffertropfen ward zur Flamme 
getragen, nicht einmal ein Thränlein fiel auf eine der glühenden 
Kohlen.“ 

„Sie redet wahnwitzig!“ fagte der Alte: „Wir Fönnen bie 
Unglüdliche nicht In biefer Nacht der Schreden allein auf dem 
Berge laffen. Hilf mir, Fabian, wir führen fie mit uns hinab. 
Sprich, Weib, wer bift du? Wo tft dein Heimweſen?“ 

„Ad, Gott feld geklagt!“ heulte das Weib: „Wer bin ih, 
wer kann's wiffen, wer er it? Sch bin vielleicht fchon elende Witt: 
fran mit drei armen Waiſen. Kommt ihr ans der Mellinger Schlacht? 
Ich bin die Käthi Gloor von Seon. Habet ihr nicht den Karli 
Marti Gloor, Anfen: Joggli’s, gefehen?! Der war meln Dann. 
Mie ich von Aarau Heimfehrte, fpät Abends, fah ich viele Flüch⸗ 
tende. Da hab‘ ich gefragt Mann um Mann, und fragte bie in 
die Nacht. Gott erbarım’ fich meiner, feiner wußte von ihm. Er 
war ein guter Mann, und wir lebten wohl, wenn auch in Roth 
und Armuth. Aber ein gutes Gewiflen iſt das beſte Wohllchen.” 

Ein Wiederſchein des Blitzes machte plöglich Tageshelle um 
den Ahorn. Das Weib fuhr mit Eutfeßen vom Erdboden auf und 
ſchrie entfliehenn: „Jeſus, mein Helland, das iſt der Addrich felber! 
Hebe dich weg, du Menfch des Fluchs, du Kind des Verderbens, 
du biſt gezeichnet, wie Kain. Kehr' um, flücht' in die Berge und 
- Wüften; dich wird töbten, wer dich findet. Sch fah dein Haus 
um Mittag, am Nbend die Kohlen. Gott fei deiner armen Seele 
gnädig!” 

Sie entjernte fich mit diefen Worten immer weiter in der Finſter⸗ 
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niß. Aber durch Wind und Regen hörte man noch lange ihre Stimme 
unverfländlich fchallen, bis fie in größerer Ferne erlofch. 

Addrich Fand fchweigend und bewegungslos unter dem Dadh 
der Ahornzweige, erfchüttert von den veriworrenen Neben des 
Meibes, die er mit Bangigfelt erwog. Fabian Ichnte nachden⸗ 
fend Arm und Kopf an den Stamm und fragte endlich halblaut: 
„Haft du Dies Weib verflanden?” 

Addrich blieb ftumm. Die Wetterwolfen blibten feitwärts. 
Die fhwarze Himmelshülle zersig und ließ Mondglanz durch⸗ 
ſchimmern, um Licht genug zu geben, die Einöde des Berges noch 
grauenhafter zu machen. 

„Haft du dies Weib veritanden?“ fragte Fabian ängfllicher 
und noch leiſer. Der Alte Rand in fich gefehrt, ſtumm. 

Babian richtete die Augen auf ihn, der wie ein fchwarzer 
Menfchenfchatten in ver Luft vor ihm ber ging, und feine Bewe⸗ 
gung zeigte, als das Blattern des Gewandes im Sturmwind. 
„Ich fühle die unausſprechlichſte Seelenangft, Addrich!“ fagte 
ver Jüngling mit gepreßter Stimme; fuhr dann haſtig gegen ben 
Alten, ergriff ihn und ſchrie: „Komm’, komm’ hinab! GEs Hat 
fih ein Unglüd begeben!“ 

„Laß die Wahnfinnige, wir würden fie vergebens ſuchen!“ 
fagte Addrich mit tonlofer Stimme. „Gehen wir ins Moos zu 
den Unfrigen. Yablan, es muß um Mitternacht fein.“ 

Beide wandelten fchweigend Über den Berg, der enigegenge: 
febten Seite zu. Sie gelangten zu Geftrüpp und Gebüfch, und 
irrten Tange umher, bevor fie. in der Dunkelheit den Fußweg 
hinein entdeckten. Dann fchritten fie, jenfeits des Dickichts, die 
Miefen hinab zum Moos, unfihtbare Pfade. 
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47. 
Die legte Nacht im Moss. 


„Alter, wohin rennit du?“ rief Fabian und blieb fliehen: „Gr: 
blickſt dn nicht rechts ganz nahe in der Tiefe den Steinhaufen, 
den man des Selbſtmörders Grab Heißt? und linfs am Himmel 
den Berg: und Waldeinfchnitt? Wir müffen dem Haufe ſchon vor: 
über fein.” 2 

„Die Naht if finſter!“ erwienerte Addrich, und fehrte um. 
„Finſter ift die Nacht und mein Auge dunkel. Ich bin mübe und 
in Berwirrung, und ſchaue nah Benfterliht. Aber fie fchlafen 
alle; ſelbſt Leonorens Lümplein iſt erlojchen.” Addrich blieb ftehen, 
als mangelte ihm Odem, und jebte hiezu: „Yabian, ihr Lämp⸗ 
lein erlofchen!* Diefe Worte fpradh er langſam und haudıte fie 
nur leife vor fi aus. Der Jüngling ergriff ihn mit Heftigkeit 
und rig ihn ungeflim fort. „Laß uns höher fleigen, höher, Ads 
ti; in der Höhe am Walbfaum verfehlen wir das Gebäude nicht!“ 

„Geduld, Fabian, die Nacht iſt dunkel; das Wetterleuchten 
blendet. Die Hütte will uns nicht entrinnen; aber Haft und 
Eil’ verfehlt auch beim hellen Sonnenfchein den Kirchthurm.“ 

„Addrich! es jagt mich eine Höllenangſt, Addrich! Witterfi du 
nichts? Es weht mich au, wie Meilergerudh. Spürfl du nidyts?“ 

„Das weht berüber von dem qualmenden Motthaufen, Fabian, 
vom friſchen Landaufbruch, wo Baſchi Dornen und Graswurzeln 
brennt.“ 

„Alter, ich denfe immer an des Weibes Reden. Haft du fie 
verflanden ? « 

„Was willſt du, Bablan?“ Sei Hill! Sieh Hinunter! Ich 
erblicke Licht.“ 

„Bir wandern zu hoch, Addrich. Das ift-Fein Fenſterſchein! 
Die Irrlichter ſeh' ich's hüpfen.“ 
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„Babian, du hast Helle Stimme. Ruf’ an! Es may meiner Knechte 
einer fein mit der Hornleuchte, wie er durch den Wald fucht,“ 

„Halt! Halt! Addrich!“ schrie Fabian mit Entjegen und hielt 
den Alten: „Schlag' deine Angen auf. Hier iſt Waldweg, hier 
Garten, hier Brunnen. Hier war deine Hütte.“ 

„Ih gewahre nichts!“ erwieberte Addrich eintönig: „Bin ich 
erblindet? Sind das nicht Funken am Boden? Dampft da nicht 
Rau?“ — 

Fabian fenkte ſchaudernd das Haupt zwifchen beide Hände nies 
der und flammelte: „Unglüdfeliger Mann!“ 

Es entitand langes Schweigen. Beide ſtarrten in einer Art 
Bewußtlofigkeit auf den finftern Raum Hin, von welchem zuweilen 
dunfelrothe Funken im Windzug auffprühten, oder Fleine Stellen 
Licht wurden und wieder unter den fallenden Regentropfen zifchend 
verſchwanden. Durch den Bruch der Wolfen z0g bisweilen Daͤmmer⸗ 
ſchein des verhüllten Mondes über die Brandflätte, und zeigte 
einige fiber einander geſtürzte Halbverfohlte Balfen. Dann und 
wann fprang der Bräuel der Verwüflung im Wiederfchein fernen 
Wetterleuchtens ans dem Abgrund der Nacht in die volle Klarheit 
des Tages auf, um wieder zu verfchtwinden. So zeigen bie tüdis 
ſchen Wellen des Stroms ſuchenden Freunden von Zeit zu Zeit 
einen geliebten Leichnam, den fie verfchlangen. 

Addrich fah zum Himmel auf, zur glimmenden Stätte nieder 
und ftreifte mit den Augen längs ben bunfeln Rändern der Berg: 
höhen am Himmel, als wollt’ er an ihren befannten Umriſſen er: 
fennen, ob er nicht in ein fremdes Thal gerathen ſei? Dann lief 
er fein widerliches innerliches Lachen hören. „Glaubſt du es nun, 
Burſch?“ fagte er: „Oder denkſt du noch immerdar, es jei ſchwer⸗ 
müthige Ginbildung , das das Schnldloſeſte und Evelfle dem un: 
entrinnbaren Berverben geweiht fei, wenn ich es berühre? Hier 
fand meine arme Hütte. Das Schickſal hat fein Malefizgericht 
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gehalten, und mir den Stab gebrodyen und die Stüde zu meinen 
Füßen geworfen. Was mir angehört, foll von der Erde rertilgt 
werden. Ich bin auf dieſer Branbitätte wieder fo arm, als da 
ich aus Indien fam und mich der Algierer in Keiten gefcdhlagen 
hatte. Meinft du, Burſch, es fchmerze mich? Du irreſt; ich lache 
und veracdhte den Koth des Reichthums, der mich nie ergöpt Hat, 
als er noch prangen Fonnte. Fahr’ Hin!“ — Er pie, indem er 
es ſprach, in die Afche, und Funken kniſterten auf. 

„Aber warum mir das?“ fuhr er wieder, nad) einiger Stille, 
mit fihredlicher Stimme und anfgehobenen Armen, fort: „Auf 
dem Schutt meiner Habe und meines elenden Lebens bleibt mir 
das Necht zur Trage: Warum verfolgit du mid, finflere Fauſt 
des Verhängnifies, mich, von der Wiege ratlos zur Gruft? Was 
hab’ ich verbrochen? Iſt'e Verbrechen, daß ich bin? We ift das 
deine. Warum fhlägf du mih? Ich trag’ ein Zeugniß in 
meiner Bruft, in allen meinen Tagen hab' idy nachgejagt dem 
Heiligen und Wahren, dem Gerechten und Guten. Mein Be: 
wußtfein fpricht mich von Verdammung los, warum fohlägft du 
mich? Ich habe, was göttlich Heißt, höher geftellt, als das Leben, 
und bin dem Teufel gleihgeftellt. Ich habe Segen geftreut, und 
mir wuchs Fluch; ich Habe Freuden gefüet, und mir wuchs Schwer; 
daraus; ich Habe, was recht iſt, gefchirmt, und verruchte Willkür 
zog daraus Triumph; ich half zur Freiheit des niebergetretenen 
Volfes, und Sklaverei if fehler und bintiger geworben? Wie? 
bin ich wahnſinnig, fo haben die reißenden Beftien Vernunft. Und 
diefer Wahnfinn ift nicht mein, fondern dein Berbrehen! Warum 
verfolgft du mich? Du Haft mir den Sinn der Wahrheit und Ge⸗ 
rechtigfeit, wie das Licht des Auges, gegeben, warum wütheſt bu 
wider mih? Du mir das Herz voll Liebe, warum zerreißeft bu 
es? O mein armes Kind! o du Engel inmitten dieſer Hölle: 
Roreli! Lorelt! “ 
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Hier verfloffen die Worte des Breijes in ein fehmerzliches Wim⸗ 
mern. 

In ſchwerer Betäubung unbeweglich fland unweit der Jlingling. 
88 ranfchte, wie Strombraufen,, burch feine Ohren, ‚und zwiſchen 
dem Braufen fchollen Klagen und Hader des Alten mit dem Schid: 
fal. Das erfchütternde, nächtlide Schaufpiel des großen Ber: 
derbens hatte einen wahren Stillfiand alles eigenen Denkens und 
Empfindens in ihm bewirkt. Aber Addrichs wiederholtes, leiſes 
Rufen von Gleonorens Namen fchredte ihn jählings auf. „Und 
Cpiphanie!“ rief er: „Wohin ift fie gerathen? Entflohen? er: 
fhlagen? verbrannt?“ 

Er ſchwieg, über eine fchauerliche Reihe von Möglichkeiten 
Mufterung haltend; ließ einen heftigen Schrei aus, und rannte 
dann mitten burch die Branpflätte, daß Gluth und Funken unter 
feinen Ferſen Hoch auffloben, gegen die Berghalde aufwärts. Gr 
fehrie duch Wald und Nacht Epiphaniens Namen. Gr würde am 
Tage einem Rafenden geglichen haben. Gr irrte durch die Wild⸗ 
niß umber bis ver Morgenhimmel vämmerte, bis er odemlos und 
entfräftet eine Hütte an den Dürrenäfcher Bergen erfah, wohin 
er, um Menfchen zu finden, die Richtung nahm. 

Noch lag in der Hütte, wenn etwas darin lebte, Alles vom 
Schlaf gebunden. Er wollte die Glücklichen nicht flören, und unter 
dem vorhangenden Strohdach auf einer Banf den Tag erwarten, 
indefien er befonnener mit fi zu Rath geben Fonnte, was er be: 
ginnen müſſe? Und er fank bald in Ermüdung und Bewußtlofig- 
Teit zufammen. Der Schlummer, mit weicher Macht, raubte Ihm 
Erinnerung und Schmerz. 

Die Sonne durchdrang ſchon feine feuchten Kleider mit wohls 
thätiger Wärme, als er ertwachte, und vor feinen Augen das ftille 
Thal von Nefch mit dem Wiefengrunde zwifchen walbigen Halven, 
wie ein blendendes grünes Luftbild ſchwamm. Und in dem Bilde 
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keweyte st um einem Hulwieiler ver Hätte, mit halben Leibe, 
ein WMirden, zemzierig, zwiſchen wien Rofen, nach tem Schlüter 
Tdasert. Gr erkmute auenblid? das reagfame Yenmeli aus dem 
Üierie, met faramz ur, der Edimerz ver helberkarrten Glieder 
vergeffene. Werweli trippelie iur laugſam ewigegen una weinte 
Int, intewz jür ih zum fesulidhen Girufe bie Hank reichte. 

„wat Gpirbaniet“ jeagte Fake jegleich une auf eine Art, 
xt hitf! er tie etrert ichen ver der Frege erwartet. 

„Sieben Tage zu rem Begröbeiß ver Merriche Techter war 
u tz, wit Iße S tem nicht? verißmunten!“ jchtachzte bie Kleine: 
„Wer ud) geiiern eridiien das elf von ter verlernen Schlacht 
une viimiterie meh yeriiich im Düne: Alles, was war: öschtag 
Werrichr Kueıhie kieirkutiz wer zuntele Hans ur Stell wur 
Sdeuer u db rettete mein Sehen in ten Wale. Imei Stes- 
ver, wmt Ge} Enz graufams sur Grie gebrannt. Seine beberte 
Gun ver Nachbaen Üredte mh aut. Irin Gimer Waller. Tie 
Shummenr ürderien wehl fimmelhedh: aber feine Glede Kkürmte! 
Das hat rin Gute mit Sderdirs geusumen. Berrale’ uns Belt 
ver kifen Macdhbarn! Richie hab ich geüiuhtet, ich are? Mind, 
alt das Sehen une kie Sumpen, vie ich am Pribe inmye. Seine 
Hätte in Ur mıhen mid bermberzig uf. Hatte wicht wie alle 
mel in Unmetier geüsrben_* 

„Us Gyirbanie?“ rief ter leuferbieife Jümslin;, wer am 
ganzen ®eihe zitierte, wur das Minden mit üusree Singer burd- 
ferchte. 

— Tage war fe hinab gen Ruhm zu Lerelis Grab gegangen; 
zm ürkenten fam ie nidht wieker!* aufıreriete Renneli: „ist 

*, wie ber Galmeufrau; ver ter Tramuny zerürl, unb Faneli's 

t beim Abſchiede? O mein Pehtage vorge’ ich ter ifräizen: 

w Gedgeit wit. Veyräbnigtage üne Frohlüher. Wir’ id 
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nicht fo traurig, ich müßte wohl über den Bettelichmud der Braut: 
jungfer noch heut’ laden. Aber aud der ift verbrannt, oder ges 
plündert vom Volk. Mag es ihnen Gott verzeihen!” 

„Und Gpiphanie! “ rief der junge ng heftiger: „Wo ift 
fie? Rede doch!” 

„Das fraget den allwiffenden Himmel!” erwiederte das Maäd⸗ 
hen: „Wir haben fie gefucht, ihren Namen von Höhen und Wäls 
dern gerufen den ganzen Tag, die ganze Nacht, dann wochenlang, 
und — fein Stäubchen von ihr gefunden. Wir haben alle Thäler, 
alte Höfe durchfragt, die Dörfer bis Aarau, die Stadt felbft. Sie 
war von Niemandem gefehen worden. Niemand bat fie am fiebenten 
Tage, wie fonft, auf dem Wege von Kulm, Niemand im Dorf, 
oder wie fonft auf dem Kirchhofe, bemerft. Die Leute fprechen 
wüſte Dinge. Faneli war aber ein heiliger Engel, o gewiß, ein 
ganz beiltger Engel. Es find nicht allefammt Heilige, die in der 
Kirche beten und fingen; und unter Addrichs Dach find wir nicht 
allefamımt Kinder der Finſterniß gewefen. Als ich geflern zu ven 
Aeſchern floh, aus der Feuersbrunſt, vor dem Kriegsvolf, fließen 
fie mich vor ihren Thüren hinweg und riefen: Pod) an das Höllen: 
pförtlein, da wird dir aufgethan, da wartet man bein. GEs iſt der 
Wirthſchaft des Teufels im Moofe der Garans gemacht. Erſt holte 
er die Beſeſſene ab; dann fieben Tage darauf die Kräuterfucherin; 
nach fieben Tagen nimmt er dich beim Genid. Und wie fie mich 
aus Ihrem Torfe trieben, ſchrien Buben und Kinder: Satans 
buble! Beliasmagd ! Hexen: Aenni!” 

Der ungebuldige Jüngling wiederholte feine Fragen um pi: 
phanten vergebens. Gr erfuhr nicht mehr, als er ſchon wußte, 
wie geläufig ihm auch das junge Mädchen alle übrigen Begeben⸗ 
heiten mit den unwichtigfien Rebenumiländen erzählte, ſich das 
Herz zu leeren. | 

Während diefer traurigen Unterhaltung vor der Hütte war au) 
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Mutter Walti, die Gigenthümerin verfelben, Hervorgetreten. Die 
alte Frau heulte laut um das Loos ihrer zwei Söhne, welche in 
die Mellinger Schlacht gezogen und noch nicht zurückgekehrt waren. 
Indeſſen vergaß fie über ihr Leid die Sorge ber Gaſtfreundlichkeit 
niit, und lud den Süngling, fowie Addrichs geweſene Magb zur 
Theilnahme am bereiteten Morgenefien ins Stübchen ein. Hier 
vernahm er, bei der warmen Milchfuppe und dem rauhen Brobe, 
durch Nenneli’s Geplauder, wenn auch nit das, was ihm das 
Wichtigfte blieb, doch Vieles, was ihm von nicht geringerer Be⸗ 
deutfamfelt war. Gr hörte, daß Addrichs Tochter ſchon feit Jahr 
und Tag heimlich den Hauptmann Renolv geliebt habe; auch dann 
no, als fle fein verborbenes Gemüt erkannt und ihn nie mehr 
vor fich gelaffen hätte. Gr hörte, daß fie ihrem Bater, der für 
das geliebte Kind alles gern that, bei feinem Abfchiede zur Pflicht 
gemacht habe, Fabian nicht mit fi zu nehmen, ohne ihu zuvor 
mit Spiphanien in der Kirche zu Kulm trauen zu lafien. Sie Batte 
die Neuvermählte, bei deren Heimkehr von Kulm, mit wahrer 
Seligfeit empfangen und ihr befannt, daß die Ueberrafdjung und 
Trauung ihr Werk, ihr letzter Wunfch gewefen fei vor dem Sterben. 
„Ohne die Ueberraſchung,“ Hatte fie gefagt, „würdet Ihr beide, 
ich kenne euch, noch lange nicht, vielleicht nimmer, vor Gott ver: 
bunden worden fein, und Gideons Ruchlofigkeit hätte Macht über 
euch beibe behalten, vielleicht euch ewig zu trennen.“ 

Eben fo berichtete Aenneli, wie Epiphanie ſeitdem nie wieber 
frohen Sinnes geworben, oft heimlich geweint, nie das Hans, 
bis zum Tode Leonorens, verlafien hätte. Diefer wäre am zwölf: 
ten Tage nad} der Abreife Addrichs erfolgt, ein ruhiges Entfchlum: 
mern gewefen. Niemand wäre aber, außer den Bewohnern bee 
Moofes, dem Sarge der Berfiorbenen zur ewigen Ruheftätte nach⸗ 
gegangen. Selbſt als der Leichenzug durchs Dorf gefommen, Hätte 
Äh, außer Pfarrer und Sigrift, Niemand angeſchloſſen. Jedem 
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Morgen wäre nachdem Gpiphanie, in tiefer Trauer, mit frifchen 
Blumen zum Grabe der Schweiter hingewallfahrtet, bis fie nicht 
mehr zurüdgefehrt fei. 

Fabian, um fih das Verſchwinden feiner jungen Gattin zu ents 
‚ räthfeln‘, hatte auch Raub und Entführung geargwohnt; abwedhs 
felnd bald feinen Berbacht auf den Mann gerichtet, dem Cpiphanie 
einft auf der Bampf fo viel Liebe, Vertrauen und Geheimniß ge: 
währen wollte, bald gegen den Hauptmann Renold, defien Leidens 
fhaft für Epiphanien, deſſen Gewaltthätigfeit er Fannte, deſſen 
ausgeftoßene Drohungen ihm In frifcher Erinnerung lebten, und 
die, vom Entfeben des böfen Gewiflens, welches Gideon in ber 
Walpbruderhlitte nicht verhehlt hatte, ſchreckliche Glaubwürdigkeit 
empfingen. Da erinnerte ex fi der bamaligen Worte des Schweden: 
„Du ſollſt noch fehen, wie ich deine Maitrefie meiner ganzen 
tapfern Mannfchaft in die Rappufe gebe!“ 

„Das bat er nicht aus der Luft gegriffen!“ dachte Fabian 
fchaubernd in fh: „Das Fonnte der Schurke nicht — wenn 
er fie nicht ſchon in feinen Klauen hatte.“ 

Gr forfhte nun mit Hundert Tragen an Kennel, ob ſich der 
Hauptmann nach Addrichs Abreife nie im Haufe gezeigt, ob man 
nicht dort, oder im Moofe, oder ringsum in der Gegend, unbes 
fannte, verbächtige Leute gefehen habe. 

„Nein,“ erwiederte das Mäbchen: „nie, als am geftrigen Un- 
glüdstage, da das Voll aus der Schlacht kam, ins Haus drang 
und alles raubte. Mich aber machte der Schreden flinf, da ich 
die brülfenden Haufen hörte, und war zum Wald entiprungen, 
ehe die wilden Bauern einbrachen. Wie alles brannte und Bafıhi 
mit blutigem Geſicht in den Wald floh, und mir begegnete, — 
ich kannte ihn faum an den Kleidern, — fagte er: allefammt 
wären es Fremde, aber er glaubte fogar den Schweden bei ihnen 
gefehen zu haben. Doch thut er dem freundlichen, hübſchen Haupt: 
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mann offenbar Unrecht, ver uns fo lich war, den wir ja auf den 
Händen getragen haben. O, wär’ er nur erfchlenen in ber gräß: 
lichen Stunde, wär’ er nur! Ad, alles würbe noch ungefchehen 
fein. Run... o, wie wirb der Addrich fein graues Haar über 
Loreli’s Grab, über dem Schutt feines Haufes zerreifen, wenn 
er lebt, wenn er das Same) mit feinen. wunden Augen 
fchauen muß!“ 

Zange noch Flagte und jammerte Aenneli erzaͤhlend fort. Fa⸗ 
bian achtete nicht mehr auf ihre Worte. Er hatte genug gehört. 
Denn daß Baſchi den Schweden im Gewühl der mordbrenneriſchen 
Bande erfannt zu haben glaubte, warb ihm unverwerflicdes Zeug: 
niß, Gideon Renold fei Anftifter des Gränels gewefen. Gr fprang 
auf und wollte den verlaffenen, greifen Addrich fuchen; er wollte 
weitum nach Spuren Gpiphaniens fpähen; er wollte dem Haupt: 
mann Renold nachipringen, bie er ihn gefunden. Huntert Bor: 
füge drängten fich ihm durch einander, und jeder fehien zur Aug: 
führung dringender, denn bie andern, aufzufordern. 

„Aber ich,“ fehrie das junge Mädchen Fläglich, und warf fich, 
ihn mit Angft umflammernd, an feine Bruft, als er, dankend und 
Lebewohl rufend, davon wollte: „aber ich, um der bimmlifchen 
Barmherzigfeit willen, muß ich arme Waiſe im Elend verderben 
und flerben? Ich ftehe allein unterm Himmel und kennt mich und 
will mi ja Niemand mehr.“ 

Fabian, voller Mitleiven, nahm einige Silberftüde Geldes, 
gab fie ihr und ſprach: „Mähle den Weg gen Aarau; bringe dem 
frommen Dekan Nüfperli meinen Gruß, die Botfchaft unfers un: 
geheuern Unglüds und die Bitte, fich deiner anzunehmen. Gr 
wird dein Helfer fein! Geh’, Kind, geh' mit Gott!“ 

Er riß ſich los, eilte zur Hütte hinaus und die Höhe Hinauf, 
von der er vergangene Nacht in Verzweiflung und Berwirrung 
‚feines Gemüthes herabgefommen war. 
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48. 
Das Gefecht bei Herzogenbuchſee. 


Sein. Gang war ins Moos. Ihn rief das Mitleiden für Ad⸗ 
drich dahin. Er fchämte fi) der eigenen Unmännlichfeit, den be⸗ 
klagenswerthen Alten in jenen Augenbliden verlafien zu haben, 
da fih Himmel und Erde verfchworen Hatten, den feften Muth 
des grauen Dulders zu brechen; er fchämte fich des Wahnfinnes, 
der ihn beim Gedanken an Epiphaniens Loos Hatte in der Irre 
umherjagen fünnen. Mit flarfer Bruft dem feindlichen Verhäng⸗ 
niß entgegentretend, fehien ihm das Edelſte, fein Schickſal an Ad⸗ 
drichs Schickſal zu knüpfen, der feiner Güter, feiner Kinder, ſelbſt 
der Sicherheit feines Lebens beraubt, unftät und flüchtig, ein 
Bettler und geächtet, durch die Welt geben mußte. Der höchite 
Stolz des Mannes bleibt, den wiberwärtigen Glücke nicht zu 
weichen, und die Macht der Umftände nirgends zu fürchten. 

Schon hauchte ihn der wüſte, bittere Dunft der Branpflätte 
an, von ben bürren Zweigen halbverkoßlter Obftibänme umringt, 
welche vormals die verfchwundene Wohnung befchatteten. So gehen 
getreue Diener willig mit einer geliebten Herrfchaft in den Unter: 
gang, den fie nicht verfchuldet haben. Aber Addrich war nirgends 
zu erbliden. 

Als Fabian emſig die Umgebungen burchftreifte, und den ſchmalen 
Pfad, vom Moos nach Teufenthal, im Tannenhain verfolgte, fand 
er am Wege Addrichs runden, hochgefpigten Hut liegend, daneben 
das dünne Gras des Rafens eingedrückt, wie von einem Menfchen, 
der dort gelegen gewesen. Mit heimlichem Schauber hob der Jüng⸗ 
ling den noch vom Regen ſchweren Hut auf, der ihm zu beuten 
fhien, daß diefe Stätte wohl eine der Stationen des Greifes am 
Galvarienberge feines Leidens geweien fein möge. Er ließ ſich 
durch ein dunfles Ahnen auf dem Fußwege bis zum Torfe führen. 
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Und wirflich vernahm er fchon bei ber erſten Teufenthaler Hätte, 
mie Addrich, bei Tagesanbruch, die ſchlafenden Bewohner derfelben 
mit Pochen und Rufen erfchredt und um das Unglüd feines Haufes 
befragt habe. Schweigend, ja ohne. daß er einen Seufzer aus- 
geftoßen hätte, fel von ihm angehört worden, was man vom Tode 
feines Kindes, vom Unfichtbarwerben feiner Nichte, vom Unter: 
gang feines ganzen Haufes zu erzählen wußte. Dann hab’ er ſich 
ſchweigend entfernt und, fo viel fich in der Dämmerung des Morgens 
eriennen ließ, die Richtung gen Kulm genommen. 

Auch dahin eilte ihm mit großen Schritten ber Jüngling nad. 
Einige Kinder und Weiber, welche am Gingange des Kirchhofes 
RIM lauſchend flanden, und das Antlik gegen die Gräber gerichtet 
hatten, verhießen, fchon durch ihre furdhtfame Neugier in den Ge: 
fihtern, die Nähe des Gefuchten. Fabian erblidte ihn wirklich, 
fobald er auf den Kirchhof trat. Der Unglüdfelige lag unbeweg⸗ 
lich über dem jüngften der Todtenhügel Hingeftredit, mit zur Erbe 
gelehrten Geſicht. Fabian erfannte an den welken Ueberbleibfelu 
vieler darüber geftreuten Blumen, dieſen Zeugen von Epiphaniens 
Liebestrauer, der Bater habe die Gruft des Kindes nicht verfehlt. 
Der Jüngling aber, zitternd für das gebrechliche Leben des Sreifes, 
umfaßte ihn leife, und richtete ihn mit halbem Leibe auf. Addrich 
öffnete die Augen, einem Schlaftrunfenen gleih, nahm, an das 
Grab gelehnt, ſitzende Stellung, fah Halb träumend auf den jungen 
Mann, anf die ganze Umgebung, auf ben Grohügel, der ihn 
ſtützte; aber beantwortete Feine von Fabians mit Eummervoller 
Zärtlichkeit wiederholten Fragen. 

„Es fchläft fh bei den Todten ſüß!“ fagte er endlich, wie 
für fi. 

Babian rebete ihn von neuem an. Addrich ließ ihn aber, wie 
vorhin, vergebens Antwort erwarten, während deſſen der Züng- 
ling einige der verblichenen Blumen fammelte und bewahrte, bie 








— 393 — 


Gpiphaniens Hand berührt und zu Tobtenopfern geweiht gehabt 
Hatte. Endlich führte Fabian den Halberflarrten und entfräfteten 
Alten mit einiger Gewalt zum Wirtbehaufe, wo er ihn mit kraͤf⸗ 
tiger Weinfuppe erquidte, dann entkleiden half und in ein Bett 
brachte. Addrich hielt einen tobtenhaften Schlaf von beinahe viers 
undzwanzig Stunden und erwachte erfi am folgenden Morgen, ges 
färft und mit voller Befonnenheit. Fabian, der ihn voll Eind- 
lihen Mitleivens bewachte, hatte indefien die traurige Muße mit 
Säuberung bes verwüſteten Reifegewandes und Nachforſchungen 
über die Greigniffe im Moofe, fo gut er Fonnte, verfürzt. Alte 
Nachrichten beflätigten den fehredlichen Berbadht, daß Hauptmann 
Gideon Renold Epiphaniens Entführung und den Morbbrand ver: 
anftaltet habe. 
„Ich bin reifefertig!”" fagte Addrich: „Alles liegt für mich 
in der Welt abgethan. Höre zu, es Klingt wunderlich: 
Aus if dein Licht geblafen, 

Mit aller Hoffnung aus. 

Dein Kind dedt dir der Nafen, 

Die Aſche dir das Hans, 


Ich lebe noch und Lebe doch nicht mehr. GEs widert mich an, 
Bewußtſein im Grabe zu behalten. Doch fürdhte nichts von mir, 
Babian, fürchte nichts. Du bift treu geblieben; darum erfüll’ ich 
meine Berheißung, und ſcheide nicht, bis ich dir dein Weib ger 
geben babe. Komm! Gideon ift mit einem Haufen der Oberländer 
gezogen. Ich ſetz' ihm die“ Degenfpite aufs Herz; er foll mir 
Epiphaniens Aufenthalt nennen. Komm, früher ruhen wir nit. 
Dann ſoll's Feiberabend fchlagen. Komm!“ 

Sie gingen. Weil die Sage lief, daß fi der Schlachthaufen 
der Oberländer, etwa zweitaufend Mann flarl, nach der Gegend 
von Langenthal zurückziehe, an ihrer Spike Leuenberg mit andern 
Häuptern des Aufftandes, ſchlugen Addrich und Fabian ebenfalls 
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den Weg dahin ein. Doch machten fie nur eine Heine Tagreife, 
denn Addrichs Kraft, in dem ricfigen, nun unter eigener Laſt zu: 
fammenfinfenven Körper, fehlen gebrochen; felbft fein Geiſt ver: 
wandelt. Nichts mehr reizte feine Theilnahme. Selbſt die Bot- 
fchaft, daß am Tage vorher Schybi mit den Entlibuchern, bei 
Root am Reußpaß Giſikon, fieghaft gegen die Luzerner gefochten, 
deren Hauptmann Krebfinger gefangen, deren Pulvermagazin, das 
in einer Scheune war, in die Luft gefprengt babe; daß fidh dort 
Schwyzer, Unterwalbner und Zuger geweigert hätten, gegen bie 
tapfern Landleute die Waffen zu wenden; daß Leuenberg und bie 
Dberländer entichloffen wären, neuerdings in den Kampf gegen 
die Städte zu treten, — nichts wedte Addrichs Neugier und alte 
Hoffnung auf. Er glich einer am Tage wandelnden Leihe. Luſt 
und Schreden hatten ihre Gewalt an ihm verloren. Er fprad 
nichts. Bablans freundliche Worte empfingen keine Grwiederung. 

Den ſchreckhafteſten Beweis feiner Abgeftorbenheit aber gab er 
folgendes Tages. Beide waren durch das einförmige Flachland 
von Langenthal, wo man nur im Hintergrunde niedrige Hügel er: 
blidte, zwifchen den Lebhägen der Matten, ſchweigend neben dem 
Dorf Herzogenbuchfee vorübergegangen, um gen Wangen zu wan: 
dern. Denn dafin follte fich Leuenberg gewandt haben. Als fie aber 
vor Herzogenbuchfee auf das Feld famen, erblidten fie dort ſchon 
einzelne Schilowachten der Oberländer mit Hellebarden bewaffnet, 
und in geringer Entfernung vor fih die Schaaren des bernifhen 
Heeres mit wehenden Fahnen aufgeftellt. Fabian erſchrak; Ad⸗ 
drich warf einen gleihgültigen Blick auf das Schaufpiel und feßte 
gelaffen feinen Weg gegen die feindlichen Schlachthaufen fort. Da 
riß ihn der Jüngling zurück gegen das Dorf, wohin eben auch mit 
feinem Wefolge der bernifche Feldherr Erlach vorfprengte, weil 
ihm die Schildwachen gefagt hatten, es fei Teer von Rebellen. 
Aber fchon bei den erften Häufern empfing ein fo mörberifches Feuer 
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den General und feine Begleiter, daß fie in ſtürmiſcher Cile zu 
den Ihrigen zurückjagten. Während Fabian feitwärts ſprang, fchritt 
Addrich gelaffen mitten durch den Kugelregen in das Dorf hinein. 
Babian fuchte ihn fogleich wieder zu finden. Allein das Dorf, in 
welchem noch Furz vorher die tiefſte Stille geherrfcht hatte, war 
plöglih mit einigen Taufenden der bewaffneten Oberländer an⸗ 
gefüllt, als.wären fie durch ein Wunder bieher gezaubert. In ges 
fchlofjenen Haufen drangen fie hervor, dem Feinde entgegen. 

Mit Ungeſtüm warfen fie fi auf die Vorhut der Berner und 
trieben fie zurüd, während Erlach Langfam feine Streitmaflen ent- 
faltete. Nach einer Stunde fahen die Oberländer nicht nur vor 
fh, fondern auch links und rechts über die Wiefen lange blaß⸗ 
graue Streifen von Pulverdampf, in denen ſich Erlachs Schladht- 
reihen näherten. Da bemädhtigten fi bie Weberflügelten eines 
nahen Gehölzes und ſetzten das Gefeht mit Muth fort. Endlich 
aud Hier fait von allen Seiten umzingelt und zufammengedrängt, 
eilten fie wieder hervor, den Rückzug ins Dorf nehmend. Schritt 
um Schritt machten fie dem Sieger ftreitig. Bon Hag zu Hag 
war Gefecht, bis das Dorf erreicht wurde. Vertheilt in den Häu- 
fern, zerfireut Hinter den Hütten, in den Gärten, unterhielten fie 
verzweiflungsvoll den Kampf, bis Haus um Haus in Rauch und 
Flammen aufging. Nun getrennt, behauptete fich noch ein Theil 
von ihnen lange auf dem erhaben gelegenen Kirchhofe, hinter der 
Hohen Mauer, die zur Bruftwehr diente. Andere wandten ſich 
Yangfam, in voller Orbnung, ſtets ſchlagend, gegen den Wal. 
Andere liefen, zerſtreut, fechtend, abwärts durch die Baumgärten 
gegen die Gebüſche und Wiefen von Denz. 

Dahin hatte der Ausgang des Treffens und die Gewalt ber 
Umftände auch den Liebling Epiphaniens getrieben, der anfangs 
lange 3eit den verlornen Alten vergebens gefucht, hernach aber, 
den Tag über, feinen menfchenfreuntlichen Beruf, ale Wundarzt 
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ohne Unterſchied an Freunden und Feinden geübt hatte, die vers 
wunbet aus dem Streit fchieden. 

Er wandelte, unichlüffig, ob er in ver Nähe des Dorfes bleiben 
oder fich entfernen folle, durch eine üppige Matte. Man fah und 
hörte bier nichts mehr, weder von Berfolgern,, noch Berfolgten. 
Aber feitwärts, Hinter niederm Weidengebüfch, ließ fih Stöhnen 
einer menfchlidden Stimme vernehmen. Er drang durch das Dickicht, 
dem Klageton nach, und erblickte jenfeits deſſelben, am fchilfigen 
Ufer eines Flaren Weihers, längs welchem ein Fußpfad hinlief, 
einen Kriegsmann am Boden liegend, der fich vergebens aufzu- 
richten firebte. Das reich mit Blut benetzte Gewand deſſelben ließ 
an der Traurigkeit feiner Lage nicht zweifeln. Fabian, noch indem 
er fich näherte, griff zu feinem Beſteck, welches er fiets bei fi 
führte, und rief, indem er neben dem Verwundeten nieberfniete: 
„Muth, Kamerad! Wo fehlts?“ 

„Zum mindeften nicht an Courage!“ erwiederte der Krieges 
mann und wandte den Kopf, um den Frager zu fehen. Yabian 
erfchraf, als er in das bleiche Geſicht blicte und den Haupimanu 
Renold erfannte. „Du bier?“ rief er voller Beftürzung und Iorn, 
feste aber, indem er auf die blutige Bruft des fchönen Maunes 
die Angen warf, mitleidig hinzu: „Es feheint, um dich ſteht's 
ſchlimm!“ 

Gideon aber verzog den Mund mit höhniſchem Stolz und ſagte: 
„Gelt, gefundenes Freſſen für Deinesgleichen! Kannſt Revange 
nehmen, ohne Reſiſtenz zu fürchten. Jetzt find wir quitt. Mach's 
ohne Praͤparatoria mit mir ab.“ 

„Zeig' mir deine Wunden!” veöſetzte Fabian, ohne auf ihn 
zu hören, negte einen Schwamm im Wafler des Weihers, kniete 
wieder zu ihm nieder und rollte das wundärztliche Beſteck aus 
einander. 

„Kömmft post festum, Herr Medikus!“ rief Gideon: „Hab’ 
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die Pillen ſchon aus Büchſenſchmieds Apotheke empfangen, und 
fie purgiren mir die Seele richtig zum Leib hinaus. So will ich, 
als tapferer Soldat, auf dem Feld der Ehren diefer Welt Valet 
fagen ; frepivet ihr unterbeffen am Schnellgalgen.“ 

„Ich hoffe, Renold, du biſt noch zu reiten!“ fagte Fabian: 
„Laß dich unterfuchen.“ 

„Mit Gunft, bleib’ mir vom Hals!” erwiederte der Berwun: 
dete: „Ich begehre Feine Bifltation; zwei Kugeln fuhren mir in 
den Leib, zweifelsohne hinten wieder aus, denn ich Hielt den wel- 
fhen Teufeln nahe genug vor der Mündung. Unfere Sache hat 
manquirt; fie hätte glorreichern Ausgang meritirt. Aber der Feind 
Hatte uns mit Trafiquen und PBratiquen fchon bei Mellingen rninirt. 
Heut’ ſchlug ſich unfere Mannſchaft während der Bataille heroifch. 
Der Beind, welder eine wohl montirte Reiterei, Fußvolk und 
Artillerie gegen uns ins Feld fiellte, Hätte noch lange nicht Vik—⸗ 
toria ſchießen köͤnnen. Doch uns fehlte es im Fundament aller 
Kriegdoperationen: an verfländigen Kriegsräthen und wohlobfer: 
virter Disziplin.“ 

Babian, der unterbeflen Gideons Wamms geöffnet und mit bei 
Schwamm das Blut von deſſen Bruft gewafchen Hatte, fagte: 
„Spare deine Worte für nöthigere Dinge, denn du Haft nicht viel 
Dpdemzüge mehr zu verſchwenden.“ 

„Dante der Glücksgöttin dafür, du fchelmifcher Aventurirer! “ 
fagte Gideon mit matterer Stimme, während ihm Fabian zivei 
Schußwunden an der Bruſt mit Leinwand und Pflafler bevedte, 
um das vorquellende Blut aufzuhalten. Der Soldat fehlen nichts 
davon zu empfinden; denn ohne auf Fabians Beichäftigung zu achten, 
fuhr er fort: „Beim erfien Rencontre hätt’ ich dich niedergefäbelt 
und in Präfenz deiner Maitrefie maſſakrirt.“ 

„Schweig mit deinen Prahlhanfereien, Renold!“ rief Fabian: 
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„Dein legtes Stündlein hat gefchlagen. Der Tod tteht vor bir. 
Zürchte die Cwigkeit!“ 

„Was fürchten? was?“ entgegnete Gideon: „Ich habe andere 
Majeftäten gefehen. Ich ſterbe honorabel, wie ich es jederzeit deſi⸗ 
berirt babe. Unterfange dich nicht, Calumnien zu fpargiren, daß ich 
nicht bis an mein Ende ein herzhafter Kriegsmann geblieben fei.” 

„Renold, bald ſtehſt du vor dem Nichterfiubl des Allwiffenden; 
befenne die Wahrheit, erfülle meine letzte Bitte, fage mienod .. .“ 

Gideon unterbrach ihn und fagte: „Moleftire mich nicht. Sic 
transit gloria . . . Alles vorbei.” 

„Belenne, du halt Spiphanien aus dem Movie entführt; bes 
fenne, wohin du die Unglüdliche gefchleppt haft . . .“ 

— Wär’ das Vögelein nicht ausgeflogen gewefen, ich Hätt’s, 
dir zum Poſſen und Chagrin, in den Sad geftedlt. Aber das Neſt 
war leer. 

„Cpiphanie iſt verſchwunden!“ rief Fabian mit wachfender Angſt, 
denn er bemerkte Renolds zunehmende Schwäche und fürchtete beiten 
ewiges Berflummen, ehe das Geheimniß von Epiphaniens Loofe 
enthüllt wäre: „Sch befchtwöre dich, rede! Läugne nicht! Der: 
föhne dich mit Gott und Menfchen durch das Geſtaͤndniß der Wahr: 
heit. Wo iſt der Aufenthalt des unglüdlichen Gefchöpfs?” 

Renold ſchloß die Augen und verfegie mit leifer Stimme: 
„Das Weibsbild if... nesclo . . .“ 

„Nenne, Gideon Renold, nenne mir den Ort, um ®ottee: 
willen, nenne ihn!” 

„ Nescio,” antwortete jener leife ſtöhnend, indem fich vie Züge 
feines bleichen Geſichts plöglich entflellten und nach einigen Zuckun⸗ 
gen in die falte Ruhe des Todes zufammenfanfen. 

Fabian wiederholte verzweifelnd fein Rufen. Gideon antwortete 
nicht mehr. Da trat der Frager ſchaudernd von der ſchweigenden 
Leiche zurüd. Gr betrachtete fie lange mit den Smpfindungen des 
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Entfetens, Unwillens und Mitleidens. Wie er in düſterer Uebers 
legung daftand mit gefalteten, vor ſich hingeſtreckten Händen, auf 
die Bruft gefenftem Haupte, die Blicke, unter finftern zufammens 
gezogenen Augenbraunen, auf das noch im Tode fchöne Antlig 
des Soldaten gebeftet, raufchten Schritte Hinter ihm, anf dem 
Fußweg am Weiher, durchs Bufchwerf. Fabian wandte dad Ges 
fiht zurüc und erblickte mit froher Verwunderung ben lang ver: 
mißten Addrich. Gr ging ihm entgegen. 

„Sch hörte deine Stimme jchon in der Ferne, Fabian!“ fagte 
der Alte: „Mit wen fprachit du?” 

"„@ottlob,” rief der Züngling, „daß uns der Himmel wieder 
zufanmenführt. Ich fuchte dich lange mit vergeblicher Mühe und 
hielt dich für verloren, gefangen oder getöbtet.“ 

„Leere Sorge,” verfeßte Addrich, „der Tod verlangt mich nicht, 
und das Leben will mich nit. So muß ich über bie Erbe wars 
dern, wie der ewige Jude. Mir find die Kugeln ausgewichen; 
ich wid mur den Klauen der Berner und ihrer Henkersknechte aus. 
Sut, daß du lebfl; mit wen ſprachſt du?“ 

Fabian zeigte ſtillſchweigend auf Nenolds Leichnam und beob- 
achtete Addrichs Miene, um zu erfennen, welche Empfindungen 
diefer traurige Anblid: in dem Alten erzeugen würde, der faft ge⸗ 
fühllos geworben zu fein ſchien. 

Addrich trat langfam hinzu und blieb in ſtummer Befchauung 
ftehen. Kein Zug feines Gefichts änderte. Zuweilen brummte 
er ein „Hm, Hm!” in fi Herein, wie wenn ihm etwas Uners 
wartetes leichte Verwunderung verurfache. Nach einiger Zeit mur⸗ 
melte er mit Halbfingender balblauter Stimme: 


„Vom rofenfarhnen Munde 
Erliſcht vie Lebensgluth; 
Des Jünglinge Purpurwunde 
Bethaut Tas Gras mit Blut. 
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Zu fpät eilt deine Hilfe, 
Er fühlt nun feine Fein. 
Er fhläft auf dürrem Schilfe, 
Sein Kiffen if ver Stein. 
Fabian erfchraf und fürchtete für den Verſtand bes Alten, der 
in Berfen ſprach. 
„Auf, auf, laß uns von hinnen eilen, Addrich!“ rief er: „denn 
für uns if feine Sicherheit in der Nähe des Schlachtfeldes!“ 


4. 
Rettung. 


Er ergriff ihn am Arm und führte ihn eilends mit ſich Bin: 
weg, duch Wald und Feld, ohne Raft, Weg und Steg weber 
meibend noch fuchenn, aber in gerader Richtung norbwärts, ben 
Aarſtrom zu erreichen. Unterwegs erzählte er, mit vielen beis 
gemifchten Bemerkungen, von dem lebten und kurzen Gefpräd, 
das er mit Gideon Renold gehalten; dann entwarf er Bläne, wie 
fie durchs Münfterthal oder die öfterreichifchen Waldſtätte am Rhein 
gen Frankreich ober Deutſchland entkommen könnten, und wie er, 
ſobald für Addrich geborgene Zukunft gefunden fein wärbe, in das 
Schweizerland heimfchren und Cpiphaniens Spur fuchen wolle. 
Addrich fchien das Alles kaum zu hören und ließ zumellen nur ein 
trodenes „Ja“ over „Nein“ oder „Wohl möglih” vernehmen, 
mehr aus Gefälligkeit, oder den Frager zufrieden zu fielen, als 
aus Luſt an Unterhaltung. 

Wie fie beide nach einer Stunde durch ein filled Wieſenthal 
Hervortraten, erblidten fie das Ufer ber Mar, und, wo fich der 
Dad, deſſen Lauf fie verfolgt hatten, in den Strom ausmünbet, 
einzelne Fiſcherhütten. Bor einer derſelben flickte ein junger Mann 
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ausgeſpannte Nebe, ven Yabian, wegen ber Ueberfahrt zum jen- 
feitigen Ufer, anſprach, indem er gutes Trinfgeld verhieß. Jener 
betrachtete beide abwechfelnd Lange mit befonverer Aufmerkfamkeit 
und fagte: „Belt, ihr kommt von Gerzogenbuchfee, und der Boden 
hier brennt euch unter den Füßen? Zefus, Maria und Joſeph! 
das {ft übel ausgegangen. Folget mir nach!“ 

Er warf eilfertig das Garn zur Erde, ſprang zur Aare, rüſtete 
ein Schifflein und ließ bie Wanderer einfteigen. Als er vom 
Lande geflogen hatte, fagte er rubernd: „Ihr Herren, iſt euch 
zu rathen, fo fahrt firomab, je weiter, je befler, bis die Nacht 
auf dem Lande liegt. Das Licht iſt euer Freund nicht.“ 

„Du bift ein Ehrenmann!“ fagte Fabian: „Fahr' uns fo weit 
du magft; um den Fährlohn wollen wir nicht hadern. Du wirft 
mit uns zufrieden fein.“ 

„Danket ver Mutter Gottes EIN daß ihr mich 
am Siaa gefunden!“ erwiederte der Schiffer: „Ich ſetze meinen 
Kopf daran, du Heißeft Fabian ab der Almen, und der Alte dort, 
Addrich der Moofer. Jefus Marla! Nun geht's Manchem um 
den Hals!“ 

Fabian erblaßte vor Schrecken, fich von einem Unbelannten und 
in unbefannter Gegend genannt zu hören. „Was weißt bu von 
uns?” fragie er den Schiffer. 

„Daß man nach euch beiden aller Orten das Neb ausgeworfen 
hat!“ antwortete dieſer: „Daß man kaum des Leuenberg ſo ſehr, 
als euer habhaft zu werden trachtet; daß ich armer Geſell mit 
geringer Mühe ein paar Dublonen gewinnen könnte, wenn ich zu 
Olten im Leuen Nachricht von euch brachte. Das wär’ aber Blut: 
geld. Behüt' uns Bott! Ich erfannte euch beide augenblids an 
Geberde, Kleid und Art, als ihr vorhin am Staab zu mir tratet; 
denn der Stedbriefträger hat euch aufs Haar genau Eonterfeit.” 

Obwohl fih Fabian unſchuldig fühlte, pochte ihm doch das 
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Her, bei vieſen unerwarteten Botſchaften gewaltig, nicht minder 
ans Beforgniß für Anbrich, als ſich ſelber, da man ihn überall, 
als deſſen unzertrennlichen Wefährten, tm Aufruhr gefchen hatte. 

Der Fiſcher bemerkte Fabians Untuhe mid fagte: „Set du ohne 
Furcht, Haft nicht allein im verbotenen Waſſer gefiicht; ich war 
auch dabei, als wir Landlente ben Yug nad Solothurn machten 
und bie Studt⸗Hechte fangen wollten. Seitdem hielt ich mich 
aber im Staad mäuschenſtill, ımb ging nieht einmal, wie bie an: 
dern, auf die Höhe, die Schlacht von Herzogenbuchſee zu fchanen. 
Ich Habe meine guten Gründe. Als viefen Morgen ver Kerl von 
Bipp mit dem verbädjtigen Geficht Fam und euch befchrieb, und 
was für euch geboten wäre, wußt' ich, was die Glocke gefchlagen. 
Mich ſoll keiner dumm machen.” 

Unter diefen und ähnlichen Gefprächen ves Schiffers mit dem 
beingftigten Fabian, brach die Dämmerung des Abends herein. 
Das Schifflein glitt rafch mit dem Strom dahin. 

„Es ſoll wich nicht gerenen!” fügte Fabian: „Ic zahle dir 
eine Dublome in blanfem Gold, wenn du mit uns durch bie Nacht 
fährfl; Bis morgen find wir, wo die Aare in den Rhein fällt.” 

„Nimmermehr!“ entgegnete ver Schiffer: „Sch kenne das Waffer 
nicht weiter, denn bis Brugg; und nädhtlidyer Weile iſt mit dem 
Strom übel fpaffen. Soll’ aber gelten, fo geleit ih euch um 
das Halbe Angebot über den Berg zu meiner Bafe Ins Iffenthal. 
Da feld ihr geborgen, 'beffer, als in Abrahams Schooſe. Unb 
eh’ der Tag Fümmt, bin ich wieder am Staad.“ 

Fabian willigte in Alles, um ſich und feinem Unglücksgefähr⸗ 
ten einen Schlupfwinkel zu finden. Ber Schiffer fteuerte endlich 
dem linken Ufer und einem Erfengebüfch zu, wo er die Wanderer 
ans Land gehen ließ, wähtenn er den Kahn befeftigte; dann ſchritt 
er, als Wegweiſer, voran über die Felder, vurch Wiefen und 
Aecker, bis in die Nähe eines Dorfes an der Landſtraße gen Often. 














— 4198 — 


Hier warb eine Stande unser fseiem Himmel geraftet, um ſich 
mit Speife und Trank zu ſtärken, dann der Weg ins Gebirg ges 
nommen. Gs ging durch Thäler und Hügel, Tannenwälber und 
Schluchten, berganf in allerlei Rrümmungen bei dunkler Nacht. 
„Biſt du des Weges kundig?“ zief Fabian dem Wührer zu, der 
Imswer die Türgelten, ‚aber nicht bequemſten Richtungen nahm. — 
„Gui!“ antwortete jener lachend: „Den fand’ ich blindlings. Zwei 
Yahre lang Bin ich ihhn gelaufen, wenn Ich bei meinem Seppli 
zu Kilt ging; jeht noch allwoöchentlich, ſeit es mein Weiblein ges 
worvei. Freilich hätt’ icy’s licher am Staad bei mir, aber fo 
ange wir Tinderlos find, muß es im en der. .alten Mutter bleiben 
und fihaflen.”*) 

Mach zwei langen Stuben — vie Wanderer um Mitier⸗ 
nacht une einfame Hätte. „Hier And wir zur Stelle!” rief der 
Schiffer: Aber drinnen Liegt Alles im Schlaf. Wartet. ich will 
das Seppli wecken.“ Er ſchwang ſich am Hauſe auf eine Holz⸗ 
beige und verſchwand in einer fenſterartigen Oeffnung des Eſtrichs. 
Nach) geraumer Zeit ward es Im Innern der Hülse laut; es ſchim⸗ 
merte Licht, die Thür warb geöffnet, und mit brennendem Kiens 
ſpan jn der Hand zündete der Schiffer feinen Freunden in eine 
Stube hinein. Gin junges, halbbefleiveies Weib, darauf bald 
auch ein altes Matterchen, traten herein, hießen die Fremdliuge 
wiltkommen unb-bebanexten, ihnen für die Nacht fein beſſeres Lager, 
als auf Ofen und Bank anweifen zu konnen. Dankbar entrichtete 
Fabian dem braven Schiffmann feinen verheißenen Lohn. „Run 


N) Die nächtliche Heimſuchung ver Geliebten von ven Fünglingen, der 
utgang, ift, wie in amderm dentſichen Gebirgsländern, noch jet in 
Der Schweiz Sitte; ben fo and if no Yaullg, daß ein vermähltes 
‚junges Paar, zumal wenn es unbemittelt over kinderlos if, getrruut 
dei den gegenfeitigen eltern wohnt. 


— 40 — 


denn,“ rief diefer, nachdem noch Vieles uber geheimen Aufent- 
halt und fiber mancherlei nöthige Vorſicht verhandelt worben war, 
„den Hungrigen ift bald gefocht, dem Müden leicht gebettet. Ihr 
feid ins Trockene gebracht. Wartet gebuldig, bis ber Sturm and: 
getebt hat. Gelobt fei Jens Chriſt!“ 

Fabian, froh, fh und den Oheim Gpiphantens in Stcherheit 
zu wiffen, bequemte fi ohne Mühe in die ärmlichen Berhältuifle 
ver Berghütte und fand, wie in biefer Nacht das Lager auf ber 
Holzbanf, fo in den folgenden die Rubeftätte auf dem Heu, dee: 
gleichen die Bewirthung mit den einfachen Brzeugniffen des Herbes 
unendlich Föftlicher, als den Aufenthalt in einer Felshöhle, an 
den er fehon in der erfien Angft gedacht Hatte. Die Flüchtlinge 
hätten kaum ein angenehmeres Afyl wählen Fönnen, als bie hohe, 
grüne Einöde, in welcher Monate lang Fein fremdes Geſicht ge 
fehen warb, und wo die beiden gutmüthigen Weiber mit einem 
alten Knechte in Gaftfreundfchaft gegen die Unglüdlichen wetteifer: 
ten. Das Bergthal, zwifchen ven beiden Jurapäſſen des Hauen⸗ 
fleins gelegen, trug feine eigenthümliche wilde Aumuth. Zu beiven 
Seiten fchwollen die alyenartigen Wiefen gegen vie nahen Felſen⸗ 
fhmme bes Gebirge auf. Im Hintergrunde King malerif ein 
armfeliges Kirchlein am Berge, hoch über einem furdhtbaren Abs 
grund. In der Nähe vefielben bildeten wenige beifammen- liegende, 
elende Hliten und einzeln im Gebirg umher sarteufe kleine Berg: 
höfe die Gemeinde. 

Während Addrich in dieſer Cinſamkeit die einfamften Stätten 
ſuchte, Tage lang auf einem verwitterten Felsblock des öden Berg: 
rückens unbeweglich daſaß, felten fprach, und dann nur ſtill 
groflend mit der Weltorbnung, oder ſchreckhafte Dinge ahnen 
laffend, fchweifte Fabian ungeduldig durch das Gebirg. Gequält 
durch den fchmerzuollen Gedanken an Gpiphaniens Schidfal, warb 
Ihm der Müßiggang und die einfache Lebensweiſe bald unerträglich. 
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Gr würde ſchon nad den erflen Wochen das Zfienthal verlaffen 
haben, um feine verlorme Gattin aufzufuchen, felbft mit Lebens; 
gefahr, Hält’ ihn nicht eine geheime Bangigfeit um Addrich ober bie 
Drenge der Schrertensbotfchaften zurückgehalten, welche jedesmal 
der treue Schiffmann brachte, fo oft derfelbe im Thal erfchien. 

Wöchentlich gab diefer neue Berichte von der Strenge und Grau- 
famkeit, mit welcher die Obrigfeiten gegen die befiegten Rebellen 
verführen; wie tägliche Berhaftungen erfolgten und jeder Ders 
vächtige angehalten würde. Faſt fämmtliche Häupter und Raͤdels⸗ 
führer der Empörung lagen fchon in Kerfern und Ketten. Leuen⸗ 
berg war zu Trachfelwald von einem feiner eigenen Helfershelfer 
und Nachbarn, Hans DBierri, verrathen, nächtlicder Weile auf: 
gehoben und nach Bern gefchleppt worden. In Zofingen ward. ein 
Blutrath von fünfzehn Perfonen niebergefegt, bie @ingefangenen 
zu verurtheilen, die Schuldigen abzuftrafen. Chriſten Schybi, im 
Entlibuch entdeckt, wurde nach Zofingen gebracht, verurtheilt und 
in Surfee, mit drei andern Spießgefellen, enthanptet. Adam 
Zeltner, der Fluge Untervogt von Buchfiten, empfing in Zofingen 
den Todesftreih vom Schwert des Nachrichters, ungeachtet ſich 
der franzöflfehe Botfchafter, Herr de la Barde, aufs dringendſte 
für das Leben defielben verwendet hatte. Ulli Schab ward vor dem 
Steinenthor bei Bafel mit dem Strang vom Leben zum Tode ge: 
bracht, während ſechs andere feiner Aufruhrgenofien, fämmtlich 
fonft achtbare reife, alle mit grauen Köpfen und weißen Bärten, 
daſelbſt durchs Schwert hingerichtet wurden. Gleich trauriges 
Schickſal erlebte Leuenberg, dem nur unter ber Folter Geftänd- 
niffe erpreßt werben Fonnten; eben fo fein ehemaliger Geheim⸗ 
fihreiber Brömmer, und mancher Andere zu Bern. Ein Schmied 
von Hochſtätten, weil er zur Volksbewaffnung Pifen geſchmiedet 
Hatte, mußte dort nach gefchehener Enthauptung noch geviertheilt, 
und mit den vier Stüden feines Leibes an ben Galgen genagelt 


werben. Als am Sonntag darauf (3. Juli) ein erſchreckliches 
Ungewitter, von Stusmmwinben und Wolfenbrücen begleitet, über 
Bern z0g, die Stabt ſchwer beſchädigte, das Hochgericht mit den 
angehefteten Köpfen ver Mebellen nieberwarf unb gerträmmerte, 
erkannte der Aberglaube eines Volkes, weldges water dem obrig: 
keitlichen Zorne zitterte, wenigſtens Darin zu feinem Troſt des 
Himmels Mißbilligung fo blutdürſtigen Wüthens ver andeigen 
Herren und Obern. 

Die Zahl der Hingerichteten war gruß; nad) größer bie Zahl 
derer, denen vom Henker ein Ohr abgefeimitten, ober die Iunge 
gefchligt wurde; die man mit Muthen ſtrich, ans dem Vaterlande 
verbannte, auf die venezianifchen Galeeren verfihidte, um ihren 
CTod in Seefchlachten gegen die Ungläubigen zu ſuchen, aber bie 
man ehr⸗ und wehrlos machte, und mit: ſchweren ———— um: 
großmütbig an ven Bettelſtab warf. 


50. 
Die letzten Erſcheinungen. 


„Ich will lieber unter Menſchenfreſſern, Türken, Heiden und 
reißenden Thieren wohnen, die ihr Gebiß nur da einſchlagen, wo 
Hunger ober Nothwehr Blut begehren!“ ſchrie Fabian, „ala unter 
dieſen chriſtlichen Obrigkeiten, die nun ihre Feigheit nad Über 
flandene Angfl mit Grauſamkeit verdecken; ihre Rache gleisnerifch 
Hinter den Schild gefehlicher Gerechtigkeit verbergen; vas arme 
Boll erft mit Blntfaugerei und Frechheit am Boden zerireten, 
dann die Verzweiflung defielden an Schuldigen ‚und Unſchaldigen 
in blinder Wuth firafen; fich dabei gottesfürdhtige, gnädige Obrig- 
keiten und die armen, rechtsloſen Untertanen freie, glüdfelige 
Untertbanen nennen! . Berruchte Unnatur!“ 
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„Warum tobeſt du, Burſch, wider die Natur?” entgegnete 
Addrich gelaffen ober vielmehr Falt: „Sie geht ihren bleiernen 
Schritt. Wir Gbenbilder Gottes haben faum nur das. Men: 
fibengeficht, aus dem alten Fell ber Beflialität hervorgeſtreckt. 
Wenn. fig eine Nation mit der Kinberruthe züchtigen, mit, der 
Peitſche geißeln läßt, verbient fie nichts Befleres, denn Ruthe 
und Peitſche.“ 

„O Addrich! fehelte mich nichts mehr an biefen blutbevüngten 
Felſenboden,“ rief Fabian beivegt, mit der Thräne heiligen Grim⸗ 
mes im Auge, „ich möcht' in eine Wüfle ziehen und mich mil ben 
Tigern verbrüdern. Haft du von unferm Schiffer die Gefchichte 
des alien Weibes von Dlten gehört, welches nach Zofingen lief 
und vor. ben unbarwherzigen Richtern für das Lehen des Ehe: 
mannes und Sohnes, endlich nur für das Reben eines ein- 
zigen von beiden, ven Fußfall wienerholte? Und als man ihr 
nun die ſchauerliche Wahl öffnete, als nach langem entſetzlichem 
Kampf des Mutterhergens und ber Gattenliebe die eheliche Zaͤrt⸗ 
lichkeit überwog — da hohnlaächelte gefühllofer Wit über die Be⸗ 
trogene. Das fcheint mir die höllifche Krone auf das Haupt alles 
Brevels zu legen! . . .” 

„Still, Burſch!“ erwiederte Addrich: „Trag' Sorge für beine 
junge Haut. Wo Tyrannen wohnen, haben die Steine Ohren.” 

Er Hatte nit unrechi. Denn der Pfarrer des Iffeuthales 
hatte⸗den Aufenthalt der Flüchtlinge entdeckt, das Weib des 
Schiffers berufen und ausgeforfht, und vemfelben darauf geboten, 
reinen Mund zu halten, über Alles, was er gefragt und gejagt. 
Die junge Frau aber gehorchte mehr der Stimme ihres Mitleives, 
als des Beichtigers und warnte die Zremblinge angflvoll. Da 
blieb diefen die abgelegene Cinoͤde fein Aſyl mehr. 

„Bort denn," fagte Fabian, „das Leben zu reiten, muß bas 
Leben gewagt fein. Verſuchen wir's durch das. unwegfame Ge: 
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birg, an ten bewohnten Höfen und Bergdörfern vorüber, das 
Taiferliche Gebiet am Rhein zu erreichen.” 

„Mir gleich?“ entgegnete Abdrich gleichgültig: „Mein Leben 
fann du nicht reiten. Hätte ich Fein Wort gegeben, es wäre 
längfi weggewerfen. Sch folge dir. Die grüne Schale des dei⸗ 
nigen hält noch einen Kern; der meinige if vermoberi.“ 

Mit Dank und gerührtem Herzen ſchied Fabian, Addrich aber 
Rumm, von der gaffreuublichen Berghütte, in der folgenden Mor⸗ 
genfräbe, che der Tag graute. Dider Nebel Tag auf dem Thal 
und verbarg ihre Flucht, aber zugleich auch Weg und Gegend fo 
fehr, daß fie erfi mit Sonnenaufgang aus der Bergſchlucht ber: 
vortraten, durch welche ihnen ein wildes Waldwaſſer zwifchen 
Felſenſchnit den Ausgang zur Heerfiraße Aber den untern Gauen: 
Rein gezeigt hatte. 

Wie fie den gähen Felſenweg des Hauenfleins emporgefliegen, 
defien ledte Höhe durch eine blaugrane Wolfe, längs den Klippen 
gähnend, bebediie, wurben fie bald eines Wanderers gewahr, ver 
vor ihnen, in ftäbtifcher Tracht, gemach bergauf ſchritt. Fabian 
drückte das braune Sammetbaret tiefer in die Augen, und, bas 
Geſicht abgewandt, eilte er an dem Manne vorbei, indem er trocken 
einen Morgengruß fpradh. 

„Heda! Halt!“ rief der Wanderer: „Sonntag und Montag 
Tommen alle Wochen zufammen, aber nicht Menfchen. GEs freut 
mid, Herr Freund, Euch hier zu treffen und mit Eu gleichen 
Weg zu machen, wenn Ihr nicht wie ein Bürflenbinder laufet.“ 

„Schon früh auf den Beinen!” antwortete Fabian, der den 
wohlgemnthen Meifterfänger von Aarau erfannte, und ſich von 
Herzen nun bes alten Belanuten erfreute: „Was gibt's Meues? 
Seht IR wieder Ruh’ und Sicherheit im Land und das Regiment 
friſch und wohl beſtellt.“ 

Ja, ja, Herr Freund! es wirb aufgeräumt, wie. fidh’® ge- 
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bührt. Nur fag’ ich, frifche Befen mwifchen wohl, doch gehen fle 
nicht In die Winkel. Den Erzräpdelsführer Addrich Haben fie noch 
nicht gefunden, wer weiß, wo er ſteckt? Hat aber der Teufel ben 
Sattel, fo Holt er auch den Zaum. Ich wette, der trägt fein 
Kupfergeld nicht lange mehr auf der Nafe herum. Heut’ ober 
morgen hängt er in Scharfrichters Dohnenſtieg, oder Täuft wenigs 
ftens mit nadtem Rüden duch den Befenmarft. Gr hat's um 
mich allein fchon verdient. Und füß’ er in einem Dachsloch, ich 
kröche hinein, und holte Ihn heraué.“ 

„Kannſt ihn wohlfeller Haben!” fagte Addrich, ber jegt von 
hinten heranfam: „Hier bin ih. Wie viel bat man für mid 
geboten? * 

Meifter Wirri fand till, und flarrte den Alten verblüfft an; 
faßte fich aber bald und fagte halb ängitlih, Halb freundlich zu 
ihm: „Nun, num, ich hoffe, Ihr werbet Spaß verfichen, Herr 
Freund. Ich Hatte Euch wohl gefehen und nur bergleichen ges 
than, Euch Furcht zu machen. Ich foll Euch auch höfliche Grüße 
bringen von meinem NAenneli, das ehemals in Euerm Dienfle 
fand und Euch noch immer belobt.“ 

„Iſt's dein Aenneli geworden?“ entgegnete Addrich mit gleich 
gültiger Miene. 

„Belt, das nimmt dich Wunder!” rief Wirri, der fein Vers 
gnügen nicht verbergen Fonnte, ven furchtbaren Alten fchnell auf 
ein anderes Gefpräch zu leiten: „Nun, was nicht iſt, Tann noch 
werden. Es Lebt beim hochwärbigen Herrn Dechanten Herren: 
tage, und bas Zünglein geht Ihm noch immer, wie ber Bachſtelze 
der Schwanz.” 

„Wie viel alfo hat man für mich geboten?” fragte Addrich 
Biber 

Den Spielmann machte bie Frage wieber ganz ernfl, body zwang 
er ein Lächeln durch die erfteiften Beflchtemnefeln und verfebte: 
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„Si was? macht doch aus der Pille Feine Bombe. Jedermann 
begriff, es ging auf ben alten Sorten nicht länger, und bie Bauern 
hatten ihr Net. Niemand verdenkt's Cuch. Hätte Ihr nur 
Quer Ciſen gefchmiedet, als Ihr vor der Eſſe waret. Aber da 
wollte jeber von den Bauern fein eigen Kraut ſchmalzen. Und 
wenn zwei Hunde an einem Bein nagen, kommen fie felten über- 
«in. Das war das Ungläd. Ein Mann wie Ihr, Gerr Freund, 
hätte das Ruder führen müffen, aber fein hochmuthiger Tölpel, 
wie der Leuenberg, der fih meinte, als höre er die Flöhe huſten 
und das Gras wachfen, und ber ven Kopf im Gchen ſtreckte, als 
ob er einen Degen verſchluckt hätte.” 

„Schweig, Mops!“ enigegnete der Alte: „Laß die Tobten unge: 
läftert. Gr ſtarb wenigftens für etwas Beſſeres, als wofür bu fehR.“ 

„Run ja,“ flimmte Wirri verlegen ein, „es gibt Mancher mehr 
um Karrenfalbe, als er mit dem Karren verbient.“ 

Ich rede von der Landfreiheit!“ fagte Addrich. 

— Richtig! ach die liche Freiheit! Man Fauft fie allezeit theuer 
ein, aber verkauft fie um einen Pfifferling. wieder. Glaubt mir'o. 
Der Welſche verfingt fie, der Deutfche vertrinft fie, der Franzos 
vertanzt fie, der Kolländer verfchachert, der Spantol verbetet, der 
Schweizer verfchläft fir. Kann der Bauer nicht Landvogt werben, 
muß er feinen Käfe felbit von der Alp tragen. 

„Sch merke,“ fagte Addrich, „hu biſt einer, der mit allen 
Binden fegeln will.“ 

Fabian, der die Unterhaltung auf andere Dinge zu leuken 
wünfchte, fiel hier mit der Frage ein: „Wohin geht die Reiſe 
fo früh, Meiſter?“ 

„Ich komme von Olten und ziehe nach Bafel. Man muß viel 
für den lieben Gott und fürs liebe Brod thun. Der wohlehr⸗ 
würbige Herr Dechant hat einmal fein Vertrauen zu mir, brum 
muß ich und fein Anderer feinen Brief nach Bafel tragen, an 
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ven...,anden Dan... Din... Don... Dar... Ihr kennet ihn 
ja. Ich bringe leichter zehn Kletten in den Hals, als ben vers 
wünfchten Namen heraus!" Gr griff ins Wamms und zog einen 
Brief hervor, um die Auffcheift zu lefen. 

Fabian, der auch den Herrn von Grönkerkenboſch wegen Cpi⸗ 
phanien in Verdacht genommen, flubte, als er von Briefwechſel 
des Dekans mit jenem Manne hörte, und der Sebanfe ging ihm 
auf, er könne bier Licht für feine Finſterniß finden. 

„An Don Narbo?“ rief der Jüngling auffahrend und riß den 
Brief aus der Hand des Spielmanns ungefläm an fid. 

„Richtig!“ antwortete der Meiſter Wirri und fepte hinzn, in⸗ 
dem er mit fchälkifch vroßender Miene auf Addrich deutete: „gebt 
Das. Schreiben nicht weiter. Da flebt ein Männlein, das mir 
ſchon einmal den Botenlohn verdarb und einen Brief öffnete, ber 
nicht für ihn gefchrieben war.” 

„Das kann ich felbft, und werde es beim Dekan Nüfperli ver: 
antworten!“ ſagte Fabian, riß das Siegel auf und durchflog mit 
brennenden Augen haſtig die Zeilen. 

Meifter Wirri fand verbuzt mit offenem Munde da, und als 
er die Sprache wieder gewonnen, flammelte er halb ichen, Halb 
zornig: „Blagt Euch denn... . Gott fei mir gnäbig .... da muß 
einem der Hafen, ohne Feuer, überlaufen; anderer Orten nennt 
man des Straßenraub. Aber ſporuſtreichs Fehr’ ich um und Hag' 
es dem Heren Dechauten. Gr wirb Euch Späne unter den Sped 
Haden. Geduld!“ 

„Schweig!“ zief Addrich und bob eine geballie Fauſt drohend. 

Meiſter Wirt dudte fih und nahm haflig den Rückzug nach 
Diten, indem er rief: „Iwiſchen Fuchs und Wolf tft 506 ſpa⸗ 
zieren gehen. Behüt' Euch Gott! Es gibt noch Obrigkeit, die 
Gewalt über Buch Hat. Den Streich fchreib' ih Euch nicht mit 
Kohlen in den Kamin.” 
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Mährend er ſich brummend entfernte, zwar immer zurückkehrte, 
aber eben ſo oft den Rückzug antrat, ſo oft er Addrichs Bewe⸗ 
gung gegen ſich erneuern ſah, las Fabian den Brief. Er war in 
lateiniſcher Sprache geſchrieben, dem Jüngling der Inhalt dunkel. 
Folgendes ungefähr ſagten die Worte des Dekans an Don Nardo: 

„Ach, daß wir Waſſer genug hätten in unſerm Haupt, und 
unſere Augen Thränenquellen wären, daß wir Tag und Nacht 
weinen möchten. (er. 9). Dir wäre beffer gewefen, bu wäreft 
von der Höhe des Felfens geſtürzt, oder mit einem Mühlftein 
am Hals in die Tiefe des Meeres gefallen, daß du nur das zeit- 
liche und nicht das ewige Leben verloren hättef. 

„Addrich Hat, wie Dathan und Abiram, ſchwer gefündigt, als 
er von ber durch Gott eingefegten Obrigkeit abfiel. Aber feine 
Schuld ift feberleicht, neben deinem Hochverrath an Jeſu Chriſto. 
Denn bu haft in deiner Apoſtafie eine Sünde gegen den Heiligen 
Geiſt gethan, die nie vergeben wird. Ich darf nicht mehr ber 
Freund deſſen fein, der Gottes Feind geworben iſt; mein Haus 
Bat für dich nur verfchlofiene Pforten. Darum, bift on in Bafel: 
fo bleibe; trifft dich dies Blatt Schon auf der Straße gen Aarau: 
fo kehre um und fei gewarnt! Denn den Süngling, den bu fuchfk, 
findeft du nit. Wir wiffen nichts von ihm. 

„Wehe, daß dich der böfe Geiſt blenvete und du in die Fall⸗ 
fitide der ſpaniſchen Katholiken fiel! Hätten die Wilden der 
philippinifchen Infeln dir den Todesſtreich verfeßt, als nur dein 
Antlig mit einer Narbe entftellt: du würbeft minder zu beffagen 
fein, denn deine arme Seele wäre gerettet worden. Aber alle 
Tonnen Goldes, die du von deinem reichen Weibe bori ererbt 
haft, weil du defien Leben von den Barbaren befreite, ſind fein 
Löfegeld aus der Verdammniß. Und Hätte du ganz Oſtindien, 
ja die ganze Welt gewonnen, was Hülfe es dir, nun bu ee 
an deiner Seele genommen? 
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„3% unwürdiger Diener des göttlichen Wortes befchwöre dich 
bei den blutigen Wunden meines lieben Heren und Heilandes, 
kehre zurkd zur wahren, evangelifihen Kirche, in ber du geboren 
und erzogen worden bifl, und verführe nicht das Mägblein zur 
verfluchten Abtrünnigkeit. Ich werbe viefes Kindes Seele vor dem 
Thron Gottes einft wieder von dir fordern. Noch einmal, Fehre 
zum wahren Glauben an Jeſum zurück; dann darf ich dich wieber 
fehen, fonft nie! Ich werde zu Gott Tag und Nacht fohreien, 
daß er dein Herz bewege und dich auf den Weg des Heils zurüd: 
führen wolle.“ | 

Berfunfen im Erforſchen und Denfen des Sinnes dieſer Zeilen, 
und in unruhigen Ahnungen über das vom Dekan bezeichnete Kind 
oder Mägblein, war Fabian mit feharfen Schritten, leſend und 
wiederleſend, gegen die wüfle Höhe des Weges Hinangefommen, 
unbefümmert um Addrich und Wirri, die hadernd zurüdgeblieben 
waren. Ale er die Augen aufſchlug, fah er ſich ſchon von jener 
Wolfe umfangen, die er vorher über fih auf. dem Rüden bes 
Gebirgs erblickt Hatte. Ein frofliger Luftzug firich ihm zwiſchen 
den fohroffen, kahlen Felſen entgegen, aus deren Klüften bie Ge: 
büfche durch den falben Nebel, wie feltfame, lebendige Geſtalten 
nickten und gaufelten. Aber eine andere Geflalt Löfete ſich vor 
ihm aus dem Innern der Wolfe zu immer beftinmtern Umriſſen. 
Er erfanunte einen Reifigen, der fein Roß am. Zügel führte. Ges 
Rand plötzlich Don Narbo neben dem Rofle, im Vegriff ‚jun 
Dechanten nach Aarau zu reifen. 

„Halt!“ ſchrie Fablan, und zog den Degen: „dich fendet Gott 
feloR in meine Gewalt. Steh’ mir Rede! Steh’!“ 
' Don Narbo, des -Ueberfalls nicht gewärtig, ſtand anfangs be: 
troffen da; wie er aber den Züngling erfaunte, fagte er gelaflen: 
„Ich ließ mir's keine Geldſumme often, wochenlang Leute auf 
allen Wegen nach dir auszufenden und dich zu fuchen. Aber dor 
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on in diefen Wilönien Räubergewerf führen, ließ ich mir wicht 
träumen. Kenufl vu mich nicht, Unglüdliger?” 

„Steh mir Rebe!“ rief Jabian umb ſetzte ihhm bie Degenfyige 
auf vie Beruf: „Die, du Haft Epfyhanien entführt, die Ride 
Arie, mein Weib!" 

Waͤhrend er fprach, tönten viele Pferbehufe, und neue Ges 
falten fehwebten Im Nebel, wie bunfle Schatten, heran. Sim 
lauter Schrei erſcholl: „Morde meinen Bater nicht!” umd mit dem 
Schrei ſchlug ein weiblicher Arm den Degen Yablaus auf die Selte. 
Der Ton klang betänbend in des Jünglings Ohr und erfchätterte 
fein Wefen, daß ihm ans der gelähnten Fauft das Schwert zu 
Boden fiel. Aber die Retterin bebte, als ſie des Yhnglinge recht 
anfichtig warb, erſt mit Erfchreden zuräd; dann erhob fie laut 
weinend die Arme und tief: „Fabi! ach, Fabi! du ſelbſt!“ und 
fünt an feine Beruf. Er ſtarrte unbewegtich auf fie nieder, und 
ftammelte tobtenbist und mit ‚ziiternben Lippen: Faneli! meine 
Seele! 9 mein Lehm!“ 

Judeffen ‚beive im Sturm ver erſten Seligkeit, ſich wieberges 
funden -zn haben und umfaßt zu halten, Alleo vergaßen, was um 
fie der war, kam Mori; odemlos den Jaͤhen Vergweg vaher ge: 
eitt. Gr hatte das Geſchrei auf der Höhe vernommen, und jelne 
Schritte alsbald verdoppelt, weil er befürchtete, Fabian fei von 
ausgeſtellten Wachten im Rebel überfallen und gefangen worben. 
Gutihloffen, ihn zu befreien, und beim Anblick der NRoffe uud 
Menfchen in der wolligen Umbämmerung die Wahrheit feines Arg⸗ 
wohns nicht mehr bezwelfelnd, zudie er das Schwert und ſchwang 
es gegen den Erſten, der ihm aus dem Haufen entgegeutrat. Doch 
wie vom Schlag geireffen, ſauk der gehobene Arm ſchlaff zurück. 
Sein Geſicht war vom Entfegen fchreditich entitellt. Die finkern 
Augen flarrten, als wollten fie ihre Höhlen verlafien, aus ber 
rohen Umfaffung ber Mugenliver grauflg vor, tie eine. verafchte 
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Kohle aus der Gluth. Br lallte mit bebender Zunge, unbewußt, 
halblaut: „Das it mein tobter Bruder Diethelm.” 

Auch der Herr von Groͤnkerkenboſch, den fonft nichte aus feinem 
ſtillen Gleichmuth warf, verlor hier die Faſſung, fuhr beſtürzt zu⸗ 
riet und rief: „Addrich!“ aber der vielerfahrene Mann fammelte 
fig ſchnell zur Befonnenheit und fagte: „Unglüdlicher, vu biſt 
der Bräuel des Landes geworden, weil bu keinen Gott hattet, 
als dein ſchreckliches Ich. Dich allein wollt’ ich vermeiden. Aber 
vu halt mich zu beimem Schuldner gemacht 'burch bas, was du 
meinen Kinde getham. Mir ſteht nicht zu, mit dir zu rechten. 
Flleh' dies Land, das dich verflucht ; mem Schloß am Rhein hat 
Raum und Ferne fhr uns Ale. Bier nimm die Hand. Wir 
find verſoͤhnt.“ 

Adbrich wich ſchaudernd vor der aufgefltedten Sand und fagte 
mit leiſer, Heiferer Stimme: „Biſt du nicht unker dem Eis des 
RNawylgletfchers vergraben?” 

Don Rarbo fehüttelte mit traurigem Lächeln das Haupt und 
fügte: „Still davon, mein Bruder. Ober, wenn bu es denn 
willſi, fo höre Altes im vier Worten. Gottes Barmherzigfeit und 
Vorſehung Haben gewaltet. Deine wohl etwas unbrüberliche Härte 
wies mer ‘aber nur den Weg über den Rawyl nach Ofindien zu 
meinem Gluͤck hinhber. Bine fromme, reiche Pflanzerin der Phi⸗ 
Iippinen warb meine Gemahlin; ich nad ihrem Tode der Erbe 
‚ihres Reichthums Wir kehren auf ver Stelle gen Bafel um. 
Mein Ziel iſt merwartet getroffen. — Die Hand ber!” 

„Nenſch, was habe ich mit dir zu ſchaffen?“ ſagte Addrich, 
und blieb in feiner Stellung unbeweglich: „Bil du nicht der 
auserforne Duälgeift meines Dafeins? Haft du dem verftoßenen 
Knaben nicht ſchon das Herz des Vaters geraubt? nicht dem Jüng⸗ 
ling die Liebe der erwählten Braut? — Du, ımb Fein Anderer, 
haft mir Spiphanien entwendet, mir und dem Gatten.“ 
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„Laß den alten Gaber fahren!“ rief der Stiefbruber mit ve⸗ 
fänftigendem Ton: „Das Herz der Anbern ift in eines Andern, 
venn in Gottes Gewalt; ihre Liebe war ja nicht meine Schuld, 
nicht mein Berbienft. Und dort flieht Epiphanie! Ich mußte fie 
entwenden, weil ich fie nicht fordern durfte. Du bif wegen deines 
Unglaubens, ich wegen des alleinfeligmadjenden Glaubens geächtet. 
Sch darf nicht mehr in der Heimalh meiner Väter ohne Gefahr 
wandeln, weil ich zur römifchsFatholifchen Kirche heimgefehrt bin. 
Ich ſtehe rechtlos vor euern Richtern, und meine Tochter würde 
mir vom Glaubenshaß eurer Obrigfelten verweigert worden fein. 
Gelbft jener Landvogt, für den ich, du weißt es, Bermögen, Würde, 
Alles verlor; er, dem ich mid) zuerft und einzig offenbarte, hatte 
nur fo viel Dankbarkeit erübrigt, mid; zu warnen, nicht Berner 
Grund und Boden zu betreten, als wär’ ich ein Ausfäßiger.“ 

Addrich fchien der Worte feines Bruders nicht zu achten, fon- 
dern in andern Gedanken vertieft, fand er mit zur Erde gewand- 
iem Blick da. 

„Run, Alter!“ fuhr Dieibelm fort nach einigem Schweigen, 
in welchem er den finftern Greis mitleivsvoll beobachtete: Hand 
ber! In den Wolfen des Himmels, Hoch über der Erde, führt 
uns die Hand Gottes zuſammen auf ber vaterländifchen Höhe. 
Hand ber! Das Dergangene fei vergangen! Sch will .alle deine 
Sorgen von dir nehmen.“ 

Hier richtete Addrich das Haupt empor und ſprach: „Sch babe 
deine Tochter, die du verlafien hatteft, jenem Jüngling Fabian 
ab der Almen zum Weibe gegeben, daß fie nicht ſchirmlos bleibe.“ 
‚ Mit fanftem, billigendem Kopfneigen erwieberte Don Narbe: 
„Gr will mein Sohn fein.“ 

Addrich warf den Blick ſuchend durch den Nebel, fchritt an 
feinem Bruder vorkber zu Fabian und Epipbanien bin, die noch 
einander feit umfchlungen hielten und bei feinem Erſcheinen mit 
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Seligkeit in Stimm’ und Blick riefen: „Addrich! o Addrich! aller 
Schmerz und alles Weh hat nun fein Ende!“ | 

„Altes!“ murmelte Addrich. Da fein Bruder heranfam, wich 
er langfam zurück, feitwärts, finnend, In den Nebel, wo er, wie 
ein düſterer Schatten, zwiſchen Felſen irrte. 

„O mein Fabi!“ rief Epiphanie, indem file den yärttichen Blick, 
uch fhwer von Sreudenthränen, zu dem Geliebten erhob: „Nimm 
deinen Bater an deine Bruſt!“ 

Fabian hielt mit einer Hand die fihöne Gattin feit, als fürchte 
er, fie Eönne ihm noch einmal entriffen werden; mit der andern 
Hand entblößte er vor Don Nardo das Haupt und fagte: „Epi⸗ 
phanie, Eure Tochter, iſt mein mir Eanoermantee Meib. Ich fleh' 
um Cuern Vaterſegen.“ 

„Du ſollſt mein Sohn antwortete mit gütigem Blick 
Don Nardo, indem er ſeine Hand auf Fabians Scheitel, wie zu 
einem Segen legte: „Des Himmels Wille waltet unverkennbar. 
Dich, den ich nebſt Addrich ſeit ſieben Wochen von ſo viel aus⸗ 
geſandten Leuten vergebens ſuchen ließ; dich, von dem nie eine 
Spur entdeckt ward, dich leitet Guttes Hand mir ſelbſt wunder: 
bar entgegen. Wir waren im Begriff, nach Yarau, beinetwillen, 
im Begriff zum Defan Nüfperli ... .“ 

„D wie viel Angft Hab’ ich für dich getragen, Fabi!“ ſeufzte 
Spiphanie und Füßte ihres Lieblings Hand. 

„Verzeiht mir,” fagte Fabian zum Herrn von Grönferfenbofch, 
„wenn ich Cuch verfannt und im Irrthum beleidigt habe. Wars 
um verhehltet Ihe mir doch, daß Ihr der Vater meines Fanelt 
wäret? Warum verbarget Ihr Euch, den ich wohl als Herrn 
Diethelm kannte, Hinter falfchem Namen ?* 

„Mein Nam’ tft Acht aus der Taufe!“ erwiederte jener: „Ic 
heiße Leonhard Diethelm. Unter fremdem Himmiel ſtreift' ich Alles 
ab, was mich an Unglückstage mahnen mochte, felbft den Namen. 

Sid. Rov. IV. 14 


— — 


Ich warb gluͤcklicher, als Leonardo, denn Diethelm je geweſen 
war; dir aber, junger Freund, wie konnt' ich dit vertranen, den 
ich nicht kannte? Ich wußte nur durch Sagen von einem leicht⸗ 
fertigen Geſellen, der um meine Tochter bei Addrich würbe, einem 
lockern Kriegsknecht. Lange hielt ich dich für ihn.“ 

Fabian umarmte den Vater Cpiphaniens und ſagte mit Herz⸗ 
lichkeit in Geberd' und Ton: „Seid mein Bater! Ich will Euer 
gehorfamer Sohn fein. Geht nicht gen Aarau! Guer barret Fein 
freundlicher Empfang.“ 

Don Nardo Eüßte des Juͤnglings Stirn mit fihtbarer Rührung 
und legte Epiphanien an des Jünglings Herz: „Hier iſt dein Weib!“ 

In diefem Augenblick zerriß der graue Nebel um fie ber, wie 
ein Vorhang des Himmels, und ſchlang ſich goldgefäumt um bie 
Scheitel der Berge. Die Sonne mit blendender Pracht über: 
firahlte die fchroffen Felfen und grünen Gebüfche ver Hohen Eins 
öde; und von jedem Halm blißte, in wechfelnden Schimmern, ein 
flüffiger Diamant am reinen Morgenlicht. Wie liebende Seelen, 
die fh nad dem Tode des Leibes im Elyfium begegnen, flanden 
Bablan und Epiphante, einander umfangend, ſtillbewundernd, mit 
fummer Zärtlichkeit um Liebe fragend. Des Vaters Blid ruhte 
lange Zeit mit Wohlgefallen auf dem ſchönen Paar, das Ueber: 
tedifchen gli. Endlich wandte er fich zu feinen Dienern, welde 
bei den Rofien in einiger Entfernung harzten, und rief: „ Wenbei 
um! wir ehren nad Bafel zurüd. Wo aber iſt mein Bruder?“ 

Addrich war im Nebel verfihwunden; Feiner von ben Dienern 
hatte ihn wahrgenommen. Run warb er von allen Seiten gerw 
fen. Es tönte Feine Antwort. Er warb von Allen geſucht; nad 
zwei Stunden hatte ihn Keiner gefunden. 

„Laſſet ab!“ fagte Fabian: „Den Unglüdlichen drückt Die Se: 
ligleit der Glücklichen. Gr iſt allein hinüber, wohin wie beibe 
heut' wollten, durchs Gebirg in des Kaiſers Gebiet.“ 
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Alſo flieg der ganze Ing hinab auf der andern Seite des Hauen⸗ 
fteins, wo ſich der Weg minder ſteil zum einfamen Bergborf von 
Zäufelfingen nieberzog. Nuch hier bot Don Narbo Gelb aus und 
verfandte Leute, den Berlornen im Gebirg zu fuchen, oder ihm 
dur die Bergwildniffe gegen das Frickthal zu folgen, wohin er 
fih wahrfcheinlich gewandt hatte. Man verhieß, ihn in der Stadt 
Bafel zu erwarten. Daͤhin wandte fich der Zug. 

Nah drei Tagen Fam zu Don Nardo Botſchaft. Man hatte 
den Leichnam eines Greiſes in einem Abgrund gefunden, in wels 
chen derfelbe von einer fchroffen Felswand, vielleicht in den Ne⸗ 
bein verirrt, herabgeflüirzt war. Don Nardo verfchwieg, was er 
wußte, um den Himmel feiner Kinder nicht zu trüben. Er offens 
barte ihnen erfi lange nachher auf feinem Schloß am Rhein Addrichs 
Ausgang. | 


Deu von 8. R. Gauerländer in Naran, 
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